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Des dritten Bandes erſtes Stuͤck. 





Erſtes Bis viertes Heft. 





Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1793. 
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TERER. Veceihat 


de im een Stüde des dritten Bandes 


ad Proteftantfge —— 


Materialien. zum Nachdenken über Religion, Offenbarung m 
hriſten thum. zu 
i Predigeen zur Befürderung des Wahren und Guten — 
nachdenkenden Chriſten, von K. C. v. Gehren 24 
Lei — Aufſatze ‚eines: Layen, — C. Jani. 25 
3.8. oppe Predigten nach feinem Tode herausgegeben, 
ıte Sammlung. . -- 106 
D. Pb. C. Mark über die Bernunftioidrigfeit einiger * 
ren des gewoͤhnlichen Kirchenſyſtems. 
Der Werth der bibliſchen Exegeſe, von J. Jochims. * 
M. C. F Duttenbofers Predigten jur Beförderung eines 


— 8 
Fax —— Zr se 


| vertͤnftigen Chriſtenthums. 218 
Bremenſche und Verdenſche ‚Spriodalbepträge, von J. €, 
Velthuſen, ıte8-Heft.- : 239 


Neues homiletiſches Magazin, von J. C. Seyffert. 249 


Bibliothek der. Heiligen Geſchichte Verträge zur Befoͤrde⸗ 
zung des biblifhen Geſchichtsſtudiums, mit Hinficht auf 
Apologie des EHeiNentpmnd, von J. J. Heß, ꝛter 

Theih 254 

Unterſuchung der Frage: ob die Apoſtel oder Fremdlinge aus 
entfernten Landern am Dfmafttage in en Sprachen 
geredet haben? von 5.V. Becker 0.254 


II. Katholiſche Gottegelaheheit 


Religion c als die Srundlinie aller Wahrheit und — be⸗ 
trachtet, vom Hofr. v. Eckartshauſen. 
Ketholiſches Gebetbuch, von P. K. Mad. * 


* Inltru. 


Zei 


Inftrußio — de Mit is votivis rite celebrandis — au 
&ore P. Hieron. Vog 296 
Etwas Kleines Be bie Ber roße Welt mit Frag und Anttwort, 
von P. 8. ve3, 297 
Sheiftenfeßrprebigten er bie Hehoche/ von SL, Hiller. 298 


— 24.55 AIl. Rechtsgelahrheit. van r nn 


ww 


Beytraͤge zur Berichtigung. und Erweiterung ber pofitiven 
Rechtswiſſenſchaften, von D. G. vaufeland, = 
Stuͤck. 


D. Ib. Hagemann's Einleitung in das gemeine in Deu 
(and übliche Lehnrecht. 

Proteſtation St. Epcellenz Hrn. J. . Maury, an das ei 
neueften Kaiſerwahl verjammmelte Ehurfürftliche = 

ofen. 

Ueben Reichsvicarien. 54 

Don sen Vorrechten der Seiten, * gemeinem und 
Churſachſ. Rechte, von D. F. A. F. Apel. ebend. 


* Kin hy, Arzneygelahrheit. 


Ab handlung von — — —— der Schwangern, Gebaͤren⸗ 
den — von C. &: Murſina, ıter ur ater Theil. 27 
Grundeß der Pharmacie von J. F. Gmelin. 30 


D. 9. Tabors Abhandlung uͤber Nervenſchwaͤche, nebſt einer 
Muthmaßung uͤber die Nervenfluͤſſigkeit. 32 


— chirurgiſche Wahrnehmungen, nebſt einer kurzen 
5. Meberfi gt der chirurgiſchen Vorleſungen, — vom Hrn. 
‚ Default, aus dem Franz, ıter und ater Band. 79 


m Gberaroini Geſchichte des Pellagra, aus dem — 


D. J Fiuiberts Sammlung praktiſcher Beobachtungen 
..2 und Krankengeſchichten, aus dem Lat. von D. E. B. * 
Hebenſtreit 
D. Masdevalls Bericht uͤber die Epidemien von faulen 
| — Fiebern, aus dem Spaniſchen, D. 
pohr 


95 
Allgemeines medicinifch - diaͤtetiſches Handbuch bey der Sauer 
| geumencar von D. €, 5, Kenß, 198 


D F. 


der recenſteten Buͤcher. 


D. F. Ch. Bruchs Unterricht für Hebammen. 199 
Verſuch eur neuen Theorie der —— von F 7 
Bader 287 


Ruſſiſche phyſiſch⸗ ‚ medicinifhe Pitteratur Biefes, Kahrhunderts, 
| — Geheimen Rath — zu ——— * 


weſchnvnz des Weichſelzopfs, von D: nr 3. * 
Wie —* — mit gutem Erfigefrnte Sun Sean N" 3 | 
D. 3. M. ebend. 


Ueber Viehkrankheiten und deren ‚Heilung - Sa}; | 
M. Stolls Heilun — in dem praßtifchen ee 
zu .n aten Theile atet Band, überfegt von G. K. 


262 


bry. 
J. €. 335 neue Verſuche und Ertrag, über einige. 
Pflanzengifte. 284 


V. Schoͤne Wiſenſchaften und Poeſien , 


Rheiniſche Bilder, gefammelt von FT. Vogt. 181 
Romantifche Erzählungen und Gedichte, komiſchen und — 
chen Inhalits, von J. TE, Plant, 
Lafontaͤnens Fabeln, franzoſiſch ao Bruf, vens * Cd, 
ater Theil, - | 
Epoden, RIRE RER * | 


VL Theater. {7 


Das Urtheil yon Paris, eine Faree. 

Buͤrgergluͤck, ein Luſtſpiel vom — Dreh, Babe... 

- Ya, oder die heimliche Ehe. * 
Heinrich Ftauenlob, oder der Sin ager und der ek. eben. 
Die Kolonie; ein Schaufpiel. von Albrecht. sirebend, 


Maͤnnerſtolz und Weibersache „von 3. Anton... nn 088 
Wilhelm Tell, eine Preisſchrift von Hrn. am. DRK. ebend, 


Die von Bei, - — ehe. 


r®, Fans 


vo. Komane. 


‚Des Pfarrers zu Aichhalde Nitt vor jeden Meilen⸗ von G. 
Aöffler, ıtet Theil, 52 
Die Toͤchter Kroks, Voͤheims Sürfinnen, vier. wahr, 56 


lme⸗ 


in Bereilpni 


Almeria Belmore/ eine Novelle; in Briefen,” aus Vemanft s7 


Briefe einer, Sennenpriefterin.. . 2 own 1.39 
Erzählungen aus. der Urwelt, ıter Band. 8 — 141 
Thalheim von Regensburg, — aus dem · r zten Jahrh. 
see . .31 ee 2142 
Leben und Meynungen,. auch fetfamlic Abentheuer P. 
Nſops ıter Theil. 170 


Novellen, von F3 R. Grafen, Vargas, ater Theil, 180 
‚Kart! Trautinatm ; Geſchichte feines Lebens. umd feiner Bei: 
4 ſtesentwickelung bis ins maͤnnliche Alter. 265 
Alexis, oder das Häuschen im Walde, zter Theil. 222 
Geiſt Kae der. Vorzeit in kemiſchen Erzaͤhlungen von 


Frauenlob —2 

Die Philoſophie in Colliſion mit * Liebe. dr 974 
Gallerie von romantiſchen Gemälden, Arabesken, Grotesken 

» = und Ealots, ıte Abtheil. 7279. 
Verlohrne Blätter zur Unterhaltung: des Witzes und Verſtan⸗ 

| des, aus der franz. ‚Literatur, % er 22000, 28% 
Erzählungen, nach Rufaus, von” %. Möller, ates 
».: Bandchen..tr.. Y 23. gbenb., 
Cyane und Amander, eine Schweihergeſchichte. ebend. 
Fernando und Kaliſte, ein ſpaniſcher Roman. ebend. 


Frangischins der Eingeweihte ter und ter Band, ‚ebend. 
Die. eiferne Maske, eine ſchottiſche Geſchichte, — J 


ar Sturm. 
vi MWattweisheit. 


ESammlung der ed en Erſcheinungen ie, 
von dem Hofr. v. Eekartsbauf: * 
Ueber den Menfchen und feine Berfäftni, 

De — Deu sögnofendi quaerit, — auäiore 1 


Fragme tariſche Vefüge ‚über verſchiedene Begenftände der * 
kulativen und prakt. Philbſophiev. D. J.. Pirner 143 

Magazin zur Erfahrungs⸗ Seelehkutide, von K. Ph. Moritʒ 
und S. ——— oten Bandes ztes Stuͤck. 146 


IX. Marenatif. . 


Bermifäre Auſtibe. für. Liebhaber — * — 
ten, von G. U. Plerhi, i1es Vaͤndchen. ir 
* 


der recenſirien Bücher. 


Deorie ber Dintenfionsjelhjen;,i nebſt ihrer Anmdendung⸗ auf 
— — Materien aus der Inalnſis ar 
von ic diſcher ter Qpeil. 3 Sad 
6 C. v. Cancrin einzelne Batkhrifterr; tee Theil: 149, 
Mathematit für Aerzte, angeſangen von IS B. Wieden 

RUE: Ts tat wolenden von. Di. 3. I Roble, 


150 


— m. "0 Bäche Bepttäge zur Odtt, aeg, und, st 


M. 3 €. Siſwers Miſangegrunde der "reinen * ie 
atit | 360 


En AN Rarurehre and Tatuefidhte 


———— der Naturallen meines Kabinets aus dem an 
reiche — von I. 3. SE, Goese, 

Lehrbuch der Naturgeſchichte ein Auszug aus dem Recckid 
rin Lehrbuche, verbeffert. von I. Pb. vobert 47 


Chemie und Mineralogie, 


wo. — Chemie der Metalle, gus dem Eng⸗ 
liſchen. 221 
I: S Volta chemiſch = minerafogifchen. Berfuch uͤber die 

Baͤder and Gebürge von Banden, aus. dem Itallaͤ— 


iſchen⸗ 
J. G. Ren vorm Scnehentehe oder: de —— ſhen F 
vyasſfelſen. 223 


RU. Botanik, and w Pan 

et, au „ra a San 
Bemerkungen auf einer Reife nach —*8** — 138 
F 3 alles pralthſche Anleitung zur‘ ER 


aur ++ 


Rin Houshaitungswiſſen choft 


Auserleſene Sammlung vermiſchter btonon Echriften, für 
die Fenee meiner praktiſch⸗ oͤkonom. —R von 
C. — Riem, 2ten Bandes ate Liet. ‚114 


Zu *3 Neue 


Verzeichniß | 
Neue — Beytraͤge zur Larbwitththeſtedſerſhan 


Erſte —* der Wieſenwirthſchaft, des Futterbaues — 
| Wieſenpolicey — von D. C. G. Roͤßig. 108 


XIV, Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


3 mr Schroͤckbs Lehrbuch der chriſtlichen Seonsge 
— ſcchichte, aus dem Latein. von D. S. I: Schröcdb: 
Annalen der brittifchen Geſchichte des Jahre 1791 ‚ ale * 
—— des Werks, England und Jialien, von 3 
rchenholz, 6ter Band. 69 
Beleuchtung der bisherigen, und beſonders det Kuͤſterſchen 
Darſtellung der Geſchichte der voꝛkotſchen Verraͤthe⸗ 
rey gegen den König Friedrich II 133 
Grauͤndliche Geſchichte der Türken und ihrer init den morgen« 
laaͤndiſchen, deutfchen und andern chriftf. Maͤchten dig 
ten Kriege, aus dem Ital. ıter Band. | 
Geſchichte der Meynungen älterer und neuerer Riten, . 
Stande der Rohheit und Eultur, — von J. ©. Ki — 
mann, öter Theil. 228 
—— von Germanien, — von Pb. C. — 
eꝛter 
Die innerſten Geheimniſſe und Fortſchritte der franzoͤſt en 
evolution. 
Pragmatiſche Geſchichte —— kaiſerl. Bahenitıl 
tion — vom Hofr. Haͤberlin. 30 
Die Conftitutionen oder Frankreich u. England in Parallele = 


XV. Erdbeſchreibung, Reiſebeſchr. u. Statiſtik. 

Reiſen eines Deutſchen in Italien, in den Jahren 1786 — 
788, von C. Pb. Moritz, iter Theit. 6 

Maleriſche Wanderungen durch einen Theil des fühlücgen 
Frankreichs. 64 

W. Gilpin's Bemerkungen — uͤber maleriſche Na⸗ 

turſchöͤnheit, aus dem Engl. iter Theil. 159 

M. F. G. Leonhardi Erdbeſchreibung ber. Preuſſiſchen Me 

narchie 2ter Band. 

Beytrage zus Kenntniß, vorzüglich des. Sind von England | 
und feiner Einwohner, ztes S 167 

XVI. Se 


der recenſiten Biicher. 


XVI. Oelehrtengefhichte. 
Nachrichten von fehenswürdigen Gemälde » und Kupferflich- 
a — von F. C. G. Birſching. — 


Beytrae zur Geſchichte der Litteratur und Reformation, von 
M. ©. Veeſenmeyer. . 21% 


XVII, Bibliſche Hebräifche, griechiſche, und 
“ überhaupt orientalifche Philologie, nebft 
Parriſtik und den Bibl, und oriental, 


Alterrhümern., 
Meſſianiſche Weiſſagungen des A. Teft. uͤberſetzt und erläu- 
tert zum Gebrauch für angehende Theologen, 108 


Handbuch, zus Erflärgug des N. T. fuͤr Ungelehrte, ater Th. 104 - 


. ; % . Ä | . : vw; 
XVII, Klafjifche, griechiſche und Iateinifche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehoͤrigen Alter⸗ 
tthuͤmern. — 
Zur Erklaͤrung d. Idyllen Theokrits, von C. W. Ablwardt. 57 
Plutarcki Chaeronenſis, quae ſuperſunt omnia, — Opera 
I1. G. Hatten. Vol. 1. — 61 
Handbuch der griechiſchen und lateiniſchen Sprichwoͤrter, von 
* G. Ch. Serz, ıter Theil. 94 
M. Zuiki Ciceronis Tufculanorum Libri quinque, ex re- 
cenſione F, A. Wolfü. | 97 


XIX. Deutfehe und andere lebende Sprachen. 


Verſuch Winer Eleinen deutfchen Sprachlehre für die herans 
wachlende Jugend, von A. Hartung. 236 

Engliſche Sprachlehre für die Deutfchen, nah Sheridans 
und Walkers Srundfägen bearbeitet, v. 3. Ebers. 234 


XX. Erziehungsfchriften, 


Pidagog. Glaubensbetkenntniß über die einer jeden Menſchen⸗ 
klaſſe zu wuͤnſchende Art d. Ausbildung m Aufklärung, ı 19 


Ver ⸗ 


ee“ 


Berzeichnig. der recenſirten Bücher. 


Verfuch einer Moral zur Bildung junger Frauenzimmer. 124 
D.ESG. Dippolor, uber den Vorfall ber Schulen i in = 
:* men Stadten. 

Neues ABE Mir die Jugend: eier Erztefung. De 226 


XEL. Hanptungs- Zinani Hi I pofgepifens 
ſhaft, nebſt Technologie, v7 
Die and Bud! — fuͤr Kaufleute in. —— Mehiet, 


9 


Kesler, ıtör uhd ater. Band... + - 125 ' 
Eneyelopäbie dr Eameralwiſſen chaften im eigentlichen Ver⸗ 
| ſtande, von D.R ER" 127 


Hiſtori che Raihrichten und „Bemerkungen über. die merkwuͤr⸗ 
ANdiaſten Zuchthauſer in Deutfchlanb, von 9. B. —2 
2 ie Helfte, * 
Altenſtuͤcke die Reform der judiſe st Ketoiieen (cn, 
Staaten betr. von D. Friedlaͤnder. 
Ein re: der’ Juden, voa N. G. S. D. d 
A. „m. ebend. 
14 Als. det Moral, Natur, Seraichte und Piefie; 158. 


nt AK Vermiſchte Schriften. 


Verſuch e eier Gefchichte des Be —— im eibt. 

chen Geſchlecht, von D. G. E. — u. Sehe. m 

Price an Theot es, neue Auflage. el 6 

nnalen ber bürgerlichen Zugend. R 
Die @egerttevolution in drey, Gefängen,, von 3 


Juriſti th pbußgEragit der Drieſwechlu u— über Dicernactiud: Fr 
and at 5..0.1834 
Ude de Büchernachdruef an Hrn. D. Mülker, in deche 
* Freyh!v. Anigge. | 
A. B. Reimarus Erwägung des —— in fe 
u Bang. des Nachdruckee. ae 
hie das Dajou de Normandie. — 
Fliegende Blaͤtter „für Freunde der Wahrheit und Auf 
Elävung. I on ll. 309 
Druckfehler im, iten und 2ten Stüt des ıten Bandes. ‚319 


wii —— — E 


Er Zu | Pros 


SH ST el 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Materialien zum Nachdenken über Religion, Offen⸗ 

barung und Chriſtenthum. Für junge Freunde 

: der Wiffenfchaften, welche fich nicht der Theologie 

widmen. Leipzig, bey Süden, 1792. 335 ©, 
'ing. 16%, 


We glauben dieſer Schrift ihre — Stelle in dem Ge⸗ 
biet der theologiſchen Literatur anzumweilen, wenn wir fie alg 
Prölegomena zu jeder. mwillenichaftlichen Behandlung der 
chriſtlichen Reltgionstehre für die durch Yhilofophie und an⸗ 
derweitige Lektüre ſchon gebildete Menfchenklaffen betrachten, 
für Ste fie wirflich viele gute vorbereitende Erinnerungen und 
treffende Bemerkungen enthält, Aber auch Theologen von 
Profeſſion werden, zumal in Verbindung mit Grießbachs 
vortrefflich er Anleitung zum Studium der populären Dogma⸗ 
tif, und mit Leß Handbuch der chrifilihen Religionstheorie 
für Aufgeklaͤrtere; oder mit deſſelben Verf. Entwurf eines 
philoſophiſchen Kurſus der chriftlichen Religion, hauptſaͤchlich 
für die Nichttheologen unter den Studirenden, — welche 


— 


beyde letztere Werke mit der vorliegenden Schrift einen ganz _ 


gleichartigen Zweck haben — den Gebrauch diefer Materia« 
lien zum Behuf des Nachdenfens über manche bey dem Stus 
dium der chriftlihen Dogmatik vorläufig zu erfrternde und 
von den meiften zu kurz abgefertigte Punkte nicht undienlich 
finden. Nur Schade, dag in dem Ganzen, theils in Anſe⸗ 
hung der Guͤte des innern Gehalts eine gewiſſe auffallende 
Ungleichheit, theils in Anſehung der Ausfuͤhrlichkeit eine ger 
wiſſe unverkennbare Diſproportion herrſcht, da die Einleituno 


und der erſte Abſchnitt merklich beſſer und ſteißiger ausgearbei ⸗ 


tet find als dag übrige, und der legte Abſchnitt von der hrifli is 

lichen Religion — wie fhon aus der demſelben gewidmeten 

Seitenzahl ©. 280 — 335, abgenommen werden kann — 
gegen das Vorhergehende zu mager und dürftig gerathen if 


Ya | 9 


4 Proteftant, Gottesgelahrheit. 
Sn der Einleitung wird. 1) von dem Nachdenken 
überhaupt gehandelt. „Wenn der unter allen Geſchoͤpfen 
des Erdbodens allein zur Vernunftfaͤhigkeit organifirte Menſch 
ich über den niedrigen ©tand des Thieres erheben, und nicht 
los dem Defpetism der groben Sinplichkeit, fondern der 
fanften und fihern Leitung einer gebildeten Vernunft gehors 
chen will, fo muß er ſich frühe gewöhnen, über alles, noas 
ihm vorkommt, nachzudenken, das heißt, nicht blos einen 
ſchon gehabten Gedanken feithalten, ihn nach allin Seiten 
hinwenden, in feine feinften Theile auflöfen, mit andern ver: 
gleichen, zuſammenſetzen und ordnen; — fondern auch aus - 
dem Vorrathe dunkler Dercepfionen, fo viele hervorziehen, 
als moͤglich iſt, um durch wiederholte Anſchauung derſelben 
neue und vorher noch nicht gekannte Seiten der Dinge zu ent⸗ 
den, und durch Vergleichung und Pruͤfung feiner Ideen 
ve Nichtigkeit und Wahrheit, nebſt den Gruͤnden und Fol: 
gen derielben Eennen zu lernen. Zu diefem Sefchäffte werden 
wir unaufhorlich von allem, was ung umgiebt, aufgefordert, 
und fehon vermöge der Einrichtung unferer Natur ift es ung 
eben fo unmöglich, ganz ohne alle Gedanken zu bleiben, als 
es unmöglich it, ohne Cirfulation des Blutes und der Säfte 
das thierifche Leben zu behalten. — Alles was mehr eder 
minder feinen Einfluß auf uns aͤußert, fichtbares und unficht 
bares, vergangenes, gegenmärtiges und Eünftines, großes 
und Eleines, angeriehmes und unangenehmes, alles kann Ob— 
jeft unfers Nachdenkens feyn. Allein die nähere oder ent: 
ferntere Beziehung, welche die Dinge auf ung haben, bes 
ſtimmt den Grad der geößern oder geringern Wichtigkeit des 
äu betrachtenden Objefts. — Kaͤme der Menfch mit gereif- 
ten Kräften des Körpers und Geiſtes, fo wie fie in erwachſe⸗ 
nen Jahren find, ausgerüfter auf Die Melt, fo koͤnnte er ges 
wiß nichts angelegentlicheres haben, als fich die großen Fra⸗ 
gen zu beantworten: Wer bin ich? Welches iſt meine Natur? 
Wem habe ich mein Daſeyn zu danken? Wozu bin ich hier? 
Wie haͤngt das Gegenwaͤrtige mit dem Zukuͤnftigen zuſam⸗ 
men? Was wird aus mir nach dem Tode werden? Warum 
sieht ein entgegengefeßtes Verhalten bald angenehme, bald. 
unangenehme Folgen nach fih? — 2) Nothwendigkeit 
des Nachdenkens Über die Religion, Naͤchſt jenen 
großen Fragen giebt es Eeine wichtigere für ung, als diejeni— 
gen, welche aus der Beantwortuug jener entſpringen. Was 
babe ich von dem Urheber meines Daſeyns zu denfen? Bas 
| ee, von 
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von meinen Verhältriffen gegen ihr? Welche Geſinnungen 
hat er gegen mich? Was fordert er von mir? Wo finde ich 
die befte Belehrung über ihn und feinen Willen? Was habe 
ich von ihm bereits erhalten? Was noch zu hoffen oder zu 
fürhten? — Einem zum Denken auch nur ein wenig aufge: 
fegten Geifte, wird es unmöglich feyn, jenen Fragen feine - 
Aufmerkſamkeit nicht zu fchenfen, das, was er in der bisheri⸗ 
gen Beantwortung derfelben, als falfch und unrichtig erkennt, 
nicht auszumerzen, die Luͤcken nicht auszufüllen, zu verbeflern. 
wo und wie er kann, und wenn er ſich vor dem Einfturze des 
Gebäudes fürchtet, es nicht ganz niederzureißen und ein neues 
an feine Stelle zu feßen. So verfahren wir bey allen Wife 
fenfchaften,, woher läßt ſich nun erweifen, daß die Neligiong« 
voillenfchaft fchlechterdings unveränderlich fey ? Sollder Menich 
ri allein bey dem Eingange ftehen bleiben? Iſt vielleiche 
eine Vernunft hier unfahiger als anderswo, fich fortzuhelfen ? 
Gewiß, wenn der blinde Glaube bier alles, das Nachdens 
fen nichts gilt, fo ift bier der fonderbare, eirizige, unerhürte 
Fall, daß es beffer wäre, feine Vernunft zu unterdrücden, 
als zu gebrauchen. — Ohne Nachdenken Finnen wir nie 
‘ mals zu einer richtigen Erkenntniß der Keligion, nies 
mals zu einer feften Ueberzeugung von der Wabhrheit 
derfelben Eommen: Unſer Jugendunterricht verfchafft ung 
gewohnlich nichts, als eine hiſtoriſche Erfenntniß derjenigen 
Dogmen, welche in der Religionsparthey, worin wir geboren 
find, gelehret werden. Gefest man habe auch Gründe, 
warum fo und nicht anders gelehret wird, beygefügt, fo wa⸗ 
ven ung diefe entweder unverftändlich, oder fie find vergeflen, 
oder wenn wir fie auch im Gedächtniffe behielten, fo haben 
wir uns doch nie die Mühe gegeben, ihre Tauglichkeit, Stärs 
fe und Feftigkeit zu unterfuchen. — Weberzeugung erhalten 
wir nie anders, als. durd) Prüfung und Abwägung der Grün, 
de, worauf die Wahrheit eines Satzes beruhet. Sind uns 
diefe unbekannt, ‚fo muͤſſen wir fie forgfältig aufſuchen. Nicht 
zufrieden damit, daß wir. fie kennen, müffen wir nun aud) 
ihre Beweiskraft unterfuchen. , Man bat oft zu viel bewieſen, 
oft die Kraft. eines Beweiſes zu weit ausgedehnt, oft aber 
auch den Ort, wo feine eigentliche Stärke lag, uͤberſehen. 
Das verurfacht Verwirrung und ift der Wahrheit nachtheilig. 
— Haben wir erſt die beften Beweiſe gefinden — viele find: 
nie nothig und erfchtweren die Ueberzeugung — To erfordert es 
die Ratur der Sache; daB wir serie zuſammenordnen, das 
a _ 3 j mit 
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mit die Wahrheit unerſchuͤtterlich ſtehe. Dies Geſchaͤffte 
kann kein anderer an unſerer Stelle verrichten, hoͤchſtens 
kann ans das Aufſuchen dee Gründe erleichtert werden. Fer⸗ 
ner iſt kein anderes Mittel vorbanden, Aeben und 
Mirkfamkeit in unfere Keligionserkenninigfe zu brine 
gen, als ein vernünftiges Kfachdenten darüber. In⸗ 
dem wir die Lehren der Religion und ihre Grunde von alien 
Seiten betrachten, und uns von ihrer Wahrheit immer mehr . 
zu überzeugen fuchen, knupfen wir fie unvermertt an unicre 
übrigen Ideen an, machen, daß fie ung aelaufiger werden, 
und dag wir fie mit der größten Leichtigkeit auf alles, was 
wi denken, reden und thun, anwenden, Ueberdies ift cs 
der legte Zweck alles unfers Strebens nach Erkenutnig, daß 
wir dadurch weiter, beſſer, volllommener werden. Iſt nun 
unfre Erkenntniß nichr lebendig und wirklam, d. 5. ür fie nicht 
fabig, unfe Degehrungsvermogen zu der Wahl des Beſten 
zu beitimmen, fo iſt fie unnuß, ein tedics, in den eilernen 
Kaften des Geitzes verfchloßnes Kapital. Endlich ift es auch 
obne Finchdenten über die Keligion faft -— man darf 
fagen ganz — unmoglich, Daß fie die Auclie einer 
Tugend und fefter RKechtſchaffenheit für uns werde. 
Die Wahrheiten der Religion find am gelchickteften uns reine 
Tugend und unerfhütterlihe Rechtſchaffenheit einzufloͤßen. 
Allein wenn fie diefe Wirkung in uns hervorbringen follen, 
fo muflen wir fie oft durchdache, von allen Seiten betrachtet, 
und ihre Kraft wohl erwogen baden. Wir müflen genau 
wiſſen, was ſchicklich, anftändig und pflichtgemäß, was mit 
unſern Verhältmiffen gegen Gott, mit unferer biefigen Bes 
fimmung vereinbar, oder was dieſem miderfprechend iſt. 
Wir müffen genau wiflen, durd) welche Motive die religion 
uns zu bewegen fucht , die deſpotiſirende Sinnlichkeit zu übers 
mwältigen, und dem Rufe der Pflicht zu folgen. Was üt nach 
Der Lehre der Religion gut? Was bole? Was befordert unfer 
Wohl? Was verurfacher unfer Wehe? Auf welchen Wege 
kann ich ein vollkommener, Gott ähnlicher, glückfeeliger' 
Menſch werden ? Befteht die Tugend in einzelnen guten Hand» 
Jungen ? oder ift fie das ſchoͤnſte Concert aller Handlungen 
zufammen ? eine völlige Harmonie mit fich felbft und dem 
Univerfum? — 3) Die Bedürfniffe unfers Zeitalters 
miachen ein folches Nachdenken noch norbwendiger. 
„Schwerlich ift in einem Zeitalter (gehört wohl dies zu feinen 
Vorzuͤgen, oder zu den Veweiſen des Verſalls der eh | 
x e 


—V ——— — 


Proteſt. Gottecgelahtheix7 


heit in demfelben?) fo viel uͤber, fuͤr und wider die Religlon 
uͤberhaupt und die chriſtliche insbeſondere geſchrieben worden, 
ſchwerlich wird man je fo viel darüber in. Geſpraͤchen raͤſonirt 
und deraͤſonirt haben, als in unſerm Zeitalter, und wir kom⸗ 
men ft in nicht geringe Verlegenheit, wenn wir unfſere bis⸗ 
herigen Ueberzeugungen dagegen halten. Auf.der einen Seite 
hört man unaufhorliche Klagen: über einreißende Naturalism, 
Indifferentism, Soeinianism, und Gott weiß, wie vieler« 
fey andere Keßereyen. Auf der andern: Seite bingegen hoͤren 
wir fpottende Vorwürfe über Hyperorthodoxen, Zionswächter 
und Spftemsritter, über Pfaffenbetrug, Dummheit und 
Aberglauben. Welcher von. beyden Theile hat nun. die 
Wahrheit auf feiner Seite? Wohin haben wir uns zu: wens 
den, wenn wir Lihe und Waͤrme bedürfen? — 4) Urſa⸗ 
chen , welche.das. Nachdenken bber Religion bey vie« 
len bindern.. Dev geößte Theit derjenigen, welche ſich das 
Anſehn denfender und prüfender Leute geben wollen, find ofe 
weiter nihts als Nachbeter irgend eines Syftems, das: fie 
nad. ihrem: Kopfe modificirt haben, um. einen Wimbus wor . 
Selbſtdenken um ſich zu verbreiten. Gerade diejenigen, wel⸗ 
che am wenigſten über wichtige Lehren. der Religion nachge⸗ 
dacht, find am Bereitwilligften darüber abzuurtheln, und-üben 
Saͤtze, von welchen ſie kaum die Worte recht gefaßt- haben, 
zu: enticheiben, Die Urfachen diefes. verkehrten. Verhaltens: 
liegen niche verſteckt. a) Oben an ſteht der Geiſt unfers 
Zeitalters — ein Geiſt des Leichtſinns, der uͤbertrieæ 
benen Bequemlichkeit, Dee Superficialitaͤt — Die 
Wahrheiten der Religion ſind zu ernſthaft fuͤr ſolche Leute, 
fie. erregen in ihnen finſtere Gedanken, fie ſchtafen dabey ein; 
denn wo iſt da etwas, das amuͤſirte und unterhielte? — 6) 
Dieſe Superficialitaͤt und Bequemlichkeit wird unterhalten. 
und weiter verbreitet durch die herrſchende verkehrte Er⸗ 
ziehung in Rüdficht der Religion. — Dem einen wird 
die Religion. auf aine mechanifche Art beygebracht: die Lehren. 
des Katechismus, gleichviel von: welcher Art er iſt, werden 
dem Gedaͤchtniſſe eingepfropft, und Nothfalls durch Schlaͤge 
eingegoſſen. (Wovon ſich die ſchaͤdlichen Eindruͤcke und Un⸗ 
willen erregende Ruͤckerinnerungen ſchwerlich je wirder ver⸗ 
lieren, wie Recenſ. an einem Freund einen. Fall weiß, bey: 
welchem eine pietiſtiſch⸗ religioͤſe Erziehung. fo. übel angeſchla⸗ 
gen, daf.er, von nun an dee. Religion gram und ein Spoͤtter 
Über Bieienige Lehren wurde, die man. ihn. bucch.eine ſchiefe 
A ee. 7 Go Unters 
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Unterwelfungsmethode eigentlich ſyſtematiſch verleidet hatte.) 
Da ift nichts als Ealter, todter Buchſtabe; eine unvernünftige 
Zwangsreligion, die der Arme, dem fie aufgedrungen worden, 
ſelbſt nicht keunt. — Auf der andern. Seite verfährt man 
fo. fäuberlih, als möglih. Unter dem Vorwande, daf es 
frühe genug fey, den Kindern die Meligionslehrın in reifern 
Sjahren beyzubringen, verfäumt man die fchieklichfte Zeit, (die 
ſich freylich im allgemeinen nicht angeben läßt) zu welcher das 
‚Herz der Kinder den Empfindungen und Gefinnungen der Lies 
be und Dankbarkeit gegen Gott. und des willigen Gehorſams 
gegen feine Gebote ofjen ftehen. Und wenn denn dod) der 
vermeinte fchichliche Zeitpunkt (mo man vielleicht bereits von 
allem, was Beziehung auf die Religion har, veraͤchtlich zu 
denfen gelernt hat) gekommen ift, fo wird die Religionswiſ— 
fenihaft, wie die übrigen Willenfchaften, oberflächlich und 
flucheig behandelt. Da wird nicht darauf gefehen, ob die 
Wahrheiten der Religion auch einen Eindruck aufs Herz mas 
hen, ob fie den Lehrling gerührt haben, ob fie im Stande 
find, ihm in_der Folge einen Eraftigen Antrieb zur Tugend 
und im Leiden wahre Beruhigung zu geben. — c) Kine 
planlofe und böcift unerdenilicbe Lektuͤre (Leſewuth) 
vermehrt die Hinderniffe des Nachbenfens. Man lieft obs 
ne beftimmten Zweck — aus Eitelkeit, mit feinen aufge: 
haſchten Bruchftücen in Gefelffchaft ſich zeigen, und das Ans 
ſehen einer belefenen ‘Perfon erhalten zw kͤnnen — aus Bes 
duürfniß, ſich die Langeweile, in Stunden, wo man feine ans 
dern Vergnuͤgungen genießen kann, zu vertreiben. — Man 
lieit obne Wahl. — obne Brönung — Dichter, Philos 
fopden, Gefchichtfchreiber, Naturforicher, Journale, Zeis 
tungen, — alles unter und durch einander. Welche unges 
beure Berwirrung muß biefes nicht in ſchwachen Köpfen an⸗ 
richten! _ Man lieſt ohne Anwendung — lieſt mehr angench» 
me als ernithafte Schriften. Natürlich! man will amüfirt, 
nicht angeitrengt, unterhalten, nidyt belehrt werden. Die 
Religionsfhriften find. meiftens von den Lefetifchen verbannt, 
und werden fie ja doch geleſen, fo geſchieht es meift mit ein« 
genommenem Herzen. Oft (meiftens und gewoͤhnlich) ift der 
‚ Name des.Verfaffers ſchon hinveichend, um das Buch unge 
leſen zu lobpreifen oder zu verdammen. — Man lieſt mehr 
‚bie. Schrifterr der Feinde, als die der Freunde der Neligion. 
Die erftern find meiftens im jebeliebten, leichten, twißelnden 
und fpottenden Tone gefchrieben, det fo manchem feichten — 
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ker aus der Noth helfen muß: dagegen die letztern, ernſthaft, 
wenn gleich im edelſten Ausdeucke und mit der dem Gegen⸗ 
ſtande gemaͤßen Wurde ſprechen. d) Die Wabr beits ſcheu 
iſt ein neues Hinderniß. Das Nachdenken uber die Religion 
iſt der getreueſte Spiegel, worin wir uns mit allen unſern 
Auswüchſen, Flecken und Maͤngeln ſehen, gerade ſo wie wir 
ſind, die gute, wie die ſchlechte Seite. Das Nachdenken 
klaͤrt ferner alle unſere Pflichten auf, und giebt ihnen die 
gehörige Ausdehnung. Mir lernen dadurch einfehen, tie 


weit wir noch ie der Erfüllung derfelben zurück feyen, und -. 


- wie viel wir zu thun haben, bis wir Gott mohlgefallig wer: 
den. Was für ein unangenehmer Spiegel muß dies für den 
groͤßern Theil unferer Zeitgenoffen feyn? Wie Eraniend für 
ihren Stolz, wenn fie fehen, daß ihre eingebildete Tugend 
ohne allen Werth fey, daß fie uns hinter einer glänzenden 
Auffenfeite ihre verdorbenen Neigungen verfteten — wie 
müjfen fie erfchrecken, wenn fie fehen, daß ihre Ruhe und 
Zufriedenheit auf lauter morfchen Pfeilern beruhet, daß ihre 


. Sinnlichkeit fie des Genuſſes höherer Vergnügungen unfahig - 


macht, und daf fie felbft des Genuſſes der gegenwärtigen 
Güter unwürdig find, weil fie diefelben misbraudyen. Ein 
dunfles Gefuͤhl fcheint dicfen Leuten fchon zu fagen, daß die 
Reſultate ihres Nachdenkens fo ausfallen werden, darum huͤ⸗ 
ten fie ſich aufs Außerjte davor. e) Endlich if verfäumte 
Hebung fein geringes Hinderniß. — Es ift natürlich, daß 
unfere Geiſteskraͤfte erichlaffen und abnehmen, wenn fie niche 
in fteter Uebung erhalten werden, gleich dem Magnet, der 
‚feine Kräfte verliert, wenn er nicht oft mit Eifen befchweret 
wird. Diefe Hebung muß aber frühzeitig angeftellt und bes 
ftändig fortgefeßt werden, aber dazu ift Anleitung nöthig, 
denn nicht alle Köpfe find fähig, fid) felbft zu -heifen. Aber 
feider ſcheint es an diefer gehörigen Anleirung vielen, fehr 
vielen zu fehlen: Nichte aus. Mangel der Lernbegierde, fons 
ders aus Mangel der nöthigen Anftalten, feheinen fie die le: 


bung im Nachdenken verfäumt-zu haben. Wenn wir die bef: 


fern Schulen und Gymnaſien — wie viel aber find deren ? — 
und einen großen Theil von Deutichlands Akademien, — 
die aber ja meiſt nur der künftige Gelehrte beſucht, — aus» 
‚ nehmen ‚ welches find denn nun die andermweitigen Anftalten, 
die man — ‚ um zum Nachdenken Anleitung zu geben? 
— ' 5) Kinige Gegenmittel gegen jene Hinderniſſe. «) 
Bot allem iſt zu empfehlen das — einer zu: 

en 
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ſten, gruͤndlichen und von ſcholaſtiſchem Wuſte gereinigten 
Philoſophie. 6) Eine vernünftige, zweckmaͤßige, mit Auss 
wahl und guter Ordnung und mit gehöriaer Applikation ars 
geftellte Lektüre folchere Schriften, welche die Religion betrefs 
fen. — . Reimarus, Serufalem, Spalding, Zollikofer, Here 
mes, Döderlein, Noͤſſelt, Eberhard, Steinbart, Neinhard 
und andere vortrefflihe Männer haben für die Beduͤrfniſſe uns 
fers Zeitalters veichlicd) geforge, und in ihren Schriften find 
unerſchoͤpfliche Schagesfur den Denker enthalten. y) Sehr 
erleichtert wird das Nachdenken dadurch, dr man feine Ge⸗ 
danken über diejenigen Gegenſtande, woruber man nachges 
dacht, ſchriftlich aufzeichnet. — Im fortfirohmenden Laufe 
unſerer Ideen müllen viele dunkel, unentwickelt und unbear⸗ 
beitet bleiben. Mancher gruͤndliche und richtige Gedanke wird 
von den uͤbrigen mit fortgeriſſen und in den Abgrund der dun⸗ 


keln Ideen begraben, ungeachtet wir ihn zu einer andern 


Zeit fehr noͤthig hätten. Diefe und mehrere andere Inkonve⸗ 
nienzen koͤnnen wir vermeiden, und dagegen große Vortheile 
erlangen, wenn wir mit der Feder in der Hand unfer Nach 
denfen anftellen. Wir bewahren dadurch unfere Ideen vor 
dem Untergange, fünnen fie zu allen Zeiten prüfen, mit dem 
neuen Zuwachle unferer Erfenntniß vergleichen, und auf diefe 
Meile immer mehr Wahrheit und Feftigkeit in diefelbe brins 
gen. 9) Da das Geraͤuſch und die Zerftreuungen der großen 
Melt, den Nachdenken hinderlich find, fo werden Einfams« 
£eit und Stilfe ihm förderlich ſeyn. s) Unabläßigellebung. — 
Man muß Eeine Gelegenheit verfäumen, feine Geifteseräfte 
an das Nachdenken überhaupt zu gewöhnen. Dazu ift jeder 
Segenftand ſchicklich, und eben dadurch, day wir unſern Geift 
an ernfihafte Betrachtungen überhaupt gewöhnen, werden 
wir ihn auch geneigter machen, den Wahrheiten der. Religion 
feine Aufmerkfamkeit zu ſchenken. 6). KReligionswiffen« 
fchaft und ibre Bearbeisung. a) Ein aufgeklärter Be⸗ 
kenner der Keligion und befonders ein ſolcher, welcher fich den 
Wiflenfchaften widmet, er. arbeite in weichem Fache er wolle, 
foll wenigſtens eine wiſſenſchaftliche Erkenntniß von der-Nen 
kigion haben, und nicht bias bey der gemeinen Erkenntniß 

ftehen Bleiben. — Ein Gelehrter fell nichts ungeprüft und 
unerfannt auf gerathernohl annehmen oder verwerten; ex fol 
fih in allen Stücen über. den gemeinen Haufen erheben, und ' 
weil er ſich mit der Wahrheit überhaupt beſchaͤfftigt, ſoll er 
diejenige Art derfelben wicht aus der Acht lallen. melche A | 


Proteft. Gottesgelahrheiiit. 11 


Gluͤck und die Ruhe ſeines ganzen Lebens gruͤnden kann. Zu 
dieſer hͤhern Kenntniß der Religion verhilft ihm die Religi— 
onswiſſenſchaft, d. i. die Sammlung derjenigen Wahrheiten, 
welche Gott, unſere Verhaͤltniſſe gegen ihn, ſammt den dar—⸗ 
aus fließenden Pflichten, Hoffnungen und Gründen unſerer 
biefigen und Eünftigen Ölückfeeligkeit, betreffen, welche Wahre 
beiten duch ein deutliches, twohlgeerdnetcs Nachdenken ver 
den vernuͤuftigſten Menſchen als ſolche erkannt worden find. 
Wir unterfcheiden diefe Wiffenfhaft, in fofeen fie, ſich auf 
deutliches Bewußtſeyn der Gründe jeder Keligionss 
wahrheit flützet, von der ganz gemeinen, auf bloßen 
Glauben fich gruͤndenden Keligionserfenntniß, Syn fos 
fern fie fid) aber des Beyſtandes der eigentlich theologiſchen 
Wiſſenſchaften nicht bedient, unterfcheiden mir fie von der 
Dogmati und Moraltheologie. Diefe Unterfchicde dürfen 
nicht aus den Augen verloren werden, denn die Vermiſchung 
diefer verfchiedenen Begriffe hat die leidigften Verwirrungen, 
fowohl in Deftreitung als in Vertheidigung der Neligion vers 
urſacht. — b) Man muß die erkannten, und durch Gründe 
beſtaͤtigten Wahrheiten auch gehörig anordnen und zufamments 
ſtellen, damit durch diefe Ordnung ihr Zufammenhang in die 
Augen falle. Hiedurch wird das Nachdenken erleichtert, und 
manchem Misverftande, mancher Verwirrung vorgebeugt, 
Es muß alfo auch die Religionswiſſenſchaft ſyſtematiſch vorge» 
tragen werden, ob fie ſich gleih von dem, was man fonft 
das Spftem nennet, ehr unterfcheidet. c) Auch auf den 
Vortrag durch Worte mug man Hückfiht nehmen. Er muß 
wenigſtens nicht abſchreckend ſeyn. Beſtimmtheit, Deutlid)« 
keit, Gemeinverſtaͤndlichkeit für gebildete Leſer ſind ſeine 
Haupteigenſchaften. Die Schulſprache, welche anderswo 
immer ihren Nutzen haben mag, muß hier, fo wie die myſti⸗ 
ſchen Ftoskeln und Orientalismen vermieden werden. — So 
weit Die Einleitung. 


Sm folgenden zerfällt der Plan des ungenannten Verf. 
in zwey Haupttheile, oder Bücher, davon Das erfte die 
allgemeinen Grundwahrheiten Aller Xeligion über» 
Daupt , das 3weyte aber Die befondern der cheiftlichen 
Religion bebandelt. Das erfte Buch theilt ſich wieder 
in drey Abſchnitte: A) enthält r Sundamente aller 
Religion; diejenigen Grundichren, Lhne welche Feine Gots 
tesverehrung, Feine wahre Ruhe und Zufriedenheit, und — 
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wenn wir den Menſchen nehmen, wie er iſt, nicht wie et 


ſeyn koͤnnte — auch feine wahre Tugend ſtatt finden kann. — 
Kin richtiger Degriff von dem, was man Keligion 
nennt, ift böchft notbwendig. ©. 47. f. Nothwendig 
aus mehr als einer Ruͤckſicht. Won ihr hänge zuförderft uns 
fire Tugend ab. Falfche Begriffe von. der Religion laſſen Eei« 
tie wahre Tugend hoffen. Wo die Religion unrein ift, da 
bat gewiß die Tugendfehre auch ihre Flecken. Man denfe 
nur an die Mönchseugend. Von der Meligion hängt unfere 
Ruhe und Zufriedenheit ab. Irrige Vorftellungen von ihr 


koͤnnen daher niemals wahre Ruhe und Zufriedenheit geben. - 


Vielmehr lehrt die Erfahrung und Gefchichte, daß die Men— 
ſchen dadurch ofe in einen verzweiflungsvollen, oft in einem 
dumpfen, gleichgültigen Zuftand verfegt worden find. I. Es 
ift ein böchftes Weſen. &. s2. f. Alles was den denfens 
den Menſchen umgiebt, jedes Objekt, deſſen Bild ſich durch 
die Sinnen feiner Seele darftellee, fordert ihn zur Unterfü« 
ung der Wahrheit diefer Lehre auf. Die leblofe wie die 
lebendige Natur, der geftirnte Himmel, tie die prachtvolle 


Majeftät der Sonne, alle Veränderungen der Natur, fein’ 


eigner Körper rufen ihm zus Suche den Urheber des Daſeyns 
der zahlloſen Weſen, und deinen Schöpfer auf, und verehre 
ihn, wenn du ihn gefunden haft. Nur ift die Frage, wo foll 
der Menfh anfangen? — _ Der nächte Gegenftand feiner 
Betrachtung ift wohl der Menfch fid) ſalbſt. Auf fih wende 
er zuerft feinen Blick, in ſich kehre er zurück, feine Natur, 
feine Beſtimmung ermwäge er zuerſt, ehe er weiter gehen und 
höhere Betrachtungen -anftellen will. Die Betrachtung des 
-unermeßlihen Als veißt ihn zum Staunen dahin; das Ans 
dringen fo zahllofer, fo hoher Ideen muß ihn betäuben, er 
wird aus fich ſelbſt herausgeriffen, und in ein unächtes Be: 
wußtſeyn verfeßt, das dem Nachdenken unmoͤglich günftig 
ſeyn kann, weil nur ein ruhiger Zuftand des Gemüths uns 

das Auffuchen. und Prüfen der Wahrheit verftatter. - Wer 
bin ich? Wozu bin ich da ? Woher. bin ich, und wer hat mid 
in diefe Lage gefeßt? Woher find die Dinge,. die ich um mich 
ber fee, entfprungen? Haben fie einem blinden Zufalle oder 
einem ordnenden Verftande ihr Dafeyn zu danken? Die Aht- 
worten auf diefe Fragen find die Stufen, auf welchen fich das 


Endliche zum Unendlichen,, der Gelchaffne zu dem Schöpfer 


erhebt. — 1. Dies böchfte Wefen müffen wir uns 


zugleich Als Das allervolllommenfte denten. ©. 67. f. _ 


a) Bott 


14 


Proteſt. Gottesgelahrheit. „13 


a) Gott ift nothwendig durch fich ſelbſt, und ewig, 
b) Gott muß. ein lebendiges, freyes, geiftiges, und 
alfo felpfirbäriges Wefen feyn. — "Wir Eünnen über: 
haupt nur durch Megation einige Merkmale zu dem Begriffe 
eines Geiftes ſammeln, und diefer Begriff dient ung wiederum 
nur zum Gegenfaß der Materie, deren Weſen mir eben fo 
wenig kennen — der Schluß, daß. Gott ein geiftiges Weſen 
ſey, ift analogiſch. Wir unterfcheiden unfer denkendes und 
twöllendes Ich von der Materie, weil die Wirkungen deffel- 
ben Vernunft und Wahl anzeigen. Eben.fo fehließen wir, 
daß das höshfte Wefen von der Materie verfchieden ſeyn müffe, 
‚weil feine Wirkungen die höchfte. Vernunft und die höchfte 
Freyheit beweilen. . Man fondert von dem Begriffe eines Geis 
ftes alle Eigenfchaften der Materie, und zufsrderft die Aus— 
- dehnung ab. "Won einem Wefen ohne Ausdehnung fünnen 
wir ung feinen. Begriff machen. Daher haben fich einige 
neuere Philoſophen alle Mühe gegeben, das unkürperliche We⸗ 


fen eines Geiftes zu beftreiten, ja, Peieftley geht fo weit, _ 


daß er aus der Analogie mit. der menfchlichen Natur zu be- 
weifen fücht, Gott koͤnne ohne Materie gar nicht denken. 
UI. Bott muß den allervolllommenften Verftand ba- 
ben. ©. 73.f. a) Er iſt allwiſſend. aa) Er erkennt af« 
les aufs deutlichfte. bb) Erkennt alles einzeln, die Desriffe 


der Gattung und Art, diefe Vehikel der menfchlichen Shwäs 


che mäffen bey ihm megfallen, weil fie Schranfen des Ver: 
ſtandes vorausſetzen. ee) Er erkennt alles auf einmal und 
zu gleicher Zeit, denn da fein unendliches Weſen das Prinzis 
wum aller möglichen Dinge ift, fo muß er fie mit einem Bl 
de umfaſſen. dd). Er ift nicht an die Succeffion gebunden, 
darf nicht die Folgen feiner Veranſtaltungen abwarten, er 
überfieht fie-von Eroigfeit. ee) Gottes Erkenntniß ift une. 

veränderlich , fie kann weder erweitert, noch deutlicher, wahr” 
ver, geiiffer werden. Hier theilt der Verf. auch einige Eurze 
Bemerkungen mit zur Vereinigung der göttlichen Praͤſcienz 
der zukünftigen Handlungen der Menfchen mit ihrer Freyheit. 
b) Gore ift hoͤchſt weife. Weisheit ift die Wahl der ſchick⸗ 
lihften Mittel zur Erreihung der beften Abfichten. Zwey 
Stüde Eommen alfo dabey hauptſaͤchlich in Betrachtung, 
Sitte des Zweckes, welche ihren Grund in der Vollflommens | 
beit des Willens hat, und Güte der Mittel, welche in der 
Erfenntniß gegruͤndet iſt. Bey der Güte des Zweckes kommt 
es theilg auf den wahren Werth deffelben an, und diefer Werth 


s 
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4 
wird durch den wahren moraliſchen Vortheil, welcher durch 
die angewendeten Mittel erreicht werden ſoll, beſtimmt; theils 
kommt es auf die gehörige. Auordnung und Combinatien der 
Zwecke an — Die Gute der Mittel wird Beurtheilt theils 
nach ihrer Simplicitaͤt, (dag Mittel‘ ob nicht mehr und 
nicht weniger enthalten, Als zur Erreichung des Zweckes nie 
thig iſt Mtheils nach ihrer Kürze, deun die Abſicht muß che 
sie große Umſchweife erreiht werden; — theils nad) ihrer 
Hinlaͤnglichkeit, die, Erreichung des Zweckes zu befoördern; 
theils nach ihrer Fruchtbarkeit, mehrere Abſichten zugleſch zu 
erfuͤllen, und endlich nach der beiten und ſchicklichſten Ver— 
Bindung. IV. Gott bat den allervollkommenften Wil 
len, S. 80.f. a) Gott iſt das allergustigfte Weſen. 
b) Bott iR der Heiligſte und der Gerechteſte. — Wir 
verſtehen unter dem Begriff der gotelichen Gerecheirkeit, Die 
nad) den Geſetzen der unendlichen Heiligkeit und Weisheit 

angeordnere Ausuͤbung ber ı oͤttlichen Herrſchaft über die freyen 
Handlungen vernünftiger Weſen. Dieſe Gerechtigkeit aͤußert 
fi theils vor den freyen Handlungen dureh Bekauntwmachung 
der weileften und beiten Geſetze, heils nah den Handlunzen 
durch Belohnung oder Heftafung.. V.. Bott ifr allmächtig, 
allgegenwärtig und böchttfeelig. S. 89. f. — Allmacht 
iſt das göttliche , ſtets wirkſame Vermögen des hoͤchſten Wil⸗ 
lens, Alles mögliche Gute zur Wirklichkeit zu bringen. — 
Ohne dieſes waͤren alle übrigen Vollkommenheiten untraͤftig 
todt, ja ſelbſt ungedenkbar, die Erkentitniß waͤre müßige 
Spekulation, der Wille ein eitles fruchtloſes Beſtreben nach 
dem Unmoͤglichen — kurz, wir haften Eeinen Östt. — Mag 

die Allgegenwart betrifft, fo hatte man mit dem ſunpeln Be⸗— 
griffe zufrieden ſeyn ſollen: ſie iſt die vereinigte Allwiſſenhett 
und Allmachtz; Gott weiß was überall geſchieht, und er Kann, 
mas und wenn er will, überall zugleich und unmittelbar 
wirken. Das Wie? bleibt ung verbaraen. & 93, f. bittet 
der Dorf. che man die Lehre von der unmittelbaren Gegenwart 
(Adiaftafie) auffelle, folgende Fragen in Erwägung zu ziehen, 
und vorläufig zu Beantworten. SE der Vernunft eine ſolche 
Gegenwart gedenkbar? Iſt diefe Lehre nicht ſelbſt mit den 
Syſtemen unvereinbar? Nach diefen foll in Gott feine Aus⸗ 
dehnung, feine protenfive und feine intenifive Quantitaͤt, Eeis, 
ne Vermehrung od) VBermindeiung, Leine The iibarceit und’ 
Feine Diffufion flatt haben, und doch ſoll er allen; Subſtanzen 
ſtets und unmittelbar und wirkſam gegenwaͤrtig feyn? — RE 
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ſhlechterdings keine Wirkung in die Ferne durch bloßen Wil⸗ 

len moͤglich? Iſt es Gottes unwuͤrdig, wenn man ſich ihn 
als an einem gewiſſen Orte exiſtirend denket? Iſt es moͤglich 
auf eine vernünftige Weiſe alles Widerſprechende aus dieſer 
Lehre zu entfernen? Und endlich mit welchen Waffen befämpft 
man den Pantheism, wenn man unmittelbare Coeriftenz an⸗ 
nimmt? — Vi. Es ift nur Bin Bott. ©. 95.f. Dee 
Geſetzgeber der Juden war der ftrengite Vertheidiger der Eins 
beit Gottes. — Seit der Ruͤckkehr aus dem Babylon. Exil 
blieb die jüdifche Nation auch wirklich mit unerfchütterlicher 


"Feftinfeit bey diefer Lehre — allein nun verfielen fie in den 


Irrthum, den Jehova zum Narionalgotte zu machen — dies 
fen Irrthum nahm das Chriſtenthum weg, und machte ein 
einiges hoͤchſtes Weſen zum Schöpfer, Heren und Vater aller 
Volker und Menfchen. Se mehr fid) diefe Religion ausbreis 
tete, defto mehr verbreitete fich dieſe Lehre. Wo das 
Chriſtenthum in der Ausbreitung derfelben ftehen geblieben 
war, da fuhr der Mubamedism. mit hinreißendem Erfolge 
fort, ſo daß wir mit Gewißheit ſagen Eonnen, bey weitem 
der groͤßte Theil der Menſchen verehre nur Einen wahren 
Gott. VII. Gottes Vorſehung. ©. Do.f VII Yom 
Uebel. ©. 14. f. a) Bom-metaphnfiichen Uebel, worun⸗ 
ter jede Abroefenheit irgend einer Realitat verftanden wird, 
b) Vom moraliichen Uebel. e) Vom phnfifchen Uebel. IX. 
dom Fünfrigen Leben. S. ı238. f. Unter der Unſterblich⸗ 
keit der Seele verfteht man die unaufhörliche Fortdauer ihrer 
Subſtanz und ihres Bewußtſeyns, verfnüpft mit der Erinne⸗ 
zung ihres vorigen Zuftandes, und mit dem Gefühl, daß der 
gegenwaͤrtige eine Fortſetzung des vergangenen ſey. — Die 


Art unſerer Fortdauer bleibt für alle. unſere Phloſophie mit 


einem undurchdringlichen Schleyer umhuͤllet. Kann die See⸗ 


le ohne Oroane in jenem Reben denken? oder erhält fie neue, 


’ 


Pe jeginen Zuftand angemeſſene? — Wo werden unfere 
erlen hinkommen? Was für eine Art von Thaͤtigkeit wer⸗ 
den fir F Häbeh’? In welchen Verbindungen mit andern Weſen 
fteh hen ? XWMenſchliche Freyheit. ©. 134. f. Sie 
» das Vermögen ſich ſelbſt nach deutlich erkannten Gründen 
zu etwas zu Beitimmen. (Ein ſcharfſinniger Philoſoph erklaͤr⸗ 
te- fie durch ein Bermoͤgen, den vollſtaͤndigen Grund von 
Handlungen zu enthalten und: wirkfam zu machen, ‘welche 


‚dem Sittengeſet der Vernunft angemeſſen oder zuwider ſind, 


ohne zu einem. von! beyden, woder durch Einfluͤſſe fremder 
M. A. D. B. 1.8. 1St. is Heſt. N | kraf⸗ 
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Kraͤfte, noch durch ſeine eignen Vorſtellungen, abſolut noth⸗ 
wendig beſtimmt werden zu Einnen.) Sie heißt auch aͤußere 
reyheit, in fofern nämlich eine Inabhängigfeit von Außerm 
wange flatt findet, Diefer äußern Freyheit ift die innere 
(metaphufifche) entgegengeſetzt, welche in einer Unabhängig 
Feit von dem Zivang der Motive beftehen fell. Grundſaͤtze 
der Verkheidiger des Syſtems des Determinismus. XI. Ge 
fee, Delobnungen, Strafen. S. 143. f. B) Von 
der Religion überhaupt. I, Begriff der Religion. ©: 
358.f. Die eigentliche Gottesverehrung oder Neligion bes 
fteht darin, daß wir folche Gefinnungen bey uns unterhalten, 
und in folshen Handlungen uns üben, welche dem Verhaͤltniß, 
in dem wir gegen Gott ftehen, als gegen das höchſte Weſen 
und unfern Oberherrn, und feinen ung erkennbaren Abfichten 
gemäß, eingerichtet find, Il. Eintbeilungen der Keligion, 
S. 162. f. In objektive und fubjefrive , diefe in innere und 
äußere Religion. 11. Was ift wahre und falſche Reli⸗ 
gion? ©. 165.f. Wahrheit und Falſchheit find bier relatie 
ve Begriffe, das mehr oder weniger macht den Unterſchied 
ans. Nirgends ift das volle Licht dee Wahrheit, nur Hoch⸗ 
muth und Eitelkeit konnte die Sterblichen zu des ſtolzen Be⸗ 
hauptung des Gegentheils verleiten. Eben fo wenig iſt irgend» 
wo die ſchreckliche Mitternacht unaufhörlicher Irrthuͤmer, die 
fein Strahl der Wahrheit erhellen ſollte. Rachſucht, Para 
theygeift und polemiſche Wuth haben die Menſchen bey diefer 
Behauptung verblender. Wahr if überhaupt genommen die. 
Religion, too. mir die richtigften, der Wurde Gottes und der. 
aufseflärten Vernunft gemäßeiten Begriffe von Gott, feinen, 
Vollkommenheiten, und von den Verhaͤltniſſen, in welchen 
wir zu ihm ftchen, finden; — to die daraus bergeleiteten- 
Pflichten mit der Natur der Dinge und des Menden, fo 
wie mit den erfennbaren Abfichten Gottes übereinfiimmen, 
Eine Religion, welche von allen diefen Charakteren ganz das 
Segentheil an fid) hätte, ware auch arundfallh., = VBey 
der Drüfung der: Wahrheit einer Religion komme es baupts 
fächlich darauf an, zu unterſuchen, welche iſt reiner und freret 
von unwuͤrdigen Borftellungen von Gott — welche lehrt die- 
veinfte, erhaberifte, Gott und der Natur des Menichen ges 
mäßefte Tugend, welche führe am ficherfien und eheſten zu 
der hier möglichen VBollfommenheit? — Bey Beurtheilung 
ſolcher Religionen, welche dies nicht ſo volltommen leiten, 
‘und 100 wi viele, ſehr in einander verwickelte — zu 
= Naar... MER: 


J— 
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bemerken glauben; müffen wir nach den Negelfi der: Billige 
feit und der ruhigen Vernunft verfahren, - IV... Allein fee» 
ligmachende Religion. S. 170. f. Kine verwegenere Yes 
hauptung kann Ichwerlich. gefunden werden, als die Behau⸗ 
ptung gewiſſer Partheyen, daß ihre Religion (und zwar obe 
jeftiv genommen) allein zur höchſten zeitlichen und Fünftigen 
Gtückferligkeit führe. Diefe Behauptung iſt verivegen, weil 
fie das unerforfchliche Urtheil Gottes über das Gluͤck und der 
Werth der Menfchen, dreift und keck beftimmt;. aber fie iſt 
auch menfchenfeindlich und ſchaͤndlich, denn fie raubt Millio⸗ 
nen Menichen die Hoffnung des Funftigen Gluͤcks, und ihre 
unreine Quelle.ift anmaßender Stolz, und wahre Gefuhllo« 
ſigkeit. V. Religionsfocierät, Wodificationen der Re⸗ 
ligion, Religionspartbeyen. ©. ı7ı.f. VI Kinige 
Quellen des Unterfchiedes der äußern und innern Res 
ligion, fowohl bey einzelnen Wienfchen als bey ganzem, 
Gefelifchaften. S. 182.f.- Nicht alle Menichen (da kein 
Beyſpiel bekannt ift, dag nur zwey in allen ihren Grundfde 
Ben, Ideen, Urtheilen und Schlüllen jemais virlig und öhne 
alle Einfchränfung übereingefommen wären) Eonnen ganz 
übereinftimmende Neligionsidsen und Religionsgrundſaͤtze has 
ben, weil ihr Ideengang verfchieden ift. In den allgemeinen 
. Srundfägen müffen fie zıvar übereinfommen, weil das mie 
verfelle und bejtändige fich ftets gleich bleidt, und Eine Ver⸗ 
änderung leidet. Aber in der weiten Ausführung und Ans 
wendung derfelben zeigt ſich fogleic die Verlchiedenheit, Fer⸗ 
ner: jeder modiftzire die Religion nach demjenigen Vermogen 
feiner Seele, weiches vor den übrigen am ſtaͤrkſten hervor⸗ 
ragt,  Derjenige alla, deſſen Vernunft weniger von die. 
Sinnlichkeit abhängig und eingefchränft iſt, ‚der fein Reflexi⸗ 
ons « und Abftraktionsvermögen auf eine höhere Stufe der 
Vollkommenheit erhoben hat, wird fich feinere, abgezogenere 
und geiftigere Ideen zu verfchaffen wiſſen, als derjenige, bey 
dem eine zu ftarke Phantaſie alles verſinnlicht und verkoͤrpert, 
haben till. Der Aufere Gottesdienft des erftern wird ſimpel 
und zu Erweckung des Nachdenkens geſchickt feyn, der letztere 
wird Pomp und Drache zu Hülfe nehmen, um feine Andacht 
su entflammen Kine andere Duelle der Modiſikationen, 
welche die Religion erleidet, it der Einfluß der aͤußern Dins 
ge auf den Menfchen, z. B. der Erziehung, des Beyſpiels, 
unfers Körpers, des Landes und. Himmelftrihes. (Vergl. 
zum leßtern in Prof, Paulus — Erſtes Stud ae 

2 ima⸗ 
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klimatiſche Verfchiedenheit im Glauben an Neligionsftifter.) 
Vi. KReligiöfe Sinnlichkeit. S. 1892 f. Die Obermacht 
des Körpers erlaubt dem Menſchen nicht „ aus feiner Religion 
alles Sinnliche gänzlich zu entfernen, und ein gewiffer Grad 
der religibſen Sinnlichkeit ift nicht nur unfchäslich und unver 
werflich, fondern ſogar nüßlich und wuͤnſchenswerth. Cine 

emäßigte ,' aber doch wirckſame Wärme der Empfindung, eine 
—* aber dennoch in Thaͤtigkeit uͤbergehende Rührung, vers 
bunden mit deutlicher Erfenntnif der Wahrheit, machen’ dies 
e wuͤnſchenswerthen Grad aus. Damit aber find heut zu 

age fehr viele unzufrieden, eiskalte Fühllofigkeit fcheint ihnen 
diefes zu feyn. Sie wollen mehr ; fie verlangen glühende Ems 
pfindung, hinreißende Gefühle, ohne dabey deurliche Einſich⸗ 
fen zu begehren. VIII. Unglauben und Yberglauben. ©. 
192. f. Diele benden Ertreme der menfchlihen Vernunft im 
— der Religion find ihrer Natur nach weſentlich ver: 
fehieden, im ihren Wirkungen aber fo ziemlich gleich, denn 
beyde benehmen der Religion das, was ſie für die Menfchheit 
erfreuend und beglückend macht. IX. Einfluß der Religion 
auf die Tugend... Ob Tugend ohne Keligion ftatt fine 
de? ©. 199. f. Wir muͤſſen geftehen , daß wir uns nicht 
getrauen, die Frage, ob man tunendhaft ohne Neligion ſeyn 
koͤnne? entfcheidend zu beantworten — zuerſt ſcheint es niche 
richtig zu ſeyn, wenn man behauptet, ohne die Religion fie⸗ 
fen alle Bewegungsgruͤnde zur Tugend weg. Es giebt Be⸗ 
tpegungsgründe, die blos aus der Vernunft beracnommen 
find. Diefe liegen theils in dem abföluten Wefen dir Tugend 
ſelbſt, in fofern fie nämlich einerley mit der praktiſchen Ders 
nunft it, und in fo weit Geifteefreyheit, Standhaftigkeie 
und Uebereinſtimmung mit füch felbit, fih auf Tugend grüns 
den: theils in den ftandhaften aͤußern Verhaͤltniſſen, in-Tor 
(er die Tugend dag fiihorfte Mittel iit, Zufriedenheit in allen 

ußern Umftänden zu erhalten, und fofern fie am ſicherſten 
die Liebe anderer ung erwirbt. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
eine Tugend aus folchen Beweggruͤnden, bey gänzlicher Ver⸗ 
laͤugnung aller Religionsarundlaße moͤglich ſey. Aber man 
wird zugleich geftehen müllen, daß fie (dA die Reitzungen zum 
Boͤſen, die aus dem Uebergewicht der Sinnlichkeit enefteben, 
weit jtärfer find, als jene ſpekulativen Vernunftgründe) Auf: 
ferft ſchwer, und (da der Unglanbe fehr felten aus Raiſonne⸗ 
ment, tweit öfter dagegen aus der Verierde-entfpringt, feinen 


‚geheimen verdorbenen Leidenichaften mehr Freyheit Me 
. * 
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ſchaffen) aͤußerſt ſelten ſey. X. Einfluß der Religion auf. 
onfere Gluͤckſeeligkeit. S. 200. f. a) Ueber den Begriff 
der Gluͤckſeeligkeit Sie beſteht in dem Uebergewicht und, 
fücceffiven Wachsthum des vergnuͤgenden und angenehmen 
Zuſtandes, einer wenigſtens obſiegenden Zufriedenheit. Dieſe 
entſtehet aus dem Bewußtſeyn von dem Uebergewicht der Voll⸗ 
kommenheiten unſers Zuſtandes über die Unvollkommenheiten 
deſſelben, beſonders wenn man dabey auf die Zukunft Ruck⸗ 
ſicht nimmt. Ein höherer Grad der Zufriedenheik iſt dag 
Vergnügen, das entfteht, wenn man die VBollfommenheiten 
feines Zuftandes wachlen ſiehet. Jemehr wir nun durch eigne 
Thatigkeit uns Realitaͤten erwerben, und uns als die Urheber 
unſerer Vollkommenheiten anſehen koͤnnen, deſto größer iſt 
unſer Verguugen; b Anlagen des Menſchen zur Gluͤckſee⸗ 
ligkeit. ©): Hinderniſſe der. Gluͤckſeeligkeit. d) Quellen der 
Gluͤckſeeligkeit. e) Was traͤgt nun aber die Meligion zur 
menſchlichen Gluͤckfeeligkeit bey? — Sie veredelt und erhoͤ⸗ 
bet: den weifen Genuß: der Güter, welche ung die Natur in 
fo veichem Maaße darbietet, durch das Bewußtſeyn, alles 
was:ich Habe und genieße iſt nicht das Werk eines todten blins 
den  Zufalls, ſondern das Geſchenk eines unendlich altigem 
mich und. alle Gefchöpfe mit Liebe.umfallenden Wefens. Sie 
erhoͤhet die geiellfhafttihen Wergnügungen, indem, fie. ung 
- den: Menfchen als ein Meitglieb einer einzigen, » großen Fa 
milie eines Vaters betrachten läßt. anzeigen find. ihr die 
Beranägungen und Freuden der Andacht. Sie maht die 
Gluͤckſeeligkeit ewig, fo wie fie. die Tugend ewig macht, durch 
Eröffnung der Ausficht in ein erwiges Leben, X. Freyheit 
des Gebrauchs der Vernunft in der Religion. ©: 224.f. 
Es waͤre der aͤrgſte Unſinn, wenn wir glauben wollten, überall 
ſtehe der Gebrauch der: Vernunft frey, nur in der Religion, 
alſo gerade da, wo es am meiſten darum zu thun iſt, daß 
wir felbft und richtig ſehen 2. fen er. ung verboten. XII. 
Quellen, woraus der Haß gegen Die Vernunft ent«, 
ſpringt: ©. 228. f. Traͤgheit, Wahrheitsſcheu, Privfterin« 
texefle, das feinen Vortheil nicht dabey findet, mern Wahrs 
heit und aͤchte Auftlaͤrung allgemein werden. Anhaͤnglichkeit 
an ein gewiſſes feſtgeſetztes Syſtem. Wer ſich einmal an ei⸗ 
nen gewiſſen Lehrtropus gewohnt hat, und demſelben ganz und 
gar ergeben iſt, der kann ſchwerlich die Freyheit billigen, wel⸗ 
che ſich diejenigen herausnehmen, die frey von einer ſolchen 
Anhaͤnglichkeit ſind. Aberglauben und ſeine Tochter die 
‚pP Dee Schwärs 
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&chtärmeten. "XI. Einige ‚Bemerkungen &ber das 
Verbhaͤltniß der Religion zum Staat. ©. 230.f. Hier 
werben: zivey einander entgegenftichende Behauptungen der 
Religlonsfeinde, welche in neuern Zeiten befondern Beyfall 
fanden, beleuchtet. Die erſte: Alle Religion iſt von ſchlauen, 
herrſchbegierigen Köpfen; als ein Kappzaum fiir den Pobel, 
bey der Einrichtung der Staaten, erfunden worden, und als 
ein ſolches Leitſeil mag ſie immer noch jetzt bleiben, weil der 
Poͤbel ſeine Natur nicht aͤndert. Der Kluge, der das beſſer 
weiß, bat nichts darnach zu fragen. Die andere: Alle Res 
liaion hilft und müsse niche nur dem Staate nichts, fondern 
fie ſchadet ihm auch in ſehr vielen: Fällen, daher wäre es zus 
traͤglicher, ſie danz aufzubeben. — C) Yon der Üffenbas 
runs übetbaupe. I. Naturliche und geoffenbarte Re⸗ 
ligion. S 239.f£ 18. Eine goͤttliche Offenbarung ifl 
möglich; &.244.f. Möglich" an ſich ſelbſt, oder abſolut: 
möglich in Nückfihe auf die Natur der menſchlichen Seele, 
und der Weisheit Gottes, oder hypothetiſch moͤglich. IM. 
Eine göttliche Üffenbarung iſt febr wuͤnſchenawetth. 
®.2s0:f. Denn den Religionswahrheiten der ‚Vernunft 
fehle es a) am Vollftändigkeit. b) An Nichtigkeit. O Am 
Gewißheit. d) An Wirkfamtkeit und affaenteiner Brauchbar⸗ 
keit fin die Menfchen, IV. Iſt seine Offenbarung noth⸗ 
wendig?S. 257.f. V. Vermuthungsgruͤnde für.das 
Dafeyn einer. Offenbarung. &. 254. f. Vi. Keunzei⸗ 
eben der Offenbarung und Beweiſe für diefelbe. S 
863.f. Vil. Noch ein paar Anmerkungen bber die 
Offenbarung. ©. 270.f. a) Die Offenbarung wird von 
Gott durch Menfchen den übrigen ertheilt. Es iſt alſo na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe zu erwarten, daß, da fie zuförderſt den Zeit⸗ 
genoſſen desjenigen, der fie erhielt, nützlich ſeyn ſoll, auch 
der Vortrag und die Einkleidung der Gedanken in Worte 
dem Geiſt und der Denkungsart des Zeitalters gemaͤß, und 
alſo in manchen Stuͤcken lokal ſeyn werde. Aber in dieſem 
Lokalen, werden Anſpielungen, Fingerzeige, Keime von hö⸗— 
hern Wahrheiten liegen, welche die Nachwelt weiter entwi⸗ 
ckelt. b) Eine göttliche Offenbarung darf nicht gerade allge⸗ 
meityfeyn, das heißt, es iſt nicht abſolut nothwendig, daß 
diefe Erleuchtung auf einmal in allen Theilen der Welt zus 
gleich geſchehe Dies tft einmal fchon wegen der außerord ents 
lichen - Verfihiedenheit des Faſſungsvermoͤgens der Menfchen 
unmöglich; ſodann ift das ſchon eine große Wohlthat Gottes 
wenn 
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wenn ſich das Licht von einem Orte aus ſchnell weiter verbrei⸗ 
tet; endlich nimmt doch der größere und kultivirtere Theil 
der Menſchen an einer folhen Offenbarung Antheil. c) Der 
Einwurf: das doch der aflergrößte Theil der Menfchheit noch 
ohne Offenbarung fey, und dag daraus entweder Ungerech⸗ 
tigfeit von Seiten Gottes, oder dies folge, daß Gott feine | 
Abſichten auch ohne Offenbarung erreichen koͤnne, folglich ihr 
Dafeyn unmwahrfcheinfih ſey; — dieſer Einwurf üt zwar 
fheinbar , aber doch zu Heben. Denn ı) willen wir nicht, 
was Sort mit jedem Volk für Abfichtemhat. In der more» 
liſchen Welt find Stufen, mie in der phufifchen. Sollen nun 
alle ungleiche Stufen der Erleuchtung nud Aufklärung YUnges 
rechtigkeit ſeyn, fo darf auch die ganze ;yufllche Natur fich 
empoͤren, und man fhreibt Gott dadurch gleichfam vor, was 
er thun und laffen follte. 2) Hat Gott ein Volk zu früberer 
und höherer Aufklärung beſtimmt, fo bedurfte es ohne Zwei⸗ 
fel einer Offenbarung. Die Strahlen. ihres Lichts theilen 
fih andern Völkern mit, und alfo bleibt eine Offenbarung 
immer mohlehätig für viele. Haben andere Völker feine Of⸗ 
fenbarung erhalten, fo hat Gott mit ihnen andere Abfichten, 
von denen wir verfichert feyn koͤnnen, daß fie die Abfichten 
eines liebevollen Gottes ſeyn werden. Zweytes Buch von 
der chriftlichen Religion. Jeſus ift ein Lebrer der 
Wahrheit und ein göttlichee Gefandter. J. Rurze 
VNachricht von dem Leben Jeſu. S. 280.f. I, Kurze 
Darftellung des Charakters Jeſu. S. 295. f. Jeſus 
war fein Schwaͤrmer. Ueberall finden wir in feiner Geſchich⸗ 
te den geſetzten, denkenden, mit kaltem Blute handelnden 
Mann; überall ſehen wir ihn allem, was eine überfpannte 
Einbildungskraft hervorbringt, entgegenarbeiten. Er geraͤth 

bey feinen Lehren nie in den Eifer und pathetiſchen, hochtra⸗ 
benden Ton des Enthuſiaſten, ſtets ſehen wir ihn ſich ſelber 
gleich. Kurz, er war frey, auch von dem Anſchein der 
Schwaͤrmerey. Aber er war auch kein Betruͤger. Er ſuchte 
weder das Volk zu taͤuſchen, noch unter dem Mantel der Re: 
ligion weltliche Abfichten zu erſchleichen. — Hein, beftäns 
dig und wirkfam war feine Froͤmmigkeit; voll zärtlicher Liebe, 
voll tiefer Ehrfurcht gegen Gott war fein Herz. Er durch 
wachte Nächte im Gebete, und buobachtete alle Gebote Got: 
tes aufs genauefte. Es. war feine groͤßte Freude, das zu thun, 
was zur Erfüllung der göttlichen Abfichten erforderlich war. 
Gegen feine Mitbruͤder uͤberfloß F— Herz von feuriger — 
4 iebe. 
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Liebe. — Er ſuchte überall zu beſſern, richtigere und be⸗ 
gluͤckende Begriffe beyzubringen, und die Hinderniſſe fortzus 
ſchaffen, die der Gluͤckſeeligkeit des Menfchen im, Wege ftehen. 
Ungluͤckliche und Elende giengen nie ungetröftet von ibm weg. 
— Als Lehrer. erfullte er alle Pflichten, die ihm bey diefem 
ſchweren Amte oblagen, aufs genauefte. Er war nicht träge, 
nicht faumfeelig, fondern ftets bereit, die Wahrheit zu verbreis 
ten, wo er nur immer konnte. Jeder Ort war ihm dazu 
gelegen, das Ufer des Meeres, das freye Feld und der Berg, 
tie die Synagoge und der Tempel waren feine Lehrpläge. 
Er ermudete feine Zuborer nicht dur) die Lange feiner Reden, 
fondern er brach ab, wenn er fah, daß die Aufmerkſamkeit 
nachließ. Seinen Wortrag richtete er flets nah dem Fals 
fungsvermögen f:iner Zubörer ein, er hülite die Wahrheit ‚oft 
in ein Bild, das der Verftändige leicht. verftand.. Er war 
der edchite und zartlichite Freund. Gegen feine Feinde vere 
hielt er ſich vorfichtig und klug. “Er war Fein finjirer mürtie 
fher Mann, der Eein Behagen am gefellichaftlihen Veranuͤ⸗ 
gen fand. So ernfihaft er war, fo umganglixh war er aud). 
Patriot war er im eigentlichiten Stune des Worts. — Er 
war mit einem Worte der vollfommenfte Charakter, der je 
eriftirte. II, Hauptideen des Plans Jeſu zum Beten 
der Mienfcben. S. 300. f. Auszug ber. KHauptideen aus 
Reinhards leſenswuͤrdiger Schrift über dieſen Gegenſtand. 
IV. Vorbereitungsbeweiſe für die Wahrheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit der Lehre Jeſu. ©. 305. f. a) In keiner andern 
‚Religionslehre ift die Naturreligion mit folher Deutlichkeit,. 
Ausfuhilichkeit und Neinigkeit vorgetragen, als in der Lehre 
Jeſu. b) Kein anderer alter und fein neuerer Neligionslchs 
ter hat eine fo reine, vollfommene, auf die erhabenjien und 
edeljien Gründe geftügte und mit fo vortrefflichen Tugendmit: 
teln verfehene Moral gelehrt, als Jeſus. Ihr hoͤchſtes Prins 
zipium iſt AchnlichEeit mit Gott. Ihr letzter Zweck, die 
Menfchen zur höchften und dauerhafteften Gluͤckſeeligkeit zu 
führen. c) Diefe Religion paßt ganz genau-in den ung ers 
fennbaren Plan Gottes in der Regierung des Menichenges 
ſchlechts. — Die jüdilche Neligion, bisher die vernünftigfte 
unter allen, verfiel fichtbar mit dem Staate, Es war gang 
und gar nicht mehr die eigentliche Mofaiihe Religion, fons 
dern ganz verjtümmelt, mit Ceremonien überhäuft, und da= 
durch faft ganz unbrauchbar geworden. d) Es laßt fich die 
göttliche Mitwirkung bey der Ausbreitung der Lehre Jefu nad) 

einem 
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einem,unpartbepiihen Studium ihrer fruͤheſten Geſchichte au⸗ 
genſcheinlich darthun. e) Wenn jemand unpartheyiſch und 
blos nach Wahrheit begierig dieſe Religion geprüft und anges 
nommen’, und alsdenn ſich bemühee hat, ihre Vorichriften 
redlich und Burchgängis auszuüben :- fo hat er ‚gefunden, daß 
diefe Religion dag. einzige und wortrefflichfte Mittel ſey, unfer 
Herz von Faftern zu reinigen, und ung mit den reinflen und 
erhabeniten Freuden der. Tugend zu erfüllen. f) Diele Relis 
gion hat da uͤberall, wo man fid-Angenommen, im Ganzen 
und Großen viele wohlthaͤtige Wickungen hervorgebracht. 
Die Sitten ſind durch ſie gemildert, die Menſchen einander 
naͤher gebracht worden. V. Naͤhere Beweiſe für. die 
Goͤctlichkeit der Lehre Jeſu. ©. 312.f. Erſter Beweis. 
Jeſus bezeuget es ſelbſt. Vl zweyter Beweis. Wun⸗ 
derwerke. ©. 315. f. Vier Charaktere eines wahren goͤtt⸗ 
lichen Wunders. 2) Der, der es verrichtet, muß eine Per⸗ 
ſon ohne Tadel ſeyn — Fein. Schmärmer, Fein Unmiflender, 
Eein Heuchler, kein Betruͤger, Sondern ein redlicher, recht⸗ 
chaifener , vernünftiger ‚, ſtets mit kaltem Blute handelnder 
nd-weiler Dann: b) Wahre Wunder dürfen nicht insge⸗ 
beim, in Winfeln unter der Beguͤnſtigung des Halbdunfeln, 
fordern; fie muͤſſen frey, öffentlich, ‚der. Kritik aller Zufehens 
den ausgeſetzt, verrichtet werden, -c) Ein wahres Wunder 
muß nmuͤtzlich, und alfo Gore anſtaͤndig ſeyn, und der Hans 
deinde muß dabey feiner Würde gemäß fi) betragen. - d) Es 
muß. zur -Beftätigung der göttlihen Sendung eines neuen 
Religionslehrers gewirkt werden. ° VIE Beſchaffenheit dew 


Wunder Jefu. ©; 325.f. VIIL Beweiskraft der Wuns 


der. ©. 327.f. IX. Dritter Beweis. Weillagunger. 
©. 329. f. X. Meiffagungen Jeſu. ©. 331. f. S. 280. 
muß oben-Erfter Abſchnitt, getilge werden, weil kein Zivey« 
ter Abfchnite- folge. Wenn es &. 120; f. heißt: Gott koͤnnte 
die aͤußere Handlung hindern. . Würde aber dadurch Das mo⸗ 
raliſch Höfe wirtlich gehindert? Bliebe nicht der böfe 
Vorſatz? fo fcheint- das mit S. 117. im Widerfpruch zu ftes 
ben, wenn da gefihrieben wird: unfere Verierungen wers 
den nur durch ihre Folgen zum Uebel. Würde eine 
böfe That nicht Schaden verurfachen, fo würde fie 
nicht. böfe genannt werden können. S. 304. ift es wohl 
Drudfehler: Furcht nach geheimen Gefellfchaften. &. 166, 
ift Ein, 20. das Wort Begriffe nad) gemäßeften zu ergänzen. 


Wi 
835 Pre⸗ 


J 


24 Proteſt. Gottesgelahrheit. 
Predigten zut Befoͤrderung des Wahren und Guten 
unter nachdenkenden Chriſten von Karl Chriſtian 
von Gehren, Prediger der evangeliſchreſormirten 
deutſchen Gemeinde in Kopenhagen und ordentli⸗ 
ches (dem) Mitglied (e) der Eorrefpondirenden fin 
teraͤriſchen Gefellfhaft zu Mainz. - Kopenhagen 
und Leipzig, bey Faber und Ritſchke. 1792. 208 
Sing 14 


er Berf. will feinem Vater, dem Hrn. Rath von Gehren 
in Marbarg, mit dieſen ihm zu feiner acht und fiebenzigften 
Geburtstagfeyer dedicirten Predigten eine Freude machen, 
und diefe Abfiht mag es erreicht haben. Aber den Beyfall 
der Kerner wird er nun wohl nicht dafür erhalten. Aengſt⸗ 
liches Haſchen nach Bildern, beftändig gefpannte Deflamas 
tion‘, Mangel an Penetration: in die vorgetragene Materie, 
Tautologien, Ueberladung von gleihbedeutenden Adjektiven 
und Adverbien, neu s-aber fchlechtgepragte Wörter (beuchels 
loſe Gottesfurcht, Eriftwideiger Fehler, u. m.) Zierereyen 
in der Rechtſchreibung, (der Verf. fchreibe Kriſtus und Kri⸗ 
fien, Ehrtrib, zufriden, Niren, der gtofe Gott) Un⸗ 
beſtimmtheit in den Begriffen und ein überall hervorleuchten⸗ 
der Egoismus, der am wenigiten einen acht und zwanzigjährie 
gen Prediger leidet, (fo alt iſt der Verf., auch noch unver⸗ 
heyrathet, wie aus. der Dedifation erhellet) — alles farm 
für dieſe Predigten feine Empfehlung feyn. Anlagen find 
bey dem Verf. nicht zu verfennen, und das weiß er felbft; 
aber e3 wäre zu wuͤnſchen, daß er diefe Anlagen erſt recht 
ausbildete, und fid) lieber nicht mit Arbeiten fuͤr das Public 
kum, welches an Predigten keinen Mangel Bat, übereifte. 
Wie entiiheidend der Verf. urtheile, beweißt die Vorrede, in 
welcher er: behauptet, day mit Zollifofern eine neue Epoche 
fur Kanzelberedtfamfeit begonnen Habe, und in welcher er 2. 
nebſt feinem glücklichen Nachahmer, Marezoll in Göttingen, 
‚der ihn beynahe übertroffen habe, als die einzigen Mufter 
deutſcher Kanzelberedtſamkeit aufſtellt. Wie abfprechend geur: 
theilt! Wie viel Unkunde in der homiletiſchen Literatur verra- 
then! Wie ungerecht gehandelt gegen viele große bdeutfche 
' Kanzelredner, auf Roten eines Einzigen, für den man nun 
einmal eine übermäßige Worliebe hat, und der auch wirklich 
2 in 
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im aller Abſicht zu den großen deutſchen Kanuzelrednern gehoͤrt, 


aber doch ſchlechterdings nicht der einzige iſt. Mit dieſem 
aus vollen Baden hervorgeftofßerien-Pofaunenton ' verbindet 
der Verf, einen hohen Grad von ‚Selbftgefälligkeit. Manle 
fe nosh einmal unſer vorftehendes Urtheil über dieſe Predigten, 

welches fid) auf. jeder Seite, derſelben beftätiget, und die pa⸗ 
negyriſche Tirade auf Zollifofer, fo wird es unbegreiflich ſeyn, 
wie Hr. von Gehren glauben kann, man werde es ſeinen 


Predigten anlefen koͤnnen, daß er ein Lehrling und Vers, 
ehrer dieſes großen Mannes ſey. Es iſt zum Erſtaunen, wie 


weit die Eitelkeit einen Schriftſteller verleiten kann. Rec. 
aid wenigſtens geftehen , daß er durch die Leſung diefer Pre⸗ 
gen nun und nimmermehr auf den Gedanken gekommen 


‚ware, daß der Verf. derfelben Zollikofern auch nur kenne, 


gefchtweige denn, ſich nach ihm oebildet habe. Da ift von 3. 
auch nicht die Eleinfte Spur weder in der Sprache, noch in 
der Einfleidung, noch in der-ganzen Manier, die 3. fich eie 


gen gemachte hatte. Und auf dieles Aeußerliche pflegen doch 


die Herren Nachahmer am erften zu fallen. Es waͤre wahre 
Herabſetzung des großen Leipziger Nedners, wenn man in 
den Predigten feines ſeynwollenden Kopenhager Nachahmers 
m... in Abficht auf Gründlichkeit und innerliche Güte 
finden wollte. Wir glauben Hrn. von Gehren mit. Gewiß— 
beit vorherſagen zu koͤnnen, daß diefe übertsichene Vorſtel⸗ 
hung von feinem eigenen Werth, dieſe beleidigende Selbſtge⸗ 


falligkeit ihn noch lange in die Grenzen der hoͤchſten Mittel⸗ 


maßinfeit zurüdhalten werde. Fr widerſtehe alfo lieber den 
Wunſchen feiner geliebten Zuhörer, die den Druck feiner Vor: 
träge verlangten, und gebe. fürs erfte den Vorſatz auf, alle 
Oſtern ein aͤhnliches Bandchen Predigten ins Publikum zu 


ſchicken, ehe er ſich der Gefahr ausſetzt, durch ähnliche Pres 


digten ſich immer weiter von Zollikofern zu entfernen, anftart 
ſich ihm zu nähern. Jetzt ſteht er wahrkich noch in zu großer 
a von dem großen Marne, als daß ber aufmerfs 


famfte Lofer feiner und ber Zokikoferichen Predigten auch) nur 


ahnden loͤnnte daß er Zollikofers kehrling und Verehrer ſey. 
Ao. | 


Kieine Beetnsifäe Auffäße eines Layen, herausgege⸗ | 
ben von I C. Zani, Generalfuperintendent in 
dir 
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der Altmark. Stendal, bey Franzen und Große. 

1792. 162 S. ing. 12. 
Der Herausgeber glaubt manchem gelehrten Schriftforſcher 
und manchem ungelehrten, aber redlichen und lehrbegierigen 
Bibelfreunde einen gefaͤlligen Dienſt zu erweiſen, indem x 
dieſe Schrift bekannt macht. Die Muthmagßungen des 
Verf. find mit ſolchen Gründen unterſtuͤtzt, daß fie faſt zum 
Range erwieſener Wahrheiten erhoben würden. Das heißt 
viel verſprechen, aber wenig halten, Der gutmiennende Verf, 
liefert unter dem Wetterleuchten von gefunder Vernunft feine | 
muͤhevollen Vorftellungen, um wo möglich die übertriebenen 
Behauptungen des Syſtems zu retten. Er wittert die Wahr⸗ 
beit, nur fehler es ihm an den nöthigen. Vorerkenntniſſen, um 
weit genug auf dem Wege zur Wahrheit vorzudringen. 


Die erfte Abhandlung enthält etwas zur Aufklärung des 
KT. Ganz richtig iſt die Bemerkung, „daß das theologis 
ſche Spftem ins Gedränge gerathe, wenn wir Jehova einen 
unfihtbaren Gott neunen, und furz nachher. behaupten, daß 
Jakob mit ihm gekämpft Habe; daß es Gott verfleinernd 
fey, die Bloͤße der erften Stammältern von iym mit Bellen 
bekleiden zu laſſen; daß er den Mofes wegen Luterlaflung der 
Beſchneidung feines Sohnes habe erwürgen wollen; daß er 
den Leibrock Aaron beforget habe. Und kurz vorher: Wenn 
wir uns Erfcheinungen Gottes fo vorftellen wollten, daß eine 
perfontiche Gegenwart verftanden werden muͤſſe, fo geriethen 
mir aufden Abiveg, die Unermeßlichkeit Gottes -in einen Bes 
zirk einzufchränfen, der. nad) Längen und. Breiten’ gemeſſen 
werden Fonne. — : Dergleichen Zweifel zerftöreten unſre Be⸗ 
ruhigung.“ Das nun wohl nicht! man darf nur alles An: 
flößige im A. -T. auf die Rechnung des Zeitalters,. auf-die noch 
rohen ungebildeten Vorftellungen in demſelben ſchreiben, dann 
bat es mit der Beruhigung Feine North. Die gemohnliche 
Hyypotheſe über: unmittelbare Offenbarung muß man freylich 
alsdenn aufgeben: denn fonft-drehet man fich in einem ewi⸗ 
gen Zirkel herum, und weiß ſich nicht anders zu rathen, ale 
alles dasjenige, was uns fremd und fonderbar Icheinet, wie 
der Verf. es thut, als wirklich gefchehen zu erflären. i 

Um alle Schwierigkeiten wegzufchaffen, läßt der. Verf - 
nad) einer fchon alten Hypotheſe einen geſchaffenen Engel. im 
A. T. handeln; „daß diefer hohe Bevollmächtigte zivar 


if 
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dieſem Volke die von Gott befchloßenen Pläne zur Ausfuͤh⸗ 


rung bringen, auch als ein. Diener der göttlichen Geaenwarg ' 


in deflen Namen zu den Menfchen fprechen koͤnne, gleichwohl 
aber von Gott mit Frenheit bevollmächtiger. geweſen fey, die 
befoudern Amtsgefchäffte nach) eigenem Verftande zu verivals 
ten, und die Art und Weife felbft zu wählen, das: erforderti« 
che den Menfchen zu offenbaren, und feine Unterhandlungen 
mit ihnen in Bilder und Worte, die ihnen verftändlicd, waren, 
einzukleiden.* Mur ift hierben zu bemerken, daß der Jude, 
wo er nicht begreift, fosleich einen Engel vorfchiebt:: daß der 
hohe Bevollmaͤchtigte dfters mit feinem Anſehen ſehr ins Ges 
draͤnge kommt, und der, der ihn geſandt haben ſoll, ſelbſt 
kompromittirt wird; wodurch denn alſo im Grunde gar nichre 
gewonnen ift. — 
Sonderbar ſind die Grillen; daß die Strafe der Schlan⸗ 
ge, die die erſten Eltern verfuͤhrt habe, darin beſtanden, daß 


fie ihr Lebenlang im Staube kriechen, und von der Seelener⸗ 


hebung der Thiere ausgeſchloſſen ſeyn ſolle. Die arme 
Schlange Eben fo ſoll S. 48. unſre Erde um deswillen 


- 


mit fehlbaren Gefchöpfen bevölkert feyn, damit fie für den 


Anblick der himmlifchen Geifter ein Schauplag feyn füllte, in 
dem Erloͤſungswerke durch Chriftum die Wunder der göttli« 


hen Barmherzigkeit aufzuklären. ' ©. 53. foll das Wunder 


der redenden Efelin zweckmäßig und nöthig feyn. Ey, ey! 
Hr. Seneralfupetintendent, find das Muchmaßungen, die 
ſich zum Range erwieſener Wahrheiten erheben? j 

e. \ 
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Abhandiung von den Kranfheiten der Schwangern, 
Gebärenden, Woͤchnerinnen, und Säuglinge. 
Bon Ehriftian Ludwig. Murfinna,. drittem Ge 
neralchirurgus, erftem Profeffor u.f.w. Erſter 
und ziventer Theil. Zweyte vermehrte und ver- 


" befferte Auflage. Berlin, bey Himburg. 1792. 


278 und 319 S. in 8. I IR. 12 .. 


Per erfte. Band diefes. Werks kam im Jahr 1784. heraus, 
und iſt im Sıften Od, der Allg. d. Bibl. ©. 395., der zweyte 
vom 
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vom Jahr 1785. aber im 7sften Bande mit gebührendern 
Lobe angezeigt. Da Rec. die erfte Ausgabe mit der jeßigen 
nicht vergleihen Eann, fo will er aus letterer einiges zur 
Probe ausheben. Erſtes Kapitel. Von der gewöhnlichen 
Zeit der monatlichen Blutausleerung duch die Gebärmutter, 
ihren Zeichen und Urfachen. Meiltens fand der Hr. Verf. 
daß Erändliche Mädchen gegen die Meynung der Schriftiteller 
die Reinigung viel ftärker als gefunde und vollblütige hatten, 
Zweytes Kap. Bon der Schwangerichaft, deren Zeichen 
und Hrfachen. Drittes Rap. Bon den Krankheiten der 
Shwangern, ihren Zeihen und wahrfcheinlichen Urſachen. 
Der Saamen, nicht der Hauch befruchtet, felbft bey folchen 
die bey unverleßtem Hynnen empfiengen. Viertes Kapitel, 
Beſchreibung der Heilmittel and ihrer Wirkung in diefen 
Krankheiten. Der Mohnſaft ſchwaͤche die Meitsbarfeit der 
Muskelfibern nicht, fondern vermehre fie, fchwäche aber die 
Empfindlichkeit des Nervenmarkd. Die Beweiſe find feines 
Eurzen Auszugs fähig, und verdienen nachgelefen zu werden, 
beſonders in Ruͤckſicht dee praftiichen Folgerungen auf. deilen 
in den Blutfluͤſſen zu machenden Gebrauch. Fuͤnftes Rap. 
Bon den Krankheiten der Gebährenden, ihren Zeichen und 
Urfahen. Durch eine zu große Weite des Beckens Eünne die 
Geburt verzögert und fehr hart werden, weil der groͤßern und. 
fchnelleen Ausdehnung des Gebärmutter in den. crften Mona: 
ten nichts widerſtehe, twelches fo weit gehen Eonne, daß die 
Gebärmutter dadurch atonilc werde. Sedyftes Kap, Ber 
fhreibung der Heilmittel und ihrer Wirkungen in diefen Kranks 
heiten. Die von der zu großen Weite des Beckens abhäns 
gende Gefahr foll duch Ruhe, vieles Sitzen mit gebogenen 
auf einem Schenimel ſtehenden Beinen‘, oder einen Mutter⸗ 
franz vor der Geburt, und durch eine mit dem Kreuze etwas 
erhoͤhte Lage bey der Geburt verhütet werden. Det Gründe 
fag, daß ein. Decken, das eine Hand durchläßt, den Durchs 
gang Eines naturlichen Kinds moglich mache, iſt doch zu un⸗ 
beſtimmt, und ſchon zu vſt widerlegt. In der Charite zu 
Berlin wurde einer Perfon der Kibler, der eines Endteneyes 
groß war, abgebunden, ohne daß fie etwas von dee Empfin« 
dung bey dem Beyſchlafe verlor. Auch wurde fie ein Jahr 
darnach ſchwanger. Merkwuͤrdig wird Manchem der Fall 
ſeyn, day eine Schwangere, die zwey veneriſche Leiſtenbeulen 
hatte, ein wohlgebildetes Maͤdchen gebahr, das ebenfalls eine 
Leiſtenbeule und ein Geſchwuͤt an der Schaam zur Welt brach⸗ 


— 
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te. Die BVeule enthielt ſchon Eiter. Mutter und Kind 
wurden bald geheilt. — | 


Zweyter Theil. Erſtes Kapitel. Von dem Nach/⸗ 
gebgretsgeſchaffte. Kr. M. nimmt die baldigſte Loͤſung der 
Nachgeburt gegen Hrn. Aepli ſehr in Schuß, und ſpricht aus 
Gruͤnden mit Erfahrung vereinigt, und in einem anſtaͤudigen 
Ton, dei bey dergleichen Fehden zum Mufter dienen Eann, 
Her. der aus vielen Erfahrungen gelernt bat, wie unficher die 
eigne Hülfe der Natur in manchen Fallen dieſer Art ift, wuͤnſcht, 
daß dieſes Kapitel wohl beherziget werde. Zweytes Rap. 
Bon den Zufällen nach der Geburt, deren Zeichen und Urſa⸗ 
chen. Der Hr. Berf. nahm wahr, daß, fid) nad) dem Ge⸗ 
brauch des Mohnfafts die Nachwehen legten, und nah 24 
Stunden bis zum Verziveifeln zurüdfehrten, worauf ein grofs 
fer fefter Blutklumpen abgieng, der einer Machgebust glich, 
und von Weibern für ein Gewaͤchs gehalten wurde. Hr. Mi, 
glaubt, ein folcher würde durch ben abgefonderten Schleim 
sticht. nur überzogen, und unzerftorbar werden, fondern Eonne 
ſich durch die vom überziebenden Schlein erlangte Kiebrigkeie 
an die Gebäarmurter hängen, und mehr oder weniger in ein 
yolypnfes Gewaͤchs ausarten, woher es auch einen Theil der 
Mondkälber und Misgeburten erklart,. Vom Kindbetterin 
nenfieber nimmt er nur zwey Ärten, das faulartige und ent: 
zündungsartige an. Drittes Rap. Ben den Heilmittel 
and dem Verhalten in -diefen : Krankheiten. Die Kur des 
Kindbetterinnenfiebers faßt bier mehrere Mobififationen in 
ſich, wie es auch nöthig war, wenn inan nicht alles rein — 
licht, oder rein inflammatorifch anſehen will. Sie iſt uͤber⸗ 
haupt, fo wie die der übrigen Krankheiten gut gerathen, 
Viertes Rap. Bon den Krankheiten neugebobrner Kinder, 
deren Zeichen und Urſachen. Hr. M. iſt geneigt gu glauben, 
daß alle Schwaͤmmchen Eritilch feyen, man müffe nur gehoͤrig 
und zur rechten Zeit ihrer gaͤnzlichen Faͤulniß und dem Bran⸗ 
de widerſtehen. Fuͤnftes Bap. Von den Mitteln und deren 
Wirfungen in diefen Krankheiten. Wenn das Zungenband 
fehlt oder zu kurz abgeſchnitten iſt, fo daß das Kind durch 
Saugen fie in den Schlund hinabzöge, giebt Hr. M. den 
Rath dem Kind eine feine Leinewand mit Semmel und Mit 
angefulle in den Mund zu geben, und Acht zu baden, day 
es nicht herausgeworfen werde, dis nad einigen Monaten 
die Zunge größer waͤchſt, und nicht mehr verſchlungen — 

u ann. 
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kann. Wäre der Eingang der Harnroͤhte durch eine Haut 
verſchloſſen, fo foll ein der Harnroͤhre angemeffener Catheter 
in diefelbe eingebracht, und_ofters gegen’ die Verſtopfung be⸗ 
wegt werden. Die rorbenflahen Muttermäler vertriebe Hr, 
M. gleich) nach der Geburt durch einen ftarfen Vitriolgeiſt, 
und eine Anflöfung des Sublimats. Gegen die Flecken der 
. Hornhaut empfiehlt er den rothen Dueckfitberniederichlag mit 
Mohnfaft und Schweineſchmalz als Salbe täglich zioeymal in 
den äußern Augenwinkel zu flreihen, und wenn die Flecken 
zu alt find, feßt er noch Salmiaf hinzu, läßt auch den vorher 
Dueckfüberniederichlag mit Zucker, Salmiat und Mohnfaft 
als Dulver ins Auge einblafen. Bey der Augenentzuͤndung, 
die er die allgemeine nennt, laͤßt er balbjährigen Kindern 
wohl auf drey Unzen Blut aus der Ader, wiederholt fie nach 
Umftänden den folgenden Tag, ſetzt die Kinder bald darauf 
einige Minuten fang in ein lauwarmes Bad, und legt ein 
großes Blaienpflafter in den Naden. Wenn, diefe Entzüns 
dung in 48 Stunden nicht zertheilt wird, folge unbeilbare 
Blindheit als Folge der Eiterung oder des Brandes. 


Bd. 


Grundriß der Pharmacie zum Gebrauche bey feinen 
Vorlefungen, von J. F. Gmelin, König. Große 

‚ britann, Hofrat und .ordentl. Profeflor der Arge 
nepfünft. Göttingen,’ bey Dieterich. 1792. 

ohne das Kegifter 493 S. in 8. 209. 


Mit Uebergehung der allgemeinen Grundfäge der Chemie, 
der genauen Kenntniß rober -Arzneymittel (die er, bey feinen 
Schülern billig fchon vorausfeßt) und der medicinifhen Ans 
wendung und Heilfräfte derfelben, — durch toelche die mehr⸗ 
fen Compendien der. Apothekerkunſt weitläuftiger nur werden 
913 ihr eigentlicher Entzweck es erfordert — theilt der vera 
dienftvolle Verf. bier ein Handbuch der Pharmacie mit, wel 
ches durch feine.gute, fuitematifche Ordnung, Beftimmtheit, 
Vollſtaͤndiakeit und den Reichthum an praftifch nüglichen Res 


geln und Bemerkungen, unter den vorzüglichften Büchern 


dieſes Fachs mit vollem Rechte einen hohen Platz verdient, 
Nach voralisgeſchickter kurzer Geſchichte und Bücherfunde der 
Pharmacie, zeigt der Verf. in demſelben, wie man Korpern, 

welche 
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welche ſchon damit verſehen ſind, ihre Arzneykraͤfte unverſehrt 
erhalten, fie, wenn es nothig iſt, verſtaͤrken, ſchwachen, 
ober ihnen eine andre Richtung geben, wie man die heilſamen 
Theile der. Körper von den übrigen ſcheiden und jeder Arze 
ney die Geſtalt geben Einne, welche nicht nur dem Zweck deg 
Arztes am beften, fordern auh — fo weit 28 diefer exträgt — 
dem Geſchmack des Ktanfen entſpricht. — Nur die Haupt⸗ 
abtheilungen diefer Kapitel; unter Denen das Ganze geordnet 
iſt, wollen wir unſern Leſern hier kurz bemeiklich machen. 
erſte Abſchnitt alſo lehrt, wie die Kräfte der Arzneymit⸗ 

tel erhalten werden miffiny ’ı) bey denen, welche durch fluͤch⸗ 
tige Theile wurken, 2) Weiche leicht austrecknen, 4) weiche. 
leicht in Gahrung gerathen, 4) welche ſich Teicht -entzünden, 
3) weiche leicht friexen ; 6) Beh’ Salzen, welche leicht zerfliefe 
fen, TY bey Salzen, weiche deicht verwittern, 8) "bey andıy 
Körpern, welche leicht zerfallen, HT wekhe ihre Farbe audern, 
10) beyallen, genen zufällige Werinräinigühgen, and 11) 
ben allen, genen Gefäße, in denen fie verderben. — Der 
te Abſchnitt zeiat die Atzneykraͤfte zu verflärfen; = durch 

mechan iſche Verfeinerung 2) durch Verſet ung in frugige Ge⸗ 
alt, 3) durch Verſetzung ir Dampfgeftalt, =) aurch Auflõ _ 

ng ip Rauch, ßdur y Verhindung mit ihtem Afifungee 
mittel, ðdurch Berfalfung: (einige Mirtalle). durch Ver⸗ 
mehrun ihres hilrFfämnern Weitandeheils,; 8) Dach Scheie 
ding des minder wirkfamen, (in diefem Kaphel find die Uns. 
Werabtheilungen, weiche die Scheidung von Theilchen, mit: 
denen Arznehen verunreiniſt oder werfällcht ſtud, Tehren, vor⸗ 
zoͤglich wichtig und ſeht ſchn und ſorgfaͤltig bearbeitet) und 9) 
Dun Verſetzung mit kraftigeren Stoffen. Dritter Abſchuitt, 
von ber Miderung der Arzneytraͤfte, 1) durch Vermehrung- 
des minder wirkſamen · Beſtandtheils, a) Durch verringerte 
Menge der kraͤftigern Theile, und 3) durch Verſetzung mit 
andern Der wielte Abſchnitt, von der. veränderten Richtig? 
der Arzneytraft (geht mehr den ptaktiſchen Arzt, als derı, 
otheter an)Der fuͤnſte Abſch. Scheidung der heilſad ien 

e Aue den Kbrdern, 1) durch Gahrung, 2) durch Feuer, 
durch Waſſer, 4) durch Welngeiſt, 5 durch ſoner feſtes 
Laugenſan, 6 durch Oele, 7) durch Saͤuren, 8) durch flaich⸗ 
tiges a, ) durch die Preſſe, und aoln Durch Stam⸗ 
Yen: Der ſechſte Abſch. behaudelt endlich die Geſtalt der 
Arzueymittel, 1 die ihrer Beſtimmuug am angemeſſenſten, 
"und Ndem Goſchmack aus aunehmlichſten iſt. — Unter 
N. A. D. B. UL i Sn ie Seſt. € | die⸗ 
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dieſen Abſchnitten nun hat der Verf. als Beyſpiele und Ber 
weiſe des Vorgetragenen, die beſten and; neueſten Arzueyzu⸗ 
ammenſetzungen mit einer Pracifon md Vollſtaͤndigkeit Alla 
gegeben und gewuͤrdigt, welche man nur. in wenig Apotheker 
buͤchern antreffen wird. Dap unter dieſen einige nicht. \ehe 
gebräuchliche Kompofitionen , ſelbſt die genaue - Dereitungsart 
der Gelces, Spherbette, des Gefroxuen, u. ſ. w. mit einge⸗ 
ſchaltet find, traͤgt, fo wie das angehängre-voliftändige- Sa⸗ 
chenregiſter nur zur größeren Bolltommenbeit diefes klaſſiſchen 
Werks bey. Daßder Verf. aber, — fo wie er es bey eini⸗ 
gen gethan hat, — bey mehreren chen Arzneykoͤrpern die 
lgteiniſche Benenmnung, „und bey einzelnen Compoſitionen die 
—— der Schriftſteller ober des Buchs, (nach deren Vor⸗ 
hriften fie bereitet; find,) möchte angehängt haben, diſt ein 
Wunſch, welcher bey Durchleſung dieſes Buchs diterer ı 
aufgeſtoßen iſt, und den wir am Schluſſe unſrer Anzeige d 
ſelben nicht unerwaͤhnt laſſen konnen. © tn 
* J 2 
Abhandlung über Nervenſchwaͤche, nebſt einer Muth. 
maßung Über die Nervenflüßigfeit von H. Tabor, 
der Atzn Dokt. und ausübenden Arzte in Frank 
furt. Duͤrtheim, ben Pfaͤhler. 1792, 8'908, 
J in 8. 88. ea a A En.» 5 re * 3 
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—W et 
Daß der Hauptbeſtandtheil des Nervengeiſtes ddber Der Ner⸗ 
denfraft eine elektriſche Materie, ein feines Elemnentarfeuer⸗ 
ſtoff ſey, vom deflen vorhandnen Üierige im: shierifchen‘ Körper 
die Geſundheit abdange, und deſſen Mangel viele und ver 
ſchiedne Krankheiten erzeuge, daß der; übermäßige Beyſchlaf 
die Nervenkraft ſchwaͤche, tonifche Mittel ‚hingegen: CH) und 
die. — wie das Ganze — hoͤchſt aubeflimme angegebene 
Art der Elektrizirät und des Magnetismus dieſelbe ſtaͤrke; 
dieſes ſind die Sirblingsideen des Verf., welche er hier auf 
eine hoͤchſt ünbefriedtgdende Art und in einem wiberlichen, 
der Sache gär nicht angemeiisten Ton vorgetragen hat. Da⸗ 
mit unfre Leſer hiervon ſelber urtheilen können, wollen wir 
ihnen, gleich den Anfang diefer Brochuͤre zur Probe herſetzen. 
— „Ernſthafte, wiſſenſchaftliche Dinge ſollen freylich der 
„Mode nach, in einem ernfthaften Tone vorgetragen mer: 
„den, wem es aber um lauten Weyfall heut zu Tage zu thun 


ln 


Wemeisteln 33 


süß der zur ſcherten (7). "Much ich will derſuchen ſcherz⸗ 
ahaft zu ſchreiben um dieſen Beyfall recht reichlich einzuernd⸗ 
en. — Wirklich meine lieben Herren Amtsbruͤder, beliebt 
ni —5 angenehm und eintraͤglich, u. ſ.w.“ — OB 
der Verf. aber durch dieſe Schreibereh biebe und Vortheil ſich 
erwerben fnne , zweifeln wir recht fehr. 
ee 1113: 727.1.77 7 use 
Sammlung der merkwuͤrdigſten Wifiomen Erſchei⸗ 

„. Ayngen, Geifter und. Gefpenftergefchichten,. u. ſ. 
W von dem Hofrath von Eckhartshaußen 
n ren, bey lLindauer. 1798. 243 — 

ef: Fänge’ mit einer Abhandlung an AUeber dag - 
bare“ und a mit den Worten: „Waͤs das Wun⸗ 





derbare "ent toprüßer ich Meine Meyriung ſagen ſol;. 
Fo Hi uhgefchent Tagen“ m Krb. er melber. aber nicht 


Wer? — ober was? — ihn dazu genodthigt hat daß er 
er Meynung fagen ſoll ‚und, das kann boch ber Leler mit - 
illigkeit erwarten, da 08 ihm außerdem ganz gleichguͤltig 
n kann, woelche Meynung ein einzelner Maun von Wun⸗ 
dern und Geiſtern Bat, wenn er anders dieſe Mehnung nicht 
mit neuen uͤberzeugenden Beweiſen zu bekraͤftigen vermag, 
und da eine affirmative Meynung fiir Geiſter und: Wunder 
mit alten Geſpenſtermaͤhrchen aufgeſtutzt, Überhaupt gar kei⸗ 
Ben Nittzen ſtiften, — Einfaͤſtigen, Schwaͤrmern, Hype 
ndern und melancholiſchen Menſchen, Aber großen Scha— 
en bringen kann;ſo darf die Leſewelt mit Recht auf Erklaͤ— 
gung driugen, welche hoͤhere Macht, (Hr. v Er wird doch 
gicht Superiores habenn, ‚die ihm befehlen koͤnnen, daß er 
ſo etwas unnöthiges und ungereimtes thun ſoll 2). dder weicher 
zureichende Grund eiren Privatmann zwingen kann, ſein 
Blaubensbekenntniß über einen dunkein Gegenſtand, der das 
durch um nichts aufgeklärt tolcb, abzulegen? Hätte der Verf. 
anftast: dreyßig verrufner, theile abgeſchmackter, uͤbelerfunde⸗ 
fer ‚und theils naturlich zu erklaͤrenher Geiſtergeſchichten, die 
er mm Mehufe ſeiner Meynung auftiſcht, sine eingige, mit 
* C 2 bewäbn 
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vbewahrten Zeugniſſen verfehene ſolche Seh unfrtee 
‘Seiten nebft Rinet Meynung darüber verſtuͤndigen Leſern zu 
Prüfung vorgelegt ; fo ſetzte das wenigſtens den Tobliäfen "At 
laß voraus, daß er Belehrung, Beſtaͤrkung in feinen: Glan⸗ 
ben, oder gruͤndliche Widerlegung ſucht — aber blos mit 
dem Schwure auf die Worte eines Magiſters, der’ auchenichts 
beweiſen kann, die Welt mit der Autorität feines Beyſpiels, 
gleichſam feyerlichft einzuladen, daß fie doch auch an Geifter 
glauben möchte, weil es eine .hüßfhe Sache fey, „der Gei⸗ 
fer wärdiger rreller Freund zu ſeyn,“ weiches er doch 
ſelbſt auch nicht aus elgner-Erfahrung weiß, — dazu wiſſen 
sie den Beruf nicht zu errarhen. 3 
Ob Geſpenſter erfheinen oder nicht? darüber wird Fein 
vernuͤnftiger Menſch fieiten, da in der Sache — entſchie⸗ 
u werden kann, ſo lange die Geiſtet: ſelbſt nicht 
ie beſſer ins Klare zu ſetzen, und dazu ſcheinen — 
| x — * es — keinem — ſich etwa acht 
Tage lang auf dem Marktplatz einer großen Stedtzoder in de 
Mitte. eines Feldlagers ſehen zu laſſen, nun — d 
let zu überzeugen, und meil fie. noch, darzu gedufdig leiden 
"Boß fo viele Betruͤgerey und anderer Unfug aufihre-Rechnung 
Da rnum alſo die Lehre von den Beiftern, welche nuch der 
Meytiung des Verf. mit den Menſchen vertrauten Umgang 
ꝓflegen ⸗ eben ſo wenig als die, welche nach abgelegtem 
Körper bisweilen wieder in die. Welt kommen ſollen, in ein 
bewährtes Syſtem gebracht werden kann, weil die gunze Mey 
nung nur auf Hypoͤtheſen boruht, die ſich ein jeder nach ſeiner 
Einbildung oder den Hiſtorien die er davon gehoͤrt Hat,“ aufe 
baut, und da endlich dev Menifch, der ſelbſt Umgang mit den 
Geiſtern vorgiebt, ſchlechterdings nicht verlangen mn, daß 
man ihm auf fein bloßes Wort glauben, und ihn fuͤr gefund, 
taͤuſchungs und vorurtheilsfrey erkennen ſoll/ſo lange et 
nichts anders, ala fein. Wort, ohne rechtsbeſtaͤndige Beweiſe 
vorbringen kann; ſo fſolgt daraus, daß es ganz unnuͤtz fuͤt 
die Welciäft,,sfiermit einer ſo unbedeurenden Nachricht zu ber 
laͤſtigen, als die mit der ein Autor verſichert, etwas zu glau⸗ 
den, was viele andre auch glauben, die es aber ſo wenig als 
er/ bewweilen koͤnnen. Die Beweiſe aus der Schrift und den 
verehrungswuͤrdigſten Hiſtorikern, wovon Lavater veder, 
auf den ſich der Verf. S. 3. beruft, bleiben als Beweiſe * 
FR e 
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ihre balondern Faltan die auch wieder ihre verſchiedenen Aus⸗ 
der haben, in ihrem Werthe , ‚aber. die daraus gefolgerte 
Moglichkeit , ‚giebt den neuern Beiltergefcbichten nicht die 
geringſte ‚Slaubreürdigfeit. ‚Man braucht die Geiſter nicht 
—— ‚aber man kann die neueren Geſchichten ihrer Er⸗ 
nungen ohne Umſtaͤnde laͤugnen, weil noch zur Zeit keine 
die Probe ausgehalten bat, Pavaters Beweis, den der Verf. 
©; 4 anfuͤhrt, iſt ein bloßer Schreckſchuß für fromme Zweif- 
ler und ſo verbraucht, daß der laumchte Verf, des Peregrine 
‚Pickel faſt die nämlichen Worte; ſchon vor mehr als vierzig 
"Iadren einem Eomifchen Apotheker won Canterbury in den 
‚Mund legt, da fich dieſer darüber. ereifert, daß das Parla— 
‚ment. von Großbrittannien ‚die Werke der. Finſterniß unter 
flüge, ‚und durch eine Parlamentsakte befiehlt, ‚jeden der den 
‚andern der Hererey oder ſchwarzen Kunſt beſchuldigt, als eie 
‚nen Verbrecher anzuſehn. S. Peregt. Die ein. Alte 
‚Ausg, Id, ©. 3780 4 2 


Schwache Köpfe. die ohnehin geneigt ib, 14; am dae 
Wunderbare zu Hängen; "zumal da 68 oft ihren‘ Bedürfniffeh 


"and Ausſichten ſchmeicheit, werden durch folche Büchern 


abentheuerlichen Begriffen: beftärke, - fie’ erhigen ihre Einbil: 
dungskraft, und der Betrüger, der le um Geld und Zeit 
bringen will, hat gewonnen Spiel, wenn ihm ſo vorgearbei⸗ 
tet iſt; der arme Hypschonder findet: darinne neuen Stoff zu 
"Behngftigungen ‚er ſieht min die Bilder feiner Schwermuth 
“als etwas Wuͤrkliches an, und eine Menge’ melaucholiſcher 
oder einfaͤltiger Männer , Weiber, Kinder und Geſinde wer⸗ 
den durch ſoiche Hiſtdtchen verführt und in ihren Geſchafften 
gehindert, fie fürchten ſich allein zu bleiben, oder an einſamen 
5 etwas zu — ſchreiben Krankheiten oder andre 
füttiche : Zufälfe: übern en Utſachen zu; u ſuchen 
natrliche Mittel. da tem mit neüell gen leicht ge⸗ 
elf werden koͤnnte. 


Nach diefen. —*— haͤtt — ffecstertings 

‚ein jebes Bu: welches: für die Wahrheit: der Geifterericheis 
‚ Rungen- t und Bepyſpiele dafür erzählt, nicht nur für 
Re: ſondern auch für eben fo-(hädlih ats eine Anmweiluig 
zu bereiten ;. hingegen iſt der Menſchenfreund zu loben, 

de ſtergeſchichten fammelt >: drucken .Jäßt. welche ſich 
entweder von ſelbſt natürlich auffchließen, o ” von denen man 
* Rue Erklärung, angglen Bram: adurch wird der 


gemei⸗ 


= 
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gemeine Mann dehutſamer, aufmerkſamer, ung’ breiſt dus zu 
unterſuchen, was ihm anfaͤnglich unerklaͤrbar ſcheint, er huͤtet 
ſich mehr für Betrug und Sinnentaͤuſchung, und ſucht das 
nicht gleich feinem Nachbar als ein Wunder aufzubringen, was 
ihm ſo vorfonmt; daher war ed ganz loͤblich, daß der Verf. 
die Pruͤfungsregeln des Prof. Abele eingerückt hat, er hät- 
te aber anftart der fogendnnten merkwüͤrdigſten Wiflctten, nife 
folhe erzählen follen, Die dieſe Prüfung ausgebalten bar 
ben, Wie mag der Verf. daͤs eine Sanmlung der merk: 
wuͤrdigſten Viſlonen u. f; to. nennen, was ein Auszug: ges 
xade der unbedentendften Mährchen iſt? Wenn er folche, bie 
fhon einen gewiſſen Rang in denn Rockenſtuben erworben ha⸗ 
bett, für die merkwuͤrdigſten hält, fo hätte er ſich nur auf Die 
Monatlichen Unterredungen von dem Reiche der Geis 
fter, und auf Samnelis Befäneinung nach dem Tode bes 
‚ziehen dürfen , gegen die ber aberglaͤubige Leſer fein Buch noch 
immer mager finden wird, und warum verbirgt er den natuͤr⸗ 
lichen. Aufſchluß bey den wenigen. Hiftorien, die in dieler 
Sammlung nur deswegen merkwürdig find, weil fie ſich na- 
tuͤrlich erklären laflen? 3. B. bey der Schaggräbergefchichte 
S. 69. die fih 1715. ben Siena zutrug, ſoll der Lefer glauben, 
der Teufel babe den tzgraͤbern und ben unfchuldigen 
Waͤchtern die dort umkamen, den "Hals umgedreht, da 
man doch gleich nad der That entdeckt. hat, daß fie von ein 
geſchloſſenem giftigen Koblendampf erſtickt ſind, wie ſol⸗ 
es eine in dem naͤmlichen 1235. Sabre zu erta edirte Diſ⸗ 
ſertation deutlich beweißt; auch erinnere ſich Rec. dieſe Ge⸗ 
‚Shichte nedſt dem Aufſſchluſſe, in Wolchs philoſephiſchem 
Lexieon geleſen zu haben. | | 


Iſt es nicht, jedem, vernünftigen Manne einleuchtend, 
haß der arme Beaumont S. 25. ber Glockenlaͤuten und Hah⸗ 
nengeſchrey fuͤr Geſpenſterſtimmen hielt, ein Hypochonder 
war, und Tandler ein Traumer ©. 29.3. Kann mar ſich 
gus ven: beyden Hexenhiſtorien des Peter Hoque und der 
Ann? Goͤldy ein anderes Reſultat hehen, Als die trautige 
Den daß Vornrtheile und Aberglauben in biefein Jahr⸗ 
underte noch eben fo fchrectliche Folgen nebähten als in dem 
vergangenen? und wer wird fo offenbar natürliche Begeben⸗ 
beiten als die ©. 77. von ber Herzogin Dorotbea Maria, 
der ea fo vorgekommen ift, Als ob ein Bettler vor ihr fan 
de, unter die merkwuͤrdigſten Zählen ? — Rec. ſagt nichts 
5 | von 


x 
- 
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von ven ganz abſurden Maͤhrchen, deren mehrere in dem Bu⸗ 
che vorkommen, abet das. darf nicht unbelacht bleiben, daß 
sumter der: Rubrik „Einige Geiſtererſcheinungen aus 
Berrmanns Xeſponſis, S. 84. ein Geſpenſt im gelben 
Kollet und einer ſchwarzledernen, Muͤtze einem Kinde von 
fünf und zwanzig Wochen erſchienen iſt, und ihm einen 
Schar entdeckt hat. Wie mag man das von dem Kinde ers 
fahren haben? — So ein Ingenium praecox das im Alter 
voun 25 Wochen ſchon Vifionen erzählen kann, verdiente Be- 
Sannter zu ſeyn, aber es erſcheint bier, leider nur im juri⸗ 
ſtiſchen Jukognito mit. dem Namen Cajus. — (Hr. von 
Eckartshauſen ift doch mohl nicht auch kin ſolches Ingenium 
spraecox, dem in der 25ſten Woche feines Lebens ein Geift 
erſchienen if!) — Daß Übrigens die meiften dieſer Ge- 
ſchichten auf proteftantifhem Grunde und Boden gewachſen 
find , beweißt aud) weiter nichts, als daß Uiacos intra muros 
pescatur et extra. Ä 


Aber woher kommt denn im unfern aufgeklärten Tagen 
auf einmal fo ein Schwarm Geiftergefchichten, Geifterfeber, 
Geifterromane, und mehrere dergleichen abſcheuliche Teufe: 
leyen? Sollte nicht bey manchen eine beföndere Abſicht 
werborgen ſeyn? Was kann bem Manne, der Geiſter glaubt 
ebder ſieht, an der Publikation ſeitier Geſchichte oder Mey— 
nung liegen, da er im Voraus weiß, daß er dabey wagt vom 

dem vernuͤnftigſten Theile der Leſer Lugen geſtraft, oder aus⸗ 
gelacht zu werden? aber vielleicht ſchreibt er. auch nicht für 
dieſe; fondern nur für Betrogene und Betrüger ? Rec. hoffet 
war bey dem Verf. diefes Buchs Feine vorſetzliche boͤſe Abſicht, 

aber er behauptet, daß böfe Abfichten anderer dadurch beſoͤr⸗ 
dert werden, ohne Daß er es vielleicht beuft. - 


| Es giebt große Herren und andre reiche mit Glückgaittern ” 
verſehene Menſchen, denen fein Wunſch zu Befriedigung ihrer 
Begierden mehr uͤbrig iſt. — Wenn fie alles genoflen ha— 
“ ben, fo wollen fie mehr, fallen in die Sucht nach uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Dingen, und werben nah Verhältniß ihrer Außerlichen 
Umſtaͤnde und der Denkungsart und Ehrlichkeit derer, die fie 
umgeben, Schmarmer, Andächtler, oder worauf font ihr 
„Ihmacder Verftand geleitet wird. Sie fuchen nun; überirrpis 
ſche Wolluſte, da fie die irrdiihen aneckeln, und denken auch 
"daran fich bey Seiten ein gutes Quartier fuͤr die Zukunft in 
jener Welt auszumachen. Mas kann fo einem Maune ſchmei⸗ 


. &4 chel⸗ 
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chelhafteres vorgemacht werden, als ie Gedanke: daß dach 
sicht alles eiteh auf dieſer Welt ſey, und. daß goͤttlicher Stück - 
ſeeligkeiten einpfanglicy gemachte Meenfihen, in dem-Umgange 
himmliſcher Geiſter ſchon bier auf Erden Seeligkeiten geniefs 
fen koͤnnten? Das muß in der Ordnung dur) Beyſpiele bes 
wieſen werden, und die liefert nicht nur Betrug und Aber« 
glauben der alten Welt, ſondern auch die ſchlaue Erfindungss 
Funit euer Betruͤger, die fich folder Herrlichkeiten ohne 8 
ruͤhmen. Sie wiſſen aber den reinen Genuß, durch unend⸗ 
liche Schwuͤrigkeiten zu verzögern, und amufiren ihre Pringi- 
palen einftweilen mit Taſchenſpielerkunſten. Dergleichen Leu⸗ 
te werden durch bekannte Schleichwege bey Vornehmen und 
Reichen eingefuͤhrt, und verſtehen die Kunſt, ſich wichtig zu 
machen, und jene. — zu. besrüden. 

Solchen Leuten, ihren Fuͤhrern und Anhängern. liegt 
alles daran, durch dergleichen Bücher die Geiſter und Er⸗ 
ſcheinungen beſtatigen, oder durch andre in Romanen enges 
Heidete Sefchichte , die oft nur Bios nach Perfonal : und Lokal⸗ 
umſtaͤnden eines oder des andern eingerichtet find, die Eins 
Bildunnstraft und Leichtgläubigfeit ihrer erhiabenen. Schüler, 
jene im euer, und dieſe ſtandhaft zu erhalteun. 


Ree. wuͤrde ein Alphabet ſchreiben muͤſſen, wenn er die⸗ 
fer gewiß nicht aus der Luft gegriffenen Unfug gehörig ausein⸗ 
‚ander ſetzen, und der Wahrheit nach ſchildern wollte; er 
würde ſeine Aeußerungen mit Beweiſen zieren koͤnnen, ders 
en noch Eeine Geiftergefchichte aufzuzeigen hat, und end» 

ch wurde er eine: wahrhaftig merfwärdigfte Sammlung 
Viſionen mittheilen, die ſich zum Behuf feines Satzes und 
zum groͤßten Mißvergnuͤgen der Seher und Propheten, von 
denen fie entſpringen, ganz natuͤrlich erklären laſſen; allein ex 
wuͤrde dadurch rechtfchaffne Leute beleidigen, die aber blind 
find, die um füßer Träume willen, und der reißenden Aus 

ht eines himmliſchen Umgangs auf Erden, der Ihnen taͤglich 

lieber gesäufcht und als belehrt und ann 
zeugt ſeyn — | * 

m. 


Ueber den menſchen — set Verhalcniſſe. Bere 
lin, bey Franke. 1792: 17 Bogen in 8», 
16 U: F — 
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Meber Fehler, deren man ſich, auf Unkoſten der wahren, 


aͤchten meuſchlichen Gluͤckſeeligkeit, bey der Erziehung ſchuldig 
macht; über die Unzweckmaͤßigkeit einiger bürgerlicher Ein⸗ 


richtungen ; über. die Sorglofigkeit der: Seleßgeber und Hand⸗ 


haber der Geſetze; über .matürkiche Freyheit, Erbrecht u. dgl. 


iſt hier, in Form von Geſpraͤchen, manches geſagt — nicht 
alles gleich. gut, gleich unwiderleglich, noch aus einem ganz 
neuen Geſichtspunkte dargeftelle; aber immer lehrveicher und 
„unrerhaltender für den dbenfenden Mann zu lefen, wie unfte 


gzahlloſen Romane und Maͤhrchen, durch melche die Jugend 


— 


dieſen Enthuſiasmus verzeihlich finden. 


von jeder ernſthaften Lekture abgewoͤhnt wird. Der Verf. 
welcher ih ©. C. Siber nennt, geſteht, daß er die Erwe⸗ 


—“ Sdeen groͤßtentheils dem Studium der Schriften 


Wielands zu danfen habe, die ihn, wie er fast, ‚für Die 
ganze Übrige Kitteratur entſchädigen, indem er W. den 
Vater unſrer Litteratur nennt. Ree. glaubt, daß dies aus⸗ 
ſchweiſende Lob, auf Rechnung ſo mancher philoſophiſchen 


deutfcheri Schriftſteller, ſelbſt dem großen Manne, den es 


trifft, nicht gefallen. wuͤrde. Indeſſen, da Hr. ©: dieſe feine 
Meynung niemand aufdringt, und der Gegenftand feiner Be⸗ 


wunberung jedes beicheidnern Lobes fo werth iſt; fo kann man 
Pk. 


De modo-Deum cognofcendi quaerit, ſuasque 
fimul indicit lediones per hoc femeftre aeſti- 
vuin habendas Jo. Hinr. Tieftirunk, Prof. Phi- 
lof. P. O. in acad. Halenfi. Berlin, bey Vie 
weg dem ältern. 1792. 55 ©. in 8. 5 ge. 


Nen Grundſaͤtzen der Fritifhen Philoſophie zufolge, lehrt 
‚ber Verf. daß wir von Gott feine. reelle, blos ‚analogifche 
Kenntniß haben, und zwar fo, daß diefe Analogie ung nicht 
im mindeften belehrt, was Gott an ſich ift, ſondern nur, 
was er-in Beziehung auf ung, und der ung möglichen Welt 

kenntniß, feyn muß. Wenn wir alfo fagen, Gott ift weile: > 
fo heißt das mehr nicht, als wir ftellen uns die Welt als ein 
Kunſtwerk vor, und legen daher ihrem Urheber diejenigen 
Eigenfchaften bey, die zur Kervorbringung eines ſolchen un⸗ 


.  ferer Denkart gemäß, erfordert — ohne darum zu — 


— 
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fen, oder nur ſagen zit mollen, daß Gottein bed That; Und 
an fi das beſitzt, was wir’ über den Namen Weisheit zur 
Darftellung eines. folchen Wortes als nothwendig benfem. 
«Das nennt der Verf. eine analogia non rei, fed modi, und 
‚glaubt, es fey etwas in ber Philelephie ſonſt nicht vorgekom ⸗ 
‘menes. Irxren wir nicht: fo haben ſchon Ältere das nämliche 


doergetragon/ befonders neue Platoniker, und:beren chriſtliche 


* 


Machfolger die Myſtiker, wenn fe fagen, Gott iſt nicht weile, 
ſondern mehr als weile, nicht verſtaͤndig, ſondern mehr als 
verſtaͤndig, oder, uͤberweiſe/ uͤberverſtandig; welches beden⸗ 
ten folle, daß ung ‚gänzlich unbekaunt iſt, mas Weisheit und 
Verſtand it Gott find. Ob: dieſe Analogie mehr als bloße 
Wortkenntniß gewaͤhrt, üherlaflen wir ihren Werfechtern aus- 
‘zumachen. Da hiermit gaͤnzliche Unkunde alles. deflen einge⸗ 
führt wird, was Gott au fih-übt fo kann diefer. Theologie 
unbeſchadet / Gott vielleicht bie Welt ſelbſt, vielleicht auch bie 
erſte Materie, oder ſonſt etwas ſeyn, was zur. Melt ‘gehört; 
und wit behalten am Ende zwar Ichon klingende Worte, bie 
aber gar feinen, oder hoͤchſt geringen ‚Gehalt: Haben. . : Von 
einer andern Seite, wie kann ſich Gott zu uns als Weisheit 
verhalten, wenn von dieſer gar nichts in ihm vorhanden ift ? 
Man beruft fich auf das Diktum, dab Dinge in gewiſſen 
Verhaͤliniſſen ſtehen koönnen, die gar nichts Übrigens mit ein⸗ 
ander gemein haben; allein es waͤre zu wuͤnſchen, daß man 
dies Diktum naͤher eroͤrterte, und mit Belegen unterſtuͤtzte. 
In foferne Dinge Aehnlichkeit haben, muß doch etwas ihnen 
würflich gemein ſeyn, falls. dieſe Aehnlichkeit nicht ‚bloße 
Taͤnſchung it. Ein Stein. oder Klon kann doch gegen ung 
unmöglich in einem Verhaͤltniſſe ſtehen, dag ihm als meife, 
pder veritändig darſtellt, wofern nicht feld ein Verhaltniß 
bioße Einbildung iſt. Dieſe Grundlage ſeiner Theorie, wor— 
auf ihre Moͤglichkeit einzig beruht, haͤtte der Verf. billig mehr 
ins Kelle Bringen, und gehoͤrig Befeftigen ſollen; beſonders 
aber die Beyſpiele ſolcher Verhaͤltniſſe, die. ihm etwa vor⸗ 
fehruehten , genauer betrachten müſſen, um zu ſehen, ob fie 
mit der Folgerung vereinbar uber 0 nn N 
s — — Bm. . 
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Vernihchie Auffite fuͤr Lebhaber mathematiſcher 
Wiſſenſchaften von G. U AVBlech, oͤffentlichen 
rLehrer der Mathematik zu Deſſau. Erſtes Baͤnd⸗ 

chen. Berlin, in der Frankeſchen Buchhandlung. 

1799. 13 Dog. in 8. 12 


gi u dieſem Wändihen find 6 Abhandlungen — 
erſuch eiiter neuen Erflärung des optifhen Phänomens , da 
aus a Lichte Strahlen auszufahren fcheinen , nebit einer 
Anhang von fogenannten Luftſpiegeln. 2) Weber die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit bey Würfeln. 3) Vom kuͤnſtlichen Chartenmi« 
fchen.: 4) Die unbegteiflihen Zahlen. 5) Zwey Aufgaben 
der Triangel-bertzeffend. 6) Vom Zauberftern, die alle von 
der Geſchicklichkeit des Verf. und feinen mathematiſchen Kennt: 
niſſen zur Genüge zeugen. 

Da das erſte Stuͤck eine Hypotheſe im ſich enthaͤlt, bie 
vor eine weitere Pruͤfung und unterſuchung verdienet, 
fo mil Rec, daſſeide etwas näher anzeigen, 

Zuerft giebt der Verf. eine genaue Befhreibung ber Er⸗ 
ſcheinung, nebſt den hauptſaͤchlichſten Erfahrungen, die unter 
allerley veränderten Umſtaͤnden dabey ſtate finden. Die 
Hauptſache wird wahrfchemlich jeder oft a haben, näms 
lich daß, wenn man des Abends mit halbgeſchloſſenen Augen. 
liedern in das Licht fieht, oben und unten aus der Flamme 
kin Strahl (meiſtens aber ein Bündel van Strahlen) ſchraͤg 
‚nach ung ber auszufahren fcheinet, Auch werden die von dem 

Verf. — Erfahrungen, wo nicht bey allen, doch 
wohl bey den mehreften eintrefſen, wenigſtens R. ob er gleich 
ein Weitfichtiger iſt, finder fie doch alle am ſich beſtaͤtiget, 

niur wenn er ſo na dem Licht ſtehet, als ohne Schaden zu 
nehmen möglich iſt, fe ſichet er den ganzen Strahi, als e * 
volitommene Licht fach⸗ von ſeht wenig gefärbten meiſt weißen 
Licht, ohne ſolche zarte Seriche, deren ber. Verf, erwaͤhut. 
Auch hat er oft bemerkt, daß, in einer Entfernung von etwa 
10Fuß, wenn er die Augen immer dichter ſchließt, in eiver 
fether Lage, daß der ungere Strahl vergeht, er nicht, allein 
das Wild der Flamme gang, fonderh von dem obern Strahl 
noch ein gut unten mit dem Augenliede verdecken kann, 
P daß nur der’ obere Theil dieſes Strahls, bald — 
Fat 


h 


L y - Mathematif, 


kürzer übrig bleibt: da doch fonft Int orrabten ſogleich auf- 
Hört, als man mit einem Korper * ſchen dem Licht und dem 
Auge geſtellt, das Licht ganz verdeckt. — re 
Jun folgt eine kurze Geſchichte der bisherigen Meynun⸗ 
gen von den Urſachen dieſes Phaͤnomens, nebſt einigen Be⸗ 
merkungen daruͤber. Aus Prieſtleys Geſchichte der Optik be⸗ 
+ ‚merfet der Verf, daß nur Decartes, Rohault und Delabire 
über diefe Erfcheinung Beobachtungen augeftellet, und Erklaͤ⸗ 
sungen davon gegeben haben. Erſterer ſchreibt fie gewiſſen 
Runzeln auf der Oberfläche der Feuchtigkeiten des Auges zu. 
Er iſt aber fo kurz, daß man. nicht einfiehet , ‚wie er recht 
yoill verftanden- jenn. Rohault alaubt, daß die Rander der 
Augenlieder in diefem Fall wie Convergläfer: wirken. Beyde 
‚Meynungen bat Grimaldi unterſucht und beſtritten. (Doch 
iſt nicht angeführt, mit welchem Erfolg, oder. mit welchen 
Gründen.) Delahire glaubt, daß die Feuchtigkeiten auf der 
‚Oberfläche des Auges an dem Nand der Augenlieder Hohl: 
fpiegel bilden, dadurch die Strahlen. bey ihrem Kingange in 
-das Auge zerfiteuc werden. Diefe Meynung wwiederleget der 
Verf., und wenn der Verſuch, S. 33. vollfemmen richtig if, 
fo würden aud) die Raͤnder der Augenlieder nicht ‚nach. Ro— 
haults Meynung als Convergläfer die Urſache ſeyn Eonnen, 
welches fonft noch, am fcheinbarften. fen möchte, wenn man 
die jedoch ganz anders fich zeigenden Strahlen betrachtet, die 
offenbar von den Haaren der Augenwinpern und fogar der 
Augenbrauen herruͤhren. Endlich widerlegt der Verf. noch 
Prieſtleys Meynung, der die Urfache darin feßt: daB Tas 
- Licht, das zwilchen den Augenwimpern durchgehet, im Vor⸗ 
beyftreihen eine Beugung leidet. Denn diefe Strahlen koͤnn⸗ 
ten in diefem Fall nicht von der Flamme auszufahren fcheinen, 
noch fo regelmäßig, ſo lang, fo fchnurgerade, und fo ſcharf 
abgeichnitten erſcheiien. | m 
Um nun feine eigene Meynung vorzutragen , bahnt fih 


- der Verf. erft duch einige Beobachtungen und Verſuche den 


Weg. Wenn man.ein geichliffen Glas vorzüglich, es fey.ein 

hohl, oder erhabenes, mit einem etwas fettigen Finger nicht 
in die Runde oder unordentlich, fondern in gerader Richtung 
*iſchet, fo wird die Oberfläche mit feinen Strichen, als mit 
Furchen überzogen, und wenn man nun durch daſſelbe noch 
ein Licht ficht, oder das Bild. durchfallen laͤßt, fo erfcheinen 
in beyden. Fällen eben folche. Lichtitreifen, aus den Enden der 
Flamme ; auch zeigen fie ſich als Im Spiegel auf der Oberflaͤche 


— 
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der Glaͤſer, und man findet Bald daß die Richtung diefer 


Licheftreifen allemal fenfrecht auf die Nichtung ſtehet, nach 
welcher gewiſchet worden. Da die Striche auf dem Glafe, 
ſo zart, wie fie auch ſeyn mögen, doch immer Erhöhungen 
find: fo erklärt der Verf die Entftehung der Licheftreifen aug 


deu drechung des Lichts, das auf die inneren gegen; die Mitte 


des: Glaſes gekehrten Flächen’ diefer Erhöhungen fällt, welches 
hinter dem Glaſe abwärts von dem Wilde der Flamme gebro⸗ 
en witd. (Aber die Strahlen die. man als vom Spiegel 
auf der Oberfläche fieher, muͤſſen doc) etwas anders entſte⸗ 
ben, wenigftens konnten die obern Strahlen nicht von dem 
untern, und die unteren von dem obern Theil der Flamme 
herruͤhren.)Nach dem was nun Leuwenhoek von der Be⸗ 
chaffenheit und dem Bau der Criſtallinſe in den Augen ver» 
ſchiedener Thiere anfuͤhrt, urtheilet der Vexf. daß auch bey 
den Menſchen wohl die Linſen ſolch ein digg ‚rund um 
o1 be Janfendes Fadengeroche haben Erhen‘, taodunch fich 
denn iſolche Wchrftreifen nothwendig Auf der Netzhaut Bilden 
müßten;' Doc wäre die Oberflächerder .Eriftallinfe-in ihrem 
gefunden natürlichen Zuftande glatt, und diefe feine Furchen 
kanen nicht eher zum Vorſchein als wenn die, Linfe gedrůckt 
wuͤrde. Dies; meynt der Verf, geſchieht durch das: Blin⸗ 
gen, und Beugendes Kopfs. Aber ſollachier wuͤrklich wohl 
ein ſolcher Druck auf die Eriſtallinſe angunehmen feyn? Und 
wenn auch ein heftiges Blintzen nud angeſtrengtes Beugen bes 


Kopfs ſo viel vermöchte? ſa wird man doch bemerken, daß 


audy das alierſanfteſte Echtießen der Angenlicder, und der 
kleinſte Ruck des Kopfs das Phänomen hervorbringt. Ja R. 
ſiehet bey einem Licht/ das etwas hoͤher ſtehet, als Tem Auge, 
nahe; und am ſtaͤrkſten in einer Entferumg von ⸗ 
Fuß beſtaͤndig die untern Strahlen, oft Feier 
ne alles Blintzen, ohne einmal die Augen im geringſten 

zu ſchließen, als fie natuͤrlich bey ihm geöffnet finds und wenn 
er dabey ohne den. Kopf zu lenken oder die Augenliederſ zu 
ruͤhren, blos die Augenären auf ein naͤheres eu: wenig niedri⸗ 
ger ſtoͤhendes Objett richtet, ſo ſtehet er nieht allein/ · wis noth⸗ 
wendig, das Licht mit! den Strahlen gedoppelt, ſondern die 
einfachen Strahlen, deren er gewoͤhnlich nures ſahr helleſte⸗ 
het, vermehren ſich and bleiben, wenn er auch nichterdarauf 
achtet, ſondern vorzuͤglich das andere, Obſekt botvachtet. Hier 
koͤnnen nun unmoͤglich Runteln auf der Oberflaͤche der Criſtal⸗ 


linſe ſeyn, theils oeil gar Feine UHREN 
. . = — t 


il⸗ 
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chells weil alsdann unmeͤglich die Wilder der Nebeuobſekte 
ſich deutlich auf der Netzhaut darſtellen konnten, die denn 
doch mit jenen Strahlen zugleich ganz deutlich geſehen wurden 
Es ſcheint alſo dem R. dieſe Hypotheſe noch etwas zweifelhaft, 
obgleich nicht zu leugnen iſt, day die auffallende Aehulichteit 
zwiſchen den Erſcheinungen bey Glaͤſern, und den Erſcheinun⸗ 
gen in.unfern Augen ihr einen hohen Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit giebt. Mi, ’ 5.0 a 
RZ TER Bu: er 


a 


Theorie ‚der. Dimenfionszeichen. nebft Ihrer Anwen; 
dung auf :verfhiedene Materien aus der Analvfig 
endlicher Größen, von Ernft Gottfried’ Fifcher, 

* ‚Prof. der latein. Sprache an dem vereinigken Ber⸗ 

>» Bnifen und Colniſchen Gymnaſium IH Berlin, 

Erſter Theil. Kalle, in ber Buchhandlung. des 

Waiſenhauſes. 1792. 70 &. in vB ge 


Prey Auffuchung: einer: allgemeinen Aufloͤſungemethode durch 
Anendliche Meihen, fand Hr. F. nicht. befriedigend .:. mas 
Kewron,;'Demoivre u. a. geleifter harten, es war zu mie 
dam , zeitraubend, ‘auch nicht Allgemein: genutgs Er fiel auf 
Kine neue Bezeichnungsart, die /er lu den Folge uͤber ſeine er⸗ 
ſten Erwartungen brauchbar fand} ſie loͤſte nicht nur die Auf 
abe auf ‚die allgemeinſte und fle5Ble Anwendung bequemſte 
t auf, ſondern verkuͤrzte und erleichtert ® auch faſt alle An 
Intifche Arbeiten mit vielgliedrichten Groͤßen, vhne Rechnug 
des Unendlichen noͤthig zu haben. Tiefe: Zeichen nennt er 
Dimonſtduszeichen. Er fand erſt nach dem, daß Hr.a de la 
GSreange eben bie Aufgabe aufgeloͤßt hat, Meͤm. del; Adi 
de: Prüfe Tira;p.2sı., ſelbſt den Beweis feiner Aufloͤlungs⸗ 
reihe in aller Schärfe fuͤhrt, darer ſich mit einer unvollſtaͤn⸗ 
digen Induktion hatte branügen muͤſſen. Da er aber auf ei⸗ 
Nem andern: Wege zu feiner Abſicht gelangt iſt, To ließ ee 
doch feine Arbeit ungeaͤndert/ nur daß er. ihr auf Hrn de IR 
Sr, Veranlaſſung einige Zuſaͤtze gab. ': Huch Hrn. Prof. 
Windenburgin ſeinen · primis lineis ınovi'Syftematis pet · 
mutationum eombiuatipnum et variationuin· Lipſ. 1791. 
hat zu einem analytiſchen Werkerdieſet Art Hoffnung gemacht, 
die aber hisherenicht iſt erfuͤlt worden. Eegentaartigen ee 
u u ei 
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Theil senehäte 8Abſchnitte )Stze ber Protdukte td 
Potenzen vielgliederichter Ausdrütke, als Vorberritung 2) 
Erklaͤrung und allgemeine Theorie der Dimenfionszeichen. 3) 
Erhebung jedes. viel yliederichten . Ausdructes zu einer Potenz 
derin Erponentieine ganzebejahte Zahl it. 4) Deraleichen, 
au Potenzen von unbeſtimmten Erponenten, 5) Allgemeine 
Aufloͤſungsmethoden Durch Neihen. 6) Befondere Entivicke: 
lung,der Potenzen einiger wichtigen "Reihen. 7) Zulaͤlze zu 
diefer Theorie. 18) BZuſatze zu der algemeinen Auflöfungame: 
shede: Wie man aus jeder gegebenen Gleichung oder Runktior 
welche X enthält, nicht nur X ſelbſt ſonder auch jede Funktion 
von Xx durch eine Reihe darſtellon könne, und war ohne die 
end desiiinendlichen zu Huͤlfe zunehmen: ' 

Was Hr. S. Dimenfieniszeiien uennt, find: Eitz 3 Aus: 
drůckungen fir Koeffieienten, Wenn z. E. y weinen Reihe 
Potenzgen ;von X ifiy, jede ‚mit ihren. Eveffieienten; ſo be⸗ 
jeichnet er jeden dieſer Eoeffisienten durch Idmit der Zahn det 
wievielte Kor ffieientnesn iſt Das heißen Dimz.nder erſten 


Ordnung. Entſtehen mun durch Multiplikation won Meihen 


oder Erhe bung auf Potenzen, Produkte ,. dar der Coeffieient 
einer gewiſſen Potenz von XRaus mehrern der Reihen; aus 

welchen die Reihe entitehr,, zuſammengeſetzt ifb> fo; —* et 
ihn IIund bezeichnet ihm eben ſo mit der Zahl: ſeiner Stelle, 
das und Dimenfi ouszeichen der zweyten Ordnung, und ſo 
viele hoͤhere · Dabey koͤmmt es begreiflich auf⸗ Combinationen 
u dol au. So viel wird hier zureichen/ Reinen Begriff von 
Hrn. Fr Verfahren zu geben, deſſen Brauchbarkeit und Aus⸗ 
dehnung uus ſeiner ra feibit muß erlernt werden. 
—⏑⏑⏑ —* och 
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Keys der Natutalien "meines Kabinets 
ſonders aus dem Thierreiche, mehrentprils...än 
Weingeiſt mit naturhiſtoriſchen Anmerkungen, 
Nachweiſung des Soſtem und Anzeige der 
"Abbildungen von %. 4, E Goege. Leirzig/ ih 
der ——— ——— ‚1792. n.8D ©. 
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46 Naturgeſchichte. F 
Wirerkennen es mit Dank; daß Hr. G. feinen zwar Ele 
nen aber ausgeſuchten Schatz won. Naturſeltenheiten durch 
Mittheilung und Beſchteibung auch denjenigen Naturforſcher 
zur Auſchauung vorlegen: will, die ihn, ſelbſt ſehen zu koͤnnen. 
keine Gelegenheit haben. Die Naturgeſchichte wurde uber⸗ 
aus gewĩnnen, manche gemachte Beobachtung mehr Grund 
und Buserläßigkeitiserhalten, fo mancher Zweifel: geſchwaͤcht, 
und die Grenzen bes ganzem Gebiets der Naturkentuniſſe über⸗ 
haupt erweitert werden, wenn die vielen, nur in Deutſch⸗ 
fand: befindlichen, Naturalienkabinete fo vor·Augen ge⸗ 
ſtellt wuͤr den, wie das Kabinet des Verf. Es ſchraͤnkt ſich, 
ivie man es ſchon aus ‚den Bisher bekannt gewordenen Schrif⸗ 
ten deſſelben urtheilen kann, vorzuͤglich auf das Thierreich 
ein; enthaͤlt aber im dieſem ſchaͤtzbare und auserleſene Stücke, 
die nur wenige Kabinete beſizen duͤrften, wenn fie nicht einen 
eben ſo ſcharfſichtigen Beobachter, wie den Verf., zu Samm⸗ 
ler oder Aufſeher haben. Denſelben Endzweck, den Hr. ©. 
mm allen ſeinen Schriften vor Augen. gehabt hat, das Publi⸗ 
kam mit dem ganzen Gange der Natur von dem erſten bis 
dum ſetzten Schritte, alſo mit der Philoſophie der Naturge⸗ 
ſchichte im eigentlichen Berftande; bekannt zu machen, Hat er 
auch in der Sammlung feines. Maturalienfabinets zu erreichen 
geſucht. Es iſt nicht ſowohl zahlreich, als unterrichtend, und 
gerade in einem Fache, uͤber welches noch immer das mehre⸗ 
ſte Dunkel verbreitet iſt. Man. lernt" das Thierreich von ſei⸗ 
ner erſten Entſtehung bis zu feiner Vollendung aus demlelben 
erkennen. Mus allen Claſſen des Thierreichs, von bdem Men⸗ 
ſchen anzı bis zu den Amphibien, finder. man. die Embryond 
und s nach allen Zeitperioden und mit allen den Theilen, 
deren e Kenntniß das eigentliche Ficht über das Werden 
und die fucceffive —— des — und der Thiere 
verbrej urük B. Üttexden Embrhoten hefüiben fich 
die — und ſeltenſten Stücke des Kae, der fehr ſelt⸗ 
ne Embryo des zehngurtijchen Panzerthiers oder Armadillis. 
der Embryo eines Tigets der Uterus emes Hamſters mit den 
Embryonen , ein Laͤmmchen von 4 Zoll ⸗/ wit ies noch in dem 
inte der Lymhe allgefuͤllten Amnios am der: Nabelſchnut 
ſchwimmt, zwey Etnbryonen des Crocodils, die ganze Matur⸗ 
zer des Froſches ‚in zwey Gläfern, und ein Baſtard⸗ 
oſch, ein feltnes Stuͤck. 82 pminde unnsthig feyn, wenn 
Wi, mehrere Stucke anführen wollten, ‚da hier die Verfiches 
sung genug iſt, daß fid die Sammlung Uber das Dip thin 
se 
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reich über alle Ordnungen und Elaffen deſſelben verbreitet, und 
gewiß Jedermann von Hrn. ©. eine gute und inſtruktive Muss 
wahl erwartet. Hr. ©. hat diefes Verzeichniß bauptfächlich 
darum mitgetheilt, weil er fein Kabinet noch hey feinen Rebe 
seiten in gute Hände bringen, and dem Unterannge nach feis 
nem Tode entreißen möchte. Er ift nicht abgeneict , die gan⸗ 
de Sammlung unter folgenden Bedingungen abzuitehen : 


3) Daß er ſolche zu feiner Belehrung und zu feinem Vers 
gnügen, fo-lange er Icbe, bebaltes i 

©) daß ihm der Preis, um den er mit feinem Herrn Kaͤu⸗ 
fer einig wird, zur Hälfte ſogleich ausgezahlt werde, 
und die andere Hälfte bis zur Ablieferung nach feinem 
Tode ſtehen bleibe; 

3) daß er ſich reverfire, nad) feinem Tode die Sammlung 
imit allen Glaͤſern, die Schränfe ausgenommen, in der 
Vollkommenheit, als verfprochen worden it, zu diefeen, 
und all, was nad) der Zeit des geſchloſſenen Gontrafte 
noch dazu gekommen fey, unentgeldlich verabfolgen zu 
laſſen; = h 

4) daß der Käufer ſich ebenfalls reverſire, dns Einpacken, 
Abhohlen und den Transport auf ſeine Koſten boſorgen 
zu laſſen. — — 
Die Sachen in Weingeiſt ſind nach der Verſicherung des Hru. 
©. alle vortrefflih praͤparirt, und ſchweben mehrentheils am 
DSlaskugeln in weißen Glaͤſern in dem teinften Elemeut, To 
Daß alle Theile daran deutlich amd genau zu erkennen find. 
Um der Erhalt:iag der wirklich ſchaͤtzbaren Sammlung willen, 
— wir es, daß Hr. ©. feine Abſicht bald erfuͤllt ſehes 

te. | | | 


Di. 


Schrbuch der Naturgeſchichte: ein Auszug aus dem 
Deccarbifchen Sehrbuche, weicher Die Abſchnitte 
von der menſchlichen Seele, der Naturlehre, und 
ber Naturgeſchichte enthält: durchgeſehen und 
verbeffere von Johann Philipp Hobert, Lehrer 
der Mathematik und Phyfif am Paͤdagogium der 

72.2.9, Ul. B. 168 Is Heſt. >. Ri 


3: Naturgefihichte, 


Königl. Realſchule. Berlin, im Verlag ber 
Buchhandlung der Königl. Realſchule. 1792 
181 ©. ing. 6. 


as Reccardiiche Lehrbuch iſt als eines der beſten Schulbuͤ⸗ 
cher befannt, und durch vielfältigen Gebrauch bewaͤhrt be⸗ 
funden worden. Gegenwaͤrtiger Auszug hat durch mancher⸗ 
fey Berichtigungen des Hrn. Prof. Hobert ſehr gewonnen. 
| Den fehr guteri Abfchnitt von dem Gas, oder verfchier 
denen Luftarten hätten wir lieber gleich auf den Abſchnitt von 
der Luft folgen laffen, da unfere atmosphärifche Luft, wie 
der Verf. ©. 72. richtig bemerkt, ein aus mehreren Luftarten 
zuſammengeſetzter Körper ift. Iſt aber nicht der Titel: Lehr⸗ 
buch der Naturgeſchichte, — ſuo definito anguftior ? 


u Di 
Rechtsgelahrheit. 
Beytraͤge zur Berichtigung und Erweiterung der po⸗ 
ſitiven Rechtswiſſenſchaften von Dr. Gottlieb 
Hufeland, öffentl. ordentl. Lehrer der Rechte zu 


Jena. Erfes Stuͤck. Jena, bey Cuno's Ere 
ben. 1792, 102 ©. in 8. 69. | 


Her Verf., welcher, nach der in der Vorrede enthaltenen 
Berficherung,, an einem Lehrbuche des deutichen Privatrechts 
arbeitet, will zuförderft einige Genenftände deſſelben mit dem 
Publikum verhandeln, ehe er es in. compendiarifchen Apho⸗ 
rismen Öffentlich vorlegt. Dazu find dieſe Beyträne zunächft 
beftimmt, worin jedoch aud) andere Miaterien des Stantse 
Kirchen » und roͤmiſchen Rechts, vorzüglih in Ruͤckſicht auf 
die Methode das Recht zu ftudiren, nah und nach. abgehau⸗ 
delt werden follen.. Da vorzuslich in den Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten, wie ein jeder, der die Sache unbefangen beurtheilt, dem 
Berf. einräumen wird, noch immer, felbft nach fo manchen 
Bemuͤhungen anderer, Gegenftäude genug vorhanden find, 
welche nicht blos einer aeriauern Beftimmung, fondern auch 
einer gründlichen Verbeflerung bedürfen ; fo wird jeder mit 
‚Rec wuͤnſchen, daB der gefchichte Verf. bey feinen — 
| altis 
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faltigen Gerchäfften,, won melchen bekanntlich ein großer Theil 


zum Beſten des gelehrten Publikums unternommen wird, 
noch Muße genug haben möge, dergleihen Materien zu . 
Seiten, zu ‚entwickeln, und genauer zu beftimmen..  : 


In dem gegenwaͤrtigen Stuͤcke ſind drey — 
enthalten, welche Gegenſtaͤnde des deutſchen Privatrechts be⸗ 
treffen und vorzüglich gegen einige, in den neueſten Lehrbüs 
chern dieſer Wiſſenſchaft behauptete Saͤtze, gerichtet find, 
4. Giebt es allgemeine Bewabnbeiten im juriſtiſchen 
Sinn? Noch in den neueften Compendien des deutlichen Pris 
watrechts werden :als Duellen auch ‚allgemeine‘ Gewohr - 
beiten angegeben. Der Verf. unterfucht diefen Sat, und 


zeigt theils aus dem Begriffe, welchen die Surifprudenz mit 


dem Worte allgemein verbindet, theils, weil der Beweis 
einer allgemeinen: Gewohnheit, die.als Gebot für ganz Deutſch⸗ 
land, wenigſtens in dem Falle gelten ſoli, wo das beſondere 
Recht einer Provinz oder eines Orts nicht dagegen find, im 

Juriſtiſchen Sinn nicht geführt werden £önme, daß mithin: all 
gemeine Gewohnheiten als eine Nechtsquelle nicht anzuſehen 
and zu betrachten wären Die beyden Gewohnheiten, welche 
ale allgemeine angeführt zu werden pflegen, nämlich Die 
Aufhebung der- wäterlichen Gewalt durch den abgefonderten 
Haushalt der Kinder, und die Begründung einer Klage, 
durch einen bloßen Vertrag ohne weitere Sofennitäten, koͤnn⸗ 
ten jet wohl in den meiſten Provinzen fhon durch gefchriebes 
ne Gelege .ertwiefen werden; oder 28 würde, nach allen dar⸗ 
aber kundgewordenen Tharfachen, in Feiner Provinzihre Guͤl⸗ 
tigkeicheftritten werden, wenn auch kein gefchriebenes Pro⸗ 
vinzialgefeb darüber vorhanden wäre: Dieſe beyden Ge⸗ 
wohnheiten werden von verfhiidenen Sthriftftellern nur als 
Beyſpiele angefuͤhrt; allein es laſſen ſich ſchwerlich mehrere 
auffinden, und hoͤchſtens verdienen beyde, da die Erfor derniſſe 
derſelben doch nicht in allen Laͤndern gleich find, nur in ſofern 
den Namen allgemeiner Gewohnheiten, als ſie in allen Pro⸗ 
vinzen gelten. Die Meynung, welche der Verf. hier behau⸗ 
ptet, bat aud) neuerlich Hr. Hoft. Schnaubert in der neuen 
Auflage feines Kommentars über die Boͤbhmerſchen princip. 
iur. feud. ©. ı5. wertheidigt und daſelbſt die allgemeinen 
Gewohnheiten gelaͤugnet. II. IA es durch Die Reichsge⸗ 
ferze allgemein verboten, böbere Zinſen, als fünf von 
una zu nepmen ? Bekannruch behaupten verſchiedene 

Da Rechts⸗ 
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Rechtsgelehrten, auch noch Runde, daß alle Zinſen uͤber 
fuͤnf von hundert durch die Reichsgeſetze als wucherlich und 
unkraͤftig waͤren erklaͤrt worden, weshalb vom Richter nicht 
darauf erkannt werden koͤnne. Der‘ Verf. hat Hier, indem 
er größtentheils von Meiern gefolgt ift, das Irrige dieſer 
Behauptung dargethan, und gründlich das Irrthuͤmliche der 
Heutigen Anwendung jener reichsgeſetzlichen Verordnungen ge⸗ 
Jeigt. 11II. Giebt es ein allgemeines deutſches Privat» 
zecht im jueiftifchen Sinn? Der Streit über die Exiſtenz 
eines allgemeinen deutfhen Privatrechts ift nicht neu, fondere 
qu veridiebenenmalen von bedeutenden Gelehrten geführt wor⸗ 
den, und er dürfte. auch, da eine allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung im wiſſenſchaftlichen Dingen durchaus nicht zu erwarten 
iſt, jetzt noch miche vollig und endlich entſchieden ſeyn. Vor⸗ 
zuͤglich hat es der Verf. hier mit von Selbow, Runde 
and Tafinger zu thun. Cr glaubt, daß es genug ſey, wenn 
man diefe Willenichaft blos geradezu: beutiges deutſches 
Privatrecht, ohne irgend einen weiteren Zufaß, nenne. Ei⸗ 
en Gedanken, welchen der Verf. nur beykäufig geäußert hat, 
macht Rec. ſich zur Pflicht, Hier beſonders auszuzeichnen; 
sweil er die Ausführung deffelben ſelbſt öfters gemünfczt bat. 
Er betrifft eine juriſtiſche Dogmengeſchichte. Nicht nur 
die Rechtsgeſchichte und die Theorie der Rechte Überhaupt, 
ſondern auch die Praxis ſelbſt wurden unendlich dabey gewin⸗ 
nen, wenn dieſes Feld angebauet wuͤrde. Freylich waͤren 
hierbey große Schwierigkeiten zu uͤberwinden, und die Quel⸗ 
len, aus welchen man ſchoͤpfen muͤßte, die Gloſſatoren und 
andere Juriſten des Mittelalters, find eben nicht einladend; 
allein defto ‘größer wuͤrde ohne Zweifel das Verdienſt feyn, 
welches dadurch zu erlangen waͤre. I ön 


Dr. Theodor Hagemann?s, König. Großbritanni⸗ 
ſchen und Churfuͤrſtl. Braunfdyweig - Luͤneburg. 
‚Hof und Canzleyraths in Zelle Einleitung in 
“ das gemeine in Deutfehland übliche Lehnrecht; 
zweyte rechtmaͤßige, verbefferte und vermehrte Auf⸗ 
lage. Hannover, bey Ritſcher. 1792. 200 ©. 
ing. 12%. : 
| Der 
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Der Beyfall der erſten Auflage 1787. veranlaßte ohne dee’ 
ruhmlichſt bekannten Hm. Verf. Vorwiſſen, 1791. einen 
Nachdruck, der. nur ganz unbedeutende Veränderungen und. 
felbſt die alten Druckfehler enrhält. Diefer gab daher einer 
neuen rechtmäßigen Auflage die Entſtehung, welche fowohl in 
Anfehung der Form als Materie wefentlich abgeändert und 
vermehrt, und auch von dem Boͤhmerſchen Lebrbuche un. 
 abhängiger gemacht iſt. Nach vorausgefchickter gruͤndlicher 
Einleitung ſind im Erſten Hauptſtuͤck der Begriff und die 
Theile der Lehnrechtögelehrfemkeit, im 3wepten die Quellen, 
im dritten die Hülfemittel, und im vierten die Methode 
gergliedert. Das dritte vorzügfich gut bearbeitete Hauptſtück 
umfaßt.in Capiteln und Unterabfchnitten fänmtliche hiftorilche, 
philologiſche und philofopbifche Huͤlfsmittel; unter den erſtern 
werden insbeſondere die Geſchichte des Mittelalters, des Ur⸗ 
ſprungs der Lehen, der in Deutſchland geltenden Lehngefege 
umd der Schriftftelleren über das Lehnrecht empfohlen. Diefe 
‚ Literärgelchichte iſt hier genau und volkftändig. vorgetragen, 
und der weſentlichſte Vorzug diefer neuen Auflage, indem Hr. 
H. die wiſſenſchaftliche Ausbildung hiſtoriſch und philoſophiſch 
entwickelt bat. Auch in typographiſcher Ruͤckſicht hat bieſe 
Schrift nunmehro gewonnen. - m er 
. " 9. 


Proteſtation Er. Hochwuͤrdigſten Eyxcellenz Herru 
Johann Siegfrieds Maury, Erzbifchofs von’ 
Nicaͤa u. ſ. w. und außerordentlichen Nuntius an 
das zur neueſten Kaiſerwahl in Frankfurt verfam- 
melte Churfürftliche Kollegium. Aus dem $ateie 
nifchen überfegt, mit Beylagen. 1792, 48 Seit. 


in 4. 6.ge. | 
- Don dem traurigen KHülfsraittel Eleineser Staaten gegen bag 

Recht des Stärkern, nämlich von den Proteflationen, has 
der Pähfttiche Hof von jeher den meiften Gebrauch gemacht, 
und fi fonar ein Proteſtationsſyſtem erfchaffen, das vorn 
iglich in Vesighung auf das-deutfche Reich nicht fo ganz une, 
fruchtbar geweſen iſt. Die Maynziſche Diveftorialfanzley 


enthält davon die Nefultate, unter weichen die gegen Die Era 


sichtung einer neunten Ehur, und gegen einzelne Stellen der: 
* re Bahır 


— Rechtegelahrheit. 


Wahlkapitulation die wichtigſten, wenn gleich eben fo unge · 
gruͤndet, ſind, als: hingegen die Proteſtationen gegen die 
Feanzoͤſiſchen Eingriffe auf Avignon und Venaiſſin gerecht 
ſeyn mögen... Nicht immer hatten jene sleihen Erfolg, und 
beym Wahlkonvent vom 1790. wurde mamentlidy die Verwah⸗ 
rungsſchrift gegem den aten Artikel dev W. C. dem Paͤbſtli⸗ 
chen Nuntius Caprara vom Maynziſchen Wahlbothſchafter zur 
ruͤckgeſchickt. Bey dem letzten Wahlkonvent von 1792. wur⸗ 
de die Verwahrung von dem als Mitaliede der konſtituirenden 
Franzoͤſiſchen Nationafverfammiung bekannten Abbe Wianey 
in fpectellee Beziehung auf den Art. XVIIT. der W. C. vom 
_ Ferdinand IH" deg Art. XVE. und X\ ki. von Ferdinand IV., 
den Art. AEX, von Leopold I., den “rt. X:V von Carl VL, - 
und endlich auf den Art. J. $. 2., und Art. NIV. 9. —6, 
der legten erneuert‘, und fein perfonliches Anſehen vergebens 
mie Italiauiſcher Sclautafc:e benutzt, um fi ie geltend u mar 
chen. Er ließ fie darauf auf eigene Kosten, im gr. 4. Format 
und in · lateiniſcher Sprache abgefaßt, auseheiler, worauf fie 
ein Ungenannter ins Deutſche uͤberſetzt har, und beyde Terte, 
nebſt jenen Stellen der W. C. nebſt der Exprarafchen Pros 
teſtation und dem Billetwechſel hier neben einander ftellet- 
Das Berdienft der Genauigkeit. und Authenticitaͤt, folge 
lich der Uebertragung des charaferiftiichen Geiftes der Ur— 
ſchrift in unfere Sprache iſt diefer Ueberſetzung richt abzufores 
ae durch zweckmaͤßige Erlaͤuteru ehrerer Stellen haͤtte 
— den und en unbe Intereſſe be⸗ 


Po, 
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Des — zu Aichhalde Kite von zehen Meilen, 
oder Szenen aus dem geben weiſer Menſchen und, 
"Narren. Von &. Poeffler. Erſter Theil. Tuͤ⸗ 
"Dingen, in der Cotraiſchen Buchhandlung 1793. 
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E ein Wort an unfere Lefer. Der Verf. ie eines | 
biedern Dorfpfarter eine Reife zu einem Freund, zehen Mein. 

kn ‚don u. Doͤrſchen Aichhalde antreten; Ehren Paitor- 
| verir⸗ 
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verirret ſich, und findet nun Gelegenheit aus dem Leben wei⸗ 
fer Menſchen und Thoren, auf die er ſtieß, uns allerley zu 

zahlen, das ſich ganz gut leſen laͤßt. Wie bald oder wie 
ha der Herr Paftor die zehen Meilen zurücklegen werde, iſt 

wer zu ſagen; Eile fcheint er nicht zu haben, denn am Es, 
be des erften Theils ift er noch nicht weit vorwärts gerüdt. 
Gereuen wird es niemand, den ehrlichen Pfarrer auf feiner 
Meife zu begleiten. So viel für unfere Lefer. Nun ein Wort 
an den Verfaller. 


Dhngeachtet er in dem Buche felbft einige nicht ganz 
freundliche Seitenblide auf die Necenfenten thut, fo wollen 
wir doch, da mir dergleichen gewohnt find, und ſchon willen, 
was wir davon halten oder nicht halten follen, fie nicht er— 
‚wiedern, auch nicht Hofes mit Boͤſen vergelten, fondern es 
guthe:zig überleben, wenn feine Laune in der Fortfeßung fet: 
ner Reife ſich auch noch bitterer über diefen Gegenftand er: 
gießen ſellte. Wir wollen ung als Kecenfenten an die Vote 
vede halten, wo er um vieles richtiger über das Recenſenten⸗ 
amt urtbeilt, und hoffen, er werde an gegenwärtigen Necen- 
fenten „den rechtlichen Mann finden, der nicht auf einen Greif 
geladen bat, fondern nur mit. dem Hahn fnittert,* in der 
Vorausfegung, der Verf. werde auch das Hahnknittern ver: 
ſtehen. Alſo £einen peinlichen Prozeß, fondern.nur. fleine 
Zurechtweifungen. | A | 


Unverfennbar find an dieſer Schrift und lobenswerth, 
jovialifche Laune in ſtarker Doſis, fehr häufig treffender und 
oft tief einfchneidender Wis und Ironie, Kenntniß der Mens 
fhen, nicht der Romanenmenſchen, fondern der mirklichen 
Kinder Adams, und meiitentheils gluͤckliche Darftellung ihrer 
Handlungsweife. Dieſe Eigenfhaften machten, daß Recent. 
dieſe Schrift mit VBeramügen las, mweil er, wenn gleich auch 
Bier und da ein unwillkuͤhrliches Kopffchütteln ihm abgenöthie 
get wurde, fi) doch wenigftens immer unter. Menfchen, tie 
Man fie um und neben ſich fiehet, zu befinden glaubte. Rec. 
kann daher mit Zuverficht dem Verf. rachen, fein Talent wei⸗ 
ter auszubilden. Die Schilderung der Förftersfamilie, die 
Einmwebung der Näubereyen Melacs, und die Darftellung 
der fhaubderhaften Auftritte, die durch fein Sengen und Bren⸗ 
nen entftanden, die Perfiflage der. Abderitenſtreiche Fleiner 
und großer Neihsftädte und ihrer Magiftzate, und manche 
andere intereffante Scenen gut gerathen. en 

| 4 nzie⸗ 
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Anziehendes muͤſſen manche feiner Schüberungen fuͤr denjeni⸗ 
geri haben, der mit dem ſchwaͤbiſchen Locale bekannt iſt, denn 
manches: fcheime dem Rec. locafe und perfonelle Beziehung zu 
Haben; wenigſtens haben doch gewiß zu dieſem und jenem Ges» 
mälde dem Verf. Originale vorgeſchwebt. Dagegen glaube 
Her. auch ihm freymuͤthig ſagen zu müſſen, daß das Ganze 
gar zu ſehr einer aus lauter Lappen vor verſchiedeuer Farbe 
zuſammengeſetzten Hanswurſts acke aͤhnlich ſehe Kine Epi⸗ 
ſode jagt die andere, und man verirrt ſich endlich mit. dem 
Herrn Pfarrer auf.den vielen Abwegen, die er einfchlägt, fo 
weir von: dem: Wege, den mar bey der. Abreife nahm, da 
man endlich nicht mehr weiß, in weicher Gegend man iſt. 
Der DBerf. har dies ſeibſt gefühlt, und äußert fich irgendiug 
über diele an einander gereihete Epiſoden, die er mit der gan⸗ 
zen Anlage des Buches zu entfihuldigen fucht. Alleiw ter 
machte den Plan, wenn er anders einen batte, und von wem 
eührt die Anlage her? Der Verf. hat freylich viele und unter 
Bieion auch berühmte Vorgänger im diefer Manier , die Her⸗ 
mies aufs höchfte getrieben hat; Aber Autoritäten Formen und 
soerden bey dem Verf., wie Nec, hofft, nichts gelten, wo es 
auf richtige Begriffe von Ordnung, vom Schönen, und auf 
gelaͤuterter Geſchmack ankommt. Ein zweyter Wunſch des 
Mes. iſt, daß der Verf. die ehemals von Englaͤndern entlehm 
te, nun aber ſchon längft durch das: leidige und uͤbertriebene 
Nahahmen der Deutfchen zur Carricatur gewordene Manier, 
die Eapitel durch parabore Weberfchriften aufzupußen, nicht 
angenommen hätte. Oft find die Üeberfchriften fo kauder⸗ 
waͤlſch, daß es aͤußerſt ſchwer iſt, den Punkt zu finden, ar 
welchem fie mie dem Inhalt der Kapitel zufammenhängen. 
So etwas lieft man, vorausgefegt, daß wirklich treffender 
Bit dabey zum Grunde liegt, wohl ein paarmal mit Ver⸗ 
gnügen, wenn man aber, wie Rec. einen ganzen Stoß Ro⸗ 
Marie von der Meſſe erhält, und nun immer die alte Melodey 
wieder hoͤrt, fo gellen doch auch dem Geduldigſten die Ohren. 

Und in dem Falle müffen nothwendig die. meiften heutigen Les 
fer ſeyn, die dergleichen. Schriften wöchentlich in Lefegefells 
ſchaften, (für welche hauptſaͤchlich unſere Romanenſeribenten 
jetzt fchreiben) in Menge erhalten, Wil man den Leſer nicht 
Gleich wiſſen laſſen, was er finden wird, nun fo mache man 
lieber gar keine Ueberfchriften, als folche oft aberwitzige. Auch 
möchte Rec, wohl wiffen, was manches ehrbare Mitglied dee 
heutigen Leſegeſellſchaften, die bekanntlich befonders . dee 
| omas 
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| ſich bis in Die niedern Volkeklaſſen erſtrecken, 
mit lateiniſchen Verſen aus dem Horaz, Perſius, Juvenal 
u. ſ. w. = Ueberichriften ber Kapitel anfangen foll? 


— iſt Rec. der Meynung, daß des Verf. Styl 
noch der Feile und Politur bedürfe. Ree. ſagt nichts von dem 
ſchwaͤbiſchen Provinzialismen, die der Verf., obgleich er fie 
zu entſchuldigen ſucht, doch nur ſchlecht Hat von Worwürfen 
— koͤnnen. Provinzialismen, fie mögen ſchwaͤbiſch 
oder fächfifch £lingen, find immer in einem Bude, das doc) 
offenbar fuͤr das Publikum beſtimmt iſt, denn warum 
wuͤrde es ſonſt Ki Wege der Leipziger Meſſe in alle Welt 
| Age tadelnswerthe Flecken. Man muß allen verſtaͤnd⸗ 
ch ſeyn wollen und auch ſeyn. Auch der Verf. wollte es; 
deswegen hat er noͤthig gefunden, jene Provinzialismen, von 
denen er mit Recht befürchtete, daß fie nicht alfenthalben ver« 
ſtaͤndlich ſeyn — in untergeſetzten Anmerkungen zu er⸗ 
klaͤren. Wozu aber die Aumerkungen? Man laſſe die Pro⸗ 
vinzialismen weg, fo bedarf es dieſer Anmerkungen nicht. - 
Mur ein Fall iſt fir den Rec. denkbar, wo einzelne Provin- 
zialismen erlaubt, wenigftens zu dulden find, der namlich : 
wenn dadurch irgend ein Volksbegriff entweder deutlicher, naie 
r, mahlender und Eornichter ausgedrückt werden fann, was 
onft nicht gefchehen konnte. Aber der Fall wird ſelten ein: 
treten. Doch diefes alles abgerechnet, fo iſt der Styl des 
Verf. doch bier und da noch zu holpericht und nicht abgeſchlif⸗ 
fen und rund genug. _ Offenbar aber ift es bey dem Verf. nicht 
Mangel an Talent, was feinen Styl fo vierecficht und raub 
macht, ſondern wie es fcheint, ein gewiſſes abfichytliches Stre⸗ 
ben, nicht auf geraden Füßen und ebenem Wege zu gehen, 
fondern, wenn auch nicht auf Stelzen, doch wenigftens ſchan⸗ 
kelud und huͤpfend, und gleichlam mit dem einen Fuße höher 
als mit dem andern zu treten. Gewiß werden feine Schrif- 
teit gewinne, wenn er weniger künftele und mit feftem Tritt 
einher gehet. Dann werden auch Kompefitionen von Woͤr⸗ 
tern, wie folgende find, weafallen: eine Oreyfach genaͤhete 
Theologie, das iſt zum Todlangweilen u. dgf. m. Wenn 
es des Verf. Ernſt war, was er in der Vorrede über Kritif 
feines Buches fehreibe, fo hofft Nee. für feine Erinnerungen 
eine gute Aufnahme. Wenigſtens ſind ſie aus gutem Herzen 
ertheilt, weil der Verf. ein Mann zu ſeyn ſcheint, der ung 
noch manchen guten Roman, De welchen man heutzutage 
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mın einmal wich meht leben kann, liefern koͤnnte wenn er 
freundliche Zurechtweiſung annimmt und benutzt. 


2 « 


Die Töchter Kroks, Boͤeims Fuͤrſtinnen eine Ge⸗ 
ſchichte des achten Jahrhunderts. Erſter Theil. 
Hamburg, bey Hoffmann. 1792. 316 S. in 8. 
218. EL 


Kennern der aͤltern Bohmiſchen Geſchſchte iſt Crocus, oder 
wie er hier heißt, Krok, nebſt ſeinen 3 wegen ihrer Weisheit 
beruhmten Töchtern keine fremde Erſcheinung; doch werden 
ſie auch wiſſen, daß die Annaliſten uͤber die Zeit, in welcher 
er das Amt eines Richters oder Fürften verwaltet hat, unei⸗ 
nig find : einige fegen ihn ſchon in das Hfte Jahrhundert,‘ wel: 
her Meynung unter andern Pubitſchka zugethan if. Auch 
werden die Namen der Tödter verfchicdentlich angegeben : 
bey dem Cosmas heißen fie Kazi, Lethka und Lubeſſa; an⸗ 
dre nennen die zwote Tetfa und die dritte Libulla oder Liboſa. 
Bey unferm Verf. führen fie die Namen Kaſcha, Tetfa und 
Libuſta. Was alte Fabeln und Sagen von ihnen melden, 
Bat er forgfältig aufgefammelt, durch Epifoden, Selbftgefprät 
che, Goͤttererſcheinungen, Heyrathevorfälle u. dgl. ermeitert, 
und daraus eine Erzählung zufammengervebt , welche er eine 
Geſchichte des achten Jahrhunderts nennt, die aber eigentlich 
in die Klaffe der Romane gehört, nur nicht folcher,, die fich 
durch Inhalt und Daritellung empfehlen. Langmeilig und, 
fchleppend ift der Vortrag ; die Kunit, in die Begebenheiten 
ein anziehendes Intereſſe zulegen, wenigftens durch geſchickte 
Verwickelungen die Erwartung ‘zu fpannen oder zu überras 
fhen, vermißt man ganz; dagegen ftroget das Buch von 
Leuten , die einen Umaang mit Gottheiten haben, oder ſich 
deffen rühmen. Der Tetka, als der Lehrerin einer einfoͤrmigern 
Keligion, muß fogar die Jungfrau Maria mit ihrem Kinde 
auf dem Arm, ericheinen und ankuͤndigen, daß vor dem Abs 
lauf dreyer Jahrhunderte mar ihr und ihrem Kinde im Lande 
Tempel erbauen wurde. Auch Schwulſt findet man zur Ab⸗ 
wechſelung: fo fagt ©. 195. Stratfa, eine Dienerin der Lis 
buſta, von einem dien Wald, aus welhem fie eben trat, 
unter andern: „Sch waͤhnte ſchon wir veiften dem allgemei⸗ 

„nen Tod.der Natur entgegen.“ Hier glaubt man doc) — 
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feine Bediente aus dem stem, ſondern ein Kraſtgenie aus 
dem ı3ten. Jahrhundert zu hoͤren. Die vorkommenden 
Sprachfehler ⸗ Gemeinörter und unſchicklich eingeſtreueten 
Moralen, wie z. B. S. 192., will Reec. nicht einmal ruͤgen. 
— Uebrigens reicht dieſer erſte Theil bis: an den Augenblick, da 
bie Goͤtter durch Erſcheinung, Donner und: Zauberfpiegel der 
Libuſta als damaliger Regentin, bey einem naͤchtlichen Opfer 
anzeigen, daß ſie den Landmann, im welchen fie ſich verliebt 


Gh. 


hatte, heyrathen ſolle. | 

Almeria Belmore, eine Novelle in Briefen. Ges 
fehrieben von einem Frauenzimmer. Aus dem 
Englifihen uͤberſetzt. Duisburg, bey Helwing. 

2792. 245 Bog. in. 1a 


— Frauenzimmerarbeit! Der ganze Plan diefes Romans iſt 
aͤußerſt duͤrftig; es it wenig Handlung, wenig Verwicklung 
darin ; die Charaktere find ſehr flach beatbeitet, und von alle 
täglicher Art. Dabey iſt nidyt abzuſehn, warum die Verfaſ⸗ 
- fein der Geſchichte noch zuletzt ein ſo tragiſches Ende giebt: 
Wie kann ein Frauenzimmer Vergnügen dran finden, Men 
ſchen, deren Glück durch das Necht der Autorſchaft in ihre 
Hände gekommen iſt, fo ohne allen moraliſchen Ziweck, elend 
zu machen? Die Ueberfeßung iſt unertraͤglich ſteif gerathen 
©. 14. iſt Miß Benfon alſo geſchildert: „ihre Ausſicht war 
„lebhaft, ihre Augen funkelnd , und ihre Seftalt und Farbe 
„merklich zart.“ S. 195. heißt es von Harcourt: „Der 
xheroiſche Eifer feiner edlen KZatur athmet aus jeder Zeile.“ 
Ein abſcheulicher Kupferftich, welcher dem Werke vorgefegt 
iſt, kroͤnt das Ganze, | | Ei | 


Kiaſſiſche, griechiſche und lateiniſche Philo⸗ 
ogie, nebſt den dahin gehörigen Alter: 


tbumern, 


Zur Erklärung ber Idyllen Theokrits von Chriſtian 
Wilhelm Ahlwardt, Privatdocenten zu rer 
. oſtock 


ss Klaſſiſhe Philologie. 


Roſtock und Seipyig, in der KRoppenfhen Buche 
handlung. 1793. 143 Bog. ing. 14 æ. 


Der Verf. tritt hier zum erſtenmal vor die Augen des Publi⸗ 
Fums, und liefert einige kritiſche und erklaͤrende Bemerkungen 
uͤber verſchiedene Theokritiſche Idyllen, die wir als Reſultate 
eines Kommentars anſehen ſollen, woran er ſchon ſeit meh⸗ 
rern Jahren arbeitet. Es liegt ihm alſo doch wohl daran, zu 
erfahren, was man von ſeiner Arbeit urtheile. Hier iſt des 
Rec. Urtheil, das jedoch immer noch nur eine Stimme iſt, 
wenn ſie auch, wie Recenſ. ohne Unbeſcheidenheit glauben 
darf, den groͤßten Theil des Publikums auf ihrer Seite ha⸗ 
ben mag. \ | " 
EGs iſt wahr, daß eim mit Eritifcher Einſicht, mit Kennt⸗ 
niß der Sprache und Sachen, und mit äfthetifhem Dichters 
gefühl berichtigter und erklärter Theokrit eine hoͤchſt wuͤn⸗ 
fchenswerthe Sache ift, die wir mit Dank annehmen würden, 
wenn ein Mann, mie jenen Eigenfchaften und. Talenten be« 
gabt, fie ung lieferte; es it ferner wahr, daß Hr. A durch 
die bier gelieferten Nefultate feines Studiums des Theokrit 
hinreichende Beweife feiner Talente, feiner Sprachkennenifle, 
feines vertrauten Umgangs mit beim Dichter gegeben bat, 
und daß man von des Verf. Fleiße und fortgefegtem Studium 
ich viele brauchbare Materialien und Beytraͤge zur Verichtis 
gung des Tertes und zur Interpretation deilelben verfprechen 
“ Bürfe; aber eben fo wahr ift es auch, daß wenn ber verfpros 
chene Kommentar nicht in einem anftändigern Ton gefchrieben, 
werben foll, als der ift, in welchem diefe vorläufigen Reſultate 
abgefaßt find, jeder human, Philolog lieber Verzicht darauf 
thun, und ihn dem Verf. ſchenken werde. Mit einer Selbſt⸗ 
genügfamfeit, die wir nur an einem einzigen inhumanen Hu⸗ 
maniften uuferer Zeit mit Widerwillen gefunden zu haben, 
uns erinnern, den unalücklicherweife Hr. A. fi zum Mufter 
genommen zu haben fcheint, fpricht er über alle feine Vor⸗ 
ganger in einern fo hohen Tone ab, als wären alle ihre Bey⸗ 
träge und Verfuche zur Erklärung Theofrits von Anfang bis 
zu Ende nur Schülerarbeit, als öffne er zuerft den Tempel 
der Weisheit, als gebe es von feinem Urtheilsſpruch keine Apr 
pellation an eine höhere Snftanz. So beträgt fich kein Menſch 
von guter Lebensart, der zum erftenmas in zahlreiche und ho⸗ 
nette Gefellfchaft tritt, wo er Männer von . und 
ennt⸗ 
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Kenntniſſe vor. ſich ſieht. Der. Verf. ſagt mehr als einmal: 
alle-Augleger vom Scholiaſten bis auf Harles hätten den Theo» 
krit wenig verftanden — Ihre Kenntniß gehe nicht über das 
griechifche Wörterbuch hinaus — Feiner babe den rechten Ge⸗ 
fichtspunft angegeben — fie wären mit Blindheit gefchlagen 
— fie Härten keinen Sinn für den Rythmus Yes Verſes und 
Die Quantität der Sylben — wer keine Midasohren Habe, 
fechs zählen kͤnne, und von der griechifchen Metrik ſo vief 
verfiche, daß 7 und w fang find, der muſſe u.f.wm. — So 
fpricht ein Mann der zum erftenmal ins Publikum tritt, mie 
‚ Mämern, wie Warten, Musgiave, Valkenaer, Brunf, 
Stroth, Harles, Jacobs u.a. m. auf deren Schultern er 
ftedet ? die frevlich nicht unfehldar find, auch wohl nicht ſeyn 
wollen, die aber doch wegen ihrer längft erprobten Kenntnäffe 
in der alten. Lirteratur und wegen ihrer unlaͤugbaren Verdien⸗ 
fte , ſelbſt da, wo fie irrten und fehl griffen, und wo einer ih⸗ 
rer Nachfolger mit leichterer Mühe weiter ſahe, als fie fahen, 
verdienten ohne perfünliche Befeidigung mit Anftändigfeit bes 
richtigt zu werden. Eines ber geringften Verdienſte eines 
Humaniſten it doch wohl Humanität. Wein dies geringere 
fehle, wird ſchwerlich, troß feiner Gelehrſamkeit, Beyfall 
für feine übrigen Verdienftefinden. Auch verdient er ihn dann 
nicht 5 er verdient ihn um fo weniger, wenn ihm felbft, bey 
\ der Arroganz, womit er andere behandelt (Heyne fogar muß 
bey Hrn. A. lateinische Proſodie lernen,) Schniger gegen die 
erſten Anfangsgrände der Profodie bey feinen Tonjekturen 
entivifchen. Oder ift eo. fein Schniger, wenn Hr, A. 
den Ausgang des ®, 58. Idyl, AXı. alfo verbeſſern will? 
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Hier möchten wir wohl dem Verf. eben das fagen, was er 

felbft bey einer andern Gelegenheit mit fehr vorsehmen Mies 

nen fägt, wo er den Bofrath Heyne in feinem Virgil auf 

einem Schnitzer ertappt zu haben meynt: „Man fieht aus 

diefem Beyſpiel, fagt der gelehrte Hr. A. wie Leicht felbit die 

Geouͤbteſten und Gelehrteften in ſolchen Kleinigkeiten fich irren 
Eonnen.* Wollte Rec. eben fo gierig Jagd auf des Verf. 

Bloͤßen und Schwaͤchen machen, als der Verf. bey andern «6 

thus, fo koͤnnte es aus dem Verzeichniß von — 

— Ubel⸗ 
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uͤbelberichtigten und unbewieſenen Stellen, das er vor ſich 
liegen hat, wohl noch einige herſetzen. Aber es iſt keineswe⸗ 
ges ſeine Abſicht, den Verf. in Anſehunq ſeiner Kenntniſſe 
und Talente beym Publikum in einem zweydeurigen Lichte auf⸗ 
zujtellen, er-fagt vielmehr mit Ueberzeugung, day der Verf. 
an fehr vielen Stellen tiefer als einer vor ihm in den Dichter 
eingedrungen fey, den richtigen Geſichtspunkt gefaßt und oft 
Licht verbreitet habe. Das man auch bey ihm auf Stellen 
ſtoͤßt, wo man unbefrtedigt bleibt, ‚oder auf Flecken, quas aut 
incuria fadit, aut humana parum cavir natura, thut ſeinen 
übrigen Verdienften feinen Eintrag, denn es wäre Ungerech⸗ 
tigkeit, etwas übermenfchliches, tadel: und fledeniofes von 
ihm zu fodern; aber auch) er darf den Spruch nicht vergeflen® 
hanc veniam damus petimusque vicifim. Er muß die Er 
wartung nicht durch ſtolze Verachtung aller andern Verfuche 
bis auf den höchften Grad fpannen und — fie dann unbefrie- 
diget laſſen, oder verballhornte Stellen nicht von neuem vers 
ballhornen. Immerhin ſey er Elüger als andere, immerhin 
theile er dem Publikum feine befferen Einfichten mit, wir 
soollen’s ihm tanken; er widerfpveche feinen Vorgängern, 
wenn er Grund. dazu hat, aber er thue es mit Anftand, ohne 
deleidigende Herabmwärdigung und Verachtung ihrer übrigen 
Werdienfte; er ſtoͤre die Lektüre eines Dichters, den man fo 
gern con amore lieft, nicht durch bittere Ausfälle auf- Mäns 
ner, die zwar irren Fonnten, aber demohngeachtet als Vete⸗ 
sanen in der gelehrten Republik eine Stunme Haben, und zu. 
Haben verdienen. — Rurz, damit wir das Reſultat diefer 
Recenſion in ein paar Worte zufammenfaflen, wenn wir feis 
nen verfprochenen Kommentar mit Vergnügen erwarten ſol⸗ 
ien, To ift durchaus nöthigs Abfonderung der unbefcheis« 
Denen Polemik und Darfkellung befferer Ideen nit Arie 
ſtaͤndiger Freymuͤthigkeit. Wird der Verf. diefe wohlge⸗ 
meynte Erinnerung gut aufnehmen und benutzen, fo iſt er uns 
fer Mann, fo fehen wir feinem Kommentar mit großer Ere _ 
wartung entgegen. Im Gegenfall aber müflen wir: ihn vers 
bitten ; denn Erweiterung der Litteratur auf Unkoſten guter 
Sitten und eonventioneller Hoflihkeit nugt und frommt nicht, 
Exempla funt in promtu, ſed odioſa. 


Higraexes. Plutarchi Chaeronenfis quae füper- 
fünt omnia.. Cum adnotationibus — 
adje- 
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Ä adjetaque le&tionis diverfitate, Opera 7. G, 

° » Hutten, Ph. M. et ſchol. anatol. Tubing. Re- 

doris. Volumen tertium. Tubingae, impenf. 
Cottae. 1792. 468 ©. in 8. NR: 8 3. 


Mee. Hat die Manier des Herausgebers, der mit lobenswer⸗ 
them Eifer auf der angetretenen Laufbahn fleißiq fortgebeg, 
bey der Anzeige der beyden erften Bande Hinlänglich charafter 
riſirt; er begnuͤgt fich alfo von diefer Fortſetzung Blus zu fagen, . 
daß er fie, fo weit et diefen Band durchgefehen bat, eben fo 
zweckmaͤßig als die vorhergegangenen Bände gefunden habe. 
Man findet hier den Pyrrbus, Marius, Lyſander, Sub 
Ia, Eimon, Aucuilus, VNicias, M. Craſſus. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
J— Statiſtik. — 


Reiſen eines Deutſchen in Italien, in den Jahren 
‚2756. bis 1788. In Briefen von Earl Ppilipp 
Moritz. Erſter Theil, Berlin, bey Maurer, 
1792.. 224 Seit. ing. Mit einem. Titelkupfer. 


1 NE 12.8. | 


r. M. bittet in dem Vorbericht die Leſer, dies erſte Baͤnb⸗ 

en feiner Reifen nur als eine Worbereitung zu den folgenden 
zu betrachten, worin er fih. über Sitten, Gebräuche, Litte⸗ 
ratur und Kunft in Italien überhaupt und vorzüglich in Nom 
ausführlicher verbreiten werde. Man fieht, er fühlte feibft, 
wie allgemein befannt oder wie unbedeutend die meiften der 
hier mitgetheilten Nachrichten find, und fuchte ihnen durch 
eingeftreute Betrachtungen und Sentiments, durch fräppante 
Wendungen, bildlihen und. blumigen Styl Reitze anderer 
Art zum Erſatz zu geben. So wenig wir diefen Ausweg an 
ſich zweckmaͤßig finden, fo wenig tönnen wir einräumen, daß 
ihn der Verf. mit einem glücklichen Erfolg betreten habe. 


Das fichtbare Beſtreben, da wo er nichts zu fagen hatte, 


gleichwohl etwas, und dies auf eine neue, auffallende Art zu 
fagen „ wird Leſern von richtigem Geſchmack an vielen Stellen 
Ä ä — dee 
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bes Buchs nicht Vergnuͤgen, ſondern Vadruß erwecken — 
Die Italieniſchen Vetturine muͤſſen den Fremden, die mit 
ihnen über eine Neiſe accordiren, ein Stuͤck Geld zur Sicher⸗ 
heit geben, ſtatt daß es in andern Ländern umgefehre iſt. 
S. 17. Ein zunger Auguſtinermoͤnch, der mit Hm. M. ein 
Stuͤck fuhr, machte den Freydenker, fagte, D. Luther ſey 
ein großer Kopf gewelen, und wenn ein Bettler fie —— 
ſo ertheilte er ihm die Benediktion, worauf er Hrn, DR. ans 
'fah und lachte. (So iſt die veligiofe Aufklärung in Stalien 
und Frankreich größtentheits befchaffen : man verhöhnter alten 
Glauben und Gebraͤuche, ohne etivas befleres an deren Stelle 
zu fernen) Hr M. ſieht oft etwas, mo in der That nichts 
iſt. 3.8. er ſah ein paar Reute, „die mit emander Dilputize 
ten, fich aber. immer erft das Kompliment parlate bene! oder 
- dite bone! (ihr redet wohl! ihr redet gut!) machten, ebe 
fie zu der Widerlegung ihrer Meynungen fchritten, und alfo 
x Gegner, ob er gleich mit den Gedanken des andern nice 
ee war, doc immer feinem Ausdrud Gerechtigkeit 
ziederfahren ließ.“ Wie ſeltſam und geſucht! Wer denkt bey 
ſolchen Hoͤflichkeitsformeln, die nur dem Neuling in den Ei 
genheiten einer Sprache auffallen , wohl das geringfte? Hört 
man nicht auch im Deutſchen ſehr oft eine Wiberlegung im - 
Otreite, und oft ziemlich derbe Widerlegungen mit Schon? - 
gut! wahr! richtig! anheben? — Die vielen Staatsgefans 
‚geaen, die die Eleine Nepublif.-Marino hat, find ein Beweis, 
wie ſtrenge fie in der Verwaltung ihrer Juſtiz verfährt. “Die 
Republik hat ſechs Schuſter, deren Zahl nicht: überfchrittei 
werden darf. Hr. Di. fand hier viel Patriotismus und Was 
terlandsliebe, S. 38. Leber den Rubikon ftveiten ſich His 
debt die Antiquaren, welcher von den mehrern bleinen Flüſſen 
in ber Gegend es: geweſen ſey. Man trägt ſich mit der drol⸗ 
digen Anekdote, daß der jegige Pabſt zu Sunften ſoiner Bas 
terftadt und vermoͤge feiner Infallibilitaͤt für einen Auß bey 
CLeſena entichieden habe, daf es der wahre Rubiton fey. — 
Ankona ift.ein indußtrisfer Drt. An vielen Osten ſah Hr. M. 
bauen, überall Geſchaͤfftigkeit und Betriebſamtkeit bey 
und Niedern; ſelbſt kleine Kinder waren mit Arbeit und Zu⸗ 
langen beſchafftigt. Der Zuſtand der Galeerenſtlaven it fo 
ſchrecklich nicht. Die gemeinen Leute ſprechen hier davon wie 
von einem gleichgültigen Schickſale, das einen jeden treffen 
kann. Papierne Kanonen, die zu Ehren won Heiligen losge⸗ 
braunt werden. Loretto. Die — die als Prieſter 
am 
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am Altare der heit. Jungfrau Meſſe leſen, muͤſſen dasjenige 
ben ſich tragen, durch deſſen Mängel fie ſonſt zu dieſem Dien⸗ 
ſte unfaͤhig ſeyn wuͤrden. Unbegreiflich iſt es, daß die Türs 
kiſchen Seeraͤuber auf dieſem unvertheidigten Schatz feine 
Unternehmung wagen. Man iſt hier ganz unbeſorgt, weil 
die Sage geht, vor 200 Jahren, da die Tuͤrken hier eine 
Landung wagen wollten, wären ſie mit Blindheit geſchlagen 
roorden, und hätten unverrichteter Sachen nach Haufe kehren 


muͤſſen. Die Italiener find ſehr geuͤbt, Englaͤnder, Deut⸗ 
ſche, Franzoſen u. ſa w. gleich beym erſten Anblick zu unters 


Scheide. In Loretto fand Hr. M. einen Kaſtraten, der ehe⸗ 
mals bey der Oper in Berfin engagirt, jekt aber, had) feinen 
Ausdruck, den det Mutter Gottes angeftelle war: — Ein - 
Vetturin, der gegen Hrn, M. Verdächt äußerte, machte ihm 
den Vorwurf, er ſey auch gar zu argwoͤhniſch, und fügte hin: 
zu: Siamo Italiahi, ma hamo Chriſtiani. (Wir ſind zwar 
Italiener, aber wir find auch Chriſten) -Der Enthuſiasmus, 
den Ar. M. außert, iſt oft froſtig und uͤbel angebracht. Bey 


Beſchreibung der Gegend um Civita Vecchia, den Berg So 


rafte u. ſ. we ruft er aus: „Hier war der Schauplas fo man: 
cher größer und rapfern Thaten, wo faſt jeder Fleck mit No 
merblut - erftritten, und zu einem beiligen Denkmal für 
die Nachwelt geweiht wurde,“ Heilig foll der Nachwelt 


das Andenken an die" Blutigeri Unterdruͤckungen raub » und 


Herrfchfüchtiger Bärbaren ſeyn? — Mom. Hier hie die 
erften "flüchtigen. Vlicke. Im Anfange der Negierung des 
jetzigen Pabites ſtuͤrzte alles aus den Käufern, feines Seegens 


‚theithaftig zu werden, jet iſt man etwas Fälter geworden. 


r. M. fah Fleine Buben mit einer Frechheit neben dei Was 
gen herlaufen und rufen: Santo Padre dateci la benedizione 
(heil. Vater gieb ung den Segen) und nachher hinterdrein Ins 
chen und hinzufügen, coll una buona collazione (mit eis 
nem guten Frühftück) Pius ift ein fehöner alter Mann, bie 


außerordentliche Wuͤrde in ſeinen Mienen aber hat die Eins 


bildungskraft hinzugeſetzt, auch haben ſeine Geſichtszuge nichts 
char akteriſtiſches. — Sonderbare Metaphern, und ein Siyl, 


der auf Stelzen geht. ©. 154. „Mo man hintritt, da kon⸗ 


GQ. A. Di B. IB. 186 If 


traſtirt das Alte Nom mit dem neuen in den ſonderbarſten Ges 
falten und Erſcheinungen. Kirchen und Kloͤſter ſteigen auf 
ben: Muinen heidniſcher Tempel empor; auf Obelisken und 
Saͤulen ift das Kreuz. gepflanzt; ſtatt der roͤmiſchen Toga 
ſieht man;: wohin das Auge blickt, Bie-Mötichefutee und bag. 
E ſchwat· 
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ſchwarze Abbatenkleid. Mit der Erinnerung an die Vorzeit 
zufammengenommen macht dies alles dennoch ein erhabenes 
Schauſpiel. Durch den Anblick taufendjähriger Ruinen ift 
es, als ob der ungeheure Zwifchenraum von Zeit gleihlam 
vors Auge gebracht, und das Vergangene, wie in einem Zau⸗ 
berfpiegel in Den Nebel des Gegenwaͤrtigen ſich wieder - 
daritelfte.* Man fast wohl der Nebel der Vergangenheit. — 
Das Betragen des Publitums im Operntheater ift ein merk 
würdigeres Schaufpiel, als das Schaufpiel ſelbſt. Bey den 
Recitativen dürfen die Sänger blos die Lippen bervegen, dent 
es herrſcht ein folch allgemeines Geröfe, daß man fein eignes 
Wort nicht vernimmet: jeder fpricht laut mit feinem Nachbar, 
und auf das Schaufpiel achtet feiner. Sobald aber eine Liebs 
lingsarie kommt, herrſcht auf einmal eine betvunderusiwürdige 
Stille: LZitti! zitti! ertönt von.allen Seiten, alles laufcht, 
und getraut fich kaum zu athmen. Iſt die letzte gefährliche 
Cadence gluͤcklich geendigt, fo geht die allgemeine Stille auf 
einmal in ein betäubendes, donnerndes Benfallsgerofe über, 
und der Name des Sängers tönt von allen Lippen. Hr: M. 
hörte, twie man einem Sänger, Namens Maffolo, der einen 
ſehr fhönen Tenor ſingt, vorzüglich dadurch feinen Beyfall zu 
bezeigen fuchte, daß man feinen Namen felbft im Superlativ 
ertoͤnen lieg, umd mit dem höchften Ausdruck von Enthuſias⸗ 
mus und Bewunderung einmal über dag andere Maflolo4 
Mafloliimo! rief. Einen fehr gerechten Unterfchied in Arts 
fehung des Beyfalls macht man bier dadurch, daß man dem 
Kontponiften, er mag nun zugegen oder abweſend feyn, fein 
Lob befonders durch ein bravo Maeltro! zutheilt, wovon der 
Sänger fid) alsdann nichts zueignen darf, weil der Befall 
bier nicht dee Ausführung, fondern dem Werke — gilt. 
a. 


Malerifſche Wanberungen durch einen Theil des ſuͤd⸗ 
lichen Frankreichs. Leipzig, bey Kleyb. 17932. 
260 ©. in 8. 20%. . Ä — 


Das leſende Publikum hat gerechte Urſache, gegen den In⸗ 
halt der neuern Reiſebeſchreibungen mit den modiſchen Titeln, 
als da find: malerifche Keifen, Skizzen, Wanderungen u: f. 
to. mistrauiſch zu werden, denn die Erfahrung hat feit eini« 
gen Jahren gelehrt, dag dergleichen nur zu oft ein — 

| . | er Bekhelf 


I ie 
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Behelf der Seribler, und eine Spekulation einiger Verleger 
iſt, um der ſchlechten Waare Kaͤufer zu verſchaffen. Die 
vor uns liegenden maleriſchen Wanderungen gehoͤren z. 
B. in dieſe Klaſſe der vorjaͤhrigen Meßwaare. Einige No— 
ten unter dem Text — ganz von dem Gehalt, und in dem 
Ton des letztern — find mit: Anmerkungen des Ueber⸗ 
ſetzers unterfchrieben. Nec. ift, fo wenig Spuren der Wahre 
beit diefes Vorgebens einer wirklichen Ueberſetzung ſich auch 
finden, dennoch fehr geneigt, diefem Vorgeben zur Ehre der 
Deutſchen zu glauben: wiewohl die Sünde, ein fo elendes 


— 


Original noch elender zu überfenen, eben fo groß iſt, als 


die, es ſelbſt gefchrieben zu haben. — Beſteht, nad) loͤbli⸗ 
cher Sitte der reiſenden Handwerkspurſche, das Wandern 
durch Fremde Länder nur darin: zu Fuß, in einem ſchmutzigen 
Aufzuge den Schnapfarf auf dem Ruͤcken, den Koth ver Land⸗ 
ve zu durchwaten, unter Weges eins zu fingen, oder ere 


anliche Unterhaltungen mit’ aufitogenden Fubrleuten, Kaͤrr⸗ 


Bern u. dgl. anzuknuͤpfen, in deit Schenken, wp.um des Leibes 
Nahrung und Mochdurft willen eingefehre wird, mit den 
Wirtden , Wirthinnen und gefälligen Hausmaͤdchen ein glei⸗ 
ches zu thun, und Über Abentheuer, wie z. B. die Balgereyen 
der Fuhrknechte u, dgl. find, moraliſche Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen; ferner, nah dem Wahrzeichen der Staͤdte zu fragen, 
bie und da einmal das Handwerk zu begrüßen, dann den 
Stab weiter zu feßen, nad) Gelegenheit einen Miethgaul oder 
Poſtwagen zu beſteigen, um fich fo weiter ſchleppen zu laſſen, 
bis das Wanderjahr vollendet iſt, und der Mann mit ſeinen 
ſo erworbenen Laͤnder⸗ und Menſchenkenntniſſen wieder nach 
Hauſe kommt — — nun, ſo hat freylich auch unſer Wan⸗ 
derer, das Seinige gethan. — Aber, o weh! daß er es — 
wie beym JIorik der milzſuͤchtige Smelfungus — der Welt 
erzaͤhlt! und noch mehr, daß er es ſich in ſeiner Geiſtesar⸗ 
muth beykommen laͤßt, in der Beſchreibung ſeiner Wanderun⸗ 
gen zu philoſophiren, Menſchenheobachtungen mitzutheilen, 
und — was das aͤrgſte iſt, zu witzeln, Zweydeutigkeiten zu 
ſagen, und — zu dichten (1) und das alles auf ſchoͤnem 
weißen Papier, mit einem in Kupfer geſtochenen ſaubern Ti⸗ 
tel, drucken zu laſſen: wie das alles. Hier gefchehen, und zu 
‚Jeden if. — — Mad) dem peinlichen Selchäfft der Lektüte 
diefer Bogen, und den oben angegebetien Hauptumriſſen deys 
felben, wird die Billigkeit der Leſer uns des noch peinlichen 
Geſchaͤfftes (welches — in andern gelehrten Blaͤt⸗ 
2 


tern 
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tern geſchehen iſt) uͤberheben, Auszüge aus dieſen papier beſu⸗ 
delnden Schreibereyen zu machen. Wer ſich naͤher von dem 
bisher Geſagten überzeugen will, der ſchlage nur das Buch 
uf; denn es finden ſich allenthalben Belege dieſes Urtheils. — 
och iſt die Aufrichtigkeit zu loben, womit der Autor einge: 
— daß das einzige mag in dieſen Bogen noch all enfalls 
esbar iſt, naͤmlich die kurzen und oberflächlichen Nad richten 
von den Sumpfen in Petit Poiteu, und von dem zuſtand 
des ausgetrockneten Theils dieles Landes, feinen Produkte 
und Bewohnern S. 176. u. f. groͤßtentheils die Frucht det 
Bemerkungen anderer ift, Uebrigens wünfchen wir ders a Wan⸗ 
derer, er ſey nun Autor, Ueberſetzer oder beydes i in einer. * 
fon, eine eben:jo volllowmne Ueberzeugung, als cr ung‘ durch, 
die meiften-von ihm sewählten und in dieſer Mauier behanz 
Belten Gegenſtaͤnde feiner Sudeleyen gegeben hat, von dem wor⸗ 
ah ibn fein eignes Selbftaefühl, aber leider erft gegen desEnde, 
nämlich) ©. 203, erinnerte, ‚wo, er in folgende Seufzer ‚auge 

bricht: — „Dan hat ſelten ein großes Vergnuͤgen, ohne da 

nCnicht) eine Unannehmlichkeit darauf folgen ſollte. Frl 
»hielt ich mich für ‚einen. großen Mahler. Auf: den Abend 
„bin ich nur ein elender Schmierer.“ en Sa; 3% 

fo iſt es wirklich ! $ e 
r. 


Mittlere und neuere politiſche und 
J Kirchengeſchichte. 


— 


Johann Matthias Schroͤckh, Prof. der Geſchichte 


auf der Univerſitaͤt Wittenberg u: ſ. w. Lehrbuch 
der chriſtlichen Religions « und Kirchengeſchichte. 
Nach der neueſten lateiniſchen, Ausgabe in dag 
Deutſche uͤberſetzt von Samuel Jacob Schroͤckh, 

der Weltweisheit und der. Arzneygelahrheit Doktor 
u. ſ. w. Coburg, in Commiſſion der Ahliſchen 
Buchhandlung. 1792. 506 S. in 8. ı 8. 


Eine mit pragmatiſchem Forfchugsgeift oefchrichene , — 
zu trockene, noch zu weitſchweifige Polis gions⸗ und) Kirchenge⸗ 
chichte, darinnen der ſucceſſive Gang der Veränderungen, 

dir 
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die von jeher mit der chriſtlichen Lehre vorgenommen worden 
fir), auch für Ungeledrte, mit Vorbeygehung alles deſſen, 
was blos in das politiſche und gelehrte Fach gehoͤrt, und mit 
beſtaͤndiger Ruckſicht auf den wahren Seift und Inhalt des 
Evangeliums, auf eine populaͤre Art dargeſtellt wuͤrde, bleibt 
immer noch ein nicht ganz befriedigtes Beduͤrfniß fir Chris 
fen, die, ohue ſich in den Wirrwarr jener theologiſchen Zaͤn⸗ 
kereyen zu tief einzulaſſen, doch auch gerne wiſſen moͤchten, 
wie die chriſtliche Lehre von Zeit zu Zeit vorgetragen, bekannt 
und ausgeuͤbt wurde. Aber dieſes Beduͤrfniß wird durch dies 
fe ſehr ſchuͤeermaͤßige Ueberſehung des Schroͤckhiſchen Leht— 
buchs der chriſtlichen Religions » und Kirchengeſchichte gauiz 
und gar nicht befriediget. Diefes Lehrbuch war ja, wie es 
—* Aufſchrift ausdruͤcklich beſagt, von feinem gelehrten Hru. 
Verf. blos für den Gebrauch bey akademiſchen Vorlefuigen 
beſtimmt Chiftoria in ufus lectionum adambrata), Für 
wen bat nun der Hr. Doktor Samuel Jacob Schroͤckh diefe 
Ueberſetzung eigentlich unternommen? Für Gelehrte? diefe 
fonnen und werden das Driginal lieber leſen, als jede andere 
Ueberfegung. — Für Ungelehrte? Für diefe, find zu viele. 
Dinge aus der Gelehrtengeſchichte, zu viele Citaten und Alle» 
garen mie untermifht. — Oder für folche, die. erft ſtudiren 
wollen, und mit dem. Lateiniſchen nicht recht fortzukommen 
miſſen ? Dieſen wollten wir aber eben dieſe Ueberſetzung aufs 
wohlmeynendſte misrathen, weil ſie nicht nur ſehr holpericht 
und granmatiſch unrichtig iſt, ſondern auch den Sinn des 
‚Ken. Verf. ſehr oft ganz verfehlt. Z. B. In der neueſten 
dritten Auflage des Schröckhifchen Lehrbuchs ®&. 15. $. XIV, 
heißt es im Original: Hiftoriae Chr. ftudıum ineptum aut 
nullum; es iſt von den unzählbaren Fabeln und Lenenden, 
die in die iſtliche Kirchengeſchichte aufgenommen wurden, 
die Rede. ies wird bier ©. 22. alſo Überfegt: „das Stu⸗ 
„dium der Kicchengefchichte wird endlich ganz eitel und unbe: 
ndeutend.“ Im lateinischen Original S. 25. $. XXIV. heißt 
es: Quae (relig. chrift.) fimulac principatum per imperium 
Romanum obtinuit, adfecläe eius, liberi ab omni metu, 
quidvis ibi in eam, dummodo pia mente agerent, licere 
putabant., Dies wird bier &. 39. alfo uͤberſetzt: „Kaum 
„fit bie Religion durch Conſtantin neben den Thron, fo 
„erlauben fich die Chriſten, die nunmehro von aller Furcht 
abefreyt find, alle Nusfchweifungen (?) und Veränderuns 
oäet, wenn ‘fie nur den Segrm von Yerdienftlichtei 
r amit 
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„Damit verbinden konnten.“ — Zuweilen ſieht man recht 
deutlich, daß der Ueberſetzer feinen Text gar wicht recht ver⸗ 
ſtanden, da er ihn denn ganz falſch überſetzt. So wird ©, 
145. gefagt: „Montanus habe vorgegeben , er habe den heit. 
„Geiſt empfangen.“ Nicht doh! Sondern den andern 
Paraklet, der nach des Montanus Meynung erft nach der 
erten Mittheilung des Beil. Getftes kommen follte, wollte er 
empfangen haben. — Was doch ©. 143. die boͤſe Gewohn⸗ 
heit rav guvesanrav für eine Gewohnheit geweſen ſeyn 
mag, das wird unfer Ueberſetzer wohl jelbit nicht recht wiſſen, 
fonft hätte er um feiner im Lateinifchen und Griechiichen noch 
ungeübten Lefer willen bier doch auch eine kurze Erklärung 
beyſetzen Eünnen. Eben fo ließ er die longo ordine fucce- 
dentem familiam ray Draw (der Erhabenen oder Vors 
trefflichen, einer ‚ehemals fehr berühmten und zahlreichen 
Klaffe von jüdifhen Rabbinen) ©. 164. $.II, lieber ganz 
weg, teil er doch nicht wußte, was damit anzufangen waͤ⸗ 
re. — An der dritten Ausgabe des lateinifchen Originals 
p. ı35. Cap. III. $. I, beißt eg: Religio chr. amiſſa fenfim 
ene omni fimplicitate er dignitate fua, iam tota humane 
ingenio et ludendi cuidam, levitati attemperari, horrida- 
que, impura et prepe ‚terribilis mortalibus eſſe coepit. 
Atque hoc accidir, manente in multis fumma fidei chri- 
ftianae, immo ar amicıs eius, eam multo quam 
olim magis nitere. Elender hätte dies wohl nicht uͤberſetzt 
werden fonnen, als auf folgende Art. ©. 221.: „die erfte 
„Reinigkeit und Würde der Religion war vernichtet, fie war 
„blos nach den menfchlichen Neigungen und Gutbefinden ein 
mgerichtet, beflcckt und verunreiniget, und den Menfchen . 
»fchreckbar. Da man diefe Veranſtaltung (fol wohl heißen 
Verunftaltung) „und Verfaͤlſchung der Religion mehr für eine 
„Verzierung und Erhoͤhung ihres Glanzes anfahe, fo konn⸗ 
„ten diefe Verwirruͤngen leicht immer mehr um fich greifen; 
„man fahe nur darauf, daß die Hauptlehren nicht verfalſcht 
„wurden.“ — Sm Original ©. 140, wird von ben froms 
men Verächtern des unnügen Kicchencerimoniels gefagt: ii 
in haereticis habiti fant, nec leve diferimen falutis adie-. 
runt; und dies wird ©. 230, uͤberſetzt: „fie wurden als Kes 
nber behandelt, und litten felbft wegen ihrer Seeligkeit (?) 
„Gefahr.“ — Im Driginal S. 228, ed. tert, wird dem 
frommen Spener und feinen Anhängern facilitas in eos, qui 
pii videbantur, als ein Eleiner Fehler angerechnet, 
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der Ueberfekung S. 463. wird gefagt: „Speuer babe gegen 
„die fügenannten Frommen manchmal 3u viel Rachſucht 
„bezeigt.“ Ohe, iam faris eft! — Der unzählbar vielen 
Druckſehler, wovon diefes Buch wimmelt, und die hinten in 
dem 4 Seiten langen Ntegifter von Drudfehlern nicht einmal 
alle angezeigt find, auch ‚der vielen grammatifchen und orchor . 
graphiſchen Schnißer , die diefes Buch verunftalten, mag Rec. 
gar nicht gedenken. | * J— 
Az. 


Annalen der Brittiſchen Geſchichte des Jahrs 1791..: 
Als eine Fortſetzung des Werks England und Ita⸗ 
lien von %. IR vd. Archenholtz, vormals Hauptz 
mann in Koͤnigl. Preuß. Dienften, Sechſter 
Band. Mit dem Bildniß des Parlamentsreds 
ners Burke. -. Hamburg, bey Hoffmann. 1792. 
3644 S. in 8s. 1. 


Die Einrichtung iſt die gewoͤhnliche. Gegenwaͤrtiger ſechſter 
Band, dem für das Jahr 1795. noch ein zweyter folgen 
wird, liefert im erſten Abſchnitt die Geſchichte des Senats, 
im zweyten die Geſchichte der Regierung, im dritten, vierten 
und fünften. die Geſchichte der Nation. Ueber die mit dem . 
Spaniern geſchloſſene Convention hatten. die Miniſter harte 
Angriffe von der Oppofition auszuhalten. „Was tft, ſagte 
der Marguis v. Lansdowne, ehemaliger Lord Shelburne, 
das Reſultat von allen Koſten der Nation, allen Anſtalten 
und Rabalen der Minifter ? Ein getheiltes Hecht in Nootka 
Katzen zu fangen!“ Rec, will aus einem vor ihm fiegenden 
Engliſchen Pamphlet, eine hieher gehörige, merkwuͤrdige 
Stelle auszeichnen: „Whenever the real: fecret: hiftory. of 
the englifh and fpanifk.armaments in. 1790. fhall be pub- 
lıfhed to the world, though it: may not furnifh new. ar- 
guments to men of refleftion of: diftrafting political cabi- 
nets, it may at leaft- increafe tlıe number. of fuch men. 
But this cannot be done with fafety during the. lives. of, 
fome of the principal actors in that: aftonilhing.piece of 
audacity. } am’ convinced that. the perfon who at tbis 
moment fhould do ir, would net furvive the publication. 
fo long as pope Ganganelli did the ſuppreſſion of the Je, 
&. 4. fair,“ z 
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ſuits.“ Advicg ta the privileged Orders (by I. Barloıs 
Elq.) 9. 88. — Was für Dinge doch immer noch in Eng» 
fand ungeftraft gefagt werben fonnen, bemweißt eine an das 
Parlament gerichtete Bittichrift des berüchtigten Herrn Tooke, 

worin er bemfelben unter andern ins Seficht jagt: „Im Uns 
„terhaufe, wo Siße für die Geſetzgebung fo öffentlich gemies 
„thet und gekauft werden, wie bey Jahrmaͤrkten die Stand⸗ 

„plage furs Hornvieh.“ — —Im einer Debaste im Oberhaus 

fe über den offindifchen Krieg, fchilderte Lord ‘Porchefter dem 

ſelben als höchit ungerecht, wobey er fih auf die Grundſaͤtze 

des Voͤlkerrechts bezog; ein Argument, das vom Lord Muß 

grave mit Verachtung behandelt wurde, der das Völkerrecht 

ein fchwerfälliges. Produkt. eines deutſchen Politikers 

natınte. Diefer Wis fand jedoch wenig Beyfall. — Bor 

tany: Bay. Zur Schande der britrifchen Geſetzgebung, (ſagt 

Hr. v. A.) und unfers erleuchteten Zeitalters iſt in England 
nie ernftlich daran gedacht worden , zwiſchen der -Natır und 

der Ausdehnung der mannichfaltigen Verbrechen einen Unter 

fhied zu machen. Ein Ungeheuer, das Verbrechen auf Ver: 

brechen gehäuft hat, wird in eine entfernse Weltgegend exilirt, 

und chen diefe Strafe einer eigen Verbannung Cewig, wegen 

der faſt unuͤberſteiglichen Schwierigkeiten der koſtbaren Ruͤck⸗ 

reife) leidet der duͤrftige Bedauernswerthe, der eine Kleinig⸗ 

keit entwendet, oft um in der Stunde der hoͤchſten Noth 

‚einer darhenden Familie etwas Brob zu verkhaffen, won der 
er jest auf immer getrennt, und die huͤlflos ihrem Schickſal 

uͤberlaſſen wird. Die höchft fehlerhafte Engliſche Eriminaß 

verfaflung ift offenbar. auh Schuld, dag in den lebten zehn 

Jahren die Anzahl der zum Tode verurtheilten doppelt fo ſtart 

geiwefen ,. ala in den worhergehenden 20 Jahren. Die Zahl 

der andern Mifferhäter ift in diefer Zeit vierfach verdoppefe . 
‚worden. Und doch thut man feinen ernftlichen Schritt zur 
Verbefferungs — Fox vortreffliche Rede für die Jerite 

heit. O daß doch alle Fuͤrſten und Regierungen dieſe großen 

und ewigen Wahrheiten ge wollten! „Man ſehe in 

der -Welt um ſich, und Ich erfühne mich zu ſagen, daß ein 
„ieber, der den gegenmärstigen Zufland der Aufklärung und 

„Bitten, die Wiltenfhaft der Geſetzgebung und die Forts 

aſchritte in den nuͤtzlichen Künften des Lebens beohachtet, ge⸗ 

ftehn muß, daß die Wohlthaten, die die Menfchen der Preßs 

⸗freyheit fehuldig find, nicht durch alle Kunft der Preſſe bes 
aſchriehen werden innen, — Daß die Preſſe fren und a 
| gehin⸗ 
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„gehindert ſeyn muß, beweiſet die Erfahrung aller Nationen, 
„die ſolche auf eine unweiſe Art gefeſſelt haben. Dieſe Feſ—⸗ 
„ſeln raubten dem Lande bios das Wohlthaͤtige der Preſſe, 
„den Mißbrauch aber vernichteten ſie nicht. Die Zuͤgelloſig⸗ 
keit brach durch die Geſetze, waͤhrend daß der kluge Gebrauch 
mdieies Mittels nicht verſucht werden durfte. Die Verlaͤum⸗ 
„dung breitete ſich aus, allein die Wahrheit wurde erſtickt.“ 
— Nie hatten brittiſche Miniſter einen haͤrtern Stand ges 
habt, als in den Debatten in beyden Parlamenten uͤber den 
Krieg, der Rußland erklärt werden ſollte. Sie befanden ſich 
in einer wahrhaft bedauernswerthen Lage, fie Ihränkten fich 
auf kurze Erklärungen ein, in denen ſie immer daſſelbe twieders 
hohlten, und feläft der ſonſt ſo beredte Großkanzler fprach in 
den erſten Tagen der Unterſuchung nur wenig. L. Lansdowne 
ſagte Hffentlich im Parlament, er Habe Nachrichten aus Man 
heiter, daß dort, fo wie in Norwich, alles zur- Empörung 
geif ſey, einen fo ſinnloſen Krieg zu hindern. Dabey führte 
er einen nicht befannten Umſtand aus dem jährigen Kriege 
an. Man habe nämlih 1757. auf Friedrichs Verlangen eine 
Brittifche Flotte nach der Oſtſee ſchicken wollen, die Preußis 
ſchen Küften zu decken, ja man habe es feyerlich verſprochen, 
altein die Ausführung diefes Entwurfs fey nachher nach dem 
Urtheil der erfahrenſten Admirale für unmöglich gehaften 
worden, daher Man ihn aufgeben mußte. Diele Debatten 
wurden duch die Volksſtimmung genaͤhrt und fo lange fort 
fest, bis die in Furcht geſetzte Regierung ihre Maasregeln 
dert. — Burfe fiveitet gegen die Toleranz, und vertheis 
digt das angebliche Recht der Regierungen, fih um die Reli 
giensmeynungen der Unterthanen zu bekuͤmmern, mit feichten 
Gründen. - „Es iſt hoͤchſt nörhig für die guten Sitten, fie 
»das Wohl und die Sicherheis der menfchlihen Geſellſchaft, 
„daß der - Staat ein folheg Recht haben muß. Meynungen 
„erzeugen Leidenichaften „» und -Leidenichaften beberrfchen bie 
„Menden. Meynungen find die Quellen von Bandlungen, 
»Duch Meynungen fteigen und fallen ganze Reihe.“ Wels 
bes. Reich) ift noch dadurch gefallen, daB die Meynungen frey 
Ken find? Noch feines, aber wohh ift mehr als eins durch 
eiftesfflaverey gelunfen. Sind die Sitten in italien, 
panien u. f. w. reiner als in Dänemark, und einigen deut⸗ 
ſchen Ländern, wo vollfommene Glaubens» und Denkfrey⸗ 
beit herrſcht? — Schwankendes Syftem des Cabinets. Die 
Befehle zur Entwaffnung der range nad) a Se 
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Conbention mit Spanien, wurden wenig Tage nachher wi⸗ 
derrufen, gleich darauf aber blos auf einen Theil eingeſchraͤnkt. 
Hieraus eñtſtand eine Verwirrung in den Häfen, und die 
Unordnung nahm fo überhand, daß man gezwungen war, bie 
Etitlaſſung auf alle Diatrofen auszudehnen. Raum war man 
mit diefem Geſchaͤfft fertig, als abermals neue Befehle ans 
langten, Matrofen anzuwerben, — Cs. it Thatſache, fagt 
Hr.v.%. daß ſelbſt der oͤkonomiſche Pitt ſehr betraͤchtliche 
Summen verſchwendete, um in Paris die Ordnung der Din⸗ 
ge zu hindern. Sehr wahrſcheinliche Vermuthung iſt das 
freylich, aber wodurch qualifieirte es ſich zur Thatſache? 
Pitts ſonſt offener Charakter zeigte ſich jetzt im einer andern 
Geſtalt. Er brauchte allerley Kuͤnſte, ſich an der Spitze dev 
Adminiſtrat ion zu erhalten, und. nahm ‚bey Gelegenheit der 
Debatten über den Sclavenhandel die Larve der Verſtellung 
an. Daß er ſich eine erledigte Sinecure zueignete, wurde 
als eine ſehr gewoͤhnliche Sache nicht getadelt, laut aber 
ſpottete man uͤber die Behaglichkeit, mit der er den ſchon 
laͤngſt zweydeutig gewordenen Nuhm der Umeigennüsgigfeit 
nicht noch mehr zu entkräften, gegen alle Bewobnbeit, 
die Bekanntmachung dieſes Umſtandes in der Hofjeitung vers 
hinderte. Es blieb gleichwohl Kein Geheimniß, und wurde 
bitter gerügt. Eine Demüthigung für die Miniſter war der 
Jubel, mit dem For auf einer Reiſe im nördlichen England 
vom Volk ergpfangen ward. In einigen Städten läutete 
man die Glocken, in. andern wurde fein. Wagen vom Volke 
gezogen, und in Vorf erhielt er das Bürgerrechte. — Die 
kinmtlihen Kriegsräftungskoften gegen Spanien betrugen 
3 Millionen und 133000 Pf. St. — &. 214, leſen wir in 
einer Note: „Ich will bier die Falfchheit einer in allen 
„Sprachen gedruckten (Hr. v. A. liebt folche tönende Phras 
ſen) „und nie widerlegten Anekdote anzeigen, daß naͤmlich 
„Friedrich der Große auf viele feiner Kanonen die Inſchrift 
„ſetzen laſſen: Ultima lex regum (nice fo hörte Rec., ſon⸗ 
dern: u, sation.) „Nach der Verfiherung des würdigen Ar⸗ 
„tillerieoberften. von Tempelhof aber find ſolche Kanonen nie 
„weder bey der Armee der Preußen, noch in ihren Arſenaͤlen 
„vorhanden geweſeu.“ Rec. xrinnert ſich Dunkel, irgendwo 
an den Werfen des. Königs eine Ähnliche Aeußerung geleſen zu 
en) die wahrfcheinlich zu diefer Sage Veranlaſſung gege⸗ 
ben. — S. 256. fast der Verf. etwas ſonderbar, „der Flor 
„der amerikanischen Freyſtaaten . immer noch — 
” ekt.* 
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„ſpekt.“ Verſteht er unter Flor die höchfie Bluͤthe der Cul⸗ 
tur und des Reichthums, ſo hat er freylich recht, gewiß aber 
ſind die Amerikaner bey ihrem jetzigen Wohlſtand gluͤcklicher, 
der ſich faſt einzig auf den Bau ber Erde gruͤndet. — Die 
alte Societaͤt, der Whige Club bekam in dieſem Jahre eine 
anſehnliche Vermehrung ihrer Mitglieder. Auch. ward eine 
neue Societaͤt der Freunde der Preßfrepheit geſtiftet, deren - 
Zweck iſt, diefes Palladium der Nation zu erhaitev, und 
deſſen Vernichtung aus allen Kräften entgegen zu arbeiten. — 
Der unter dem Namen Peter Pindar berühmt geworden? 
Dichter heiße mit ſeinem wahren Namen nicht Merxy (wie 
Hr. v. A. fagt) ſondern Woolcor. Er ifb ein praktilcher 
Arzt. — Lord Peter, ciner-der vornehmſten Katholiken in 
England, ließ. eitien prächtigen Auflaß von allen ur Commu- 
nion gehörigen Geräthſchajften in Silber verfertigen, und 
ſchenkte ihn einer proteftantifhen Gemeinde. Dies kontra 
ſtirt jebe mit dem ſchwaͤrmeriſchen Eifer des Erzdiſchofs von 
Canterbury, der fich in eben dei Zeit in Perfon zu Burke be⸗ 
gab, um ihn im Namen der engliſchen Kirche für fein herüch⸗ 
tigtes, intolerantes. Buch über die Franzöfifche Revolution zu 
danken. — Ein meshodifticher Prediger ließ durch die oͤffent⸗ 
lichen Blätter bekannt machen, er werde in feiner Kapelle eine 
Predigt halten, über den Urfarung, die Siege und Grobe: 
rungen der Türken, mit Auslegung und Vergleichung einiger 
in der Offenbarung St. Jobannis ſowohl, als in den 
Minifterialzeitangen befindlichen Steflen, woraus ber na⸗ 
be Untergang diefer ſchaͤdlichen Menſchenrace deutlich erhelle, 
— Auf der Inſel Jerſey lebten die Franzoͤſiſchen Emigrirten, 
fo wie in Deutſchland, mit der ihnen eignen Juſolenz, in 
Verachtung der Landesgefeke und Verſpottung der Einwohner, 
fo daß der Erzbifchof von Bayeuyx bier mit allen Feyerlichkeiten 
eine oͤfent liche Meſſe las. — Die Mordbrenner in. Dit 
minghanı wurden in den Miniſterialzeitungen, ein gereiztes, 
aber treues Volk geuannt. b & | 
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Bermifchte Schriften. 
Verſuch einer Geſchichte des Verſchoͤnerungstriebes 
im weiblichen Geſchlechte; nebſt einer Anweiſung 
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die Schoͤnheit ohne Schminke zu erhoͤhen, von 
Dr. G. E. Kletten. Erſter Theil, 252 und 2ter 
Theil, 237 Seiten in 8. Gotha, bey Erttinger, 
1792. I MR. 12.96: | Ä 


| | 
Mir wahren philoſophiſchen Scharffinn zeigt der Verf. in 
dleſem — ſo befcheiden. nur als Verſuch angefündigten — 
Werke, dab das weibliche Geſchlecht im Eindlihen Alter und 
im roheſten Zuftande der Natur ſchon das Deftreben in fich 
fühle und äußere, die. Reige ihrer Bildung durch mancherley 
‚ tünftlihe Mittel zu erhshen, Im rohen Zuitande füchen die 
Weiber diefen Endzweck allein nur durd) lappiſche Kuͤnſteleyen 
zu erreichen; der höhere Verfchönerungstrieb der mehr ausge: 
bildeten Nationen aber beſteht, in dem-ihnen augebohrnen 
Streben der Weiber, den natürlichen Schönheiten, oder der 
affgemein verfchönerten Natur ähnlicher zu werden, d. i. ihre 
Eörperliche Bildung ſowohl, als die ihres Herzens und ihren 
Geiſt zu veredeln. Allein diefer lobensmwürdige, ganz ihrer: 
Beſtimmung entiprechende Trieb, artet auch bey dieſen gefit« 
teten Völkern auf eine höchit verderbliche Weife vielfältig aus; 
wie ver Verf. im zten Theile ausführlich beweiſet, und eben 
fo nachdrücklich dagegen warnet. — Der Verf., ein wahrer 
Kenner des Schönen, behandelt diefen feinen Begenftand in 
einen fo. tief eindringenden, angenehmen Ton, ftreuet fo 
viele feine, bieher gehoͤrige Bemerkungen ein, daß wir unfern 
Leſern diefes reichhaltige kleine — auch durch typographiſche 
Schönheit vortheilhafe fich auszeichnende — Werk, als eine 
helehrend unterhaltende Lektüre mit vollem Nechte empfehlen 
koͤnnen. Folgende Eleine Proben, twerden den Geiſt der Un⸗ 
terſuchungen des Verf, und feine Darftellungsart unfern Les 
fern näher vor Augen ftellen, und fie begieriger, hoffen wir, 
noch machen auf diefes Buch, nad deſſen Vorfehriften wir 
wünfchten, daß ein jedes Frauenzimmer, bdie von der Natur 
in the, gepflanzten motalilchen und phyſiſchen Anfagen zu ihrer 
Veredlung benutzen und. ausbilden, und fih, ihnen gemäß, 
gegen die fo Ihadlihen Misbraͤuche, Vorurtheile, fchlaue 
Kuͤnſte der Mode, und eingebildete Galanterien ausgearteter 
Sitten ſichern moͤchte. — Th.r. S. 30. fg. heißt es: „des⸗ 
Zhalb gab der Schoͤpfer ihrem Korper einen lockerern Yan, 
„allen Faſern mehr Sefchmeidigkeit, den Nerven mehr Weich: 
7 „heit und Beweglichkeit, machte fie jeder Eindrücke ei 
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„licher , verftärkte ihre Reitzbarkeit, um von allen Gegenftäns 
„den leichter gerührt zu werden, gab ihrer Einbildungsfrafe 
„mehr Schnelligkeit, um gefchwinder und lebhafter zu eme ' 
»pfinden, und die Aehnlichkeiten der Dinge fchleuniaer zu 
„uͤberſehn, die'elben zu ordnen, und mit einander zu verbins 
„den. Deshalb goß die Natur fo‘ viel Allmacht über ihre, 

vReitze, ſormte ihr Autlitz nach einem urfprüngtich ſchoͤuen 

„Umriſſe — füllte. die Behälter des Auges mit. größerer Men⸗ 

»9e Feuchtigkeiten, die, fie da willkuͤhrlicher werfenden last, 

„um. den Licheftiabl mannichfaltiger und freundlicher zu bre⸗ 

„hen, und die Blicke fanfter, sührender, zärtlicher zu bilden; 

„woͤlbte, rundete, ebnete alles; und zog die Federfraft min⸗ 
„der an, um felbjt den Segendruck tolliiftiger zu machen. — 
„Deshalb liegt in der weiblichen Natur fo viel Gmpfindiams 
nfeit, und in ihren Empfindungen tieder fo viel. Willkuͤhr⸗ 
nlichteit, Miſchbarkeit, Vervielfältigung und Beweglichkeit, . 
»wo die Liebergange fo unmerflich, die Grenzen fo unfennbar, 
„die Abwechſelungen fo geheim find, und die, Stufenleiter 
„ſelbſt unſerm Nachdenken unerreihbar iſt; fo viel Schlau⸗ 
„heit und Scharfſinn, um unſer Herz zu berücden, fo viel 
»Taufhung, um jedes leidenfchaftiihe Gefühl. nachzuahmen, 
»Thranen nad) Gutdunken hervor zu lecken, en und. | 
"Laune abzuändert, und taufend Balber a... die 
"uns nad) ihrem Willen gängeln.“ — Th. 2. S. 15. uf. 
n— Mare das Frauenzimnter je der : Natur und —— muͤt⸗ 
nterlichen Lehren treu' geblieben, fo wuͤrde es Auch einſehn, 
»was wahre Verſchoͤnerung und ächte Darftellung weiblicher 
»Schoͤnheit bedeutet, daß nämlich dieſer Eudzweck weder 
„durch Schminke, noch durch Mieder, weder durch Friſur 
und Puder, noch durch Ohrgehaͤnge, durch uͤppigen Schmuck 
“noder durch Kleiderpracht erreiche werden kann, Es würde 
„bemerkt haben, daß Eein einziger Gegenftand in der Natur 
»eine Beichniipplang, Beſchmierung, Berdrehung, Quetſchung, 
»Einkerkerung u. dgl, verträgt, wenn er feine natuͤrliche Ges 
»falt: und Shinbeit, und das ihm eigenthumtiche Anſehn, 
anebft feinen andern Eig, nichaften beybehalten full; ımd daß 
aalſo auch fie nichts ah ihrem Körper verdrehen, verſchmie⸗ 
nren u; ſew. ſellen, wenn derfelße feine natuͤrliche Geſtalt 
rund Schoͤnheit, den ihm eigenthümlichen Charakter dem 

»Ausdruck dev Seele beybehalten fol. — Daraus würden 

” fir ferner gelernt haben, daß die Hauptiache bey der Verſchoͤ⸗ 

nern auf die Ausbildung des Geiſtes und des Herzens ab» 

’ zwecke, 
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„wecke, und das die Äußerlihe Verſchoͤnerung nichts miders, 
„als’die koͤrperliche und finnliche Darſtellung diefes ausgebil⸗ 
„beten Herzens und Geiſtes ſeyn koͤnne, welches durch eine 
Igeſchmackvolle Wahl des Anzugs, der keineswegs die Theile 
„umpolſtern; verſtecken, verſchieben, fondern diefelken viel⸗ 
„mehr erheben, und dadurch die. Verſtellungskraft des Man⸗ 
„nes noch mehr beſchaͤfftigen muß, bemertfiehigt werden kann. 
Denn wenn in einem ſchoͤnen Körper wicht eine fchöne Seele 
„fichtbar gemacht wird; mer wicht diefer ſchoͤne verhaͤltniß⸗ 
„mäßige Gliederdau von einer ſchoͤnen Seele durchregt, ber 
„iebt, gelenkt und geleitet wird, wenn nicht aus einem ſchoͤ⸗ 
„nen Wunde eine ſchoͤne Setle fpricht, nid in den Augen 
Fzaͤrtliche, faufte, dem ganzen Charakter angemeßne Blicke 
Igebildet werden, und nit über die ganze Geſtalt ein hoͤchſt 
„gefälliges, anmuthiges, ſeelenvolles Weſen ausgegoſſen iſt: 
„fo Earin auch das außerliche ſeeleuloſe Bild einem verftändtr 
„sen Manne entweder gar nicht, oder nur fo lange gefallen, 
„bis er das Seelenloſe in der Geſtalt gewahr wird,“ Ä 


b. 


| Briefe an Theokles. Neue Auflage. (2?) Berlin 
und Leipzig, bey Petit und Schoͤne. 179%. 14 
Dog. ing. 16 8. | 


In dieſen Briefen wird uͤder verſchiedne metaphyſtfche, mo⸗ 
ralifche, politiſche und andre Gegenſtaͤnde raiſonnirt, z. B. 
uͤber die Natur mancher Leidenſchaften, uͤber wahre Groͤße, 
Stolz, Patriotisaus, freywilligen Tod, Beſcheidenheit, 
Nachruhm u. ſ. rg — oft mit großem Scharfſinne, vft aber 
auch (aus Drang etwas Bizarces, Patadoxes zu ſagen) fü, 
daß man unmoͤgtich mit dem Verf. einerley Ideengang neh⸗ 
men kann. Von letzterer Art iſt unter andern S. 48. die 
Apologie des Krieges; denn, Inden der Verf. das Ungluͤck 
welches ein rohes, Eriegeriiihes Wolf ftifter, dem mancherley 
Elende gegen über in die Wagſchaale fege, das man in fried⸗ 
lichen, woblgeordneten Staaten unter aflen Ständen ans 
trifft: fo uͤberlegt er. nicht, daß jenes in der Natur des Kries 
ges felbft liegt, dieles aber nur zufällig ans Misbräuchen ent- 
ſteht/ die ſich vermeiden laſſen. Hie und da ſtoͤßt man auf 
kühne, neue, Hervagte Saͤtze, die man indellen doch germ 
lieſt, weil fie Stoff zum Nachdenken liefern; dann aber Eoms 
| : Ä Ä men 
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men auch wohl einmal fehr alltägliche Sachen wor, die in 
vielverſprechende Deklamationen gehüfle find.‘ Marche Ber 
griffe fcheinen verwirtt, unbeſtimmt, manche. ganz ſchief; 
oft iſt ein wenig zu enticheidend Über Menfchen und Sachen 
abgeurtheilt, und nicht immer iſt die Sprache edel genug, 
wie, V. S. 10. Im Ganzen aber verrathen diefe Briefe. 
einen DVerf., der Fein leerer Kopf it, und man wird mit 
Vergnügen den verfprochnen zweyten Theil erfcheinen ſehn. 
Sonderbar if es, daß der Herausgeber den Text hie und da 
mit Noten begleites, wovon man nicht reiht weiß, ob man 
fie für Ernft, oder Spaß halten follz denn -indem er darin 
mehrentheilg feinen Autor zu einem verdrehten Ropfe und . 
leeren Schwaͤtzer ftempelt, koͤnnte man billig fragen, mag 
ihn bewogen hätte, cin Werk herauszugeben, dellen Inhalt 
er groͤßtentheils für Unſinn erklärt, iR | 


Annalen der bürgerlichen Tugend, ober wahre Fakta 
zur Bildung bes Geiftes und Herzens. Flenge 
burg und Leipzig. 16 Bog. mit Vorberiche und ° 
Inhalt. in 8. 1792. 16 ZE. Ey | 


Hie Abſicht des Herausgebers, aus glaubwuͤrdigen Zeits 
ſchriften Begebenheiten der letztern Jahre für Leſegeſellſchaften 
zu ſammeln, iſt an und fuͤr ſich loͤblich, da die aufgeſtellten 
Beyſpiele muſterhafte Handlungen einzelner Perſonen enthal⸗ 
ten. Arbeitſamkeit, Wohlthaͤtigkeit, Menſchenliebe und meh⸗ 
rere Tugenden, die ausgeübt find, koönnen zur Nachfolge reis 
gen, und es ift befler, daß eine ſolche Lektüre Allgemein wer— 
de, als manche Romane und Schaufpiele, die den Sitten 
ſchaͤdlich ſind, die Einbildungskraft erhitzen, und gute Lehren 
und Grundfage Aus der Seele treiben. Auch für Lehrer ift 
fie brauchbar. Der Herausg. gefieht keit, daß die Erzaͤh— 
lungen entlehnt find; nur hätte Rec. gewuͤnſcht, daß er die 
Schriften.ebenfalls genannt hätte, aus welchen er fie abdrus 
en lieg. Ein großer Theil derfelden iſt aus der vom Hin. 
Kath Becker in Gotha herausgegebenen deutſchen Zeitung, 
die wohl in den Händen mehrerer Jugendlehrer und Erzieher 
iſt, oder weniaftens feyn follte. Die Hoffnung, daß die Berf, 
‚wegen des gleichen. Endzwecks den Abdruck bikigen — 

ann 
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kann nach der Meynung des Rec. nicht bie ſtaͤrkſte ſeyn, da, 
‚wie bekannt, Hr, B. ein eifriger Gegner des Nachdrucks iſt 
Das ste St. iſt aus der, Berl. Monatsſchrift, (11. Band) 
fo wie das 5 zſte aus den von der literarifchen Geſellſchaft in 
Halberſtadt beforgten gemeinnuͤtzigen Blättern genommen. 
— ‚Bot Privatleuten mittlerer und niederer Stande find die . 
Beyfpiele nicht alfe, twie der Herausg. fagt. 3.9. Nr. 2a. 
handelt von der menſchenfreundlichen Sorge des Markgrafen 
von Daden für die Abgebrannten und Verungluͤckten in der 
Stadt Pforzheim; Nr. 8, von den Aeußerungen des Men— 
fhenfreunds Pr. Leopolds von Braunſchweig; Nr, 59. von 
. den beyden Herzpgen von Norfol. — Me. 27. enthält gat 
keine Wegebenheit , fondern eine Abhandlung, daß rin Lehrer 
Ordnung und Reinlichkeit deym gemeinen Mann befördern 
muͤſſe. u ee ee, 
= Em. 


Die Gegentevolution in brey Gefängen , von J. J. 
8.20.93 1792. 37S. in 8. 3 2. i 
Ri; pfatten, holperichten Kuittelverfen : in welchen die groͤb⸗ 

en Fehler gegen die Quantitaͤt der Sylben gehaͤuſt find, 
verſpottet der Verfaſſer die Anftalten der Franzoͤſiſchen Emn— 
gtirten, und ihre Friegerifchen Operationen. Der Gegen— 
—*— iſt wohl ziemlich eines ſolchen Dichters würdig; aber er 
atte als ihr Lobredner auftreten follen. 


PR. 
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Auserlefene chirurgiſche Wahrnehmungen nebſt einer 
kurzen Ueberſicht der chirurgifchen Vorleſungen, 
welche im Horel Dieu zu Paris gehalten werden, 
von Herrn Default, Oberwundarzt am Hotel 
Dieu. Aus dem Framzoͤſiſchen. Erfter Band. 
Mit Kupfern. Frankſurt am Mayn, bey Fein . 
ſcher. 1791. 224 Seiten in 8. Zwepter Band. 
‚1792. 190 Seiten, ohne das Regifit über beyde 
Theile. 1 NR» 2 DE —— In, — 


In der kurzen Einleitung Jegt der Darf. den Wahlſpruch: 
vecidie quinon’fervar, den Wündärzten aufs dringendfte ang 
Herz; und vermahnt fie, gute Beobachtungen Jo-früh als moͤg⸗ 
lich bekannt zu machen, weil eine glückliche, aber verheimlichte 
Entdeckung um einen Tag fpäter. ins Publikum gefhrieben, 
vieleicht den Tod mehrerer Menfchen nad) fich ziehen. koͤnne. 
Er zieht deswegen bas Original diefer Ueberſetzung als Zeit: 
ſchrift monatlich in vier Dosen, mie fortlaufenden ar 
len unter dem Titel: Tourmnal de’chirurgie, heraus. Erſte 
Mabrnebmung von Hrn. Manoury. _ Ein junger Menfch 
ſchoß ſich mit einer Piſtole, bieangeblich mit drey Kugeln geladen 
war, in den Mund. Nach einer Stunde war das ganze Ge⸗ 
ſicht geſchwollen, die Haͤlfte der Zunge war auf der rechten 
Seite zerriſſen, und, gleich dem ganzen Mund, ſchwarz und ver⸗ 
brannt. An der untern Kinnlade bemerkte man zwiſchen 
dem Augen⸗ und erſten Backenzahn einen Bruch und betraͤcht⸗ 
lichen Splitter, An der obern Hoͤhlung des Gaumens fand 
man hinterwaͤrts ein großes Tod), das einen Daumen gefaßt 
haͤtte. Herr. Default brachte, um fich zu verfichern, ob die 
Kugeln ins Gehien gedrungen, eine meibliche Sonde in biefe 
Oeffnung, fand aber feine Gemeinſchaft mit der Hirnſchale. 
Wohin die Kugeln gekommen, weiß Hr. D. nicht: zu beſtim⸗ 
men... Sn der Abficht, das aus dem Loche und der Naſe here 
vorkommende Blut zu fillen, brachte ex eine hiegſame filberne 
Sonde durch das rechte Naſenloch bis in den Rachen ein, und 

N.a. D. B. 1,9, 1,81. Is Heft. fuͤhrte 
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führte das Ende ;im Munde heraus. Am Ende der Sonde 
‚worden zwey ſchmale gewichſte Zwirnbaͤndchen gebunden, 
zwiſchen welchen man ein Bauſchgen Charpie befeſtigte, wel. 
ches hinlaͤnglich groß war, um ben verletzten Theil des Schlun⸗ 
des auszufüllen. Man zog darauf die Sonde mit den Baͤnd⸗ 
ben zur Mafe. heraus, und applieirte das Charpiebanfchgen an 
den geherigen Ort, und fülite die Nafe mit Charpie aus. Am 
andern Tage nahın er diefen Verband wieder wer, und brachte, 
weil das Schlingen unmoͤglich geworden war, eine dicke elas 
ſtiſche Sonde fo ein, daß'fie.in die Speiſeroͤhre eindrang, be— 
feſtigte fie Aniferlich durch Fäden, ‚und ernährte auf ſolche Weiſe 
den Patienten durch die durchsdiefe Röhre vorgenommenen 
Einfprißungen. Zum Gurgeln wurden blog erweichende De: 
coete aebrauch Am ı sten Tage wurde die Sonde beraukae; 
nommen, aber auf Berlangen des Kranken wieder eingebracht, 
und bis zum zoſten Tage gelaſſen. Der Bruch der untern 
Kinnlade heilte am langſamſten. Der Geſchmack kam — 
Reden und Kauen waren nach einigen Monaten noch 
beſchwerlich. — Zweyte Wabrnehmung. Bruch — 
Hirnſchale mit einem ſichtbaren Eindruck derſelben, 
obne Trepanation gebeilt. Von Heren. Gorxe. Ber 
Kranke war auf den Kopf gefallen, und verlor viel Blut aus 
der Naſe und am meiſten aus dem linken Ohr. (Letzteres 
Zeichen waͤre alſo nicht ſo unbedingt toͤdtlich, wie einige Herren 
es vorgeben.) Auf dem linken Seitenbeine, und zwar auf der 
Vorderſeite nach unten, entdeckte man am dritten Tage, als 
ſich die Geſchwulſt geleatı haste, eine Vertiefung, die zwey und 
einen halben Zoll in der Hunde im Durchmeſſer haben mochte. 
Blos erweichende Aufichläge und. Aderlaſſen ftefften den Krane 
ken fo’wieder her, daf er an roten im Kranfenfaale wieder 
herumgehen konnte. Nach 3 Wochen genog der Mann-einer 
volffünmnen Geſundheit, und feine Seelenkraͤfte waren wie⸗ 
der hergeftellt. Der. Eindruck der. Hirnfchale war aber ge⸗ 
blieben. Die-übeln Folgen‘, die man.bey der Anwendung des 
Drepans im Hotel Dieu faft beſtandig beobachtet hat, vermochten 
— ‚on, D, diesmale von der Anwendung der Trepans keinen Ge⸗ 
auch zu machen. — KRurze Ueberſicht der chirurgiſch⸗ 
ne Vorlefungen,. die Hr. D. im Hotel Dieu 
* Paris haͤlt. Krankheiten der Urinwege. Hert D. 
teile fie in zwey Elaffen , nämlich in die von frhlerhafter Ab 
ſonderung und die vom verleßret Austeergm. Die: Schrift- 


Beier Ir in de in * ruhe welchen ſie mit 
der 
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der Diabetes verbinden) Mntereinander ſehr abweichend. Hr. 
D. bringt ſie unter zwey Arten. - Die erfte entfteht von einer 
Veränderung der Säfte, die zweyte von der kraͤnklichen Be⸗ 
fhaffenbeit der Nieren, welche entweder gerefßt, oder erfchlafft 
find. . Die Urſachen, wodurch die Säfte verändert meiden, 
find ein zu feröfee oder zu flüffines, oder zu aufgeloͤſtes Blut. 
Es gehört auch hieher die mit einerh Fisher verbundene, die ats 
thritiſche Diabetes, und die, ‘bey welcher der Urin honigartig, 
sder mir Nahrungsfaft vermifcht abgeht. Unſere Säfte dürften 
sur ihre Conſiſtenz verlohren‘haben, um zu einer Haruruhr 
Veranlaſſung zu geben‘, ehe daß ein Fehler in den Nieren 
zugegen. ſey. Phlegmatiſche und fchwächliche Leute leiden vor 
zuglih daran, beſonders, wenn ſie viel waͤſſeriges Getraͤnke, 
und eine Menge geiſtiger Fluͤſſiakeiten genoſſen haben. Auch 
wird ſie nach Bruft.» und Banchwaſſerſuchten durch Verſe— 
tzungen zuweilen erzeugt. Rur im Anfang laͤßt ſie ſich von 
andern Arten unterſcheiden. In der Folge ſind die Sym 


ptomen dieſer und aller übrigen vollig gleich. Die Krantheit 


zeigt ſich ſelten auf einmal. Gewoͤhnlich kuͤndigt ſie fich-durch 
öffere: Neigung zum Urinlaſſen an, wozu zuweilen Enpfin⸗ 
dung von Hitze oder Kaͤlte, die aus dem Bauch ſich in die 
Blaſe erſtrecken, hinzutritt. Bald darauf übertrifft die Men-⸗ 
ge des Urins die des genoſſenen Getraͤnks um vicles.- Uns 


fangs iſt kein Fieber vorhanden. Der Urin iſt meiſtens hell, 


ohne Geruch und Geſchmack, ohne ſtarken Bodenſatz. Nach 


und nach nimmt der Koͤrper ab, Auf der Haut und den Einge⸗ 


meiden: empfindet der Kranke eine gewiſſe Wärme, die Vor⸗ 
Käuferin des Kiebers, bekommt bald darauf Ekel genen alle 
feite Speifen, die Kauf wird rauh, runzlich und mit Schup⸗ 
pen befeht. So bald der Urinfluß ſtockt, ſchwillt der Hauch 
an. Nach und nad wird der. Puls Elein und intermittirend, 
und‘ der Krante flirbt. : Die zwen Hauptindieationen find: 
H Den Saften mehr Eonfiftenz zu geben; 2) Den flarken 
Zufluß nach den Nieren zu verhindern. Dies gefchieher Cin 
der erften Periode) durch verdickende Mittel, oder folche, 100s 
durch die Verdauung geſtaͤrkt wird, zu welchen man etwas 
Gewürz zufebt. Das Getränf ‚muß weder zu wäſſerig ſeyn, 
noch in zu geoffer Menge genoffen werden. m die Säfte 
nach der Haut Hinzuziehen, ſeyn ſchweistreibende Mittel 


ſchaͤdlich, weil fie hier gegenſeitig dem Antrieb nad) den Urinwe⸗ 


gen befürderten. Deswegen fey Reiben mit Slaneif oder- einer 
Buͤrſte, vorzüglich nach Re Waſchen der Haut 
er 2 | mit 
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mit lauem Waſſer, vorzuziehen. Dabey muß ſich der Kranke 
warm halten, und ſich zur Beforderung des’ Schiweißes Be⸗ 
wegung machen. In der legten Periode iſt nichts mehr zu 
thun, als dem Kranken durch ſaͤuerliche Getraͤnke Linderung 
des Durſtes zu verſchaffen. Harnruhr von Erſchlaffung 
der VNieren. Letztere iſt oͤfterer eine Folge dieſer Krankheit, 
als Urſache derſelben. Doch konnen dieſe Eingeweide von Nas 
tur, oder zufälliger Weife ſchon erfchlaffe feyn. Zu diefer Gat⸗ 
tung gehört auch dies von einer eheilweifen oder gänzlichen. Zers 
feorung der Nieren. entftehende Harnruhr, wiewohl die von 
letzterer Urſache zu bezweifeln ift. Blos zu Anfang. der er: 
fern Gattung können zuſammenziehende Mittel, unter welche 
die Tinktur von fpanifchen Fliegen, und aufferlic) lange forte - 
zuſetzende kalte auf die Nierengegend- aufzulegende Aufſchlage 
gebraucht werden. Harnruhr vor Reis in den Nieren. Der 
Reise find viele, als Gries, Steine, rheumatifche, podagrie 
Khe, Blechten: Kräz: und afidere Materien, wohn auch die 
fsanifche Fliegen, und ein nbermäffiger Beyſchiaf geboren. 
Auſſer den vorhergehenden Kennzeichen, find dabey- heftige 
Schmerzen in den Nieren. Die Kurart ift die gewehnliche. 
Dritte Wahrnebmung. Ein Stein; der in der Harn⸗ 
roͤhre am Eingang der Blaſe eingeklemmt ſaß, und 
‚von An. D. herausgezogen wurde, Bon Hrn Manou⸗ 
ry. Eine 62 Jahr alte Weibsperſon empfand vor 3 Jahren 
in der Gegend der rechten Niere fire Schmerzen, die. ihr im⸗ 
mer tiefer zu kommen fchienen, und fich endlich in. die. Blaſe 
und Harnroͤhre fenkten, und oftere Neigung zum Harulaſſen 
machten. Der Urin war öfters niit Blut vermifcht, und’ der 
Strom wurde dann und warın plüsfich unterbrochen, und bey 
einer andern Lage des Körpers wieder hergeſtellt. Mit der 
Sonde wurde am Eingang der. Harnröhre ein Stein einen 
Haſelnuß groß entdeckt, und mit einer Zange heraus geholt, 
Etliche Monate nachher kamen folche Zufälle röieder. Hr. D. 
verrichtete deswegen die Operation. ohne Vorkur. Er gab ihr 
eben die Lage, wie Männern beym Steinfihnitte, brachte eine 
gewöhnliche Sonde in die Blafe, neigte fie etwas nach der lin⸗ 
fen Seite‘, und brachte in ihre Rinne Harkins verbeſſertes 
Gorgeret, deffen fehneidender Theil nach der linken Seite tn» 
terwarts nerichtet war. Wahrend der Operateur das Gor⸗ 
geret laͤngſt der Ninne des Katheters einſtieß, neinte er den 
Griff des feßteen zugleich , wodurch die fchneidende Seite. des 
Gorgerets von dem Untertheil der Dlafe und der linken en 
+ = | erſel⸗ 
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derfelben zugleich abgehalten wurde. Vermittelſt der hernach 
eingebrachten Zange konnte Hr. D. zwar den Stein deutlich 
fühlen, aber nicht faſſen. Er entdeckte bald durch den Finger, 
daß der: Stein zwilchen den Hauten der Blaſe ſteckte, ſchnitt 
dieſe deswegen mit einem Inſtrument, das er-erfunden, und 
das vom ®, hier befchrichen und abgebildet iſt, entzwey, und 
holte den Stein mis einer gewoͤhnlichen Zange heraus. Die 
Patientin war in Furzer Zeit wieder hergeftelt. Diefe Oper 
ration. fallt im Hotel Dien jährlich mehrmals vor. Ehemals 
pflegte man die Harnröhre und den Blafenhals zu erweitern, 
und den Stein herauszuziehen. Die befchriebene tft kürzer, 
weniger fchmerzhaft, und der nach der-andern Methode foleicht 
folgende unwillkuͤhrliche Abgang des Urins ift niemals danach 
bemerkt worden, und die nahegelegene Theile leiden Feine Ge⸗ 
fahr.” Vierte Wahrnebmung. Bruch des Olecranons. 
Bon Herrn La Baſtide. Während daß zwey Gehuͤlfen den 
Arm ausgeſtreckt hielten, legte man um denſelben eine vier 
bis fünf Een lange und drey Queerfinger breite Binde erſt in 
Zirteltouren, hernach führte man fie in allerley Michtungen ' 
bis zum Gelenke. Dean drückte darauf den Höfer an den Cu⸗ 
bitus,-und ein zweyter Gehuͤlfe 309 die Haut, die den Ellen: 
bogen bedeckt, nach oben, damit fie fich- nicht zwiſchen dem 
Druch begab, führte darauf, die Binde in Geflalt eines 8 um 
den gebrochenen Theil, und bewickelte den ganzen Arm mit- 
fehrägen Umgaͤngen. Hierauf, wurde der Atm mis einer ſtar⸗ 
ken Schiene verfehen „ die am Gelenke eine: kleine Beugung 
erhielt, um die zu flarke Ausdehnung des Vorderarms zu 
verhindern, wodurch der zerbrochene Theik gemeiniglich in die 
Cavitaͤt des Oleerqnons tritt, und den andern Theil zu weit here 
vordrängt. Die Binde legte man nach dem dritten Taa mehr⸗ 
mals frifch an, und-fieng nach dem zıflen bis zum. 35ſten an, 
den Arm taͤglich zu bewegen. Fuͤnfte Wabrnebmung. 
Bruch des Olecranons. Ben Hrn. Chorin. Sechſte 
Wabhrn. von ebend. Df. und dem namlichen Bruche, auf die 
noͤmliche Art glucklich behandelt. Von der Unterdruͤckung 
des Urins. Die’ Iſchurie iſt zweyerley; entweder vollkom⸗ 
men, oder theilweis. Im erſten Fall wird gar kein Urin, 
im zweyten nur fo wie) abgeſondert, als zur Erhaltung der Ge⸗ 
fundheis noͤthig iſt. Symptomatiſch ift-fie bey. hitzigen Krank⸗ 
beiten, die idiopathiſche üft. ungleich. ſeltener. Die Urſachen 
Fonnen in den Urinwegen felbfi, oder auffer ihtten fenn. Des 
Kranke laͤßt wenig ader keinen Urin, fpürt-auch Feine Neigung: 
53 dazu. 
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dazu, Hat Feine Geſchwulſt in der Bauchgegend, feinen oder 
wenigen Harn in der Blaſe beym Einbringen des Katheters, 
aber mehr oder weniger Schmerz in der Gegend der Huͤften 
‚und Ekel und barnartigen Geſchmack, Meigung zum res 
hen, Schluhfen, das Ausgebrethene riecht nach Urin, das 
Athemholen wird kurz und Befcnoerlich, auch gefelfen fich wohl: 
Schlafſucht, Zucfungen und Raſerey hinzu. Die Prognofe iſt 
fait immer ſchlimm. Faft jederzeit macht der Urin neue Kranke 
beiten, und wenn er durch andere Wege, alsadie Kauf, dem: 
Mund und dergl., abgeht, erſetzt dies die Nieren nicht, und 
toͤdtet gemeiniglich früher oder fpäter. Die Heilart muß aufı 
allgemeine oder oͤrtliche Wollblütigkeit, Verſtopfung der Harn⸗ 
gefaſſe durd) verdickten Schleim, durch Eiter, der in den abe 
führenden Nierengefäßen enthalten iſt, oder der in den Nieren 
ſelbſt fist, fie gänzlich zeeftort, oder zuſammendruͤckt, auf 
Würmer, wenns dergleichen in den Mieren giebt, anf Gries 
und Kleine Steine, auf Entzündung und deren verſchiedne Ur⸗ 
fahen, gerichtet feyn. Geht der Mieren in Eiterung über, und: 
die Geſchwulſt zeigt fich auswärts, fo. kann man fie öffnen. 
Zumeilen bleiben nach diefer Verrichtuug zeitlebens fiſtuloͤſe 
Geſchwuͤre übrig, und der Patient kann dabey ein hohes Al⸗ 
ter erreichen... Man lege mit Vortheil eine Sonde von elaftie 
ſchem Bummi in die Wunde, um den Ausfluß des Eiters zu: - 
unterhalten. Die Wunde muß von Zeit zu Zeit unterfucht were: - 
ben, Damit fich Fein Stein in ihr erzeuge, und ſich eintlemme, 
Der Fall, wenn fi der Eiter in die Zellenhaut ergießt, iſt 
gewoͤhnlich toͤdtlich. ‚Die Verhärtung der Nieren iſt nicht im⸗ 
mer eine Folge der vorhergegangerien Entzündung. Dft find. 
fie mit Wafferblafen, Eiter und dergleichen angefült, manch« : 
mal find fie ſtirrhoͤs, und werden felten hergeftelit. Die Uns 
terdrüsfung des Harns kann auch durch) Kraͤmpfe und Labs: 
mung .entitehen, feys von verminderter Lebenskraft, oder ir⸗ 
gend einer Schärfe, Ueber. die Verrenkung der untern 
Extremitaͤt dee Speiche, von Herrn Default. Daß diefe 
möglich und beobachtet worden, weiß man, wenigſtens in 
Deutichland fehr gut. Sie wird vorwärts verrenkt, wenn die. 
Gewalt, wahrend der Arm ruckwaͤrts gebogen ift, rückwärts 
aber, wenn eben diefe Gewalt, während der. Arm fich unter⸗ 
waͤrts kehrt, wirken ſollte. Dies wird durch fechs Beobach: 
tungen befiätigt. Siebente Wabrnebmung. Ein bereits 
in Kiterung übergebendes krebsartiges Bruff :- Des. 
wächs ‚wird durch die Operstion glüdlich gebeile 
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Die ſchnell zunehmende Geſchwulſt der Bruſt war ſo groß, daß 
fie die Groͤße eines gewoͤhnlichen Menſchenkopfs wenigſtens um 
ein Drittheil übertraf. Sie wurde durchs Meſſer abgenem⸗ 
men; Die Heilung geſchah erſt nach den 120ten Tage, da ſie 

ſonſt gewoͤhnlich zwiſchen dem zoſten und soften zu geſchehen 
pflegt. Achte Wahrnebmung. Eine Bopfwunde mit 

einer toͤdtlichen Krgießung auf die Hirnhaut, von. 
Boudrye. Ein Saäbelhieb auf die linfe Seite des Stirn: 

Being, wodurch die äuffere Bedeckungen, und ein Theil deri 
äuffern Knochentafel in Faden gerader Richtung von einander 
gettennt wurden, verurfachten erſt am ı stem Tage bedenkliche 

Zufälle. Aderlaffen und ein Blafenpflafter. auf den Kopf mas 

ren die Gegenmittel! Am ı8ten Tage flarb der Kranke, 

Die Oeffnung zeigte, daß die innere Tafel des Stirnbeins vols 
fig unbefchädigt war, und die harte Hirnhaut noch fait an 
ihm ſaß. Sie war voll eines ſchleimigen gelben Ueberzugs, 
weicher zugleich die ganze Oberfläche der linken Hälfte des Ger 

hirns bedeckte. Auch war: die ganze rindenfürnige Subſtanz 
von der nämlichen Farbe: Aus der Heilart und den Folge: 
rungen fieht man, daß Herr D. unfern Schmucker nicht 
gelefen hat · Neunte Wahrnebmung. Operation einer 
doppelten Haaſenſcharte, mit einer Spalte an der (Baur 
menwölbung. (Mit einem Kupfer) von Eborin. Ein 
fünfjähriges- Maͤdchen von gefunder Conflitution hatte an der: 
Oberlippe zwey Spalten, eine jede vier Linien breit,. die ſich bis 
in die Nafenlöcher erftreitten, und durch eine Art von Knopf 
von einander getrennt waren. Die obere Kinnlade war dop⸗ 
pelt durch drey Linien breite Spalten getrerint. Hinter die: 
fem Knopf befand ſich ein Theil der obern Kinnlade, fechs Li⸗ 
nien breit, der etwas mehr als der Meberreft der Rınnlade her⸗ 


vorſtand. Herr D. ließ vor der Operation ı8 Tage lang mit 


einem Band den Knopf drücken, um ihn mit den Lippen gleich 
zu bringen, und das Knochenſtuͤck niederzudruͤken. Die Ope⸗ 
ration gerieth ohne Abkneipen des Knochenſtücks glücklich. Die 
angelegte Bandage war zweckmaͤſſig. Fehnte Wahrnehm. 
Eine Necroſis am Unterkiefer. Von J. B. J. Boulet. 
Der zojaͤhrige Patient hatte ſeit 8 Monaten am sten Backen⸗ 
zahne einen Beinfraß. As der Patient eine Nacht in freyer 
Luft zubrachte, beram er daſelbſt einen uuausftehlichen 
Schmerz, und eine beträchtliche Geſchwulſt am Baden. Nach 
vergeblichem Aderlaffen und ohne Nutzen aufgelegten Breyum⸗ 
ſchlaͤgen, brach am ı 8ten — eine Eitergeſchwulſt von ſelbſt 
4 F im 
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im Munde auf, und alle Baͤckzaͤhne bis auf den erſten giengen 
verlohren. Eine auswendig am Winkel des Kinnbackens, und 
eine andere inwendig im Munde an der letzten Zahnluͤcke ſitzen⸗ 
de Eitergeſchwulſt zeigten nach ihrer Eroͤffnung und durch eine 
eingebrachte Sonde, dag der Kinnbacken entblößt, und auf 
8 Linien Lange todt abgeloft und etwas beweglich zu feyn ſchien. 
Hr. D. nahm den Earivfen Knochen, der aus der ganzen einen 
Seite der Kinnlade beſtand, den Condylus und den Obertheil 
des kranzſoͤrmigen Fortfages ausgenommen, hinweg. . Durch, 
die Fiftel am Halſe wurde ein Haarſeil eingebracht, und durch 
den Mund herausgezogen , die Wunde: mit. ertweichenden 
Mitten behandelt, und nach 28 Tagen nach der Operation vers 
ließ der. Kranke das Hotel Die, Die Wunde im innern Theil, 
des Mundes blieb ſiſtulbs. Kilfte Wabenebmung. Leber 
ein fhwammichtes Bewächs des Sinus maxillaris. 
Bon Plainaud.. Bier Jahre nach) einer ſtarken Quetſchung 
erhob fich das Backenbein, das Yuge trat hervor, und wurde 
fchwächer, der Nafengang verengerte fich, und es entftand ein, 
Triefen der Augen. Sin Hofpital zu Lille glaubte man ein Na⸗ 
fengefhmwür vor fich zu haben, riß die Backenzaͤhne aus, umd 
ducchbohrte die Zahnlade, fand aber ein ſchwammichtes Ge⸗ 
waͤchs, welches wegen ftarker Dlutung nicht herausgenommen 
werden Eonnte. Die Abbindung durch:einen Meſſingdrath 
£onnte der Kranke für Schmerzen nicht aushalten. Er gieng 
ing Hotel Dieu. Herr D. machte einen halbmondſoͤrmigen 
Einſchnitt von hinten nach vornen, der fi von dem weichen 
Gaumen bis an den Vordertheil der Gaumenhoͤhlung erſtreckte, 
und einen zweyten, zwiſchen dem Buecinator und der Zahn⸗ 
lade, von fo großem Umfange, als der erfte war, faßte die Ges 
ſchwulſt mit: den‘ Fingern, nahm fie heraus, und fehälte-den, 
Ueberreft los. Die Harfe Blutung. und die dreymal wieder 
nachwachfende Geſchwulſt wurden durchs Brennen getilgt. 
Um ı34ften Tage verließ der Kranke das Spital. Zwoͤlfte 
Wahrnehmung. Weber, eine feirrböfe Geſchwulſt an 
der untern Oeffnung des Magens, von Bruguiere. Ein 
sojühriger Patient hatte ofteres Aufftoffen, Kollern im Leibe, 
auch zu Zeiten Kolikfchmerzen und eine gewiſſe Empfindung an 
der Magengegend. Der Kranke farb in mwerrigen Tagen uns 
ter entzundungsartigen Zufaͤllen. Bender Oeffnung fand man 
viele Luft, Eiter, die genpmmenen Arjneyen, das Netz geſchwol⸗ 
len, entzündet, durd) die Eiterung zum Theil zerriffen, die Ge— 
daͤrme eutzuͤndet, auch brandig. Eben ſo Milz und a 
- n 
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In der Mitte des Pylori wat eine fireböfe Geſchwulſt, in der 
au Taubeneyes, Er Mitte in, Citerung übergegans 


gen, und ‚der „ganzen Lange nach, durchlöchert. Ueber die 


Brantbeiten der Mrinwege,. Sortfegung. Von der. 
Verbaltang bee Deine, ẽr kann in den Eleinen, Besen 
der Nieren und dem fogenaunten Trichter, ſich aufhalten, und 
fie zu einer ungeheuren Groͤße ausdehnen. Hiervon Fann man. 
eine dreyſache Urfache annehinen, wovon die erſte ein fremder 


Körper, die zweyte, in Entzündung, Berlhwellung, Krampf, - 


die dritte in, einem £ränklichen Zuftand der nahen Theile, und. 


einem Druck derſelben beſteht. Daß. Eiter ‚oder verdickter 


Schleim die Harngange verſtopfen könne, ſey durch Beokach- 
tungen noch nicht beſtaͤtigt und. unwahıfcheinlich., Eben. jo. 
ſehr zweijelhaft ſey die Erampfhafte Verengeryng der Harn: 


ne... Meiftens Liegen diefe Krankheiten auffer, dem Gebiete. 


ber Chirurgie, und find fo ſchwer in ihrem Urſachen zu erfen- , 


nen als zu heilen. Dreysebnse Wabrnebmung,, Bruch 


des Ülecranums, verbunden mit dem Bruch der 
Speiche. Bon Cafaubon, Wurde nach der oben angegeben 


nen Art des Herrn Defaults behandelt. Vierzebnte Mabr. 
nebmung. ileber ein Earcinom am Xuge,; wobey die 
krebsartige Materie fich bber den ganzen Körper ver. 
breitet hatte, Bon Boulet. Das Nuge war feit 12 Jah⸗ 


. ren blind, und ſeit 2 Jahren Erebsartig und. khmerzhaft gewor⸗ 
den. Zu eben der Zeit. bekam der Kranke eine faſt unſchmerz⸗ 


hafte Geſchwulſt in der obern Bauchgegend, und. welde ſie 


faſt ganz anfuͤllte. Auch ſpurte er herumziehende rheumatifche 
Schmerzen. Das Auge ftand 8.bis 10 Linien vor der Bafıs 


der Augenhühle, und ſtellte eine einformige harte umd fchwärze 
liche Geſchwulſt vor, aus der ein häufiger flinfender, zuweilen 
— —— untermiſchter Eiter floß. Nach Verhaͤftniß mar 
auch das obere Augenlied angegriffen. Die Umſtaͤnde beffer« 
ten ſich nach und nad. (Wie, und durd welche Miteek?) 


Den Tag nach dom Genuß unverdanlicher Speifen, und nach 


- Burgen Klagen, farb der Patient. Der Augapfel füchte eine 


ſchwarze unfoͤrmliche leberartige Maſſe vor. Die Leber war 
ungeheuer vergrößert und auswendig und inwendig voll von 


Knoten von verfchiednen, Farben. Chen fo das Netz, Getrd. 


fe und ‚andere Eingeweide. Auf der linken Seite war keine 


ur von der Tiere und deren Pulsader. Lungen und Herz 


hatten die nämlichen Knoten. Brüche des Schläffelveins, 
Ven Garnier, €s find funfzehen Beobachtungen, welche 
F Zu v5 bie 
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bie Heilmethode des‘ Seren Decmults und dei Eiſoig enthal⸗ 

gen. Er ließ den Arm des Kranten, ber gerade vor ihm ſtanb⸗ 

duch einen Gehuͤlfen fo weit in die Hoͤhe heben, bis er mit 
der Are des Körpers in perpendicufäre Richtung kam. Er 

Brachte datauf feitwärts der Bruſt eine Art von einem keilfoͤr⸗ 

migen Kiſſen an, das die Laͤnge des Arms hatte, und aus alter 

Leinwand verfertigt war. Es war 4 bis s Zoff breit, und an 

der Dafıs 3 Zoll dick. Letztere wurde gerade unter der Achſel 
angebracht , Indem einer der Gehülfen das Kilfen heraufzog 

Diefes erſte Stuͤck des Verbandes wurde durch eine s bie 6 
Ellen lange und 3 Quecrfinger‘breite Binde gehalten, deren 
eines Ende in der Mitte des Kiſſens angelegt, und einigemaf 

kreisſormig um den Peib geführt wurde. Alsdann wurde die 
nämfiche Binde ſchief von der Bruſt über die rechte Schule 
ver hinterwaͤrts und‘ unter bderfelben tweggeführt; darauf ges 

langte fie in horizontaler Richtung von der’ Bruft auf das 

Kiſſen von wo fie ſchief nach hinterwaͤrts über die rechte 
Schulter, von da wiederum nach vorne und unter die Bruſt, 

endlich aber horizontal nach hinterwaͤrts über das Kiflen u. f£ : 
w. herumgefuͤhrt wurde, bis der noch übrige Theil der Binde’ 
verbraucht war. Nunmehr faßte Herr D. den Ellenbogen‘ 
mit der einen Hand, hob ihn in die Höhe, um das der Schul⸗ 
ter zunaͤchſt befindliche Fragment mit dem des Bruftbeing-in 
gleiche Richtung zu bringen. Der Ellenbogen wurde, mit! 
gebogehem Borderarm, an die Seite der Bruſt gedrückt, und‘ 
mit einer 6°— 7 Ellen langen und 4 Queerfinger breiten‘ 
Binde an diefelbe befeitigt. Alfe die neben und unter den 
Schtijeldein befindlichen Hohlungen wurden mir Charpie aus: 
gefüllt, und die beyden zerbrochenen Knochen mit zwey zuſam⸗ 
mengelegten doppelten 7 — 8 Zoll lannen, 3,300 breiten, und‘ 
mit Goubardſchem Bleywaſſer befeuchteten Compreſſen, bes‘ 
deckt, und mit einer dritten Binde befeitint. Schon am ı 8tem’ 
Tage wor der Bruch geheilt: Der Verband blieb aber aus 
Vorſicht bis zum z1ften liegen. Funfzehnte Wahrnehm. 

Verbaltung des Urins, durch ein in der Karnröbre‘ 
betindliches Kinderniß.* Ron Eagnion, Es war eine Ber: 
haͤrtung, die 12 Jahre nach einem Tripper fich erzeugte, und‘ 
durchs Einbringen des Catheters und durch die Eiterung gebos 
ben wurde. Verbaltung des Urins. in der Blaſe. Statt. 
jeder andern Eintheilung nimmt Hr. D. nur eine vollkom⸗ 
mene und unvollkommene an. Die erſtere kann die. Blaſe 


zu einer auſſerordentlichen Groͤße ausdehnen. Um eine Bere 
Ä Berhal⸗ 
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Verhaltung zu erkennen, maß man die rationellen Kennzeichen: 
mit der in die Sinne fallenden vergleichen. Unter den zahle 
rechen Urſachen, die zur Berhaltung des Urins Gelegenheit 
geben konnen, kann man vorzualich zwey allgemeine, naͤmlich 
die Schwäche der Blaſe, und den Widerflanb, den der Urin: 
beym Durchgang durch die Harnröhre erleidet, rechnen. Die! 
Erfahrung lehrt, daß viele, die des Nachts auf. der Seite lies 
gend den Urin lafen, von Berbaltumg deſſelben zuletzt ange⸗ 
griffen werden. Kommt dieſe Verhaltung von zu großer: 
Sehwaͤche und bey alten Leuten. vor, bey welchen die Blaſe 
ſich niche genug zufammenziehen kann, um den Widerſtand 
des: Blafenhalfes zu uͤberwaͤltigen, ſo helfen kalte Auſſchlaͤge, 
oder wenn man ſolche Leute an einem kalten Ort piſſen laͤßt. 
Doch muß die Sonde dabey gebraucht werden. Hr. D. be⸗ 
dient ſich ſolcher, die 25 Linie dick find, giebt aber den elaſtiſchen 
den Vorzug. Sechzehnte und ſiebzehnte Wahrnehmung. 
Von der guten Wirkung des ſpaniſchen Fliegenpfla⸗ 
ſters bey heftiger Erſchuͤtterung des Gebiras auf den 
Kopf gelegt. Von Gavard de Montmelian. Dem er⸗ 
ſten Patienten, der eine Erſchuͤtterung erlitten, iaber keine 
auſſerliche Quetſchung hatte, lief aus der Naſe, dem Mund, 
und den Ohren vier: Tage lang Blut aus, under wurde, durch 
Dlafenpflafter auf den -Kopf: gelegt, gerettet: : Adhtsebnte 
Mabrnebmung. weilung eines widernatärlichen Af- 
ters, wöbey zwey Theile des Darmes ſich außer dem 
Keibe befanden, Kin Matroſe erhielte durch ein Homben« - 
ſtuck eine Wunde, die ſich zwey Zoll über den Bauchring auf 
der rechten Seite bis zu Ende bes Hodenſacks erftreckte, im, 
weichem die Hoden ganz blos lagen. Im obern Winkel der 
Hunde war ein Anhang von dunkelrother Farbe, ein Zoll lang, 
der aus dem getheilten Darım beftand, und heym Ausmwafchen 
der Bunde in den Bauch) zurück trat. Nach fünf Monaten’ 
batte diejee Darm durch fein Vorhaͤngen eine beträchtliche: 
Größe erlangt, Aller Unrath war durch ihn, Feiner durch 
den Maftdarın gegangen, etwas harte weißliche Materie aus⸗ 
genommen, die alle 3 — 4 Monate: abgieng, und Schleim 
war. Bey näherer Unterſuchung fand man , daß die hervor⸗ 
hangende Geſchwulſt von dem dem Magen zunächft gelegenen 
Darnıtheile (7) gebilder wurde, und dieſer in fich eingefchds" - 
ben war. Linvagine) Die Heinere Geſchwulſt, das Ende des 
nämlichen Darms war mit der größeren verwachſen. Beyde 
waren fehr. verdickt. und verhärtet. Here D. faßte * at 
u 


97 Arsnepselahrpele 


ſchwulſt einige Minuten fang mit den Händen und druͤckte fie? 
Sie verminderte ſich dadurch fehr.: Er umwickelte ſie deswe⸗ 
gen mit einer einfachen Binde in feiner hervorhaͤngenden Laͤn⸗ 
ge, die Spige ausgenommen, In vier Tagen hatte er das 
durch feine natürliche Die wieder erlangt. Er ließ ihn das 
ber ſenkrecht in.die Hohe heben, brachte ‚einen feines Finger 
in feine Oeffnung, drückte ihm dadurch zurück, und enttvickelte 
ihn, und auf diefe Are auch die Eleinere Geſchwulſt. Syn die 
ung legte er eine Compreſſe aus zufammengemicelter 
Leinwand und befeftigte fie mit der Inguinatbinde, Am nämlis 
chen Tage entſtand Kolern im Leibe, und ein Durchfall am 
zweyten, der ſich an den folgenden Tagen in einen natürlichen. 
Stuhlgang verwandelte, Mach: 8 Tagen wurde die Wunde 
Bios mit Compreſſen bedeckt, und mit einer elaftifchen Banda⸗ 
ge. feftgehalten und vollkommen geheilt. Nach einem Jahr, 
da diefer Matrofe.eine Tonne Wein heben wollte, platzte feis 
ne Bandage und der Bruch kam aufs neue hervor, und wurde 
auf die beichriebene Art zuns zweytenmal geheilt. %. 


+ 


Michael Gherardini, uͤberzaͤhligen Arzt (es) in 
der (m) großen, wie auch St. Eorena » Hofpitale 
au Milano, Gefchichte bes Pellagra, aus dem 
Italianiſchen, Lemgo, in der Mayerifchen Bud» 
‚handlung. 1792. 8. 176. Seiten. 8 ge. | 


Ale Beytrag zu diefer neuerdings. bekannt gewordenen und 
befchriebenen Krankheit, allenfalls brauchbar, fonft aber uner⸗ 
heblich. Denn ber gute Dann ſchwatzt ſchon in der Vorrede 
&. 14. daß Hipp, von der-Schule in Athen gekommen fey, 
und bruͤſtet ſich, nach Art der Italiener, allenthalben mit Lit- 
teratur und Delefenheit, welche ihn, als Nichtfenner, garnicht 
anpaſſend find. Der Verf. giebt eine Befchichte des Pel: 
lagra. Die Krankheit befüllt vorzüglich die Pandfeute um 
die Frühlingsr Tag· und Machtgleiche, und äuffert ſich, auffer 
den aiigemeinen Zufallen, durch ein fehmerzhaftes Ziehen am 
and » und, Sußrüden, fo wie an den entblöften Cheilen, 
mit Brennen.und Jucken, mit einer roͤthlichen glänzenden Ghes- 
ſchwulſt des Oberhaͤutchens, das fich in kurzem abfchuppe und 
‚wieder erzeugt, und mit kleinem ſchwachen Pulſe. Sim zwey⸗ 
ten 
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tern Grade iſt eine Schwermuth, Mattigkeit und? Taiimeln, 


Mangel an Appetit uud Schlaf, unordentliche Mottatszeit bey 
den Beibern, Riler Wahnſinn, Abſchuppung mit, haͤßlicher 
KHautveränderung und Verſchlimmerung der Zufälle 


den. Der Krlanke iſt verloren, wenn ſich ein Durchfall oder 


Speichelfluß einfindet, Zunge. und. Schlund brandig werden, 
die Haut auffpringt, und das Uebel wird durch die Verbindung 
mit andern Krankheiten gefährlich, - Die Wirkung der Sonne 
iſt unverkennbar, bie Krankheit nicht anſteckend, wird durch 
die Erneurung wicht ärger, durch ‚Alter und Geſchlecht nicht 
gelinder, und von Niemanden beobachtet tvorden; ” (Bier eine 
unnüge und mangelhafte Geſchichtsklitterung, und dennoch ft 
der Verſ. nicht mit allen feinen: Landsleuten,, die davon. ges 
fehriehen haben, befannt.) . Steamboli wird vermißt. Iſt 
nicht der Alpenſcharbeck oder Afturifche Ausſatz, verhaͤlt ſich 
im Anfange, wie die Rofe, und entſteht von den wmännkk 


Urſachen, iſt in Inſubrien endernifch, nicht blos vom Sorineys 
brande oder der Luft, nicht von Hautwuͤrmern oder Unreinlich⸗ 


keit, etwas von unterdruͤckter Ausdünſtung, am meiſten von 
den ungeſunden Nahrungsmitteln abzuleiten, deren Stoff ſich 
im Fruͤhjahre an die Haut abſetzt. Dieſe iſt die gelegentliche 
die Schärfe die naͤchſte, der Sonnenbrand die entfernte: Urſc 
che. — — Iſt doch wohl zu weit ausgeholet. Demm bey 


den meiſten Bauetn in Deutſchland find alle diefe Urſachen vor 


handen, und dennoch kein Pellagra. Alles übrige ift gelehrte 
Spreu, die Vorherſagung oberflaͤchlich, die Verwahrung bes 
ſchraͤntt ſich auf beſſeres Brodt und Reinigung der-Luft ‚und 
antifsorbutifche Molken, die Kur iſt nicht durch Milch und 
Butter, nicht durch Spiesglas, Queckſilber, Kampher, Theer⸗ 
und Kalchwaſſer, mehr durch vegetabiliſche Mittel, Molken 
und Baden, durch Knoblauch innerlich und aͤuſſerlich, gegen 
den Durchfall die Simaruba und brauner Weydrich .anzu⸗ 
ſtellen. — Bir find alſo durch des G. Schrift in der Erkennt 
niß diefer Krankheit nicht weiter vorgerügft, Die Ueberſetzung 
iſt etwas fleif, und, wie es ſcheint, nicht immer getreu. 


DE 


Johann Emanuel Gillberts, d. A. Drs und Profi - 
zu yon, Sammlung praftifher Beobachtungen 
und Kranfengefchichten. Aus dem Safeinifchen, 


Nebſt 


92. Argmöpgelahrheit. 


Nebſt einigen Anmerkungen und einem Anhange 
von. Ernſt Benj. Gottl. Hebenftreit, d A, Dr. 
und öffentlichem Lehrer in Leipzig. Leipzig, in der 
Gräffiben Buchhand ung, 1.792. auf XLVI und 
448 Seiten. Mit einer Kupfert. 8: 1 ME.BIE- > 


Her Verf. dieſes Buches iſt ein eflektifcher Arzt, hat aiſo zu 
feiner Fahne geſchworen; vielmehr behauptet er mir Necht, 
daß alle Vervollkommnung und Bereicherung der Arzneykunde 
aus drey Quellen flieſſen muͤßten; naͤmlich are der Beobach⸗ 
tung des Ganges der Natur im den meiſten hitzigen, nd in 
vielen chroniſchen Krankheitenz ans einem vernärftigen Empi⸗ 
riſmus; und ads. richtig und fcharf gefaßter Analogie. „Mer, 
„faat der Verf., wohl ausgerüfter mit anatomifcken, themifchen 
und naturhiftoriihen Kenntniſſen aus diefen drey Quellen zu 
yichöpfen verftehet, der, nur der allein kann die Heilkunde mit 
wahrem Nugen ausüben, und*mit feinen Srfahrungen bereis 
Ichern.“ Dergleichen Beobachtungen und Kranferigefchichten 
werden hiervon dern Berf, geliefert: die Beurtheilungen der, 
*  felben und die Folgerungen daraus find dern Leſer überfaffen. 
Er hat. mancherley Gelegenheit gehabt, viele Kranke zu fehen 
und zu beobachten: mancherley Schickſale hatten ihn in vers 
ſchie dene Himmelsgegenden gebracht; daher ſind feine Beob⸗ 
achtungen deſto lehrreicher und deſto gewiſſer. Die Hauptab⸗ 
ſicht des Verfaſſers iſt, wie ev ſelbſt auch ſaget, mit denſelben 
gu beweiſen: daß. die Natut die Krankheiten heile: daß der 
Arzt zu Erreichung ſeiner Abſichten weniger und einfacher, 
einheimifcher Mittel bedürfes' und: dag er mit denfelben affe 
mögliche -Ausleerungen bemertftelligen, die allzu ſchwachen 
Kräfte, flärken, und die allzu regſamen mäßigen Eonne.” Dies 
ift freykich eine Wahrheit, an welche noch fo wenige, ſowohl 
Aerzte als Kranke, glauben; es ift daher noͤthig und aut, daß 
-fie öfterer geprediget wird. Viele Aerzte moͤgen wohl immer 
noch meynen, daß darinne Wiffenfchaft und Kenntniſſe beſtun⸗ 
den, wenn fie bey jedem Krankenbefuche, täglich eins und mehr 
reremale, neue Verordnungen machten und andere Necepte 
verichrieben, und ein nicht geringer Theil derſelben brüfter fih- 
wohl gar noch damit: diejen befonders empfehlen wir gegen— 
‚wärtiges Buch zu einer:beffern Belehrung, und angehenden 
Aerzten zur bedächtlichen Nachahmung. ee 


— | | Por 
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Vor den. in dieſem Buche ſo zahlreich gelieferten Brob⸗ 
achtungen und Krankengeſchichten hat der Verf. zuvorderſt eine 
Ptobe eines uach reinen Erfahrungen entroorfenen Krane 
heitsſyſtems mitgetheilet, und, wenn dieſe Probe gefallen folk 
ſo verſpricht er vielleicht zu andrer — auch die uͤbrigen Krank 
heitstlaffen nach diefern Plane zu bearbeiten. Die Kranthei⸗ 
ten hat er hier blos nach der Verwandtſchaft und Aehnlichten 
ihrer Zi fälle, nicht nach den Urſachen, oder nach einer befons 
dein 6 geordnet. Nach dieſer Ordnung ſind hier blos 
ſynthetiſch alle Allgemeine Wahrheiten. aufgejtellt., welche fich 
auf die ‚Keilfräfte der Natur bey. Haurfehiern „. Verletzunge 
und Wunden bezichen. Der Verf. hat hiervon alſo, wie 
Sagar gethan, zwey Krankheitstlaſſen gemacht, naͤmlich vi 
tia und plagae. welche Saupages unter einer einzigen, name 
lich viria, begriffen hatte... Er geftebet, Sagars noſologiſches 
Syſtem habe ihm hierbey zum Leitfaden gedienet, und wir fire 
den die Or dmung faſt ganz nach dein Syſtem des Sagar, mit 
nur wenigen. Abanderungen, dagegen mit viel: n — 
eigenen wichtigen Bemerkungen. Ä 


Nach der Probe von des Verf. Krantfeirefpftem: folge 
Seite 93 ff. eine anatomiſche Beſchreibung eines unreiſen, 
monſtroͤſen Kindes, weichem dev Kopf mangelte. Auf der Ku⸗ 
pfertafel iff dies monſtrum ace&phalum abgebildet. Der Fall 
ft ganz mertwuͤrdig. Mur einiges davon zu fagen: außer 
dem Kopfe fehlten auch ned) verfehiedene wichtine Theile und 
Eingeweide ſowohl in der Bruſt, als Bauchhoͤhle, z. B. 
Schlund, Magen, Leber und Milz, und dennbch enthielt der 
öbere Theil der Sedärme, welche Juſammengewickelt den Un⸗ 
terleib ausfüllten, eine ziemliche Menge Kindspech. Anger 
fine ift hier auch noch die Gefchichte von einem Steine , wel⸗ 
cher in dem Bebirne eines’ geſunden und gut gemaͤſteten Och⸗ 
ſen gefund n worden, 


Nun folgen nach diefem Alfen neun Sammlungen von 
Derbahtungen und Krankendefchichten, uber fünf hundert der 
Zahl nach, fo wie fie der Verf, ohne gelehrten Pruͤnk aufitel« 
Im wollte. Die erfte Sammlung betrifft auſſerliche Krank⸗ 
heiten; die zweyte Fieberkrankheiten; ; die dritte Entzurdungen5. 
die vierte Erampfhalte Krankheiten; die fünfte ichmerzbafte‘ 
Krantheitenz die fechfte Krankheiten mir Ausleerungen; die 
ſiebente Krankheiten der Einbildungskraft; die achte Krank⸗ 


— von — und die neunte Kacherien, Freylich 
iind 
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td es faſt durchgehende nur Beyſpiele von gewoͤhnlichen und 
Hgemeiher vorkommenden Krankheiten, mit welchen man ſich, 
befonders der angehende Arzt, vor allen Dingen, vertraut ma- 
en foll: fie werden für letztern von ausgezeſchnetem Nu— 
Ken ſeyn, und ihm im Anfange den Mangel eigner Erfahrung 


erfeen. ! | 
Angehaͤngt hat der Werk, noch: 1) Leberficht der Kram 
Ten, welche im Jahre 1785. im Hofpitale zu Lyon geheilt 
worden oder 'geftorben find; und hierüber werden praktiſche 
Anmerkungen mitgetheilet, welche die trefflichiten praktifchen 
Regeln zu Behandlimgen vieler Krankheiten aus berfhicdenen 
KRrankfeitstlniien enthalten: 2 ) Tine Abhandlung uͤber die 
Heilkräfte der Natur, in einem Sendſchreiden an Hrn. & 
Direr, Arzt zu Lyon; und 5) ein Sendichreiben an Des 
Tiſſot zu Lauſanne, von der Verbeſſerung des Medieinalwe⸗ 
ſens. Im letztern hat ſich der Verf, zu ſehr in Ideen verixrt, 
die wohl ſchwerlich realiſirt werden dürften. 

Der deutſche Herausgeber, Hr. Di, Bebenſtreit Hat 
auch nah einen Anhang beygefügt, worinne er, gerade zur 
gechten Zeit: und am ſchicklichſten Platze, von den Geramen dee 
KHeilträfte der Natur handelt, damit unwiſſende ever. ſorgloſe 
Yerzte diefe Kräfte nicht zu weit ausdehnen mögen, oder ihnen 
mehr zu beſtreiten uͤberlaſſen, als fie wirklich überteiiden Eine 
wen, — Zuletzt noch ein Wort von diefer deutfchen Ueberſe⸗ 
gung. ie läßt fich recht gut leſen, und iſt deutlich. Sie iſt 
richt überflaffig und war für viele nöthin: denn von der Urs 
ſchriſt waren zu wenige Exemplare nach Deutfhland gebracht 


worden, und ſie felbft war in einem dunkeln und barbatifch «Ir« - 


teinifchen Style geſchrieben, daß ‚mehrere fie wohl nicht recht 
würden verftanden haben, — In den . meiften beygefügters 
Anmerkungen hat der Ueberfeger manche Meynung des Verf, 
eingeſchraͤnket und berichtiget. xbh = 


Klaſſiſche griechiſche und lateiniſche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehörigen Alter: 

| thumern, | 
Handbuch der griechiſchen und farelnifchen Eprich» 
. wörter, von George Thom. Gerz, Rektor der Lo- 


ren⸗ 
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renzer⸗ Schule und Prof. der ebräffchen und gries 
hifhen Sprache. Erſter Theil. Nürnberg, ‚bey 

* Gtiebner, 1792. ı Alphabet 16 m... in s 
> MR 16 

ine verdienft liche und brand; bare Arbeit hat Sr: Meet, und. 
Dref. Serz allerdings geliefert, und wir wuͤnſchen, daß es 
dem Werte an Abgange nicht fehlen möge, um auch den zwey⸗ 
ten Theil nachliefern zu koͤunen. Es iſt erwachſen aus den 
Demertungen, die ſich Here ©, zu feiner Ausgabe der Grafınie 
chen Adagien geſammlet hatte. Die Spruͤchwoͤrter folgen bier 
nicht in der Eraſmiſchen, fo oft veränderten, Ordnung, und 


Überhaupt in gar Feiner Beziehung auf Ordnung, ſondern das 
Regifter muß Auskunft geben. Sie haben, außer dem More 


zuge einer größeren Vollſtandigkeit, auch das Berdienft, daß. 


die Stellen alter Schriftiteller, in welcheir fir-vortommen, ber 
ſtimmter eitirt, und was bey dem Zuflande der Kritik in Erafe 
mus Zeiten noch nicht allemal möglich war, in ihrer verbeſſer⸗ 
ten und berichtigten.Lefeart angeführt find. : Durch.vas letztere 
bekommt unterweilen ſchon allein ein Sprüchmort eine andere 
Beſtalt und leichtere Erklaͤrung. Z. B. Das was Eraſmus 
in der Form aufuhdt, proreruiam fecit, ſtammt. aus einer fal 
fchen — des Macrobius, die jetzt in propter via veraͤn⸗ 
dert il 
Freylich, wie auch. Hr. S. in der kurzen Vorrede bevor · 
wortet, man wuß ee bier, wie im Eraſmus, nicht To genau 
mit dem Gepraͤge deffen, was bier zum Spruͤchwort gefteme 
pelt iſt, nehmen, Inzwiſchen hätte doch der Verf, nicht übel 
gethan, in der Worrede .einen allgeneinen Begriff daron - 
| au entwickeln, und die mancherley Gattungen aufzuführen, 
in Sprüchwart im engſten Verſtande (wenn Rec. hieruͤber 
ſeine Meynung und Behandlung zeigen darf) iſt eine durch 
eine kurze Fermel ausgedrüsfte Marime, die im gemeinen Les 
ben als folche geläufig iſt, wie z B. proximus ſum egomet 
mihi; patria eft, vbi bene eft; procul a Ioue, proc 
a fülmine. Diefe bedürfen felten einer Erläuterung eder hie 
ftorifchen Auftlaͤrung. Hingegen im weitläuftigerem Verſtan⸗ 
de werden nun alle beſondere Formeln des tmindlichen oder 
fchriftlichen Ausdrucks ‚darunter gezogen, die eine in irgend eis 
nem Motte, Stadt, Volksclaſſe oder Zeitalter geläufige und uͤb⸗ 
Sich gewordene Anfpielung enthalten, Diele Anfpielung kann 
NUDD1Dı6, Us Heſt. 8 ſich 


1 Klaffifcher Ppitefngie. 
fich nun gründen bald auf Mythen (wie: Tithoni feng&a) ; 


oder auf Geſchichte (wie odium Vatinianum); oder. auf eins 
zeine Anekdoten (tie ne futor vitra Crepidam , oder tam- 
quam allem elephanto dare); oder auf, einen- witzigen und 
‚ mehrmals nachgefprechenen Einfall (wie tria Cappa peflima) ; 
oder auf Gebraͤuche (wie nun femper Satürnalıa); oder auf 
Volkemeynungen und Aberglauben (wie fupercilium falirdz 
oder auf Charatteriſtik gewiſſer Stände eder Wolter Cals hip- 
pis et tonferibus. notum ; Sardi venales; Punica fides); 
sder auf fehr bekannte Fabeln (als non amnibus dormioz 
oder auf gelaufig gewordene Stellen der Schaufpiele und Dich⸗ 
ter (4 B. timeo Danaos er dona ferentes) ;. und fo weiter. 
Hier. thut uns nun die Entwickelung jener Anfpielung immer 
zum richtigen Verſtaͤndniſſe und zur nicht verfehlten Anwen⸗ 
dung des Ausdrucke einen angenehmen Dienft, den das befte 
Periton dach nicht immer vollftändia feiften kann. Daß aber 
der Verf. nicht einer folchen genetifchen Ordnung gefolget ift, 
koͤnnen wir ihm nicht verdenfen: denn es wäre eine verzwei⸗ 
feit muͤhſame Auswahl. 


Um Hrn. ©. zu zeinen, daß Rec. fein Wert nicht ohne 
Auſmertſamkeit durchblaͤttert hat; (denn ein Buch dieſer Art 
ganz und in allen Artikeln durchzuleſen und zu prüfeh, wird 
. mar nicht mit Billigkeit ur Ausfindung eines Urtheils verlan⸗ 

gen): ſo will ich nur ein —8* Erinnerungen beyfuͤgen welche 
— beym Nachſchlagen Baar Speäcieintrr aufgeftoßen 
nd, 

Zu ©. 156, adire manum. Die Erklärung des Sinnes 
ift ganz richtig: f e paßt wenigſtens auf alle die Stellen des 
Plautug, wo die Redensart vorkommt. “Denn fie kommt nur 
im Plantus vor, und zwar nicht in det einen blos angeführten 
Stelle, Poen. 2,v. 11. (nicht v, 13, mie hier vielleicht ver- 
druckt iſt); fondern auch Cafın. s, 2, 46. Perfa, s, 2, 18. 
‚and Aulul: 2, 8, 8 Aber auch fo ſieht man noch nicht die 
Entſtehungsart und den etymologiſchen Zuſammenhang des 
Sinnes mit den Worten. Sie ſcheint in der Sprache des ge⸗ 
meinen Mannes geherrſcht zu haben. Die Erklärung it vem 
Muretus in Var, Lett, 59,.19 vorgetragen, 


Zu ©, 423, ita fugias, ne praeter cajam. Shen. 
Donat zu der bemerften Stelle im Terenz ſchwanket in Erör: 
terur.g diefes Spruͤchwortes. Auch Scheller in. feinen Woͤr⸗ 
terbuche iſt ungewiß, und greift fehl in der Vergleichung mit 

einem 


\ 
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einem andern (man folle nicht ans dem Regen in die Traufe 
gehn) weiche er doch mit einem Vielleicht entſchuldiget. 
Gronov in feinen Obfervationibus (B. 3, €. 9) entlehnt es 
von einem Sclayen, der vom Feldftück weg fliehen will, und 
dev Weg der Flucht nicht vor feiner Wohnung oder Hütte vor: 
bey nehmen wird, wo er aͤm leichtſten koͤnnte aufgefangen wer⸗ 
den. Das paßt aber nicht gut auf die Stelle im Phearmib. 
Beſſer von einem Kunde, der fich nur fo weit retirirt, bis er 
‚feine Huͤtte erreicht, und dann am wehrhafteſten tft. Am trefs 
fendſten kanm man es aus unfern Spruͤchwoͤrtern mit den ver» 
gleichen man muß das Schwerdt, womit man ſich mehren 
kann, nicht aus den Händen geben. 


3u G.159. Caffis triſtior et Lycurgis. Die Mey: 
nung des Valeſius ift mehr als wahrſcheinlich, daß bier der 
Attiſche Rhetor als ſtrenger unerbittlicher Ankläger gemeynt 
ſey. So charakteriſirt ſich auch dieſer Lykurg durch ſeine Re⸗ 
de gegen Leokrates, die einzige, die noch von ihm übrig iſt. 
Man vergleiche die Schulzifche Ausgabe diefer Rede. | 


Du &. 354, magno anno Platonis. Daß bieß gleich: 
bedeutend mit dem vorigen ad Calendas graecas gebraucht 
werden koͤnne, oder je gebraucht worden fen, zweifle id) fehr. 


Auch bat Herr ©. keine Binzige Stelle nachgerviefen. Denn 


biefer annus follte nicht erft kommen, fondern eriftirte fchon 
immer, nur daß fein chronologiſcher Umfang Aufferit groß war. 
Zu den Fitaten hätte noch geſetzt werden Eonnen der Dial. de 
cauffis corr, eloqu. sap. 16. Es gehörte alfo gar nicht unter 


Spruͤchwoͤrter. 
F Kd. 


M. Tullii Ciceronis Tufeulanarum Diſputationum 
Libri quinque. EX recenlione Frid. Aug. 
Wolfii. Accedit diverſitas le&tionis Erneflia- 
nae. Lipfiae, 31792. impenls Crufii. 2848. 

u 8. 4 RK . | 

Seit langer Zeit ift uns Feine Ausgabe eines alten Schrift⸗ 

ſtellers zu Handen gekymmen, welche, bey geringeren Auflern 

Anfprüchen, einen gröffern innern Werth und Gehalt beießen 


hätte. Beym erfteri Kabli shehen wir bier nichts weiter 
Ä a. als 
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als einen neuen Abdruck der tuſeulaniſchen Geſpraͤche, ohne 
alle Anmerkungen; mit einigen unbeurtheilten Varianten der 
Erriejtifchen Ausgabe; aber eine nähere Betrachtung ‚zeigt 
gar bald, daß diefe Abweichungen von der groͤßten Wichtigkeit 
find, und daß wir hier einen ganz nenen, mit. derrtiefften kri⸗ 
tischen Einfichten, Scharfiinn und Kenntniß der Sprache ber 
richtioten, und einer ganz ungewöhnlichen Korrektheit abge: 
druckten Tert erhalten haben: : Bon der letztern Eigenfehaft 
diefer Ausgade mag dies ein Beweis ſeyn, daß wir bey der 
aufmerlſamen Lektuͤre von vier Büchern nicht mehr als zwey 
Druckfehler haben entdecken ktͤnnen. ©. 63. verum taemn 
ftett verum tamen und S. ı 17, reflingumus, wo in.der Theis 
lungdes Worts ein i uͤberſehen worden iſt. 


Was den Text anbetrifft, fo. ſind die Abweichungen def 
ſelben, wie. ſchon geſagt, von der größten Bedeutung und ven 
auffallender Menge, Mur wenige Seiten ſtimmen gauz mit 
der Erneſtiſchen Recenſien zuſammen; auf den meiſten findet 
men vier, fünf und mehrere Veranderungen, welche auch, ſo 
zeit dis jest zu urtheilen erlaube it, als wahre Verbeſſerungen 
angeſehen werden muͤſſen. Es iſt dieſe Ausgabe der alter über: 
zeugendfte Beweis, wie wenig noch bisher für die-Nerichtie 
aung des Tertes der philofophiichen Schriſten des Kicero gelei⸗ 
fret werden, und daß Erneſti die Vollendung deſſelben nieht 
zurück als. vorwärts gebracht habe. Einen weit heffern Tert 
Batte ſchon Davilias geliefert, (zu deffen Lesarten Herr Wolf 
an vielen Stellen zurückgetepre iſt,) und es iſt ſchwer einzu: 
ſehn, aus welchen Gründen Erneſti das Beffere fo oft vers 
laffen, und das ermeislich Schlechtere an deſſen Sielle geſetzt 
hat.“Ich habe mich oft gewundert, ſagt der gelehtte Het» 
ausgeber in der Verrede, (daß Ernefti, dem fich nicht leicht 
jemand an Talenten, Gelehrſamkeit und Eritifchen Huͤlfemit 
teln vergleichen Eonnte, nicht einmal in. Ruͤckſicht auf gramma⸗ 
tifche Richtigkeit und Eleganz der Sprache fo viel geleiftet har, 
als er hätte leiften Eonnen.) Wenn er ſich mehr hätte anftrens 
gen, und nur die allgemeinen. Hülfsmittel, amd feine Biblie⸗ 
thek benutzen wollen, jo wurde der neuere. Interpret ſich nicht 
ſo oſt durch die Dornen der Kritik winden muͤßen·· 


Noch iſt uns zwar nicht zu urtheilen erlaubt, wie viele 
der aufgenommenen Verbeſſerungen dem eigenthůmlichen 
S;harffinn des Herausgebers zugehoͤren, — welcher in einer 
en Ausgabe von feinem Eritifchen Verfaßren Rechenſchaft 

au 
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zu geben verſpricht· ¶aber ſo viel koͤnnen wir verſichern, daß 
uns auch die meiſten von denjenigen, deren Quelle wir nicht 
entdecken konnten, den lebhafteſten Beyfall abnoͤthigten, und 
uns oft auf das allerangenehmſte überraſchten. Oſt iſt es nur- 
eine Veränderung der Interpunktion, eine leichte Verſetzung 
der Worte, was dem Sinne aufhilft und ihn berichtige ;. oft.die; 
Hinweglaſſung interpelirter Stellen, deren Unaͤchtheit fogleich, 
indie Augen fälle; ſo bald fie einmal-bejeichnet ift; ‚oft die Ein⸗ 
ſchaltung eines Wortes, das det: Tert unumgänglich zu erfor⸗ 
dern ſcheint, und von deſſen Auslaſſung man ſich meiftentheils 
zdiemlich wahrſcheinliche Gruͤnde anfuͤhren kann. Wir wollen! 
zur Beſtattgung unfersitreheils einige. mertwärdige Lesarten 

ü ne or 5 


des etſten Buchs auszeichnen. 
N ti) Ei 1 er. re 


. :%®,. anno ante; natum-Ennium.: ., Die. angehängten: 
Worte qui fuit'maior:naru; quam Plautus er Naevius, were 
ben für unaͤcht erklaͤrt, et naevius ift eine offenbare Hiftorifches 
Unrichtigteit, (welche Davifins bemerkt aber für einen See 
daͤchtnißfehler des Autors hältid. Cap. 4. In quamıexercitas 
tionem ita nos ſtudioſe dedimus mit. Berwerfung ‚des ope⸗ 
ram vor dedimus, welches auch inehrere Handſchriften aus⸗ 
laßen. Cap. 8. tam agnoſeo Graeeum ;:fed .quoriiam coe- 
giſti — ſtatt er quoniam. Jenes erſordert die logiſche Wer: 
Bindung ſchlechterdings. Ebendaſ. Si te vogavero. aliquid, 
non .relpondebis? ſtatt nanne, ‚Cap, 10. . reliqua fere ſin- 
goli. Vt multa ante veteres: proxime —. Gleich darauf 
wird eine dunkle Stelle durch die Interpunktion trefflich ver⸗ 
beſſert.Ariſtoxenus erklaͤrte die Seele fur eine Spannung-des- 
Körpers, Vel ut (ſtatt velat) in eantu er.kdibus quae har-! 
monia dicitur, ſie ex corporis totius natura — wo gewöhne: 
lich der Sub velat — dieitur zum vorhergehenden gezogen 
wird. Cap. 12. Die alten Roͤmer hielten dar Tod für eine Wan⸗ 
berurg eommutationemqus vitae, quae in elaris viris et fe- 
minis dux ineoelum ſoleret · eſſe, quom æeteri humi reti· 
neremtun, vb permanerent tamen. Eine vortreffliche Les⸗ 
art, ſtatt der ſchlechterdings verwerflichen — eſſe, in ceteris 
humirerineretur,i et permaneret — Lap: i 4. Vt ait ille 
inSynephebis ſtatt ut ait Statius, wo andre Ennius leſen, an⸗ 
dre den Namen gar auslaſſen: Cap. 17. Die feutigen Theile 
ſtreben empor, ſie hae ſurſum rectis lineis in.coeleitem lo⸗ 
cum fubvolent, ftatt rurfam. Ebend. non nominata magis 


ma- 


* 


quam intellecta ſtatt non nn Cap, 18, id ’eft’ani-.; 
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malem sed als Stoffen eingeklammert; ebenfalls auch bie, 


Worte nulla eit celeritas, quae poflit cum’ animi celeritare 
conrendere: im ı 9ten Capitel. Kap. 22. ift ftatt vi, K jam 
oflent in homine uno cerni omnia die ſchoͤne Verbeſſerung 
entleys aufgenommen ia homine vivo. Sn demſelben Ca⸗ 
pitel nili enim, quod nungwam vidimus, id: guale fit, in« 
telligere poſſumus mit Hinweglaffüng der Megation vor dem 
letzten Verbo, die den Sinn ganz entftellt, und deshalb ſchon 
yon Davılius verworfen: worden if. Cap. 25. Anima ſit 
ignisve neſcio, ftatt.anima fit anımusignisve — und. Eben« 
daſ. wird in’ der. Stelle quorum converbones omnisque;mo« 
tus qui animus vidit das Wort animus für eingeſcheben er⸗ 
klaͤrt. Bentley hatte animo verbeſſert. Eine eben. ſo noth⸗ 
wendige als leichte Verbeſſerung iſt in demſelben Cap. quod 
fi hoc in mundo fieri ſine deo mon: poteſt ſtatt quod ũ in 
hoe mundo — Eben fo nothwendig und ſchoͤn lieſt der Her⸗ 
ausg. im 26ten Cap. Ergo animus, ut ego dieo, divinusg 
st Euripides audet dicere, deus eſt, ſtatt E. a. quis mt ago 
dico, :divinus:eft,.ur E. a. d, deus. Kap. 31. tanrum au« 
tem abelt ab eo, ‚ut malum mors fit, :quod tibi dudum vi«; 
debatur, ut verear, ne homiui nibil fit, non ımalum eliud. 
certe, fed nihil bonum aliud potius. Dieſe verwwirrte Stelle, 
lautet hier fo: tantum autem abeft, at malum — ut-verear, 
ne komini-nihil dit non malum aliud, certe nihil bonum: 
aliud potius. Vortrefflich und, unferm Geſuͤhl nach, auffer 
allem Zweiſel wahr iſt in- bemfelben Capitel die Verbeſſerung 
folgender Stelle: catervae veniunt cöntradicentium, non 
fotum Epieureorum, quos equidem non defpicio, fed ne-i 
ſeio quumode doctiſſimus quisque contemnit. Hier findet. 
man weber Cieeros Oefinnungen noch Sprache. Manutius 
laͤßt contemnit aus, und nun entſteht durch eine feichte Vers. 
änderung. des defpicio in relpicio, welche fidy vielleicht eben⸗ 
falls auf alte Ausgaben gründet, die fchöne Lesart non ſolum 
Epicureorum, quos equidem non.selpicio, fed nefeio quos: 
modo dadlifimus quisque, welches: fo gefagt werden mußt: . 
Contradicunt non-folem Epieurei fed do&itfimus’guisque,, 
„Es finden ſich bier eine Menge Gegner, nicht blos Epieureer, 
mit denen’ ich. deicht fertig werden wollte, fordern faft gerade 
alle die aufgektärteiten Philoſephen.“ Cap. 35. iſt in der 
Stelle quafi vero iſta vel guicquam die Verbeffetung Petri 
Craſſi aufgenemmen: quab vero.ifta vi quicquam, urd gleich. 
darauf tum eventum, flatt tamen eventum, Ebend. non. ti 
4 ber - 
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beri deleti ſtatt defleri, Cap. 38. et dubitas, quin ſen 
in morte nullus fit, cam in ejus ſimulacro videas eſſe nul- 
lum, ſtatt nallum fenfum. €, 42, Nimmt der Herausgeber 
die aute Lesart des Cod. Medic. auf: mors, fi et milera, 
miferiae finis effe nullus poteft. 


Dieſe Proben, die ſich noch um die Hälfte haͤtten vermeh ⸗ 
ren en lafen, konnen einen hinreichenden Beweis. von den zahle 
reichen und glücklichen -Verbefjerurgen abgeben, welche der 
Tert diefes Buches von Cicero unter den Händen des eben fo 
ee und fharffinnigen Herausgebers erhalten bat. Die 

rfcheinung der größern, mit einem Commentar und kritiſchen 
Anmerkungen verfehenen Ausgabe, deren wir-oben ſchon ers 
waͤhnt haben, wird mit nächftem verſprochen, und auf fie fc, 
eine ähnliche Bearbeitung der difputationum academıcarum 
folgen. - Nach einer fo fehonen Probe von dem aufferordentlie 
chem Talent des Herausgebers find wir fe: überzenat, dag 
jeder Freund der Schriften des Alterthums und des Ticero ine 
befondre ber Erfüllung — ee mit Verlangen ent 
gegen ſehn wird. 2 

Q . ° 


Meſſi aniſche Weiſſagungen des Alten Teſtaments. 
Ueberſetzt und. exlaͤutert zum Gebrauch für ange⸗ 
hende Theologen. Leipiig, bey ——— 119% 

1 76 ©. 8 8... 12 &. 


Die in diefer Abhandlung Äberfegten und-trläuterten Schrift 
ftellen find-ı B. Mol. 3, Is, 12, 2. 3. 49, 10, 3 B. Moſ. 
18,18, Pfalm :2, 8. 36. 22. 40. 45. 69, 72. 110, Sof. 
3,4. 5. Mich. 5. i — 8. Hagg. e, 6 — 9. Zach. y, 9. 
19, 11, 12, 137 13,79. und 12, 10 — 14, Maleacht 
3,0 — 4, Yefala 7,14 — 16. 8,23.9, 110 — 6, ıı, 
14,40, 1 —1ı, 52,13. Rap 53. Jerem. ‘23, — 
Eye). 34, 23 = 29, Das Vergeichniß enthält nicht bios 
ſolche, die nad des Verf. Meynung den Namen meſſianiſche 
Weiffagungen d. i. Hinweiſungen auf einen künftigen großen 
König ; der der Nester des Volks iwerden "würde, verdienen; 
fondern auch verfchiedene, welche fälfchlich von einigen Ausle⸗ 
gern in diefe Klaſſe aufgenommen find, und von dem Berf. 
verein werden. Haͤtten —— nicht ganz ausgeſchloſſen I. 
mü a 
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müffen, oder hätten fie, wenn fle neben ben andern geſetzt wer⸗ 
‚ben ſollen, nicht noch mit einigen vermehrt werden milffen, 
z. E. Jonas? Würde es nicht ſchicklich gewefen feyn, die aͤcht⸗ 
meſſianiſchen Weillagungen von den unächten zu trennen, ſta 
daß jegt beyde mit einander vermifcht find? In der Ordnung 
jener würden wir von den minder deutlichen ausgegangen 
ſeyn, und mit den Elaven und weniger beftittenen den Beſchluß 
gemacht haben. Gleich die erfte Stelle ober das ſogenannte 
Protevangelium wird aus der Neihe der bieher gehörige vers 
‚ offen. Dieſes Schickſal haben auch Pf. 69. Hof. 3,4. 5. 
Mich, 5, .— 7. Hagg. 2, 6 — 9. Yel.7, 14. Der Verf. 
giebt: zuerſt eine Ueberfegung, alsdann eine Beurtheilung des 
Inhalts, im wieweit derfelbe meſſianiſch zu nennen ſey oder 
nicht. Alsdann kommen noch Bemerkungen, die ſich auf ein⸗ 
zelne Woͤrter und Redensarten beziehen. In der Ueberſe⸗ 
Kung iſt mehr Rythmus, und Feuer. und Stärfe-des Origi⸗ 
als .als in-den gewöhnlichen zu fenn pflegt. Su den Pſalmen 
erhebt fie ſich ſo fehr über die Knappifche, als ſich diefe über 
die des Nie. Michaelis empor ſchwung. Man wähle nur Fi 
E, den Anfang des aoſten Pſalms. Knapp: „Schöven: vers 
„traue ich, denn er neigt fein Ohr zu mir (und hoͤrt ‚mein 
„Schrenen) zieht mich aus der mörderifchen Grube (aus zaͤ⸗ 
„ben Schlamm), Stellt auf Selfen meine. Fuͤſſe, und fichert 
pmeisen Tritt, (giebt mir in meinen Mund ein neues Lied) 
einen Lobgefang auf unfern Sort! Viele die. das fehen, wer⸗ 
„den Sehoven ehren und ihm vertrauen!“ Unſer Verſaſſer: 
„Ich trane auf Jehoven, (und er war mir geneiät) er hörte 
„mein Gebet, (zog mich herauf) aus Todesgruft, (aus tiefem 
„Schlamme) ſtellt meine Füffe auf.den Fels; (made meine 
„Tritte feſt) gab mir In den Mund (ein neues Lied) ein Loblied 
„unferm Gott. (Viele bie. es. hören). werden ihm verehrten, 
„Civerden trauen auf Jehoven.“) Nicht, um nach Necenfentens 
Gewohnheit :zu-tadeln , fondern um die Aufmerkſamkeit, wo⸗ 
mit wir die Lleberfegumg durchgelefen haben, zu beweifen, und 
ihren Verfaſſer zur einer nochmaligen Feile anfzumuntern, ma⸗ 
den wir einige Erinnerungen. Pf. 40, 7. Mir ſchenckteſt 
Du XWeisbeit, ſtatt des wortlihen mir baft Du Übren 
gebohrt, fcheint uns zu frey zu ſeyn, und die Weglaflung der 
Metapher nach ber Gloße zu triefen. 45, 14. Von Bold 
durch lochtnen Ranken ſtrahlt ibr Gewand, ‚Bon 
ſtrablen nichts im. Original. Hier ſteht das fimpfe muna 
Schoͤuer vertirt DWiendeisfohn: Die Seyerkleidung go 
: a: ſtickt 
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nſcheint ein Lieblingswort des Vf. 
voru Deiner Rechten 
Pr Bolögefcbmeide. So 

in Gedichten gebrauchen muß, 
* prächtigen in Liedern, die fo 
ie die A EN. 224 

u 9 — Gipfel ak zrucht wie 
anon. Wa 55 n ir, li “en le ihre Seuche 
wie. Libanon alde Gipfel der Tannen von 
ı Winde gen gr —————— ehört ‚hat, wird 

pre, Dergleichung ‚mit dem Korn auf den Saatfeldern, das 
vom, Winde, getrieben wird, richtig und: ſchoͤn finden. . Matt 
ft Daher. die Ann — des Verf. Das Korn fiebt fo Dice 






Die Aiben zanone In eben dieſem Veiſe iſt die Schluß: 
ah en 110,2, ‚Es ſtreckt von 
Bion aus" ‚mächtigen Scepi — — 
deine Sein Sehr. unpor Has} ‚wörtlich, und nicht deut- 
— —— de u Sa | 
‚ceptet,. v. eitert 

—* Bo * ſoll wohl auf 
fuͤr aus u Bern diefem ı Buche neue: Erklaͤrun⸗ 
geu erwar den Titel ein 58 ch welchem 
«gun TERER * — ——— 
weitlauftig aan A ung: Derfafiee 
auch nur 





R Bu — Ba kan aufferdem. eier 
6, NA aus runden -q t, werden muß, kein, Ges 
wicht geben. "Die —— welche Friedlaͤnder in Mendel⸗ 
ſohns Papieren von Dr * gegeben hat, wird ſehr gut ent⸗ 
kraͤftet. In der Note d 9. wich den der, berühmte Michae⸗ 
—— — tier, die er ſelbſt in den lop · 
‚ad lexica hebr. y. 273. und in der dritten Ausgaße feis 

ner en zurückgenommen hat. Vor Ma72 v. 3. moͤchte 
ned 2 zu ſuppliren feyn‘, wie der Verf. behauptet, fondern 
Br. Yu wenigſten ftimnienmvir mit dem Verf. bey dem Pf 
48. überein Auch in dieſem folh der Meſſias befüngen wer: 
> Aber fchicher es ſich für den; daf er der fehrönfte unter 
den menſchentindern (beylaufig, Liienfchenf: ift deutſch⸗ 
he und ſollte aus einer reindeutſehen Ueberfetzung ver⸗ 
ſeyn) geuaunt werde; oder leſen wir ſonſt, daß er mit, 
g getleideten Semahlinnenwermaͤhlt it Wenn gleich ein 

t morgenlandilcher Koͤnig fo —————— ſo 
eint 
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ſcheiat doch bieſer Zug ſich nicht gut zum Meſſias zu paſſen — 
Maieach. 3, ı. fol der Geſandte Elias ſeyn. Die Behaup⸗ 
tung, daß je näher der Zeitpunte herantüde, da der Meſſias 
erfeyeinen folfte, defto deutlicher auch die Orakelſpruͤche der Pro» 
pheten von ihm werben, iſt aus: den alten Dogmatiken / 
nommen, und ſcheint fich zu den eigenen Erklärungen des 
nicht wohl zu reimen, da er alle aus den kleinen Prophe 
angeführte Weiſſagungen, auf welche jener: Satz vormehmlit 
gegrundet war, bis auf Zach. 9, 9. ı2, 10. verwirſt umd für 
unmeſſianiſch hält. Alle Stellen des A Teft., welche auf den 
Meſſias gezogen werden; obgleich in Feiner diefer Name au 
drucklich vorkanmg, ſchildern in einem, geroiffen unkel eb 
nen kunftigen mächtigen König, unter deſſen NRegierumg weit 
— — ſeyn werden, und man kann aus keiner mit 
wißheit beweiſen, daß dem Schriftſteller die Perſon oder 
die Thaten Jeſu vor Augen geſchwebt haben. Wenn man Je⸗ 
ſus darin finder, fo iſt dieſes lediglich denjenigen zuzuſchreiben, 
die dieſe Stellen zuerſt auf ihn angewandt, und jur Vertheü 
digung der Richtigkeit ihrer Anwendung behauptet haben: es 
ſey von Jeſus darin greift: Was der Verf. in der Vor⸗ 
zede über die Meſſ. Weiſſ. baupt ſagt, erfchöpft diefe Ma: 
‚ wrie noch fange nicht, und die zur Beurtheilung und Wuͤrdi⸗ 
gung der M. Weil. vorgefchlagenen Regeln bleiben zu fehe 
beum Allgemeinen ſtehen. Bücher und Abhandlungen der Art 
erregen nut der Roitz nach ariimdlichern, und tiefer, eindrint 
genden. Unter der Votrede ftehen die Buchſtaben €; ©. &., 
deren Ausſullung wir andern überlaffen. i gi | 5 
en nn 3 


Handbuch) jur Erklaͤrung des Neuen Teſtaments fuͤr 
Unsgelehrte. Zweiter Theil. leipzig, bey Cruſius. 
1792.” FIR ©. >. : 18 HH. j | ; W X 






Mic. würde fich freuen, wenn er hoͤren ſollte, daß dieſes Buch 
in vielen. Familien, die noch nicht aller Ehrfurcht gegen die 
Reliigion und die VBibeh entſagt haben, beym Vorleſen der Bi⸗ 
bei gebraucht wlirde. Es mülte einer aus der Lutheriſchen 
Veberſetzung votleſen, und der andere die Umſchreibung oder 
den Commentar zu jedem Verſe aus dem’ vorliegenden Buche 
mittheilen. Denn, da e8 einem Ungelcheten ſchwer fallen 
möchte / dald ‚auf die Lutherſche Wibel, bald auf dieſes Du 
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das einemel bey einzelnen Worten und das anderemal bei 
ganzen Werfen die Augen zu heften, fo wuͤnſchen wir, (denn 
rathen, duürſen wir wohl nicht ſagen, weil die A. D. Bibl. 
nicht für die Claſſe von Leſern geſchrieben wird, für welche das 
Buch iſt) daß der Hausvater ſich von ſeinem Sohne oder ei⸗ 
nem andern aus feiner Hausgenoſſenſchaſt im Beyſeyn aller 
ein Stuck aus Luthers Bibel vorleſen laſſe, welches er ſogleich 
mit den dazu gehoͤrigen Anmerkungen aus dieſem Handbuche 
begleite. Es iſt ſo faßlich und ſo vortreflich zu dieſem Endzweck 
eingerichtet, daß dem gemeinſten Verſtande mit dieſem Hulfs⸗ 
mittel wenig Dunkeles in der Bibel uͤbrig bleiben wird, und 
es iſt um deſto mehr zu empfehlen, weil ohne dieſes oder ein 
ähnliches Hilfsmittel Die Lutherſche Ueberſetzung nicht bloß dem 
gemeinen Manne, fondern auch dem Gelehrten mit jedem Ta⸗ 
ge unverftänblicher- wird. Die in diefem Theile erflärten Buͤ⸗ 
her find die Apcit. Geſch. der Brief an die Pemer und der er« 
ſte an die Corinther. Der Verſ. hat verfchiedene Wunderge⸗ 
fehichten in der Ap. Geſch. nach den. Hypotheſen einiger neuern 
el vorzüglich Eichhorns, erklärt, und dadurch auch dem 
ngelehrten Gelegenheit gegeben, hierüber nachzudenken. 
Erenipel finden mau $, 20. 8, 26. 29. 39. 9, 7, 10, 20. 
Die Wundergabe, nie erlernte Sprachen zu reden und zu ver« 
ftehen ı Kor, 12, wird zugegeben, und die Gabe der Meifs 
ſagung K. ı4. in Vortrag und Erflärung der Religionswahr⸗ 
heiten aus göttlicher Cingebung geſetzt. Roͤm. 9,'5. wird von _ 
Chriſto erklärt; Ap. Gefch. 7, 25. wird das Verfahren Mofis 
ar mit dem Zufaß : es HH. der Vernunft und dem, 
echte der Natur gemäß, die Gewalt eines Unterdrüs 
ders der Menſchheit (ein folder war aber der von Moſe 
erfchlagene Egyptier nicht) mit (Bewalr abzuwehren und 
zu Bändigen: und Einer muß allemal Den Anfang mas 
chen, ı Kor. 6, 1. warnet der Verf. vor Procefien und Ads 
vocaten in ſehr harten Ausdrüdfen. Sin wenigen Stellen, _ 
wp es auf Erklärung enfümmt, find mir anderer Meynung, 
Up. Geſch. 2, 11. Judengenoſſen d, i. Profelyten if für 
den Urgelehrten undeutlich. v. 15. daß die Juden 7, ı4, 
iſt Stephanus ein griechiſcher Jude zu nennen? Die Juden 
aus Paläftina konnten und pflegten-fih auch der griechifchen 
Sprache zu bedienen. 7, 18, welcher (König von Egypten) 
den Joſeph wegen feiner Derdienfte um Egypten nicht 
ſchaͤtzte. Beſſetr: dem Joſeph And feine Verdienſte 
ums Land unbekannt waren. v. 42. Aber Gott — | 
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:fich 8... aͤnderte ſeine Geſinnung. Die legte Borftellung 
iſt nicht weniger antbropomorphifch: als die erfte. 9, 9.: Wie 
vermifjen ungern Die Erklaͤrung biefes Verfes. Gegen Ende 
der Ep. an die Eorinther führer wir. diefelbe. Klages Apoſt 
Geſch. 9, 27. iſt zu kurz' und unrichtig erklärt. Die Spra⸗ 
&he der Erläuterungen, bie bald Anmerkungen bald Umſchrei⸗ 
bungen find, iſt grammarifch richtig, auffer dag wir einigemaf 
lernen fuͤt lebven gebraucht. finden. Ap. Geſches, 35. Roͤm 
7, 7. Der falſchen Rechtſchteibung Zilizien, Zaͤſarien Ze⸗ 
res fuͤr Cilicien, En Ceres Du fi a der IE ent⸗ 


halten mögen. We 
v 18 57 * uw a 
id 1) RX —— 
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| Predigten von, Johann Benjamin Koppe: y Königl, 

Großbritt. Churf. Braunſch. Luͤneb. erftens Hofe 
und Schloßprediger und Conſiſtorialrath. Nach 
ſeinem Tode herausgegeben. Erſte Sammlung. 
BGoͤttingen, bey Dieterich. 1792. 8. 480 Seiten 
“und 72 Seiten Vorrede nnd Pränumtranten Vers 


zeichniß. 1 NE. 12 3. 


Wern ein Prediger bey feinen Lebzeiten nicht ſelbſt beſtimmt, 
was fit Predigten nach ſeinem Tode durch den Drud bekannt 
gernacht werden ſollen, fo kann man in den meiften Fällen im⸗ 
mer fiiher annehmen, daß, wenn Freunde und Bekannte‘ den⸗ 
noch aus feinen nachgelaßenen haudfchriftlichen Predigten * 

rere drucken laſſen, der Verſaſſer ſelbſt fie in der Geſtalt, in 
welcher ſie nach ſeinem Tode toirklich erſcheinen, nie wurde 
haben drucken laſſen. Und je groͤſſer ein ſolcher Mann als 
Prediger und Schriftſteller iſt, deſto ſicherer kaun man immer 
feine Misbilligung vorausſetzen, beſonders dann, wenn er, 
auffer feinen Prediger: Geſchaͤſten, in einem aus sgeb:eitetert 
Wirfungskreife Hand, ein thätiger arbeitſamer Maͤnn war, 
und dabey, fo paradox es auch klingen mag, dutch Fleiß und‘ 
Umgang mit der verfeinerten Menfchenflaffe fich einen über 
das gewöhnliche ſich eriy benden Reichthum an Ideen erwarb. 
Sn — Fall wird dieſer Mann immet zwar gute, oft ſchoͤ⸗ 
ne 
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ne und mufterhafte Predigten zu Papiere bringen; aber feine 
übrigen Gefchäfte iund ſelbſt die Ubertät feines Geiſtes find 
ein Hinderniß, allen feinen Predigten das Siegel der Vollen⸗ 
dung in dent Maaße aufzudruͤcken, als es geſchehen wörde, 
wenn er ſelbſt feine Manuſcripte für den Druck bearbeitet hätte: 
Er konnte bey feinen anderweitigen Geſchaͤften und bey fo vier 
ten ihm. von allen Seiten zufteömenden Ideen nicht immer 
die Haltung und das Kolorit des Ganzen im Auge behalten, 
nicht immer die logifch richtig gemachte Anordnung der Mater 
rialien unausgefeßt verfolgen, nicht immer die Sprache feinen 
Sdeen- fo genan, Als moͤglich, anpaßen, und. ihr durch gehoͤti⸗ 
ge Nündung der Perioden den Wohlklang schen, den er ders 
ſelben bey mehrerer Mufe, und bey der Abſicht fürs Publikum 
zu arbeiten, hätte geben Ehnnen. Und was das hauptſaͤchlich⸗ 
fte ift; er Konnte im Augenblick des Niederſchreibens, wie Hr, 
Spittler in: der Borrede zu Koppens Predigten auch anmerkt, 
nicht alle die. ſich ihm aufdrängenden fruchtbaren Ideen fo firte - 
ren, als’er es bey mehrerer Muſe würde gefonnt und gethan 
haben. In dieſem Falle nun war ohne Zweifel der-fel Koppe. 
Die Predigten, wekhe wir vor ung liegen haben, find nad) 
ſeinem Tode heransgegeben ‚und tagen alle fo fehr das ımis - 
verfeiinbare Gepräge des großen, aufgeklärten, rechtſchaffenen, 
für das Gute fo eifrig wirkfamen Mannes , daß wir fie mit 
Recht unter die vorzüglichften Predigten unferer Zeit rechnen 
koͤnnen. Indeſſen kann Rec., werm er unpartheyiſch ſeyn will, 
bey aller Verehrung, die er für den fel. Mann hatte, bey der 
willigſten· Anerkennung des vielen von Koppe geſtifteten Gu⸗ 
ten in den Hannoͤverſchen Landen, dieſe Predigten fuͤr keine 
vollendeten Meiſterſtuͤcke halten. Was für einen Grad von 
Vollkommenheit Koppe felbf ihnen. wuͤrde gegeben haben, 
wenn er fie felbft für den Druck bearbeitet hatte, läßt fih nun 
freylich nicht beſtimmen, es laͤßt ſich doch aber ein hoͤherer Grad 
vorausfeken , als Die gegehmättigen haben, wenn man’ auch 
muy dieſe Predigten lieſt, und fish dann den ganzen Mann das 
bey denkt, der fie gefehrieben hat. Koppe war mit Sefchäften 
überhäuft, fieng. gewoͤhnlich erſt den Sonnabend die Ausar⸗ 
beitung jeiner Sonntagspredigt.an, arbeitete langfam, und 
ſtrich, wie wir von Herrn Hoppenſtedt wifjen, noch fpät am 
Sonnabend. alles weg, was er gearbeitet hatte. Wenn denn 
unter dieſen Imfiänden ein Mann deunoch folhe Predigten 
niederfchreibt, als dieſe find, fo kann man leicht denten, was 
er bey niehrerer Muſe und von ihm felbft gebrauchter . 
# gele 
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geleiſtet haben wuͤrde. Er wuͤrde z. B. beſtimmter in feinen 
Beweiſen und forgfältiger u der Entwickelung der Ideen gewe⸗ 
ſen ſeyn, als er es in der zweyten Predigt geweſen iſt: er wuͤr⸗ 
de vielleicht die ſiebente und neunte Predigt gar nicht: aufge: 
nommen, oder doc bin und wieder mehr die Spuren des Sys 
ſtems verwilcht haben; er hätte die fo unvollendete zwanzigſte 
Meedigt gewiß vollftändiger ausgearbeitet, und überhaupt hätte 
er wohl mehr für die Reinheit der- Sprache geſorgt, die jetzt 
theils durch grammatiſche Unrichtigkeiten, theils durch über» 
bäufte Inverſionen, theils durch unmäßig lange, oft. zwey 
Seiten fange Perioden fehr vernachläfliger ift. Das alles 
mußte jeßt aber fo bleiben, wie es iſt, wenn dem Publitum 
genuine Koppifche Arbeit follte eingehändiget- werden. Aber 
bie Arbeit ift dem ohmgeachtet fo fchon, Daß das Publitum de: 
"nen, welche die Bekanutmachung bderfelben veranlaßt haben, 
viel Verbindlichkeit dafur ſchaldig iſt. Sie Bleibt auffer den 
übrigen fchriftitelerifchen Produkten des zu früh. verewigten 
Mannes ein Dentmal, was er auch als Prediger war, und 
wie viel Gutes er auch in biefem Poften noch würde geftifter 
Haben, wenn er wicht fo Früh das Ziel erreicht hätte. — Der 

Predigten find in diefem erften Theile vier und zwanzig. 
Die Hauptfäße find nicht neu; aber die Behandlung derfelben 
im Ganzen genommen logifch » richtia, und, was ihnen befon: 
dern Werth giebt, praitifh, Zum Grunde liegen bey vielen 
freygewaͤhlte Texte, nicht immer dje Sonntagsevangelien, ein 
Demweis, daß es den hannoͤveriſchen Prediger frey fteht ‚ zu 
ihten. Predigten Schriftitellen zu nehmen, weiche fie wollen 
Die Vorrede it ein Denkmal der Freundföhnft, welches Herr 
Hofr. Spittler, als Herausgeber dem fel. Keppe -gefekt hat, 
nnd worin. er einen zweyten Theil diejer Predigten ankuͤndigt. 
Das Pranumeranteuverzeichniß Ift eines der größten, welches 
Der. jemals gefehen bat; und hoffentlich wird es keinen ger 
veuen, fich diefe Predigten angefchafit. zu haben, N | 
j > | * ..Ao. 


Ueber die Vernunftwidrigkeit einiger Lehren des ges 
woöͤhnlichen Kirchenſyſtens. Don Philipp Lude⸗ 
wig Mark, Doktor der Theologie. Halle, bey 
Hendel. 1792. 134 Seiten in 8. Mit dem Mot» 
. to: Nun, nun, verſchuͤtt' er nur nicht gar Das 
| | Kind» 
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Kindlein mit dem Bade, Das arme Kindlein das, 
fuͤrwahr es. wär ja Jammerfchade. Buͤrger. 

8 RR. . : | ö 


Her Bf. findet es mit Recht unſchicklich, wenn diejenigen auf 
eine unanftändige Weiſe als unvernünftige und nicht felbft 
denfende Männer verunglimpft werden, die das proteftantifche 
Soyſtem annehmen. Allerdings kann ein Mann ein fehr vers 
nünftiger, einſichtsvoller und auch in vielen Stuͤcken felbftdens 

Fender Mann fenn, und doch die Lehren des proteftantifchen Sy» 
ſtems alle-für wahr und gewiß ‚halten, indem er in jeiner Ju⸗ 
gend einmal zu gewiſſen Vorftellungen davon gebifder it, und 
weder Gelegenheit nach die nörhigen Votkenntniſſe har, um 
genauer zu unterfuchen. Gerade dies war der Fall mit Views 
ton und Leibnitz, anf die der Bf. fich beruft. Zu diefer Maͤn⸗ 
tier Zeiten waren fehr viele Fragen entweder ganz der Unter: 
ſuchung entzogen, welche griindlich unterfucht werden muften, 
wenn man über das Syſtem mit: Einficht urtheilen wollte. 
Kritik und Epegefe waren it ihrer Kindheit, und die Philoſo⸗ 
phie war längft gewohnt von der Firchlihen Theologie am 
Sangelbanbe geleitet zu werden, hatte darüber abet fait ver» 
geffen, felder freye Schritte zu wagen. | 


Die Sauptabficht des Verf. iſt, zu zeigen, daß die Lehren 
des Syſtems nicht vernunftwidrig ſeyn. Er fagt, die Wem 
pflihtung auf die ſymboliſchen Bücher fordre nur Beybehal⸗ 
tung der wefentlichen Lehren derſelben, wenn fie auch nicht. im 
dem Sinne genommen roürden, worin fie in den ſyniboliſchen 
Büchern genommen feyn. Die Fragen, ch der Inhalt dee 
fonbolifchen Bücher wahr, und ob. er zum Heil der Seele zu 
wiſſen nothwendig fen, ſetze er hier bey Seite; denn wenn 
der Inhalt wahr ſey: fo. komme er für den, der ihn erkennen 
könne, nicht gleichgültig ſeyn. Unftveitin Eonne aber jede Lehre 
des Syſtems auf eine für Sittlichkeit und Tugend wehlrbätige 
Weiſe angewendet werden, Das beweile Sollifofer,. Spale 
Ding, Teller und Sad, indem Feiner mehr alg fie auf Lau⸗ 
terkeit des Herzens dringen koͤnne, als dieſe Männer. (Hier 
iR Nec, mit dem Verſ. einig, So mie diefe Männer die 
chriſtlichen Glaubenslehren vortragen, find fie vorzutragen, 
und fo vorgetragen werden fie nicht ſchadlich; ſondetn vielmehr 
recht nuklih. Aber. eben diefe Männer predisen überall nicht 
Die Lehre des Syſtems; jondern die eigencliche Biblifche Lehre, 
er wennũ 
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wenn fie gleich niemals Kehren des Syſtems angreifen ‚mei: 
ches auch kein proteftantifcher. Lehrer in feinen Predigten hun 
follte, weil er dadurch immer viel fchaden und nicht nützen 
konnte, und weil er es feinen: Vertrage mit feinen Vorgeſetz⸗ 
ten ſchuldig, und dieß zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe 
in den proteſtantiſchen Kirchen noͤthig und nuͤtzlich iſt.) Nach 
obigen fehr verwirrt vorgetragenen Sägen kommt der Verf. 
denn auf die Unterſuchung der Vernunſtwidrigkeit einiger Lehe 
zen des Syſteins, und zuerft auf die Lchre vor der Dreyeinigkeit. 
Diefe, fagt er, koͤnne matı fich fo vorfteken: Der Vater fey 
der durch die Natur fich offenbarende Bett; der Sohn, der 
durch die wunderbaren Begebenheiten in der fihtbaren Welt - 
ſich offenbarende Bott s der heilige Geift, der durch wunderbare ° 
Einwirkungen in menfchliche Selen fich ‚offenbarende Gott. 
Der Bun. bedenkt aber nicht, daß vor allen Dingen erwieſen 
werden muͤſte, daß die Dreysintgkeitsichre bes Coflems in 
der Bibel gegruͤndet ſey, indem ſonſt aller vernuͤnftige Grund 
einer ſolchen Lehre wegfallt. Ex bedentt ferner nicht, daß bier 
nur eigentlid) von dev in den ſymboliſchen Büchern hinlenglich, 
beſonders in dem als ſymboliſch angenommenen niranikheen: 
frantinopelitanifhen Symbolum, beſtimmten Lehre kom Var 
eer, Sohne und heiligen Geiste, ala dreven im goͤttlichen We⸗ 
en wirklich fubfiftirenden, und perſonlich verſchiedenen, aber 
Ä Er das göttliche Wefen ganz und ungetheilt beſitzenden Pers. 
ſonen die Rede fen. Er.dlid, wird nicht alfein derjenige, wel 
ther wunderbare Begebenheiten in der ſichtbaren Weit, und 
wunderbare Wirkungen an den Seelen dev Menſchen, wenn 
nicht geradezu leugnet, doch nicht für erweislich hält, des Sf 
Verſtellungsort verwerflich finden ; fondern es wird auch übers 
Haupt anftoßig ſeyn, daß ein und eben, derfeibe Gott, der ſich 
auf drepfache Art offenbaret, desivegen als. ein "in drey Perfos 
nen beftehendes Wefen vorgeſtellt werde. Es iſt laͤngſt erin⸗ 
nert, daß man auf dieſe Weiſe leicht nech mehrere Arten der 
Offenbarung Gottes ausfindig machen und die Zahl der Pers 
fonen in Gott vermehren Eonntes und alles kommt alſo auf 
die Frage an, ob die ganze Pehrart von drey Perfonen in Gore 
bibliſch ſey oder nicht? — Noch fonderbarer benimmt fich der 
Berfaffer, da er zeigen will, daß die Lehre von der Gottheit 
Ehrifti nicht vernunftwidrig jey, Er meynt, mer nur zugebe, 
dag wenigftens durch Chriſtum wirkliche Wunder in der phy⸗ 
ſiſchen Welt vorgegangen ſeyn, der koͤnnte Urfache finden, von 
der Verbindung nicht ſowohl des Waters oder des . 
Er eis 
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Geiſtes als vielmehr des Sohnes Gottes mit dem Menſchen 
eſu zu reden. Dabey wird nun ſchon vorausgefekt, der 
Sohn Gottes ſey Gott, der die Wunder in der phyſiſchen 
Welt wirke. Aber wenn nun daraus, daß durch Chriſtum 
wirkliche Wunder in der. phyſiſchen Weit vorgegangen waren, 
folgte, daß der Sohn Gottes ſich mit dem Menſchen Jeſu vers 
bunden hatte: fo koͤnnte derjenige, welcher alaußte, daß durch 
Moſes, Joſug, Simfon, Elias, Eliſa, Sefrias, Petrus, Pau— 
lus u. ſ. w. wirkliche Wunder in der phyſiſchen Weit vorge⸗ 
gangen wären, auch daraus folgern, der Schn Gottes habe 
fich miit Mofes, Joſua, Simfen.u. f m. mit jedem Wunder— 
thater verbunden, Er thut ſich übrigens viel auf die U: ters 
ſcheidung zu Gute, dag man wohl von Gottheit Coriſti, aber 
nicht von Gottheit Jeſu reden, müfle; aber die Hauptſache, den 
bibliſchen Grand oder Ungrund der Lehre laßt er unberührt. 
Er hegt auch den Grundirthum, der die Quelle alles Misver—⸗ 
ftandes und aller verfehrten-Vorftellungen von der Perſen deg 
Meſſias und Ehriftus war, namlich, dag der Name: Schn 
Gottes in der Bibel der Name einer befondern aus. dem. gütte 
lichen Weſen erzeugten Perſon, oder der.-gottlichen Natur. 
Sefu Chrifti ſey, und ſieht nicht ein, daß diefer Name nach 
der Bibelſprache unleugbar die Perſon des Meſſias und zwar 
wegen der. innigen Verbindung, worin er. als Meffias mit Gott 
Fand, bezeichnet. Ganz unbefvtedigend iſt, was Über die zwo 
Naturen in der Perſon Chriſti geſagt wird. Das Anſtoͤßige 
dieſer Lehre will der Verf. durch die Bemerkung heben, daß 
doc Chriſtus in einer innigen Verbindung mit. Gort gedacht 
werden muͤſſe, wein er uns das feyn folke, was er- für uns iſt. 
Aber ift denn die ‚Lehre von zwo Naturen ih Chrifto, mie fie 
son Cyrill wider Neftorius und von den Verfafferh der Cons 
eordienforinel rider die Neformirten fefigefekt ward, blos die 
Lehre, dag Chriftus innig mit Bott verbunden ſey? — Auch 
verändert der Verfafler ganz den Begriff der Erbſuͤnde, wenn 
er die Folgen der erſten Sünde daher ableitet, daß fie began⸗ 
gen fey, ehe die Menſchen im Guten befeftigt gewefen feyn, 
und nicht fo-viele fehlimme Folgen gehabt haben würde, wenn 
die Menfchen fhon mehrere Befchlechte hindurch im Gehorſam 
gegen Gott geübt gewelen wären; ferner, wenn er fie blos als - 
einen natürlichen Hang zu dem, was böfe iſt, beſchreibt; und 
bey dem allen bleibt doch dasjenige, was er zur Vertheidisung 
feiner Borftellungsart bepbringt, Folgerüng aus einer Hypo⸗ 
thefe, die einen Grund weder in ber Vernunft, noch in der » 
7.4.0.2. 11,8, 1,6 ls seff, 9 Bibel 
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Bibel hat. Er haͤtte jeigemmäften, daß es der Vernunſt ge⸗ 
maͤß ſey, daß der Menſch von Natur, ohne durch die Taufe. 
und den heiligen Geiſt wiederaebohren zu ſeyn, wenn er ſonſt 
Auch als ein ungetaufter Nichtchriſte alle naturlichen Mittel 
anwende, ganz unfähig ſey, was Gott gefallt, zu erkennen, 
zu wollen und zu thun, und daß ein jeder Nichtchriſte um 
der Erbſuͤnde willen ewig verdammt ſey; denn das iſt unſtrei⸗ 
tig die. Lehre des Augsburgiſchen Bekenntniſſes. — Dann 
kommt der Verf. auf die Lehre von der Erloͤſung der Menſchen 
durch den Tod Jeſu, und zeigt, daß ſich der Einfluß der Hin⸗ 
richtung Jeſu auf die Erloͤſnmg der Menſchen vom Elende der 
Suͤnde auf mannichfaltige Weiſe vernünftin denken laſſe. Aber 
‚er hätte zeigen ſollen, daß die Lehre des Syſtems, daß Gore 
allen Menſchen unter der Bedingung der vollfommnen Erfile 
lung feinet' Gebote ewige Seltgfeit verheißen, und wenu.fie 
diefe Bedingung nicht erfüllten, ihnen den leiblichen, geiſtli⸗ 
chen und ewigen Tod gedrohet habe; daß nun besivegen jeder 
Menfch hätte verdammt werden müffen, weil feiner die Ger 
bote Gottes vollkommin erfüllt habe, und daß desivegen der 
ewige Sohn Gottes ein Menfch geworden ſey, um durch feir 
nen Teidenden Gehorfam alle Strafen aller Sünde zu büßen 
und der goͤttlichen Gerechtiafeit Benüge zu leiften, und durch 
feinen thuenden vollfommnen Gehorfam an ihrer Statt das 
Gefeß Gottes zu erfüllen, um ihnen durch feinen leidenden 
ſtellvertretenden Gehorſam Befreynng von der Schuld und 
Strafe, und durch feinen thuenden Gehotſam die ewige Se⸗ 
liggeit zu verdienen, So fagt dem Verf. die Lehre von der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben nur fo viel, daß wir 
wirkſam überzeugt ſeyn, daß unſre Sünden uns von Gott aus 
lauter Gnade um Ehrifti willen vergeben feyn, und die ein“ 
zelnen Theile, welche diefer Satz enthalt, determinist er nur) 
fo, daß dadurch alles abgefondert wird, was die Vernunft abſon⸗ 
dern lehrt, wenn wir wirklich gebejjert, und der Gnade und 
des Wohlgefallens Gottes wirklicy froh und gewiß werden: 
wollen. So heißt ihm der Satz, daß alle Nichtchriften ver= _ 
dammt fen, nur fo viel, daß der Ehrift zu einer vollfommmes 
ven Seliafeit gelangen koͤnne, als dem Nichtchriften zu er⸗ 
fangen moglich fey; und endlich die Lehre von der Ewigkeit der 
Hoͤllenſtraſen veriteht er fo, daß darin nur behauptet werde, dag 
die hier ungebefferten ewig die Folgen ihrer Sänden in dem 
fernen Zurücbleiben von der Hoͤhe der Volltommenheit und 
Gluͤckſeligkeit, wohin fie ſonſt gelangt ſeyn wuͤrden, erfahren 
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wüuͤrden. Rec; will hier Ste Schwierigkeiten nicht ruͤgen, die 
auch bey diefen Vorſtellungsarten in den beyden legten Lehr n 
bleiben. Aber das kann er doc) nicht unbemerkt laſſen, daß 
auf ſolche Weife die Vorftelungsart des kirchlichen Syſtems 
toefentlich verändert. wird. Sie wird allerdings auf dicfe 
Weiſe und durch eine filche Veränderung verbefjert, und Fee, 
iſt jo weit dabon entfernt, die Bemühungen unfrer vortreffe 
lichften Gottesgelehrten, welche dei: Lehren des Syſtems eind 
minder ſchwierige, und für die Beförderung chriftlicher Weis⸗ 
beit und Tugend fruchtbarere Bedeutung zir geben ſuchen, zu 
tadeln, daß er nichts mehr wuͤnſcht, als daß einem jedem dars 
in alle rechtmaͤßige Freyheit gelaffen werde, » Auch ıft eine ſol⸗ 
he mildere Borftellungsart von den Lehren des Syſtems richt 
erſt vom Derfaffer dieſer Schrift angegeben? Man findet fie 
vielmehr bereits und zum Theil beſſer ausgeführt und ſorgfal⸗ 
tiger beſtimmt in vielen meuern Sthriften, theils von den oben 
genannten witrdigen Lehrern, theils von Hermes, (ſ. befone 
ders deflen Handbuch der Religion,) Sturm, Münter u a. 
Nur das ift dern Verf, eigen; daß er damit erweifen veill, daß 
die von ihm erörterten Kehren Des Syſtems 
nicht vernunftwidrig feyn. Wenn wir ziigeben, daß kei⸗ 
ne Lehre des Syſtems vernunftwidrig ſey: fo muß es doch 
einleuchten, dag derjeniae, welcher dag erweiſen will, dap die 
Lehren des kirchlichen Syſtems nicht vernunſtwidrig ſeyn, vor 
allen Dingen die eigentliche Kirchenlehre genau ſo beſtimmt, 
wie fie in den ſymbeliſchen Buͤchern beſtimmt worden, und, 
vollſtaͤndig angeben, und dann von jedem zu dieſer Lehre ge⸗ 
hoͤrenden Satze zeigen muͤſſe, wie und warum er det Ver⸗ 
nunft gemäß ſey. Ein Vertheidiger der Vernunftmaͤſſigkeit 
der Lehren des Syſtems darf ſich auch nicht hinter der Des 
hauptung verſtecken, daß dergleichen Beſtimmungen det Lehre 
hicht weſentlich zum Eitchlichen Syfteme gehören. In dem 
durchgängig ſehr confequenten Shfteme hängen alle Säße fü 
genau und unzeitrennlich an einander, daß man Eeinen dieſer 
Eäße wegnehmen kann, ohne jenen Zufammenhang, und. bie 
davon abhängende Buͤndigkeit und Fefligkeit des ganzen wohl⸗ 
verbiindenen Gebaͤndes zu bernichten. Wenn Gegner des 
Syſtems den Säßen defjelben den Vorwurf machen‘, daß fie 
toider die Vernunft fenn: fo wollen fie nicht damit fagen, daß 
die Hauptlehien des Syſtems nicht fehr vernunftmaͤßig vorge: 
ſtellt werden Finnen; fondern fie roolleh fagen , daß die Vor⸗ 
ſtellung, welche das Syſtem ” dieſen Lehten mache, Goes 
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mit der Vernunft nicht vereinbar ſcheine. Wer dieſen Vorwurf 
widerlegen will, muß nicht, wie der Verfaſſer, die Vorſtellungs⸗ 
art des Syſtems veraͤndern, ſondern ſie ungeaͤndert laſſen und 
ſo vertheidigen. Dies hat der Verf. nicht geleiſtet. Um fo 
viel. weniger hätte er fo Hoch und hart mit Vorwürfen über 
biejenigen herfahren follen, welche bey der innigften Vereb: 
zung Jeſu und feiner Lehre ſich nicht überzeugen koͤnnen, dag 
die dem Syftem eigne Vorftellungsart zur Lehre Jeſu gehöre, 
und der Vernunft und würdigen Begriffen von Gott ger 
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Auserlefene Sammlung vermifchter oͤkonomiſcher 
-, Schriften für die Freunde meiner praktiſch oͤkono⸗ 
mifchen Encyelopädie, vom Commillionsrath J. 
. Riem. Zweyten Bands vierte Lieferung. Mie 
Kupf. Dresden. 8. 176 Seiten, zugleidy mit dem 
KHaupttitel des zweyten Bands, unter ber Jahrs⸗ 
zahl. 1792. 16 . | Fe: 


us den Anzeigen der churfuͤrſtl. S. Leipziger SEonomie 
ſchen Societaͤt von der Oſtermeſſe 1791, bemerken wir 
SBichelfütterung der Schafe von Paftor Bermersbaus _ 
fen ©. ıs. Nicht alles Vieh kann die Eicheln vertragen: 
nur den Maftfchweinen, und auch diefen nur unter gewillen 
Umftänden, feheinen fie zu befommen. ‘Den Schafen insbee 

ndre- möchten fie gleichjalls nicht zuträglich ſeyn: allenfalls 
nur unter anderes Futter gemifcht. Auch wäre zu verfuchen, 
wie fih die Eicheln gemälzt verhielten. — Scoftverwahs 
zungsmittel, ©. 23. von Prof, Böhmer zu Wittenberg. 
Das von Stromer in den Abhandlungen der ſchwediſchen 
Akademie vorgetragene Mittel. mit Entblattung der Baume - 
bat zwey Bedentlihfeiten: 1) die Mühfamteit des Abblatteng, 
a) den wahrfcheinlihen Schaden, der dadurch .entfteht, daß 
die Wirkung des Saſts für die Zukunft in Hervorbringung der 
Knoſpe, wo fo vieles von den Blättern abhängt, aufgehalten 
und geſtoͤrt witd. Weber diefes fehen wit, daß die Natur kit 

ei nu ut, 
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thut, was wir buch) das Abblatten thun tollen, inbem fie beh 
eintretender Kälte die Blätter welkt und dadurch die Circulas 
tion des Safts hindert. — Die Einwirfung des Frofts auf 
die Bäume liegt wohl am meiften in der zarten Befchaffenheit 
der Ziveige, und es kaͤme aljo darauf an, diefe Theile Härter zu 
macyen, welches durch Einwickeln der zarten Triebe geſchehn 
£önnte. — Auffammlung und Gebraud des Meiler- 
waſſers S. 30, von Bergaffeff. Karſten. Man braucht auf 
Eifenblech s-und Meflingwerfen theils die Vitriolfäure, theils 
bie Noggenbeige. Mehrere preuſſiſche Werke bedienen fid) 
aber aud) des Meilerwaflers, und die auf andern mißlungene. 
Berfuche lagen wahrſcheihlich in der unzweckmaͤſſigen Auffamit> 
fung deffelden. Alle Verunreinigung muß vermieden werden, 
daher die Sammlung erft zwey bis drey Tage nach dem An⸗ 
fang des Brands beginnen muß, aufferdem man eine theerar: 
tige Flüffigkeit bekommt. Dann bringe man Noͤhren 14 Fuß 
lang, an einem Ende ı — 13 Zoll, am andern 2 — 23 Zoll 
im Lichten weit, mit der weiten Deffnung in Meiler, mit der 
engen in den Spund eines Fäßchens, worinne fich die Dämpfe 
ſammeln und niederſchlagen. Die Röhren werden nur an der 
Seite angebracht, wo die Meiler den meiften Schuß vor dem 
Wind haben. Ale 24 Stunden ſammelt man das Wafler in 
‚ein gröfferes Gefäß, und ſteckt die Roͤhre tiefer ein: ganz aber. 
hört man auf, fobald der Meiler 3 niedergebrennt iſt. — 
Anndfägemafchine nebft einem Aupfer. S. 37 für Ei⸗ 
nen Mann. Durch einen als Gegengewicht dienenden Kloß. 
geichieht das Zuruͤckſchieben der Säge, das fonft durch den - 
5* Arbeiter bewirkt wird. — ‚Gurken zu ſtaͤngeln. 
. 47. um gröoͤſſere And mehrere Früchte zu ziehn. Diefes 
kann Rec, aus den Erfahrungen einiger feiner Bekannten bes. 
flätigen. — Anwendung ‚des. Ziben » Jben » oder Tas 
$usbaums, Faxus baccifera, wider die Solgen vom tol- 
len Aundebif. &. 53. In einem Decoet gegeben wurden 
dadurch, nach dem Zeugniß gerechtlicher Akten, zwey Perſo⸗ 
nen und ein Hund gerettet. Yon mebrerem Nutzen und 
befonders der zu bewirkenden Unſchaͤdlichkeit des Tar 
gusbaums bey deſſen Anwendung zum Sutter fürs 
Dieb, ©. 65. Noch immer bleiben die Meynungen von 
Schaͤdlichkeit und Unfchädlichkeit des Tarus geteilt. Cs 
fcheint jedoch, Als ob er im Winter feine oft, erprobte ſchaͤdli⸗ 
che Figenfhaft verliere, — Beytraͤge über die in den 


vorigen Anzeigen ce Nachrichten von Dreben, 
i 3 (# 
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Segeln und Traben der Schafe, S. 70. mit Anmerkun⸗ 
gen einiger Mitalieder dazu. Cie beftätigen bie Moglichkeit 
einer Cur bey Schafen, welche nur an einer oder zwey Blaſen 
leiden und zeitig Hulfe erhalten, — Hernere neue Enide⸗ 
dungen von den Schaf-Egeln und deren Erzeugung. 
S. 113, Es giebt wirklich zweyerley von einander unterſchie⸗ 
dene Arten Eael, gröffere und tleinere, Daß fle mit dem Waſ⸗ 
fer von den Schafen eingezogen würden, iſt nach allen Ben 
bachtunge: und nach dem Bau der Gallenblaſe und Gaͤnge, in 
welcher fich diefe Thiere finden, noch mehr als hoͤchſt unwahr⸗ 
fcheintich. Die Entwickelung der Esel aus ihren Eyern iſt im⸗ 
mer mit dem Tod der Alten verbunden, 
Hm. 


Neue Berliner Beyträne zur Landwirthſchoſte wiſſen⸗ 
ſchaft. Erfter Band. “Berlin, bey Pauli, 1792. 

2360 Eeiten in g. XIV Seiten Vorrede und 15 
Bog. Regiſter. 2 MR- | 


Nachdem Hr. Brafmann den sten Band der Altern Ber⸗ 
iner Beytraͤge befchleflen hatte, wie wir &. 163 im ıoıten 
Bande urfrer Bibl., desgleihen S. 204 im tosten Bande 
angezeiat haben , fo fieng er unterm: Titel: neue Beytraͤge, 
‚davon die fünf erften Stuͤcke im ıosten Bande ©, 205 auch 
kurz berührt wurden, an, und beendigte mit dem 6 — ı2ten 
Stüuͤcke diefen erften Bands der aber nichts anders enthält, 
als was auch in drey andern Abhandlungen, mit ihrem befon« 
‚bern Titel, erichienen if, und zwar ift.biees | 


Erſte Abbandlung: Weber das Flumbare 
und Seblerhafte, bey der Eintheilung des unter dem 
Pfluge ftebenden Aders in drey Seldern. ©. 3 — 356. 


Zweyte Abbandlung: Yon dem Anbau und. 
der Benutzung des Saflors, ©, 357 — 569. 


Dritte Abhandlung: Von der Benutzung 
des Lorfs zur Seuerung. S. 369 — 760, 


Es machen bier alſo aerade wieder 12 Stuͤcke, tie eher 
mals bey den alten Bentendorfifchen Beyträgen einen 
Band aus: da aber diefe drey Abhandlungen ſchon apart 

| gedruckt 


” 
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gedruckt, und unter ihrem Titel zu haben ſind, ſo ſehen wir 
nicht ein, worum man fie noch einmal, unter dem verfuhre⸗ 
rifhen Titel: berliner Beyıräge, kaufen ſolle. In urſe⸗ 
ver Bibliotheck iſt jede dieſer Abhandlungen daher ſchon gpart 
recenſirt worden, und ſo bedürfen dieſe neuen Berliner Ley; 
träge Feiner weitern Recenſion. Genug jey es — wie oben 
geichehen — die Ueberfchriften anzuzeigen. Daß der weit: 
fchweifisfte Styl immer noch herrſche, und dieß dabey oft nber 
Die unbedeutendften Sachen ; dieß wird der Lefer ohne unfer 
Zuthun erfahren, aud) fehen, dag manche: Unrichtigkeiten, 
und mandyes: Vielleicht, darinn it: und doch follte keins 
von beyden von fo gefeßten Autoren, wie Herr Graͤßmann 
einer feyn will und ſeyn fcllte, erwartet werden. 3. B. nur 
eine einzige Probe von jeden Stucken, und beyde auf zwey 
Seiten zugleih. ©. 566. Kohlſaamen zu Del beftimmt, fol 
‚son weniger Bedeutung fenn, da er nur Eleinkörnig voäre. 
Nur Rapſaamen fey reichhaltig an Del und lohubaft an 
Koͤrnern, aber auch nur Fleinkörnig, und befriedige das Bes 
duͤrfniß nicht. Was meynt denn der Verf. unter beyden Lin— 


ueiſch? Sonft iſt Kohlſaamen nicht. fo. kleinkürnig wie Raps, 


und Naps nicht fo Eleinkörnig wie Nübfen. Was will alfo 
- ‚ber Defonom aus, feiner Lehre ziehen ?-Dody ein: Vielloicht, 
wird alles gut machen... Groͤßern Einfluß würden die Früͤch— 
te aus den Rothbuͤchen, dem Saflor und den Sonnenblus 
‚men haben, da fie größere Koͤrner in fich enthalten, mern 
deßen (deren ) ſtarke Hülſen zuvor davon koͤnuten abgefondert 
‚werden. - Vielleicht — fo heißt eg weiter. — ließe fich dieſes 
ſchon dadurch einiger Maaßen bewirken, daß man dieſe Kit: 
‚ner feharf trocknete, und hernach die Huͤlſen in der Muhle 
oder Gruͤtzſtampfe, wie -beym Buchweitzen, von den Rörneen 
‚abfonderte,, Die: Vielleicht üserläßt Kr. ©, nun den 
‚Bunftverfiändigen. Aber warum überläft er nicht auch 
ZRTunſtverſtaͤndigen die Berliner Beytraͤge zu fehreiben, 
- die ohne das Vielleicht ung richtiger belehren konnen, was 
wir in der Aandwircbfchafiswillenfebaft thun. foilen und ” 
koͤnnen. RR —— F 


J 


Erſte Grundfäge der Wieſenwirthſchaft, bes Futter 
baues, der Wiefenpolicey und des Wiefenrechts, 
ee » 77 Vo?) || 
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nebſt einer vorgeſetzten Abhandlung über das Ver⸗ 

haͤltniß des Wieſenbaues zum Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht von D. C. G. Roͤßig, Profeſſor & leipzig. 
Leipzig, bey Sommer, 1792. 125 Seiten: 8. 
8 ge. . 


Es wird hier in einer gedrängten Kürze alles angeführt, - - 
was zu den auf dem Titel genannten Dingen gehört, und eß - 
werden zugleich ben einem jeden Capitel die vornehraften Schrif« 
ten ariaezeigt, two man Darüber weiter nachlefeh Bann. Rap. t. 
handelt von dem Begriffe der Futteröfonomie, oder des Wie⸗ 
fen : und Futterbaues, und andern dahin gehörenden Gegerte 
fländen, Kap.’ 2. Won der Gefhichte der Futterokonomie. 
Sap. 3. Bon der. Litteratur des Wieſen⸗ und Futterbaueg, 
Kap. 4. Van dem Vexhaltniß der Wieſenwirthſchaft und des 
Futterbaues zum Acerbau und Viehzucht. Kap. 5. Bon Deuts 
barung der Landerey zu Wieſen und Furterädern. Kap. 6. Von 
der Antegung der Wielen und Futteraͤcker. Kap. 7, Bon den 
Graͤſern. Kap, 8, Von eigentlichen Futterfräutern und zwar. 
von dem Klee. Kap. 9. Von der Luzerne und deren Baus, . 
Kap. 10. Vom Baue der Efperzette. Kap, 1ꝛ. Bon vers 
andern vorzäglihen Futtergewächfen. Kap. 12. 
on den Küchengartenpflanzen, welche man zu Fütterung bes 
nutzt. Kap, 13. Bon Futterknollen and Futterwurzeln. Kap 
34. Don Gemengfutter. Kap. ı5. Von Saamen« Frucht⸗ 
und'Laubfütterung.. Kap, 16. Von den Benutzungen der Wies 
fen u. Heuerndte. Kap, ı7. Bon der dEonomifchen Wartung der 
Wieſen. Kap, 18. Bon der Wiefenwäflerung. Kap. 19. Bon 
ber verfhiedenen Benußung der Gräfer und Sutterpflanzen in 
Bezug auf die. Thierarten-und ihre verfchiedene Beſtimmung. 
Kap. 20, Bon den Wiefenunfräutern. Kap. 2ı. Von den 
Feinden der Wiefen und anderm Nachtheil für diefelben. Kap, 
22. Von. Hfonomifhen Anfchlägen der Wiefen. Kap. 23, 
Von der Wieſenpolizey. Kap, 24. Bon den Wiefenrechten. 

.. Der Here Verf. beſtimmt das Verhaͤltniß zwiſchen Ader« und 
Wieſenbau, und zwiſchen Wiefenbau und Viehzucht dahin, 
daß zu 100 Adern, jeder zu 300 Quadratruthen gerechnet, 34 
Stuͤck Rindvieh gehören, und daf wenn diefes Vieh Winter 
und Sommer im Stafl gefüttert worden, und.jedes Stuͤck im 
Sommer taͤglich 36 Pfand Srasund im Winter 9 Pfund Heu 
erhaͤlt, ſo wuͤrden 242 Ader zu 360 Quabdratruthen dazu en 
ö ! . or⸗ 
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fordert werden. Das Verhaͤltniß zwiſchen Acer » und Mies 
fenbau würde alſo feyn wie 100 zu 24% und das Verhältnig 
zwiſchen Wieſenbau und Viehzucht mie 243 zu 34. Dage 
gen wird bey dem Weidegang das Verhaͤltniß des Ackers zum 
MWiefenbau wie 100 zu 47% und zwifchen Viehzucht. und Nies 
fenbau wie 34 zu 474. Woraus man denn fiehet, daß der 
Meidegang in Vergleihung mit der Stallfütterumg ſchaͤd⸗ 
lich ſey. 
Erziehungsſchriften. 
Paͤdagogiſches Glaubensbekenntniß uͤber die einer je⸗ 
den Menſchenklaſſe zu wuͤnſchende Art der Ausbil» 
dung und Aufflärung. Zur Beherzigung für Om 
thodoxen und Heterodopen, denen Menſchenwohl 
‘am Herzen liege. Frankfurt und Leipzig, bey 
Mezler. 1792. 307 Seiten ing. 18 ge, _ 


x 


Mer Berk, iſt gewiß ſelbſt ein guter Hausvater und Erzieher; 
dies Zutrauen erwirbt ihm feine Schrift, die viel eigene Er⸗ 
fahrung und Empfindung verräth: iſt gewiß felbft ein Schule 
mann, und ein guter verdienter, aber verkannter und gedruͤck⸗ 
ter Schulmann, wahrfheinlicd an einem Orte Oberdeurfchlans 


des, etwa des ſchwaͤbiſchen Kreifes, (wie fein Styl, feine Or⸗ 


thagraphie und feine Idiotismen vermuthen laffen), wo feine 


edleren und aufgekfszteren Männer im Publikum find, die ihm 


Serechtigkeit, Achtung und Troſt miederfahren laſſen. — 
er ergießt ſich zuletzt in eine mißmuͤthige Laime, wie fie unter 
fotchen Umftanden einem fo braven Manne zu verzeihen ſteht, 
ob es gleich ein kleiner Fleck des Schrifeftellers ift, 


Ber uͤber Erziehung bereits gedacht, gelefen und gehan⸗ 
beit bar, der findet zwar im diefer Schrift durchaus nichts 
Neues, aber dennoch vieles von dem Bekannten und Bewahr⸗ 
tem gut geordnet und gefammiet, Zu empfehlen bleibt fie alſo 
immer, wenn auch nicht mit Beziehung auf Orthodoxen und 
Heterodoxen, wie der Titel fehr überfiüfig befage, doch für El: 
tern, Erzieher, Schufephoren und Schulpatronen, welche zus 
weiten der Schule felbft noch nicht entwachfen find. = | 

3 „Das 


ii» 


120 | Erziehungsſchriften. 


»Das erſte Lebensjahr eines Menſchen iſt eine höchſt 
„wichtige Periode, und in dieſer ein Kind vernachlaͤſſigen iſt 
„eben ſo viel, als es für das ganze Leben verwahrloſen. Die 
„Erziehung eines Kindes muß daher gleich nach ſeiner Geburt 
„anfangen.“ Hievon geht der Verf. aus, und ob es gleich 
nicht mit zu der voraelegten Frage gehört (als die fich auf be 
fondere Menſchenklaſſen oder Staͤnde, und nicht auf das, was 
fie alle gemein haben follten, bezieht): fo fagt er doch damit 
eine große, den meilten Eltern noch unbekannte und unbeher 
zigte Wahrheit, und führt die Erziehungsmarimen vom erften 
big vierten Jahre fo lichtvoll und beftimmt aus, daß ber erſte 
K. oder lieber die-vier erften als eine Volksfchrift oder durch den 
Weg des Calenders verdienten in aller Hände gebracht zu 
werden. 

Zu dem eigentlichen Thema reitet er nun erft im fünf: 
ten $. und fängt ı) von den Acndleuten an. Was für 
Kenntniſſe, Geſchicklichkeiten und Fertigkeiten gehören zu ih 
tem Stande? Mit der Antwort wird man an ſich fehr zufries 
den feyn. Nee. will hier aber nur ein Paar vorläufige Erinnes 
rungen machen, die zur Vereinfachung der Ausführung ae: 
dient haken würden. Erfilich find bier die Keuntniffe mehr 
ale Echultennmiffe aufgeſtellt. Diefe Ausbildung oder biefer 

"Unterricht in der Schule ifi aber mehr Vorbildung und Bor: 
bereitung zur Ausbildung. Nicht, was muß er (der Lar:ds 
“mann z. E.) in der Schule fchon lernen oder gelernt haben ? 
liegt in der Frage, wie ich fie mir denke; obgleich freplich Die 
"Schule zu allen dem eisen Grund legen muß, Soudern, 
"wie weit follte zum Nutzen feines Standes und aller jeiner 
Mirftände der ſchon erwachfene Landmann in feinen Kennt: 
niffen gehen? Wie viel gebührt ihn von Religion, von der 
-Diätetlf , von den Landestechten, von der Naturkunde und 
fo nach Verhaͤltniß weiter, zu wiſſen, um ein verttändiger, 
überlegt handelnder Bauer zu feyn, und doch nicht fid) zum 
Abbruch feiner Beftimmung weiter zu verfteigen ? durch wel 
- che Antläfle, Heiße und Mittel fucht man ihm, auch nad) der 
Schule, diefe Ausbildung zu erleichtern und zu geben ? 
Zweytens, wenn der Verf. jedesmal anfängt vom Lefen, 
Schreiben , Rechnen, Religion, Sitten: und Klugheitslehre 
u. f. w. fo ſieht er fich genoͤthigt, dies bey jeden Stande zu 


wiederholen, weil es ein Gemeingut gleichfam ift, und allen. 


Claſſen zugehört. Wäre es nicht. beffer geweſen, u im 
* llge⸗ 
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‚Allgemeinen zu erdrtern, was gehbret allen Menſchentlaſſen 
von Ausbildung gemeinfhaftlich zu? Und nun alles das vor⸗ 
ausgefeßt, was muß min jede Claſſe gleichfem zu ihrem eignen 
Ancheil erhalten? Hiedurch, glaube ich, wäre manche Wie 
derholung zu vermeiden geweſen, und es hatte weniger dag 
Anfehen, als wenn man jedem Stande eine lange Reihe von 
Keimtriffen-abfoderte. 
. 7 Bern endlich der Verf, die Frage beruͤhtt, aber woher 
nun die dazu tüchtigen und vorgeübten Schufmeifter ? woher 
Der Reitz für fähige Köpfe, fich diefem Stande zu widmen ? 
woher die Nahrung für di: fen Reit in einem fo gering geachs 
teten und gering beiohnten Berufe ſelbſt? fo fcheitern leider. 
alle unfere Vorſchlaͤge an der Saumfeligteit und Kärglichkeit 
der meiften Staaten. Denn dag der Verf. in der Hauptftadt 
ein Schulmeifterfeminarium errichten, und dem Direktor tau⸗ 
Send Thaler, wenn ers hätte, Defoldung und fo viel bürgerlis 
ches Anfehen geben will, als ein Mann voͤthig hat, der viel 
Gutes wuͤrken fell: das tout fein Fuͤrſt, weil es kein Finanz 
rat); fein Sburgermeifter, fein Conſiſtorialrath ihm rathen 
wird. Bewahre der Himmel, wuͤrde der denken, ſo viel habe 
ich kaum, oder noch nicht. Und was die Schulmeiſterſtellen 
betrifft, wenn die auch hin und wieder, (wie im Hanvroͤver⸗ 
ſchen) nach gerade mit 10 oder 20 Rthl. im Jahre erhoͤhet 
werden; ſo ift das freylich beſſer ale gar nichts. Aber im 
Ganzen doch wenig, und wird gemeiniglich ein Aufhebens da⸗ 
von gemacht, als waͤre die Sache nun bereits gethan. Man⸗ 
che Furſten wären auch wuͤrklich für ſolche Fälle nicht fo illi⸗ 
beral, wenn nur die, die fie umgeben, weniger felbftfüchtig waͤ⸗ 
ren, und wenn fie das niche find, dem guten Charafter der 
Fuͤrſten mehr zutraueten. 
Auf die Laudleute folgen 2) die unterſten Staͤnde ber 
Staͤdtebewohner, als Schuſter, Schneider, Zimmerleute u. 
ſ. w. (5. 6.) 3) der mittlere Buͤrgerſtand, ais Kaufleute, Kuͤnſt⸗ 
ler u. ſ. w. ($ 7.) Hier ſchweift der V. von der Ordnung feis 
nes Weges ab, und indem erdie Schwulen in Dorf- Bürger : und 
Lateinifche Schulen abtheilt,, fo vergißt er, daß er uns hier 
nun fagen follte, was jenem dritten Stande zu feiner Ausbil 
dung wiffenswärdig iſt, und gehe ganz über zu des Befchrei» 
„bung einer hateinifchen Schule; fchaltet Regen und Beytraͤge 
zu einer guten Bebaltmerbode ein, wie er ſich ausdrüdt. 
Diefe Regeln find wirklich den Erfahrungen guter Schulmän- 
ner analog; und angehenden Lehrern fehr zu empfehlen. 


Dig 
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Bis hierhin ober bis ins 14te Jahr läßt num der Verf, 
Kaufleute, Kuͤnſtler, Schreiber und künftige Gelehrte in einem 
Unterrichte , beyfanıimen feyn , und fo auch alle kateinifch und 
griechiſch treiben; von jegt an aber läßt er die erften in ihre 
Befondern Lehrs und Uebungsinſtitute abgehen, ohne fich meis 
ter um fie zu befünmern. Die feßtern ober, die eigentlich 
Studirenden, vertheilt er in Klöfter und Gymnafien, und - 
wirft nun $.8. die Frage auf, was 4) für die, die fich der 
geiftlichen Stande widmen, zu lernen fey a) in Kföftern (nach 
der im Mürtembergifchen beftehenden Verfaffung alfo) und - 
Gymnaſien, b) auf Univerſitaten. Wenn er nun auf Schw - 
fen die gewöhnlihen Schultiffenfchaften und Sprachen ver» - 
langt, jo fieyt man wieder nicht ab, warum er nicht diefe 
Schulvorbereitung. unter einem allgemeinen Geſichtspunkte 
für alle Studirende verlangte, da fie ihnen, bis auf das He⸗ 
bräifhe ausgenommen, gemein feyn muß. Er muß ja fonft 
bey allen Facultäten daſſelbe wiederholen. Und mas den Um⸗ 
riß der Univerfitätsroiffenfchaften betrifft, fo fcheint der eigents 
fich nicht zu der aufgeworfenen Frage zu gehören, weil die 
Kenntniffe beftimmt genug find, die jeden Gelehrten in feinem 
Fache dienen, bier aber nur die Nede von den Graͤnzen des 
Unterrichtes und der Einfichten für die unftudirten Stände 
war. Inzwiſchen hort man gern den. Verf. auch darüber fein 
ne Meynung fagen, weil freylich manches noch nicht fo iſt, wie 
es ſeyn follte, | 


Daß der Verf, beym Unterrichte der Religion die natuͤr⸗ 
liche der geoffenbarten vorangehen laßt, ift recht gut- Aber- 
nad) Dec. Urtheil follte man beyde nie trennen. ' Es find für 
uns wit mehr zweyerley Religionen, und unfre geoffenbarte 
Religion oder ihre Quelle, die Bibel, ſchließt jene ganz mit 
ein, Eine encpekopädifche Ueberſicht der Miffenfchaften und 
eine Sefchichte der klaſſiſchen Literatur der Griechen und Rb⸗ 
mer habe id) unter den Lectionsfächern ungern vermißt. Ei: 
nige Anmerkungen, die phyfifche und moraliiche Bildung juns 
ger Leuse betreffend, find bier wieder am untechten Otte ange» 
bängt, weil fie aufs Alfgemeine gehen. | Ä 


Im oten $, wird 5) die Bildung Fünftiger Erzieher und 
Schulfeute behandelt a) für deutſche Schulmeifter , b) für die 
Lehrer der lateinischen Trivialichulen, Hier beyläufig viel ge: 
funde Marimen zu einer vernünftigen und weifen Behand⸗ 
lung der Jugend in den Lehrfiunden und im Umganges ferner 
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Bie Eigenfhaften eines guten Schulmannes werden hier aufger 
zaͤhlt, wo freylich viel von ihm, und eine Groͤße des Muthes 
und der Seele gefordert wird, die ſich faſt kein Menſch, kein 
Engel zumuthen laͤßt. „Lerne, erhabener, goͤttlicher denken als 
„alle deine Mitbruͤder! — ſo heißt es hier — denn ſie erwar⸗ 
mten es von dir, daß du arbeiteſt, ohne Belohnung (wenig · 
mftens chne angemeſſene); daß du dein Vermögen einbügeft, 
‚ „ohne Koffnungs dag du Kinder hinterlaffeft, ohne Vermögens 
„dag du Homuncionen nachtreteſt, ohne Muchzen; daß du dich 
„budeln laſſeſt, ohne Widerrede 5 daß dur fervus ſervorum ſeyſt 
„ohne Graͤmen; daß du glücklich — fenft oder dich dafür hal 
nteft, ohne Vergnügen! Lerne alles diefes und noch mehr a.“ 
— Nun, verzeipet, Ihr. gutmuͤthigen Leſer, dem. Verf, diefe 
Anmwandiung von Laune Ganz fo fihlimm mag es freylich 
nicht allen gehen, aber einigen, oder vielmehr vielen, gewiß, 
Es iſt beyrahe kein Stand, von dem man bald. ſo widerſpre⸗ 
chendepbald fo ſchwere Dinge verlangt; fein Stand, der, um 
recht zu würten, fo viele Kräfte des Geiſtes abnutzen und .fo viel 
ſtiliſchweigend ertragen muß; und fein Stand, der, wenn er 
wuͤrklich Verdienſte entroickelt, tiefer feine Herabwuͤrdigung 
fühlen muß, als diefer, befonders an manchen Nathefchulen, 
Ich wuůnſche dem würdigen Wanne, daß feine Erlöfung nahe 
fey, und er. in anſtaͤndigere Verhaͤltniſſe fomme, — e) für 
Lehrer auf Gymnaſien und Univerfitaͤten. | 


Im ıoten $. kommen 6) Aerzte und Wundärzte an bie 
Reihe; im ııten 7) Nechtsgelehrte; im ıaten 8) Geſchaͤfts⸗ 
männer und Staatsleute, wo auch beyläufig die Erziehung der 
Prinzen in Erwägung kommt; im ı 3ten 9) gemeine Krieger 
und Kriegesanführer; im ıaten 10) das weibliche Geſchlecht 
in niedern, mitleren und höheren Ständen, | | 


» „Möchte es mir gelungen feyn — fo fchließt der Vf. —“ 
unter manchen GBeift: und Jeder s läbmenden Umftänden 
Coürdiger Mann, nur wer mit dir ähnliche Erfahrungen ges 

macht hat, der erfennt dich ‚unter dieſen Ausdrücken gan 
und dem mochte das Herz bluten) „etwas Brauchbares zu eis 
„nem zivectmäffigeren Fugendunterricht beygetragent Au haben! 
„Möchte es mir gelungen ſeyn, nur die fünf erfien Stücke 
„— denn zu den legteren veichten weder meine Zeit, 
„noc meine Gefundheit, nody meine Kräfte hin — zum 
„Deyfall der Kenner ausgeführt zu haden!® — Nun, das 
hat er wurklich, und die erften fünf Paragraphen find — 
| . trefflich 
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, 
twefflich ausgeführt ‚fo wie das edle Geſtändniß feiner eignen 
geftorten Seelenruhe alle die Heinen ‚Mängel ober vielmehr 
Entſchuttungen feines gekrankten Gefuͤhls, Cauch ohne das 
viele. Gute, was nur in einer weniger ausgedachten Ordnung 
geſagt iſt, zu rechnen) hinlanglich bedecket. T4 


Verſuch einer Moral zu Bildung junger Frauenzim⸗ 
“ ‚mer, Breslau, bey Gutſch. 1792. 125 Geiten, 
Eu 9 7 — 


(Finer von den vielen mislungenen Verſuchen für Frauenzim⸗ 
mer, dergleichen jede Meſſe hervorzubringen pflegt. Man 
verſpricht ſich von einer Moral für Frauerzimmer,fchon nicht 
viel Gutes/ wenn. man fiebt, daß fie nach Art der Kompen⸗ 
Bien in Paragraphen abgetheilt iſt, und die gewoͤhnlichen Mus 
beiten: von den. Pflichten I gegen Gott, 2) gegen unfern 
Nebenmenſchen 3) gegen uns ſelbſt — enthalt, Bemerkt 
Man aber vollends — mas hier gleich auf den erſten Seiten - 
in die Augen fallt — daß, ihr Berf. car nicht die Gabe eines 
deutlichen, lebhaften, der Würde des Begenftandes angemeß 
fenen: Vortrass befigt, fondern in einem froftigen, fihalen Ton 
fpticht, daß es feinem Ausdrück, wie feir.en Begriffen, an ©es 
vauigteit und Beſtimmtheit fehlt, und dag ihm auch nicht ein 
Funkchen philoſophiſchen Geiſtes eigen iſt: fo zweifelt man 
nicht weiter, daß das Buch für ferien Zweck nicht untauglichet 
harte elugerichtet ſeyn koͤnnen. Um nur ein einziges Beyſpiel 
vor dem Geiſt des Verf. zu geben, fe Heißt es $. 9. „Pflichs 
„ien find uͤberhaupt alle ftomme und rechtmäffige Handlun⸗ 
„gen, (1!) und in dem darauf folgenden $. wird gefagt: Diefe 
„Pfichten aber koͤnnen fügfich unter drey Haupttitel gebracht 
„werden, ı) eine gruͤndliche Erkenntniß Gottes, (alſo iſt die 
Erkenntniß Gottes eine Handlung!) 2) Befoͤrderung der 
„Ehre Gottes, 3) der Gottesdienſt.“ u 
| i Gm. 
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Handlungs: Finanz: und’ Polizeywiſſen⸗ 
ſchaft, nebft Tehnologie. 


Die doppelte Buchhaltung für Kaufleute in Helwings 
Manier, oder: leichte und faßliche Methode, die 
faufmännifche Buchhaltung nad) den (der) "beiten 
Art von ſich ſelbſt gruͤndlich und geſchwind zu er⸗ 

lernen. Herausgegeben von Joſeph Michael Res- 
ler. Erſter Band. Enthält 1) den erſten oder theo · 
retiſchen Theil, welcher von den allgemeinen Grund⸗ 

ſaͤtzen des kaufmaͤnniſchen Buchhaltens und von 
der Beſchaffenheit, Einrichtung und dem Gebrauch 
der verſchiednen Handlungsvuͤcher handelt. 2) den 
zweyten oter practifchen Theil, weicher den Plan 
einer Waarenhandlung im Großen zu: Anwendung 

.. der im erften Theile gegebnen Grundfüße zum Ge: 
genjtande hat. Für zwoͤlf Monate angenommen, 

nnd in vier und zwanzig Aufgaben zertheiit, wel 
che mit ven nöthigen Erläuterungen begleitet find. 

- Ein fowohl zum Selbitunterricht ols zu Vorleſun⸗ 
gen eingerichtetes Lehrbuch. Prag, bey Wide 
mann. 1793. 17 Bogen. 8. Zweyhter Band. 
Fortſetzung des zweyten oder practifchen Theile, 
enthält die Ausarbeitung des Plans einer Waa« 
renbandlung im Großen, in nachflehenden zu eie 
ner richtigen Buchhaltung durdyaus erfoderlichen 
fieben Handlungsbüchern, als: 1) Memorial 
od:r Strazze. 2) Kaffabuch, 3) Journal. 4)- 
Hauptbuch. 5) Monatlich Balanzbuch. 6) Waa⸗ 
renfcontro oder Generalwaarenfontos Rurantbud) 
- and 7) MWaarenfalfulationsbuch. 20 "Bogen. 
Her weitläuftige Titel ſagt alles, was der Verf. in diefem 


Werke zu liefern gedenkt;: : Da feine Abficht nach der m | 
| | ahin 
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bahin geht ſeinen lieben Landsleuten ein im eigentlichſten 
Verſtande für fie bearbeitetes Werk zu liefern, und er es noth⸗ 
wendig fand, ſich nach ihren Beduͤrſniſſen zu richten, fo wol⸗ 
fen wie ihm den Vorwurf nicht machen, daß er eine‘ überflüfs 
‚fge Arber übernommen habe, indem es an Unterweifingen 
zum Buchhalten nicht fehlt, und Berghaus in feinem ſelbſt⸗ 
lehrenden doppelten Buchhalter in der ganzen Einrich⸗ 

tung des. Buchs fein Vorgänger geweſen if, Nur auf die 
Bearbeitung kommt es an, und da möchte noch wohl mans 
ches zu verbeffern feyn. Die Allgemeinen Grundſaͤtze im ers 
ſten Abſchnitt des erſten Theils find richtig ind in. fofern zurei⸗ 
chend, da fie bey mündlichen Unterricht mehs erläutert wer⸗ 
den koͤnnen. Bern er aber im zweyten Adfchnitt, in welchen 
er von der Defchaffenheit, Einrichtung und dem Gebrauch der. 
verſchiednen Handlungsbuͤcher redet, & 36, fieben Hauptbuͤ⸗ 
‚cher berzählee, und dahin Balanzbuch, Waarenſcontro und 
Kalkulationsbuch rechnet, Jo ift diefes wider alle Grundfäge 
und Regeln. Nicht einmahl das Kaffabuch Farın aufs ſtrengſte 

enommen ein Hauptbuch genannt werden, viel weniger jehes 
ke gehören fihlechterdings zu den eben und Huͤlfsbuchern — 
®&. 54. Dferdekonto und fofern fein Handel damit detrichen 
wird, fondern fie entweder zur Bequemlichkeit oder zum Trans⸗ 
port der Güter dienen, ift eind uͤberfluͤſſige, man micchte fas 

en ungereimte Konto, Der Kaufmann kann zwar in Nick 

cht auf den Gebrauch in feinem Haushaltungs- oder Hand⸗ 
hingsunfoftenbuch anmerken, was fie ihm jährlich zu ftehen 
kemmen. Aber da die Ausgaben für diefeide einer von dieſen 
beyden Kontos nothwendig zur Laſt kommen, Fo iſt es unnüß, 
davon eine beſondre Ruhrik zu formiren; noch eine unnuͤtzere 
Weitlaͤuftigkeit iſt es, jeden Monat zu berechnen, was mar in 
Ermangelung derſelden fir Transportirung der Güter wuürde 
haben bezahlen muͤſſen, und die Pferdekonto dafuͤr zu krediti⸗ 
ven. &. 90, Das Haushaltungs : und Handlungsunkoſtenbuch 

ufammen zu ziehen, moͤchte wohl keinen Beyfall finden, - 
—* zu Handlungsunkoſten ausgegeben wird, notirt gewoͤhn⸗ 
lich ein Bedienter; was aber der Kaufmann in feiner Haus⸗ 
haltung verwendet, und wozu er die Gelder, die er dazu aus 
der Caſſe nimmt, anlegt, wird er ſelten durch feine Bediente 
auſchreiben laſſen, ſondern ſelbſt in einem beſondern Buch be⸗ 
merken. — Alle Waaren mit dem Verf. auf eine General⸗ 
waarenkonto zu werfen, und dagegen einen beſondern Maas 
renſrenero zu halten, hat viele Schwierigkeiten: Lepteres Buch 
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iſt ale Huͤlfsbuch inigemein nuͤtzlich/ allein dem ohngeachtet iſt 
es der Ordnung gemäßer, wenigſtens denen Waaren, wovon 
man gewohntic, Lager hält, ihre Rechnung im Hauptbuch zu 
geben. Wir konnten unſere Anmerkungen vergroͤßern, zu Er⸗ 
ſparung des Naums faffen wir es aber hierbey bewenden, und 
fegen nur noch hinzu, daß die practifhen Aufgaben fehr dem 
ſchon angefuͤhrten Berghaus Cöder dielleicht Helwing, den Rec 
nie geſehen, auch in den Buchlaͤden feines Wohnorts nicht auf⸗ 
treiben fönnen‘, nachgeahmt find, wie ein jeder Aus Verglei⸗ 
dung beyder Wirte finden wird nur iſt Berghaus vellftän: 
diger wie unfer Verf., und daher ‚sun Unterricht beſſer zu ge⸗ 
brauchen. ab 

AR, 


Encyclopätte der Cameralwiſſenſchaften im eigentlis 
chen Verftande, entworfen von Dr. Karl Gott 
lieb Roͤßig, Prof: zu teipxig, bed Beer. 179%: 
8. 233 Seiten und xxiv Seit. Vorrede und Re⸗ 
giſter. ı6 30. 


So fehr wir init Vergnügen bemerken, daß ber Verfaſſer 
dieſes Lehrbuchs in feinen Unterſuchungen über Finanzwiffers 
und Polizey feit der Herausgabe feiner diefen Wiſſen⸗ 
haften insbefondre gewidmeten Kompendien keinesweges ſte⸗ 
ben geblieben iſt; ſo weunig fanden wir doch die Grundbegriffe 
dieſer Wiſſenſchaften und ihre Grenzen richtiger als vorher feſt⸗ 
gelegt, vielmehr durch die neuen Berfuche, beyde zu beittmmen, 
nur neue Verivirrung und. Unordnung veranlaßt. Wir müfe 
fen daher, die in derſelben Ruͤckſicht von mebrern Recenfenten 
ai Schriften des Verf. geführten Klagen auch hier wie⸗ 
erholen: 


Die Staatswiſſenſchaften find ( nach den Bvorerianctun⸗ 
gen des Verf.) ») Allgemeine, nämlich) Staatsrecht wel⸗ 
ches (S. 111.) die Verhaͤſtniſſe des Regenten gegen das Volk 
nach Grundfaten aͤuſſerer Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit be⸗ 
trachtet: und Politik, die (&. V1;) fid mit den Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Regenten gegen das Volk, in Abſicht auf Ausbildung 
des Staats, Regierungsform und Ausuͤbung der mefentlichen 
Däaiftratstechte,, nad Grandſaͤtzen der Klugheit beſchaͤftigt; 
Beſondre die — — oder ganzen Klaſſen der⸗ 
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ſelben, (dieſer Gegenſtaͤnde naͤmlich) die zum Zweck des 
Staats gehoͤren, behandeln. Dahin gehoͤren Eigentliche 
Staatswirthſchaft, weiche (S. VIL) die gerechte und klu⸗ 
ge Gründung, Erhaltung, Verwaltung und Vermehrung der 
Fonds, woraus die eigentlichen Staatsbedürfuiffe beforgt wer⸗ 
den, zum Gegenftand hat. — Eigentliche Kameralwiſſen⸗ 
Schaft die CS, VI.) mit Gründung, Verwaltung und Vers 
mehrung des Kameralvermögens des Fürften als Fürften, und 
abgefondert von der eigentlichen Staatskaſſe fich befchäftigt, 
and — Polizey, in welcher Wiffenfhaft (S. X.) Gegenftane 
de, die in den Verhältniffen des Negenten zu den Unterchanen 
für den Staat wichtig find, und doch Fein Regal ausmachen, 
oder doch nicht als folches angefehen werden koͤnnen, betrachtet 
werden. — Man ſieht von ſelbſt, wie ſehr es diefer Eintheie 
"fung der Staatswiflenfihaften an lögifalifhen Grund und an 
Beſtimmtheit fehlt. Offenbar zu enge find die dem Staats- 
recht und der Politik angersiefene Gebiete, da bey beyden die 
Berhältniffe gegen andre Staaten ganz ausgefchloflen find. 
Auch ift der Begriff des Verf, vom Staatsrecht nichts weni⸗ 
ger als richtig ausgedrüdt. Tine Wiflenfhaft, die gewiſſe 
Verhaͤltniſſe nach Örundfägen Aufferer Gerechtigkeit und Ans 
gerechtigkeit betrachtet, ift diefer letztern Beſtimmung wegen. 
truch feine Rechtswillenfchaft, die vielmehr mit rechtlichen 
Verhaͤltniſſen zu thun hat. — Am mwenigften wird die Tren⸗ 
nung der eigentlichen Staatswirthſchaft von der eigentfichen 
Kameralwiſſenſchaſt zu vertheidigen feyn. Die Feſtſetzung ei⸗ 
nes Unterſchieds zwiſchen Kameral⸗ und Staatsvermoͤgen, 
den der Verf. annimmt, gruͤndet ſich keinesweges auf die Na⸗ 
tur der Sache, fordern nur auf einzelne VBerfaflungen, die er 
doch nach) wiederholten Xeuflerungen, mit Recht, nicht als Re⸗ 
del betrachten wort. — Was über den Begriff der Polizey 
zu erinnern wäre, übergehn wir, und beziehen uns auf das, 
was in unfrer Bibliothef an mehreren Orten, vorzüglich aber 
Band. 73. 2..©. 598 fg. und Bd. 87. 2. ©. 354 fg. fiber 
das Wefen diefer Wißenfchaft gefagt: worden iſt. x . 


Mad) diefen Borausfegungen erwarten ohne Zweifel dem 
Titel zufolge unſre Lefer-in diefer Encyelopädie das, was der 
Verf. eigeritliche Kamerahviffenfchaft nennt, abgehandelt. zu 
fehn. Sie finden aber wirklidy mehr, als fie erwarteten; 
denn auch das befchaftigt bier den Verf., was er "eigentliche 
Staatswirthſchaft und Polizey nennt, Wie foH man 35 
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Misßverhaͤltniß des Titels zu dem Inhalt erklaͤren, wenn der 
Verf. nicht die aufferfte, Fluͤchtigkeit bey Abfafjung diefe: Bo⸗ 
‚gen eingeftehen fol, die auch in manchen feiner Perioden fichts 
bar wird, wie z. B. ©. J. ſogleich der Anfang: „Ehe ich zu 
„der Eneyclopadie ſelbſt fortgehe, iſt es wie ich glaube, nicht 
“ „imweckwidrig, theils von: dem Plane, Begriff und Grenze der 
„Staatswillenfchaften etwas zu bemetten, welchen ich vor« 
„zuglich befolgt habe, und welcher von andern in mehrern 
„Gegenſtaͤnden abgeht, theils auch etwas ꝛe.“ — ©. IL 
„Man kann im Staat die Verhaltniffe des Regenten zu dem 
⸗ Volk als einen Ganzen moralifchen Koͤrper betrachten, ſowohl 
„überhaupt, als in Bezug auf jeden einzelnen Unterthanen, in 
Abſicht aufäuffere Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, welche in 
„der Erfüllung oder Unterlaffung der abfofuteu oder Vertragge 
„zwangspftichten beſteht; dieſes gehort fürs allgemeine 
„Staatsreht ic." “ 

Veber-die Behandlung der Wiffenfchaft felbft koͤnnen mir 
dasjenige wiederholen, was die Necenfionen der Kompendien 
des Vet. über Finanz: und Polizeywiſſenſchaft bey. diefen ges 
fazt haben, da die Eneyelopädie gröftentheils ein gedrängter 
Auszug von ihnen iſt. Man kann mit den vorgetragenen 
Sägen ſowehi an ſich, als in Anſehung ihrer Voliſtaͤndigkeit 
and Deutlichkeit wohl zufrieden ſeyn. Die Finanzwiffenfchaft 
des Verf. gab die Säge zu dem, was hiet Kameralwiſſenſchaft 
Heißt. Ein Theil von ihr, vorzüglich die Abhandlung von den 
Steuern und von der Nukung einiger wefentlichen Negalien, 
ift jeßt der Staatswirthſchaft einverfeibt und die Srundfäge 
von Staatskredit und den Kreditanitalten, auch kluͤglicher 
Wirthſchaft mit den Staatsrevenüen beygefügt. In der Pos 
lizeywiſſenſchaft it dem früheren. Lehrbuch in Anfehung der 
Säge ganz gefolat und nur ihre Stellung hier und da veräns 
dert und, foweit wir finden Eotinten, verbeffert. | 
-  Angehängt find von S. 181 an big zum Ende mehrere _ 
Schemata zur Erläuterung der Säke von Pachten und Etats. " 
Diefe fheinen ung mit der gedrängten Behandlung des Lehr⸗ 
Buchs, in welchem die Säße bles angedeutet werden; richt in 
Verhaͤltniß zu ftehen, dagegen wir fie bey einer ausführlihern = 
Behandlung der Kameralwiſſenſchaft nicht überflüäffie gefunden 
Haben würden. Sin einer ſchicklichern Verbindung koͤnnen wir 
auch ihre Brauchbarkeit nicht anders als anerkennen, | 
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Hiſtoriſche Nachrichten und Bemerkungen über die 
merkwuͤrdigſten Zuchthäufer in Deutfchland. Nebft 
einem Anhang über die zweckmaͤſſieſte Einrichtung 
ber Gefängniffe und Syerenanftaiten, von S). B⸗ 
Waagnitz, Zweyten Bandes Erfte Hefte. Halle, 
bey Gebauer. 8. 1792: 285 ©. ohne Vorr. und 
3 Dog. Tabellen, 1 R. 84. 


In derſelben Manier, wie in dem erſten Theil, fiefert der 
erdienftvolle Verf. hier die Fortfegung der Befchreibung der 
Zuchtbäufet, und zwar des zu Augſpurg, Braunſchweig, Bre⸗ 
men, Caſſel, (in einem Anhang von dem dafigen Gefangen⸗ 
Stod « und Spinnhaus, > Celle, Deflau, Erfurt; ——— 
am Mayn, Gieſſen, Gotha, Halberſtadt, Halle, Hamburg, 
Luckau ih der Niederläuſitz, Ludwigsburg in Wurtemberg, 
Magdeburg; Mannheim, Meiningen, Spandau, Weimar; 
dann in einem Anhang; Nachricht von einigen Schweizer 
Zuchthaͤuſern, nämlich zu Zürich, Bafel und Bern, Diefe 
Anftalten find freylih in ſehr verfchiednen Nückfichten merk⸗ 
wwuͤrdig: einige, um ihrer Vorzüge willen und als Muſter der 
Nachahmung;: andre dagegen wegen ihrer Fehler. Vorzüglich 
ümftändlidy find. die Nachrichten von den Zuchthäufern zu 
Brannfchroeig, Hale and Hamburg: . Won andern Anftalten 
Biefer Art Eonnte det Verf. nur unvollſtaͤndige Nachrichten ers 
yalten und überhaupt wurde ihm die Sammlung aller diefer 
emerfutigen aufferordentlich ſchwer. Die ziveyte Hälfte die⸗ 
fes Bande ſoll nun zum Schluß des ganzen Werts die Nefule 
tate aus diefen Nachrichten, mit einigen noch zu diefem Ge⸗ 
— gehörigen Abhandlungen enthalten, wovon unter an⸗ 
ern im erſten Band die Schilderung von Howards Verdien⸗ 
fen um die in Zuchthauſern und Gefaͤngniſſen leidende 
Menfchheit und die Tachricht,von den diefen Gegenſtand be⸗ 
handelnden Schriften genanne würden, und fchon zum vors 
aus eine gänjiige Erwartung von diefer zweyten Abtheilung 
erregen; | — 
| Ge, 
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Bemerkungen auf einer Reife nach Harbke. Ein Ber. 
frag zur Forſtwiſſenſchaft und Gartenfunft. Bere 
lin und. Stettin, bey Nigolai. 1792. 88 Seiten 
ins. ge En . 


| ee Liebhaber der Forſtwiſſenſchaft und Sartenfunft wird 
tefe Bemerkungen des ‚Herrn geb, Forſtraths Hennert mit 
Vergnügen und Nugen ieſen. Auſſer einer. kurzen, aber * 
Meiſter in dev Kunſt verrathenden Peſchreibung der heruͤhm⸗ 
ger Sartenanlagen und Holzanpflanzungen zu Harbke, enthal⸗ 
ten diefe wenigen Bogen fehr infereflante und lehrreiche Nach⸗ 
tichten von denen in den Konipl, Preuß. Landen gemadıten 
Holzanpflanzungen; davon die beygefügten Tabellen eine unter: 
tichtende und deutliche Ueberſicht gewähren. Am Ende des 
Werks findet man ein Berzeichniß derjeriigen Bäume, Sträus 
her und feuchtartigen Gewaͤchſe, die in den Pflanzungen zu 
Harbke zu verkaufen find. Man fieht daraus, wie betraͤcht⸗ 
Lich) fi) die Anzahl der Gewaͤchſe, feit dem Fahr 1783, da 
Kerr Juſtizrath Hirſchfeld in feinem Tafchenbuche für Gar⸗ 
tenfreunde ein Verzeichniß von dep in Harbke zum Der: 
kauf angebotenen Pflanzen einrüicfte, vermehrt hat. "Damals - 
waren derfelben ar 68 verfchiedene Sorten; gegenwärtig 
find fie His auf.253 vermehrt worden. Auch bringt der Were 
kauf diefer in, Harbke angezogenen fremden Holzarten dem Bes 
fißer eine gute Einnahme: In manchen Jahren fol fich der 
Ertrag, blos won erchen: Weimuthefiefern: Tatarifchen Ahorn: 
und ander Holzſaamen, über taufend Thaler helaufen. 


Bon dem Herzoal. Braunſchw. Seheimenrarh und Leib⸗ 
medifus Hr. Port, haben wir, wie Herrn Hennert verlichert 
wurde, ein Werk zu hoffen, worinne eine genaue Nachricht. 
von allen in Harbke befindlichen ausfändifchen Holzarten nad) 
threr-jegigen Groͤße, Stärke, Alter, und wie fie von Zeit zu 
Zeit in ihrem Wachsthum zugenommen — nebſt vielen an⸗ 
dern wichtigen Bemerkungen zu finden ſeyn wird. Mir wuͤn ⸗ 
fehen,- die wirkliche Erfcheinung, diefes in allem Betracht nuͤtz 
ae lichen 
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lichen und zut Aufklärung. imder Holzaupflarzung dienlichen 
Werts bald ankuͤndigen zu köͤnnen. | er Ä 


Johann Jacob Wallers, Kunft - und $uftgärtners 
in Stuttgart, praftifche Anleitung zur Garten⸗ 
funft, oder des ſchwaͤbiſchen Gaͤrtners nüglicher 
und getreuer Unserricht zu Anlegung und Unter⸗ 
haltung der $uft: Küchen » und Baumgärten, denen 
dazu gehörigen Pflanzen und deren Cultur; nebft 
vielen öfonomifcden Anmerkungen, und einem dreye 
fachen Gartenkalender ꝛc. aus vieljähriger eigener 
Erfahrung entworfen. Mit drey Kupfertafeln. 
mente vermehrte und verbeflerte Auflage. gr. 8. 
Stuttgart, bey Mezler. 1792. 688 Seiten. 


1 MR. 16 4. 


Nie erfte Ausgabe diefes Gartenbuchs ift nicht ohne. Beyfall 
aufgenommen worden, und hiezu hat ohne Zmeifel vietes bey⸗ 
getragen, daß nicht leicht ein Gewaͤchs, das in den neuern Zei: 
ten ein Segenftand der Särtneren worden ift, darin vermißt'_ 
werden wird, und das in dem gewöhnlichen Sartenbüchern vers 
geblicy gefucht wurde, Hiezu fam, daß man auch in Privats 
garten anfieng, allerley ausländifhe Holzarten, oft nur in 
fleinen Anlagen, anzupflanzen, von deren Befchaffenheit und 
Pflanzungsatt man dazummal nur aus großen und köſtbaren 
Werken det nöthigen Unterricht fehopfen konnte; daher diefes 
wohlfeilere Walleriſche Gartenbuch denen defto willlommener 
war, die eben nicht geneigt waren, viel Geld fuͤr ein großes 
Werk auszugeben. Und noch immer iſt es fuͤr diejenigen nuͤtz⸗ 
lich und brauchbat, welche theils nicht Luſt, theils nicht Zeit 
haben, ſich jener groͤſſern Werke zu bedienen. 


Man hat Übrigens dieſem Buch bey ſeiner erſten Er: 
einung nicht mit Unrecht den Vorwurf gemacht, daß der 
inzwiſchen verfiorbene Verfalfer gegen einige verdiente und ges 
fchickte Bärtner mancherlen ſehr befeidigende Ausfälle gethan, 
auch nirgends angezeigt habe, woher er die Benennungen der 
Pflanzen genommen habe, ob von Linne oder Miller. = 


— 
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den Maͤngeln hat der neue Herausgeber, wie er in der Vor⸗ 
rede ſagt, abgeholfen, manches berichtigt, und mehrere Artikel, 
vornehmlich einiger Blumenpflanzen, betraͤchtlich vermehrt. 
Rec. kann alfo dieſe neue Ausgabe den Garteunfreunden als ein 
brauchbares Handbuch empfehlen. Re 

Ä | t. 


Mittlere und neuere politiſche und 
| Kırchengefchichte. Zu 


Beleuchtung der bisherigen, und befonhers der Kuͤ⸗ 
ſterſchen Darftellung der Gefehichte der Warkots 
(hen Werrätherey gegen den König Friedrich den 
Zweyten. Grottfou, 1792. 8. 108 Seiten und. 
VII S. Vorrede, 6.9. | 


"Weser diefen befannten ſchaͤndlichen Vorfall war ſchon vor⸗ 
ber vielerley gedruckt worden. Das erfte war die „zuverläßige - 
Nachricht von dem Freyherrn v. Warkotſch und Franz Schmidt, 
welche wegen Hochverrathg den ııten May 1762 im Dilds . 
niß zu Breslau juftificiee woorden, Brest. 4.* Hterauf folgte 
ein Bericht, welchen der, in diefe Sache mit verwickelte Jaͤ⸗ 
ger, M. Kappel im Jahr 1787 aufgefegt hatte, und welchen 
5. Laveaux in Strasburg , franzafifch uͤberſetzt, in feine vors 
gebliche Sefchichte Friedrich des Zmeyten aufnahm, und der 
aus diefer weiter ins Deutſche überfegt, in den 7ten Bd. der 
Regierung Friedrich des Großen, ein Lefebuch, Halle, 1788 
und f. 8. eingerückt wurde. Endlich fügte der 9. Confiftorial: 
rath Küfter zu Magdeburg feinem Bruchftüc aus dem Campa⸗ 
gneleben eines Feldpredigers, Berl. 1790, 8, eine neue Erzaͤh⸗ 
lung diefes Borfalls bey, zu welcher einige Serichtigungen 
von ihm, in der Berliner Monatsfchrift yom October 1790 
erichienen, welche Hr. Stille zu Streblen wieder berichtigte, 
worauf von dem erftern eine meitlauftige Erzählung von dies 
fem -Borfalle in feinen Lebensrettungen Friedrichs des Zwey⸗ 

... Berl. 1791. 8. erfchien, welche aus einer Nachricht 
von dem erwähnten H. Stille und aus des vorher- angeführten 
Kappels Berichtigungen derfelben, fo wie aus einem neuen ei⸗ 
genen Berichte von diefem leßtern, und aus dem Bericht und 
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Gutachten bes Breslauiſchen Oberamtes an den König, vom 
a2ten Mötz :762 befteht. Auch war der Vorfall nad) in 
den befanngen Werke von Schlefien, fo. wie yon Denina Cobs 
gleich, vorſetzlich verſtellt und verftummelt.) u. a. m. erzahlt 
worden. In der vorliegenden Schrift * ein neuer Berich⸗ 
iger des H. Kuͤſters, der allerdings nicht ſehr pragmatiſch bey 
keiten Behandlung diefes Vorfalls zu Werks gegangen war, 
auf, und wen er gleich nichts Neues darüber fagt: fo hat er 
derin doc) das Falfche, Unzufammenhängende und Unbedeutens 
de in der Küfterfchen Behandlung fehr anſchaulich gezeigt, und, 
von ©. sı an, aus dem oberämtlichen Berichte an den Koͤ— 
nig, aus der angeführten, gedruckten, zuverlaßigen Nachricht, . 
aus dem Werke von Schleften und. andern Quellen mehr, eine 
pollſtandige und zuverlaffige Geſchichte Wartotſchiſchen 
Verraͤtherey zu liefern geſucht. Die Erzählung der Begeben⸗ 
heiten ſtimmt mit dem, was der Ree. felbft von diefer Sache 
| — bis auf einige Kieinigkeiten , fo ziemlich uberein.: So 
brach z. B. der Konig nicht, wie es ©. 45 heißt, den tem 
November fo früh yon. Schönbrun auf, und ließ in der Stille 
ſich nach Strehlen führen, weil er, wie der Vf. fagt, „beſorg⸗ 
te, daß die Defferreicher ihın dahin zuvorkommen moͤchten; denn 
mit feinem Eleinen Gefolge allein, als worin feine ganze Be⸗ 
leitung der Erzahlung tiach , von Schönbrunn aus dahin bes 
ee haben foll, hatte er diefes doch nicht. verhindern koͤn⸗ 
peu; und die brennenden Laternen, welche Kappel ihm 
vortragen mußte, vertragen aud mit jener Stille fih nicht 
ſonderlich, und find, wenn man ganz unbemerkt forttommen, 
will, wicht eben gebräuchlich. Auch war, fo viel. Rec, weiß, 
der Verrather nicht, wie unfer Verf. S. 55, dem H. Küfter 
nach erzähle, durch den König felbft von den nothiwendigen 
S: uragelieferungen frey gefprochen worden. Dazu war Fries 
bein der Zweyte wohl zu unpartheyifchs feine entſchiedenen 
ieblinge oder Freunde hätten ihn um dergleichen, die Laften 
Ar derer vermehrende, Begünftiaungen nicht anfprechen dürfen. 
Aber, im Vertrauen auf die Freundfchaft des H. v. Krufemarf, 
u. a. m. hatte W. fie- unterlaflen, und unter allerhand Vor⸗ 
änden, ſich davon loszumachen gefucht. Eben fo wenig läßt 
ch eigentlich fagen, daB das Regiment, bey weichem derjes 
nige Officier ftand, welcher den W. entmwifchen ließ, (S. 7239 
im Avancement deswegen gelitten babe. Dieſes ift naͤmli 
nur dann der Fall, wann ein Diegiment fo genannten Einſchub 
erhält. Aber nicht allein alle erledigte Subalternftellen , m 
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bern auch, die erledigten Schwadronen wurden aus dem Re⸗ 
giment befekt ; nur der Hr. v. Rabenau, und folglich auch 
Hintermann, wurden nicht zu Majors befürdert. Und eben 
fo undeutlich ift es, wenn dey Here Bf. (ebend.) ſagt, daß, 
bey Vorſchlaͤgen zu Beforderungen im Regiment-, der König. 
lange Zeit geantwortet habe, daB, wofern unter den zum Avan«. 
cement vorgefchlagenen- Hauptleuten derjenige wäre, welcher 
ben W. entwifchen laſſen, Feiner. einen Pas avanciren, ſon⸗ 
bern feinen Abſchied haben folle, Denn dieſes Elingt fo, als ob 
nicht bios der Dr, von Rabenau, fondern, im Fall mehrere 
mit ihm zugleich. wären zu Beförderungen vorgefchlagen wors 
den, auch diefe follten verabichiedet feyn, Alfein, es war bey 
biefen Fallen nur immer die Rede von dem Hrn. v. Nabenau. 
Ferner harte bet Hr. Vf. zur Vollendung der Geſchichte noch 
hinzu fegen konnen, daß, nach dem Hubertsburger Frieden, 
um eben, die Zeit, als der Herr von Trenf aus feinem Vers 
haft losgebeten wurde, yon Defterreichifcher Seite, aber ins 
directe, einige Schritte zur MWiedereinfekung des Warkotſch ge⸗ 
(haben; und daß der König auf die deshalb gefchehene Aeufies 
rung, im Geſpraͤche, antwortete: wenn der Wiener Hof er: 
Eläven will, dab W. durch ihn zu ſænem Anfchlage veranlaßt 
worden ift : fo foll er fogleich feine Begnadigung erhalten. — 
Was die Art und Weiſe anbetrifft,, wie der Verf: die Bege⸗ 

benheiten dargeftellt und entwicelt hat: fo ſcheint dieſe * 
nicht ganz gelungen zu ſeyn. Er ſucht z. B. die Quelle der 
Schandthat des W, in eingm- gegen den König daraus ents 
ſtandenem Haſſe, daß diefer weder ihm, noch fonft irgend einem 
Güterbefiger, eine tyeannifche Behandlung der Bauern geftats 
ten wollen. Aber fo.gegründet dag Letztere auch ift, und fo 
gewiß diefer Boͤſewicht, wie mehrere, obgleich ſonſt gutgefinnte 
ſchleſiſche Edelleute, ihre Vorrechte ynd Freyheit durch. die 
preuffifche Regierung von Schlefien für beeinträchtigt hiel, 
ten, und dieſem zu Solge night immer zufrieden waren: fo lag 
der Grund yon jenem Vorhaben doch wohl näher: in dem Chas 
rakter des W. Er war ein ausfchweifender und zugleich ehrs 
füchtiger Manns; er. hatte gar feine moralifchen Grundfäre, 
und zugleich viele. und lebhafte Wuͤnſche. Er liebte das Ver⸗ 
grügen, und anti zur Befriedigung deffelben, fehr viel. 
Hiezu kam, dab der lange gedauerte, und in diefem Zeitpunkt 
unglücklich geführte Krieg ‚eine Menge Befihwerlichkeiten und 
Drangfale für die Bewohner. Schlefiens nach fich zog, und daf 
ex felbft von Jugend: auf en Bean Vitern ges 
ee ; 5 ieng 
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dient hatte. Und wer weiß, ob nicht Anträge und Anerbietun« 
gen oder große Verfprechungen von der feindlichen Seite ſich 
hiemit vereinten? Auf alle Fälle verſprach der Boͤſewicht ſich 
reichlihe und anfehnliche Belohnung : was bedarf es, für ei⸗ 
nen Menichen von folchem Charakter, mehr? Und da wir 
nichts Beſtimmtes über den Urſprung diefes Anfchlages in der 
Seele des W. willen, fo bleibt uns nichts übrig, als an feinen‘ 
Charakter uns zunächft zu halten. Es muß fogar gänzlid) das 
hin geftelfe bleiben, ob nicht irgend ein Defterreichifcher Par—⸗ 
theygaͤnger ihm die erfte Beranlaflung dazu gegeben hat? — 
— Eben fo unrichtig, als, nach des Rec. Ermelfen, unfer Bf. 
die Duelle diefes Hochverrathes angiebt: eben fo unbedeltend 
und zwecklos fcheint das Philofophiren &. 46 über die Inn⸗ 
fhrift auf dem Kamine; eine kleine, glückliche Bemerkung in 
dem Werke über Schlefien ift, unfers Beduͤnkens, dadurch 
fehr langweilig commentirt worden, Diefe Innfhrift, ur cum 
ıgne, fic cum regibus, wirkte wahrſcheinlicher Weile auf den 
W. nicht anders, als wie alles wirkt, was wir täglich ſehen; 
das beißt, wir denfen uns eigentlich nichts mehr dabey. — 
Doch wir enthalten uns mehrerer Bemerkungen über die Art, 
wie der Hr. Verf. feinen Begenſtand ausgeführt hat; genug, 
daß die Lefer bier die bis jegt von diefer Begebenheit befann: 
reg, Umftände, im Ganzen, richtig beyfammen finden, _ Was 
aber, unfers Beduͤnkens, bey der Sache noch bemerkt zu werden 
perdient, ift das Benehmen Friedrich) des Zweyten. Seine 
erfte Frage an Kappel war: „wodurch Er (der König) diefes 
an feinem Herrn (dem WB.) verdient habe?“ Schwerlich 
„dürften die gewöhnlichen Könige nur den Gedanken gehabt ' 
haben, daß fie fo etwas verdienen Fonnten; fie würden dadurch 
aufgebracht werden, nicht, wie diefe Frage es beweift, darüber 
befümmert gemwefen feyn. Und wenn man zugleich die Gefahr; 
in welcher jener Fürft fich bey diefer Gelegenheit befand., die. 
Schändlichfeit des Unternehmens, und die Erbitterung, wels 
che daffelbe, von Seiten des Feindes voraus ſetzt, in’ Ermäs 
gung zieht: fo kann man der innigften Theilnehmung für ihn 
ich nicht erwehren, Auch rechtfertigt diefe Begebenheit zum 
heil das Misttauen oder die Geringfhäkung, welche Er ges 
geh das menſchliche Sefchlecht überhaupt gehabt haben foll. 
Warkotſch war nicht blos fein Vaſall, fondern er war auch oͤſ⸗ 
terer — fein Tifchgenoffe geweſen; der König war ihm gleichs 
fam mit Höflichkeit zuvorgefommen! Zwar find auch andre 
Zürften von ihrem Lieblingen verrachen worden ‚ohne daß fols. 
’ . , . de 
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che Berräthereyen Bergleihen Wirkungen hervor gebracht ha⸗ 
ben; aber es fraͤgt fih, welchen Eindrud fie auf eine Seele‘ 
— Kraft und auf einen nachdenkenden Geiſt machen müß 
en? —— er It. 
Noch ein Wort von dem Jaͤger Kappel, welcher in dieſer 
Geſchichte eine fo wichtige Rolle ſpielt. Was unſer Herr Bf. 
über den Charafter deſſelben fagt, ſcheint dem Reer, welcher 
dieſen Menfchen getannt hat, fehr wahr und richtig. Aber: 
deſto mehr hat es: ihm verwundert, daß der Herr Verf. fich 
bey dieſer Öelegenheit (S. 99.) desjenigen anzunehmen fcheint,. - ” 
was in den Briefen eines (ſogenannten) alten Preuffifchen 
Officiers darüber gefagt wird. Diefer hatte (©. 45) erzählt, 
daß Kappel von Almoien leben müffe. Da es im Preuffifchen 
und denjenigen, welche um die Gefhichte Friedrichs fich ein 
wenig genau befümmert hatten, fo ziemlich allgemein befannt 
war, daß Kappel eine Verſorgung erhalten hatte: fo erklätte 
der Feldprediger in feinen, gegen jene gerichteten Briefen fich 
diefe Erzählung dadurch, daß der alte Dfficier einen falfchen 
Kappel, der, wie der Rec. aus eigener Erfahrung weiß, vor 
ohngefaͤhr acht bis neun Jahren, in Deutfchland, befondere in 
Sachſen, herumbettelte, für den wahren gehalten haben müffe ; 
und mit diefer Erklärung hätte der Officier immer zufrieden \ 
feyn können. Unfer Verf. abet fcheint, wie gedacht, jene Erz 
zaͤhlung in Schuß zu nehmen, weil er mehrere Beweiſe von 
Kappels Unzufriedenheit anzuführen weiß, und'es alfo nicht 
unmahrfcheinlich findet, daß diefer auch gegen andre geklagt 
Haben koͤnne. Allein der alte Dfficier fprach nicht von Kappels 
Klagen, fondern fagte, „es fey weltfundig, Daß derſelbe 
von Almofen leben muͤſſe.“ Diefes find denn doch ein Paar 
ſehr, ſehr verfchiedene Dinge! Und was wohl zu merken iſt, 
jener Oficier führte das Gefchicf des Kappel als einen Beweis 
von der Undantbarfeit des Koniges an. Unfer 9. Bf. hätte 
alfo wohl gethan, wenn er. etwas genauer jene Erzählung des 
Dficiers mit der Begebenheit felbft verglichen hätte, Er, mel: 
cher Kappels Lage kennt, und feinen Charakter fo richtig beur⸗ 
theilt, hätte dann zuerft der. Behauptung des Officiers wider⸗ 
fprechen muͤſſen. Oder hat er etwan. die Briefe deffelben 
nicht gelefen ? dann hätte er aber fich des Urtheils über die 
Nachrichten darin enthalten follen. Auch würde er ſchon 
‚aus einem aufmerffamen Lefen der Briefe des Feldpredigers 
haben fehen Eonnen, daß nicht ſowohl von Kappels-Charafter, 
als von dem Schickfale deſſelben, und, von dem Bu 
on 
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Koͤniges gegen ihn, bie Rede in dieſem Streite war. Wenn 
dieſer Menſch in dieſen Brieſen ein treuer, rechtſchaffener 
Dann genannt wird: fo heißt er dieſes ſichtlich nur im Be⸗ 
iehung auf die Entdeckung der Verratheren des W., und der 
Feldorediger Auffert nirgends, daß er ihn perfänlich oder feine 
Dentart Eenne; er behaupter nur, daß derjenige, welcher, der 
Erzahlung des Officiers zu Folge, von Almojen jebe, nicht je⸗ 
ner ſeyn Eönne, weil diefer verſorgt ſey. — 
P. B | 
Gruͤndliche Geſchichte der Türfen und ihrer mit den 
morgenländifchen,, deutſchen, ruſſiſchen Kaiſern 
und andern chriſtlichen Maͤchten m Kriege. 
Aus dem Italiaͤniſchen des Abts "Becattini. Mit 
berichtigenden Anmerfungen. Eriter Band. $eipe 
sig, bey Buͤſchels Wittwe. 1792. XVI Seiten und 
539. 8. 1 NE: 8. 


as Lob, das diefer Gefchichte, bie ſich blos auf die Friegeris 
hen Unternehmungen der Türken einſchraͤnkt, in der Alle. 
Literat. Zeitung gegeben tft, bewpg Kern J. ©. Buͤſchel fie 
deutfch herauszugeben. Der erfte Band geht his an das Jahr 
1623 und es werden ibın die übrigen bald nachfolgen. Der 
beutfche Leſer kann fih nun überzeugen, daß jeneg Lob nicht 
ungegründet war, und er wird ſich freuen, daß der Ueberſe 
gung ein Mann fid, unterzogen bat, der nicht allein die dazu 
erforderlichen Sprachkenntniſſe being, fondern durch Anmer⸗ 
fungen dag Origidaf berichtigen konnte. Es ift dies an vielen .- 
Stellen gefchehen, wo man ſich bisweilen über die Flüchtigkeit 
des Staliäners wundern muß. S. 2..3. 11, Selsugiden 
hätte verbeflert werden follen in Seldſchukiden, oder, wie die 
Ausländer zu fchreiben pflegen, Seliuciden, Jeder Anfäns 
ser in der Geſchichte weiß den Unterfchied diefer Negentem. 
©. 7. 3. 24. Hellefpont oder dem See von Mlarmorg 
ift ohne Berichtigung geblieben, Letzterer hieß bey den Alten 
Propontis. ©. 67 fheint ung das von dem Ueberf. kritiſirte 
Lob, das der Verf, dem Neifenden Marga Polo ertheilet, ges 
gruͤndet, und nicht zur Unzeit gegeben zu feyu.. Doch wir . 
hören auf, dergleichen Kleinigteiten mehr anzumerken, 
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Briefe einer Eonnenpriefte rin? | Gera, bey Rothe. 
1792. 174 ©: 3. 12%. Ä | 


Zil, eine Sonnenprieſterinn in Peru, wird bey einem Webers 
fall mit fortgefchleppt, gerade als fie mit einem peruanifchen 
Prinzen Aza vermähle werden fol; 7) Auch der gelichte Aza 
wird gefangen und fortgeführt, beyde wiſſen von ihrem wech⸗ 
felfeitigen Schickſale nichts, indeffen fehreiben fie ſich Boch mit 
Hülfe des Verf. die zärtlichften herzbrechendſten Briefe, Frey⸗ 
lich trennen Meere ſie, und fie werden in harter Gefangen 
haft gehalten und wiſſen nicht, wie fie ihre Liebesbrieſe ein- 
ander in die Hände bringen ſollen; allein gefchrieben mußten 
die Briefe einmal werden, denn der Verf. wollte jä ein. Buch 
daraus Machen, und der wird dann auch wohl dafür forgen, - 
daß die Hriefe an die Behörde kommen. Zili wird an .einen, 
Fraͤnzoſen Dederwill verkauft, der fie, wie leicht zu eragjten, 
für fein baares Geld dazu brauchen will, wozu wohl eher.ein 
fchönes Mädchen, das mit baarem Gelde ertauft war, ges 
braucht worden iſt. Sie flurze fich aus Mismuth vom Schiffe 
ing Meer, wird aber gerettet, worüber fie a la Werther gar 
erbaufich raſonnitt. Sie finder in Dederwill einen braven 
Mar.n, lernt bey ihm leſen und fchreiben, (nun erſt ? nach⸗ 
dem ſiẽ ſchon mehrere Bogen vol der zärtlichften Klagen an 
ihren lieben Aza gefchrieben hatte? Mendacerh uporter eſſe 
memorem.) Sie kommt nad) Frankreich, wo fie freyfich gar 
viele ihr fremde Gegenftände findet und fich über r;1richee 
nicht genug wundern kann. (Ein abgenußter Romanen : Coup, 
den der Verf: nicht einmal gehörig .berußt!: Seine Ziſt foh 
naide Befchreibungen von folher ihr neuen Gegenſtaͤnden ges 
ben, aber Näivete ift nicht des Vf. glaͤnzende Seite, und eine 
ertirte verbalfhornte Naivete ift ein erbaͤrmliches Wiſchrwa⸗ 
hi.) Dederwills Mutter ſieht fie, wie natürlich, für die 
Maätrefie ihres Sohnes an, wofür fie auch jeder, der gefiinde: 
Augen hat, anfehen mußte; Zili nimmt dieß aber. fehr ſchief 
und hoͤchſt übel: Dederwills Mutter, die ihren Schn nern 
verhehrathen wilf, findet diefe Zi ihrem Plane hinderlich⸗ 

fie ſchafft fie alfd ins Klofter: In allen diefen Sirmationtn: 
wird die Korreſpondenz mit Aza immer fleißig förtgeſetzt, gerade: 
is ob von Paris nach Peru, oder wo etwa — 
ecken 


— 
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ſtecken mag, woͤchentlich ein Paar reitende oder fahrende Po⸗ 
ſten giengen! Aza erhaͤlt indeſſen, der Verf. mag am beſten 
auf Dederwill eiferſuͤchtig. 

Eine Herzogin, was fuͤr eine, erfahren wir nicht, macht 
indeſſen Aza ftey; aber fie hat ſich in die peruaniſche koͤnig⸗ 
liche Hoheit verliebt und will für ihre Ranzionsgelder wieder 
geliebt ſeyn. Obgleich nun Aza etwas Zweydeutiges in der 
Zili Briefen in puncto der Treue gefunden haben will, und 
es ihm Kampf koſtet, ſie noch für unſchuldig zu halten, ſo denkt 
er doch am Ende das Beſte von ihr, vermuthlich nach dem 
Spruche: !e abfentibus et mortuis nil nilı bene. Er 


bleibt ihr, trog aller Macyinationen, Cabalen und ziemlich 
plumpen Dreiftigkeiten der verliebten Herzogin, dennoch treu, 


Die Herzogin ſucht endlich ihn und Zili zu vergiften. Man 
kann leicht denken, zu welchen herzbrechenden Briefen die Ente 
deckung diefer Beraiftung Anlaß giebt. Endlich, denn Rec, 
iſt müde, den verliebten Abentheurern weiter nachzufaufen,) 
führe fie der Verf., weil doch jeder Topf feinen Deckel finden 
muß, wieder, man weiß nicht wie, zu einander, fie gehen nach 
Peru, und find überfihivenzlich in ihrem wechfelfeitigen Beſitz 
und Genuß glücklich. 


Dies iſt der Gang, eines hoͤchſt ſaden, in langweiligen 


Briefen verfaßten Nomans, wo ſtatt der Sonnenpriefterinn 
und des peruaniſchen Prinzen,. ohne Beleidigung und Anſtoß 
gegen die hiftorifche Kunft, eben fo gut und beſſer ein. empfinde 
famer Student und ein empfindelndes Fraulein oder Madchen 


hätte orbraucht werden Formen, Denn was die Sonyenpries. 


ſterinn dabey foll, ſehen wir nicht ein. Alles ift fo ganz all⸗ 
täglich, die Sprache und die Empfindungen der-beyden Lieben⸗ 


den find fo gut europäifch, als in taufend andern ſogenannten 


deutſchen Original⸗Romanen. Aber. der Titel folfte lecken, 
und fo ward aus einem gewöhnlichen Mädchen eine Sonnen 
priefterin gefchaffen. Der Verf. laßt feine beyden Liebenden 
fo überfpannte Ideen vor Liebe und geliebt feyn, ausframen, 


wie fie eriva in den Zeiten des Wertherfchen Fiebers und der’ 
Siegwartfchen Wuth, Mode waren. An dergleichen ſchaalen 
- Liebesmährchen und bis zum Edel abgenusten verlichten Ge 
wäfche und leeren Declamationen haben wir fchon zu oft Sinn 
und Geſchmack fürs Gute verderben ſehen, als daß wir auch 
nur das Geringſte mit gutem, Gewiſſen dazu beptragen Einnten,. 


X der⸗ 
4— 


wiſſen, durch welchen Poſtboten, die Briefe richtig, und wird 
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dergleichen Bücher durch Empfehlung in, Umlauf und Vertrieb 
zu bringen... Es Eommt dazu, daß man auch Phrafen wie fols . 
gende mit lefen muß: „Mein Leben fehien durch jede Schweiß. 
lüce zu entrinnen,“ Nun! Nomane müffen feyn, fo’ wie ja 
Aergerniß feyn muß; aber wehe dem Menfcyen, durch welchen 
Aergerniß kommt! Da | 
| D. 


Erzaͤhlungen aus der Urwelt. Erſter Band. Wit⸗ 
tenberg, bey Kuͤhne, 1792. 220 Seiten mit Ku⸗ 
pfern. 16 ge. — —— 


A der Zuſchrift an Freund KK* und fein Mädchen Cdes 
eundes nämlich) vechnet ihnen der Vf, diefe Erzählurigen ale 
ein Geſchenk an, welches die glücktichften feiner Stunden , die 
zufriedenften feines Lebens. hervorgebracht hätten! 1:— Wer 
murthlich will er denjenigen Zuſtand darunter verſtanden wiſ⸗ 
fen, den man Schlaf nennt, und fodann würden die. Erzähr 
- fangen felbft das Reſultat davon, nämlich Teaumbilder, 
feyn; denn daß ihm wachend eine fo Buntfcheckige Reihe. von 
Hirngefpinnften. vorüber. gewandelt haben ſollte, will Rec. 
nicht hoſſfen ⏑— — —⏑ 5— 
Aus fo manchem Dutzend Ritter⸗Romane, die den Verf. 
dert Tag über befchäftigen mögen, hat ſoicher alfo den hundert⸗ 
ften zufammen geträumt, Ueberall die naͤmlichen Beftande 
theile, die naͤmliche Sprachverderberey, und wor allen Dinger 
diefelbe Fieberhige, womit ein dergleihen Schriftfteller nur 
nach den Abentheuern jagt, ohne ſich im mindeften darum zus 
bekuͤmmern, ob folche wahrfeheinlih, und in der Ordnung, 
worin er fie aufftellt, auch nur denkber feyn koͤnnen. Ein 
folher Fabrikant fudelt für die leider! fo zahlveiche Claſſe von 
Lefern, die, zur Schande des Menfihenverffandes, noch immer: 
ihre Einbildungsfraft, gleich viel womit, beraufcht haben wo 
fen; und diefen Eindifhen Kigel wird auch unſer Nomanens 
£och ihnen fo guf als irgend ein anderer "befriedigen, 
Die erſte und längfte: Erzäßfung Hat zur Ueberfchrift: 
Pfaffentrug und Weiberlift;, und enthält nichts, als was 
Bücher gleichen Schlages uns ſchon  unzähligmal aufaetifcht: 
haben. Blos die Auflofung des Knotens ſcheint, ſo viel Rec. 
“in der Eile ſich entſinnen kann, dem Bf, eigen zu ſeyn. Nach: 
| dem 


e 
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beim er naͤmlich mit ungehenerm Auſwande von Abentheuern 
eine Menge Verwandte und KHerzensfteunde endlich zuſam⸗ 
mengebracht bat, geräth er auf den tollen Einfall, die ganze 
Sefellichaft bey einem Freudenmahle zu vergiften. Nicht ges 
nug damit! dei einzig übergebliebne Mäffenfnecht Diebold 
„ließ einen großen Leichenftein auf die Grabſtaͤtte fo vieler. Ed⸗ 
„lei legen. Det Stein wär weiß: Da dachte Diebold, er 
„möchte ben nächtlichen Wandrer erſchrecken. Er befchloß ihn 
eilt färben, und färbte ihn — — mit feinem Bluke!! 
Mit Blut hatte ſich die erſte Erzahlung geendigt, und 
nichts beileres ptophezeiht die Aufſchrift der zweyten: der blus 
fige Helmbuſch. Hier war jedod) das Beywork ganz übers 
fluͤſſig: beym Lichte befeben; Subject ſowohl als Prädicat. 
Es iſt nämlich von einem getoͤdteten Nitter Die Rede ; ein Uns 
ſchuldiger wird für dein Mörder gehalten; und ſoll eben.mit 
den Leben dafür buͤßen, als det wahre Thaler noch zu rech: 
ter Zeit entdeekt wird ; nicht aber ih eigner Perſon, fonderrt 
nur durch Angabe eines Dritten, der den init Blut befudelten 
Helin des Erſchlagnen herbeybringt, und zugleich dusfagt,- wer 
der Thaͤter geweſen. — ‚Allein was. kümmern. unfre Scribler 
fih um den Titel? Wer follte nicht glauben, dag alte diefe 
Seenen zum, wenigſten vor Hermanns Zeit vorgefallen wären z 
da doch die Urwelt diefes Romanenfchmidts ; laut eigner Ans 
abe der darinn gewechſelten Briefe, erſt gegen Ende des 
Kivten Seculi zu. juchen if, Daß in der Sprache zugleich 
neologiſirt und archaifirt wird, kann man fich vorftellen. Hier 
wird der Tod, alias Knoͤchler bey. dieſen Herren, der Holz 
meyer tltulirt. An beißsı.n, unfre Sprache immer ärger rads 


hrechenden Inverſionen iſt eben fo wenig Mangel: Wie dem 


guten Geſchmack in den folgenden Bänden mitgefpielt werden 
wird, muß die Zeit lehren! D. 


Thalhzeim von Regensburg, eine Sage aus dem breh⸗ 
jzehuten Jahrhundert. Dritter Theil. Wien, bey 
 Stähel: 1792. 13 Bogen..8. 180. 
Wohi und, daß doch nun mit dieſem Theile dies Werk zw 

"Ende iſt! der Verf. hat keine Mühe See die an ſich (home 


unbedeutende Geſchichte, durch feinen. fchleppenden Stylund® 


eine. unreine Schteibart, nos) langweiliger zu machen. 


Wei 


— 
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SE Weleweishett, 
Sragmentarifihe Verſuche über verfchiedene Begen 
ftande der fpeculativen und praftifchen Philoſophie. 
Erſtes Stuͤck. Von Johann Heimich Pirner, 
der Rechte und Weltweisheit Doctor und ordente 
licher (m) Profeffor der Rechte auf der Akademie 
zu Frankfurt an. der Oder, Berlin und Frankfurt 
an der Ober, bey Kunze. 1792. 194 Seiten in 

8 12%, _ | J 
Der Zweck und die Abſicht dieſer fragmentariſchen Verſuche 
wird in der Vorrede vom Verf, alſo angegeben. So groß 
„mein Bemühen auch iſt, mich immer mehr zu einem tüchtie 
»gen akademiſchen Docenten zu bilden, und nach, meinen Kräfs 
„ten in dem Lehrſtande zu wirken, dem ich mid) einmal ges 
„widmiet Chabe), um der beſondern Keflection meiner ges 
nneigten Obern und des fo ſehr gürigen Beyfalls mei⸗ 
„her Zubörer ferner. mich wuͤrdig zu zeigen; fo halte ich eg 
„doch für, Pilicht gegen mich. ſelbſt, dem fo verzeihlichen Wum 


aſche jedes, akademiſchen Docenten die Hand zu bieten, weiter 
„»als in Frankfurts Mauern, und in den Wänden meines Au— 
Ditorli bekannt Zu werden, und mein Bemühen allein nicht 
- „unmittelbar fir das Cathederleben einzuſchraͤnken. Ich bin 

„daher gefonnen, einen Theil der Muſe, fo mir die treue Er— 
„fullimg meines Lehramtes gönnt, ſchriftſtelleriſchen Atbeiten 
„zu widmen! Zu diefen: habe ich mir durch Bearbeitung fo 
„mandherSenenftände ver Philoſophie und des Rechts, dutch 
naufgefeste Reſultate meines eigenen Nachdenkens über dies 
„fen und jenen Punkt, Thon anſehnlichen Vorrath gefammelt; 
„ſo, daß. bey vieler Auffäßen nut noch die Feile und genauere 
Durchſicht nörhig iſt. Mit diefem Produkten trete ich hier 
»auf, und da ich mich theils zu ſchwach fühle, etwas Groͤße⸗ 
„res als ein mehr: vollbonmnes Ganze jetzt zu liefern, auch 
„das Catheder nie als Nebenſache meines Amts anſehen koͤnn⸗ 
nte (welches auch wohl Fein patriotiſch geſinnter Lehrer, habe 
er auch eine noch ſo große fire Beſoldung, jeithun wird), ſo 
„giebt meine ſchuldige Beſcheidenheit dieſen Erſtlingen meiner 
„Schriſtſtellerarbeiten den. Titel als bloßer Verſuche und 
Vloßer Bruchſtuͤcke. In dieſen Fragmenten werde ich 

NA. D. B. UI. B. 1. St. Us Heft. K nPhis 
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„Philoſophie zum Hauptaugenmerk machen, es iſt mal (einmal) 
„das Mebenher, — wie es Muſaͤus in feinen Reifen 
„nennt, fo mich von jeher vorzuͤglich intereffire hat, und dem 
„ich mich fo gern gewidmer (habe). Da ich Recht der Nas 
„tur, Geſetzgebung, befonders des peinlichen Rechts, ganzızur 
Philoſophie rechne: fü werde ich aus diefen, die. Menfchheit 
„fo nahe angeheuden, Theilen der Willenfchaften fehr öfters 
„einige Theorien bearbeitet liefern, Auch Necenfionen über 
„neuere Bücher und Eleinere Echriften werde ich mit Beſchei⸗ 
„denheit und nach unpartheyifcher fubieftiver Ueberzeuaung 
„zuweilen mir erlauben, und Biegraphieen großer um Willen: 
„fchaften verdienter Männer mit einmifchen. Ob ich meinen 
„Wunſch, auf eine nicht nachtheilige Art befannter zu 
„werden, durch) diefe Fragmente erreichen werde, wird und 
muß die Zukunft — bey den weitern Stüden — lehren.“ 


Diefe Vorvede bedarf wohl weiter Feines Kommentars, 
und unfere Lefer werden aus derfelben fchon ſattſam erfehen, 
was fie fich eigentlich von diefen fragmentarifhen Verfuchen zu 
verfprechen haben. 


Das vor uns liegende erfte Stüuͤck enthält a) eine ver⸗ 
ſuchte Darſtellung und Erlaͤuterung der Reinholdſchen neuen 


Theori e des Vorftellungsvermögensg, und b) eine Anzeige der 


Vorlefungen des Verf. im vergangenen inter» Curfu, nebft 
einigen Gedanken über die zu lehtende (n) Wiſſenſchaf⸗ 


ten felbit. 


In Anfehung der erften diefer Abhandlungen fagt dee B., 
er werde es fir das größte Lob halten, wenn man nur von '. 
ihm urthrile, daß er Reinbolds Lehren verftanden babe. 
Dies ift wirklich ein uͤberaus befcheidenes Verlangen ; und e&, 
mag wohl jelten ein Schriftiteller, im Aufehung des erften ſei⸗ 
ner Produßte eine fo geringe Pratenfion gemacht haben. Mer. 
meynt jedoch, daß es eben nicht ein befonderes Lob ausmache, 
term man von dem Kommentator. eines philofophifchen Ey: 
ſtems und einer wiſſenſchaftlichen Theorie weiter nichts .fagen. 
kann, als er babe dasjertige, worüber er fchrieb, verftanden, 
Denn dies iſt doch das Gerinafte, was man ven ihm nur er— 
warten. ann, md wer ein Syſtem nicht verfiche, fol auch 
darüber nichts ſchreiben. Auch gehöre ja Herr Keinbold 
zu denjenigen philofophifchen Schriftſtellern, die überaus faß⸗ 
lich und deutlich ſchreihen, und auf. die Beſtimmtheit — 


‘a 
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Ausdrüde fehr viel Fleiß verwenden. Ree ficht daher auch 


deswegen nicht ein, wie ein akademiſcher Lehrer der Philoſophie 
daranf im geringften ftofz feyn koͤnne, daB er die Meinholdie 
ſchen Schriften verſtanden hat; Wenn inzwiſchen zum Verſte- 
ben einer-philofophifchen Theorie: dieſes erforderlich iſt, daß 
man in den Geiſt derſelben eingedrungen ſey, die Principien. 
derſelben genau anzugeben wiſſe, die. Folgen derfelben vollitans 
dig uͤbetſehe, das Unterſcheidende derfelben angeben könne, und 
alle Einwendungen, die gegen die Nichtigkeit ihrer Principien 
und Refultate moglich find und Statt finden, auf eine befrie⸗ 
digende Art aufzulöfen im Stande fey; fo müflen wir geſte⸗ 
ben, daß Herr P. die Reinholdiſche Theorie des Vorftellungse 
yermögens auch nicht im geringſten verjianden babe, 
Alles, was er nämlich darüber zu fagen weiß, iſt nichts weis 
ter, als bloße kurze Wiederholung deſſen, mas man in den 
Reinholdifchen Schriften weit vollftändiger, beftimmter und 
richtiger angegeben finden kann. Nirgends führt er feine Les 
fer in den Unterfuchungen über das Vorftellen des menfchlichen 
Gemuͤths weiter, als wie fie durch dag eigene Lefen der Mein 
boldifchen Schriften fchon gebracht werden koͤnnen, und ſteigt 
. ihm ja. einmal ein bedeutender «Ziveifel gegen die Richtigkelt 
deſſen auf, was in der Theorie des Vorftellungsvermögens ges 
fagt worden iſt (wie. B. ©. 45 und 46. wo ganz richtig 


bemerft wird, daß eine Vorſtellung nie.als Gattung, fondern - 


nur als etwas Individuelles ‚in ung wirklich fey , und daß der 
Begriff der Vorftellung, welcher der Reinholbiſchen Elemen⸗ 
tar» Phifofophie zum Grunde liegt, aus-Abftraftion entſtan⸗ 
den ſey); fo macht er doch weiter Feinen Gebrauch und feine 
Anwendung von demfelben, und nimmt feine Vernunft gleich) 
wieder unter den Glauden an die Keinboldifche Unfehlbar⸗ 
Reit gefangen. _ — 
| In der Anzeige feiner Vorleſungen erzähle der Verfaffer 
guvbrderſt, daß er babe ein Programm fehreiben, und, barin 
die. Art, wie er Wiflenfchaften lehre, angeben mellen, daß er 
lange krank geweſen, und ſehr frühzeitig Profeffor geworden 
fey. Hierauf werden die Wiffenfchaften angegeben, die er leh⸗ 
ten will, und diefelben ihres bekandten Rutzens wegen den 
Studenten in Frankfurt empfohlen, e un 
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Magazin zur Erfahrungs » Seelenfunde, Geranägen 
geben von Karl Philipp Moris und Galomon 
Maimon. Neunten Bandes drittes Stück. 
Berlin, bey Mylius. 1792 in. 8. 126: Seiten; 


10 . 


Voran geht eine Einteitui y zur nenen ni Nevikch dieſes Mar 
gazins, von Hetrn S. Maimon, worin die Leſer benachrich⸗ 
tigt werden, dag Herren Prof. Schmids empiriſche Pſychologie 
ins Kuͤnfſtige bey diefem Magazin ſoll zum Grande gelegt wer⸗ 
den, weil doc, iin Bearbeitung jeder Wiſſenſchaft alfenial ir⸗ 
gend ein Spftem angenommen werden muß, ſowohl die Erler⸗ 
nie zu erleichtern als auch die Exrfindimg zu befoͤrdern. Vors 


jetzt wird der Anfang damit gemacht, einzelne Saͤtze diefes 


Buchs zu Berichtigen; worinn uns aber nicht überall der Vf. 
mit erwunſchtein Stücke feheint verfahren zu haben, Gegen 
dle dort gegebene Erklärung des Bewuſtſeyns und der Bor 
ſtellung wird anfangs mie Grund erinnett , daß das Bewuſt⸗ 


ſeyn nicht in einem würklichen Beziehen oder Bezogenwerden 


einer Vorſtellung auf ihr Objekt und Subjekt beftehen kann, 
weil dies nicht ein ‚ fondern fünferfey Bewuſtſeyn ausmacht, 
Bewuſtſeyn vom Objekte, Bewuſtſeyn vom Subjekte, Be⸗ 
wiiſtſeyn von der Vorſtellung, Bewuſtſeyn von dem Beziehen 
überhaupt, und Bewuſtſeyn von der beſondern Art des Bezie⸗ 


hens. Er ſelbſt giebt dagegen folgende allerdings treffendere/ 


jedoch nicht genung beftimmte „Erklärung einer Borftellung 5 


fie tt dasjenige, das fich, als Theil eines Ganzen, oder einer 


Syntheſis, Cin der Appereeptiom) als Merkmahl auf daſſelbe 


bezieht. Diefe Erklärung. hat theils beträchtliche Dumkelheitz . 


derin ſoll die Vorftellung fich auf das vorgeftellte, ale Theil 
nud als Merkmal ganzlich beziehen? oder ſoll, was in eines 
Ruͤckſicht Theil iſt, in einer andern als Merkmal angenem⸗ 
men werden? theils enthält fie auch Unrichtigfeit; denn nicht 
jeder Theil des Vorgeſtellten iſt Merkmal der Vorftelfang; 


die Hand z. B. kann nicht zur Vorftellung des Menfchen die: 


nen. Der Verf. geht och weiter, er leugnet, daB die Bezie⸗ 


hung der Vorftellung auf Subjekt und Objekt urſpruͤnglich iſt, 


und behauptet, fie entſtehe erſt durch eine pſychologiſche Taͤu⸗ 
ſchung auf folgende Art: aus der Gewohnheit, jede Wahrneh⸗ 
‚mung anf andere Wahrnehmungen durch den Begriff der Koe⸗ 
riſtenz a beziehn, entſteht dieſe tranſeendente Neigung ber Eins 

nee gu en, bil- 
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Bildungsfraft, eine jede Wahrnehmung auf ein Etwas übers 

‚haupt zu beziebn. _ Ich habe z. B. immer wahrgenommen, daß 
dir gelbe Farbe entweder mit der vorzüglichen Schwere , der 
„Harte und Dichtigfeit im Golde, oder mit der Zähigkeit und 
reiche des. Wachſes, oder fonft einer Eigenfchaft Eoeriftirt. 

Ich mache daher diefen Erfahrungsfaß nicht nur allgemein, ſon⸗ 

dern auch tranfcendent, bie gelbe Farbe ‚muß einem nicht, nur 
unbeftimmtem, fondern unbeftimmbarem Etwas achören. Auf 
dieſe Art -entficht die fingirte Idee von einem Objette aufler 
dem Denfungsvermögen. &o bald die Vernunft dieſe Taͤu⸗ 
ſchung entdeckt hat, muß auch diefe Theorie wegfallen. Dem 
steht aber entgegen, daß was nichts vorftellt, gar nicht vörftelln, 
mithin jede Vorftellung notbivendig eine Beziehung auf etwas 
‚enthalten muß., das nicht fie felbfk iſt; ſteht entgegen, daß 
dieſe Herleitung ber Taͤuſchung zu weit iſt; denn wenn die 
Koexiſtenz allein Quelle der Beziehung: iſt, warum machen 
wir wicht den Fluß zur Vorſtellung des Berges, der beſtandig 
darau liegt? warum machen wir das Portrait eines Dienfchen 
zur Vorſtellung diefes Menfchen, das doch nicht allemal mit 
ihm koexiſtitt? des Verf. erklärt höchitens, warum wir gewiße 
, Qualitäten auf. Subjefte beziehen, aber nicht, warum wir Bil⸗ 
Der, Gemälde, die wir doch nicht als Qualitaͤten betrachten, auf ' 
ganz von hier gefonderte Gegenſtaͤnde beziehen. Es folgen 
zwey Briefe von Taubftummien, bey weichen win das Eigne des 
Ideenganges, welches der Herausgeber homeriſch nenne, naͤ⸗ 
her bemerkt wuͤnſchten, da es uns nicht * hat, es aufzu⸗ 
finden, Der dritte Aufſatz betrifft die Möglichkeit. einer Chas 
rafterzeichnung aus der Handfchrift. Den allgemein hier auf 
geitelten Satz, daß die Handfchrift Mierknale des Charakters 
vom Schreiber. an fich trägt; ftellen mir. nicht:in Abtede „ und 
geſtehn dem Verf. gern zur, dies in gutes Licht geſetzt zu ha⸗ 
sen; ob aber dies allemal. jo kenntlich und hervorſtechend iſt, 
das diefer Charakter ganz beflimmt, und vollſtaͤndig daraus 
toune abgenommen und mit alfer erforderlichen Zuverlaͤſſig⸗ 
keit abgenommen. werden,. daran haben wir nody. manchen 
Zweifel. Wenn man ans Einzelne kommen, und. die jedem 
Charakter eigne Art zu fchreiden durch Zeichnungen beſtimmen 
wird, dann erſt wird fich hieruͤber mehreres fagen lafſen. Die 
folgende Gefchichte eines Trabfiinigen oder eigentlicher wohl 
eines Wahnfinnigen, feheint uns das Sonderbare nicht zu 
enthalten, was tdie Ueberſchrift angiebt. Daß ein heftig Ver: 
liebter, dem Hinderniſſe en geftellt. werden, Mißtrauen 
u 3. gegen 
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gegen alle Menſchen faßt, daß er, der an ſich einige Talente 
bemerkt, und darauf großen Werth feßt, nachdem er in übers 
fpanntem Studiren feine Kräfte erfchöpft Hat, ſich einbildet, eim 
vornehmer Dann zu jeyn, und am Eyde zu einer ganz andern 
Perſon ſich umfhafft, das alles liegt ganz im gewöhnlichen 
Gleiſe der Verruͤckungen. Es folgt ein Schreiben vom Hrn. 
Obereit an Herrn &. Maimon, worin diefer anmerfenswerth 
finder, daß Obereits fonderbarer Styl niche aus Schwärmerep, 
fondern aus der Erhabenheit des Gegenftandes, und einer 
Fülle der Gedanken quillt, die keinen diefer Größe angemeſſe⸗ 
nen Ausdruck findet. Wir mwenisftens möchten das nicht "bes 
baupten, den nämlichen Styl hat Hr. Obereit immer, und bey 
ſehr verfchiedenen Gegenftänden gehabt; und bier beſonders 
koͤnnen wir die Erhabenheit des Gegenftandes nicht auffinden. 


Das ganze Schreiben geht am Ende dahinaus, daß die Cabba · 


liſtiſchen Sephirothen und die Kantiſchen Kategorieen Eing find, 
dag alfo die uralte Meisheit des Drients, und die neue Meta⸗ 
phyſik des Dccidents im Grunde auf Eins abzielen. In dem 
darauf. folgenden Antwortsfchreiben wird diefer Gedanke mit 
Recht als unbrauchbar verworfen, und Kerr Obereit auf die 
Simplicität unfrer neuern Pbilofophie zurück gewiefen. Die 
Erfahrung über das Gedaͤchtniß hat nicht die erforderliche 
Deutlichkeit, weil die Stelle diefes Magazins, worauf fie fich 
bezieht, nicht vollftändig angezogen iff. Es folgen zwey merk⸗ 
würdige Träume, die faft puͤnktlich in Erfüllung giengen, aber 
. darum fein: würklihes Divinationg » Vermögen beweifen, 
weil unter zabllofen Träumen der Zufall leicht zweyen einmaf 
Erfüllung verfhaffen kann. Zu mehrerer Belehrung hätte an⸗ 


gemetkt werden müffen, ob ihr Urheber öfteren Traͤumen uns . 


terworſen ift? ob er nicht unzählige Male unerfüllte Traume 
gehabt hat ? ob er nicht gemwohnlich von unangenehmen Dins 
en traͤumet? Den Befchluß macht die Herftellung eines Mies 


lancholiſchen, der durch gürige Behandlung, und Gewinnung 


feines Zutrauens allmaͤhlig in die Bahn des richtigen Urtheils 
wieder eingelenkt ward; doch nicht ohne Beyhuͤlfe der erfors 
derlichen Heilmittel für den Körper. | - 
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Er 2. v. Cancrin — einzelne Bauſchriften. Erfter 
Theil, weldyer von bem Bau der Pottaſchenſie-⸗ 
bereyen, Bierbrauereyen, Teiche, Roͤhrbrunnen 
und Sruchtmagazinen handelt. Mit acht Kupferta⸗ 
feln. Zweyter Theil, welcher von denn Bau der 

deutſchen - Bauerhöfe, Weiler und Dörfer, danır 
aber auch der Anlage ımd dem Bau ber neuen, 
ja der Verbefferung der alten Erädte handelt. 
Mie acht Kupfertafeln. Frankfurt, im Verlag 
der Hermannifchen Buchhandlung. 1791 und 92. 
2 Alph. 7 Bogen. 8. 3 RR: 


Mer Titel- zeigt fhon zur Genuͤge, mas man in biefem neuen 
erk des Vf. zu fuchen hat, und jede Abhandlung ift fo ein- 
‚gerichtet, daß fie auch einzeln verfauft werden kann. Die Kur 
pier find deutlich ‚gezeichnet und vollftändig erklärt, fo daß de- 
nen, bie diefe Schriften nußen wollen, nidyts unverſtaͤndlich 
‚bleiben kann. Die Angaben und Einrichtung der Bauproducte 
ſind auf richtige Srundfäge gegründet, die Negeln und Bor: 
ſchriften brauchbar. und mit praftifhen Anmerkungen begleis 
tet. In der erften Abhandlung findet man befonders die Ans 
lagen von eingemauerten Wärmefefjein, der Sied: und augen: 
pfannen, und der Ealeiniröfen auf eine Feuerung von Torfs 
oder Steinkohlen eingerichtet, auch in einem Grundriß die bes 
quemſte Difpofition aller zu einer Siederey gehörigen Theile. 
n der zweyten ift vorzüglich..eine zur Holzerfparung eingerich⸗ 
tete Malzdarre zu bemerken, und in Grundriffen, Aufriß und 
Durchfchnite gezeiget, wie ein Gebäude, das allein zur Diers 
‚brauerep- beſtimmt iſt, am zweckdienlichſten einzurichten. In 
‘ber dritten zeichnet ſich vorzuͤglich die Beſchreibung der Daͤm⸗ 
me und der in ihnen angebrachten Striegelſchachte zur gaͤnz⸗ 
Alichen Ablaſſung der Teiche, aus, deſſen Bau umſtaͤndlich an⸗ 
gegeben iſt. In der vierten Abhandlung iſt die Anlegung der 
Brunnenkammern zu beachten. In Abſicht des Materials 
der Roͤhren giebt der Verf. den in Leim gegoßenen eiſernen 
Roͤhren vor allen den · Vorzug, wenn man nicht auf das erſte 
anzuwendende freylich hohe un Ruͤckſicht zu nehmen * 
4 N 
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In der feßten Abhandlung des,erften Theils endlich wird den 
fleinernen Magazinen mir Recht der Vorzug gegeben. Uebri⸗ 
gens gruͤndet fich die Einrichtung in Abficht der Vertilgung des 
Kornwurms auf eben die Grundſaͤtze, die ſchon Dinglinger in 
feinem Entwurf 1768 vorgeſchlagen, und in einem Riß gezei⸗ 
ger hat, alwo noch die Einrichtung des Dachs, deu. Zug anlan⸗ 
gend, dem ec. zweekdienlicher zu feyn ſcheint. Auch glaube 
er, daß die von Hrn. von C. in feinem Plan angebrachten 
Stuben fur den Verwalter ꝛc. füglich wegbleiben Eonnen, weil 
fie bey einem jeden, Magazin wenigſtens, nicht fo nothivendig 
find, und doch der Schornſteine wegen theils die Koften- ſehr 
erhöhen, und den Raum verengen, theils immer noch einige 
Beforgniffe für Feuer erregen. In der erften Abhandlung des 
zweyten Theils find erft Regeln gegeben, wobey doch die große 
Weitläuftigkeit hatte vermieden werden, und dag ganze Capitef 
‚von der Schönheit ohne Schaden wegbleiben Einen... Dann 
folgt ein Entwurf für ein Bauernhaus, das nach dem Verf. 
zweyſtockig feyn, die Thür immer in der fangen Seite haben, 
“und. mit Steinen nicht allein gedeckt, fondern auch in den Fa⸗ 
hen ausgemauert feyn fol. Bon Mellerwänden und Leimdä- 
chhern ift dee Verf. Fein Freund. Die Häufer follen überdem 
mit Mauern 6 Fuß hoch, oder mit bretternen Wänden einges 
fhlofien werden. Aber wie viele Bauern werden fich wohl ſol⸗ 
he Käufer und Höfe zu bauen im Stande feyn? Die Eintich« 
tung der Dörfer hat mit den Eicfemayerfchen VBorfchlägen vie⸗ 
les gemein, deffen Abhandlung aber gar nicht gedacht iſt. In 
der legten Abhandlung ift viel. Richtiges und Gutes geſaget, 
aber wunderbar iſt es, daß der Verf., da er doch non der 
Bequemlichkeit, Schönheit und Zierlichkeit in.eigenen Abſchnit⸗ 
ten redet, und oft manches. wiederholet, nichts, von der Exs 
leuchtung einer Stadt gedenket. i 
Wu. 


Nathematik fuͤr Aerzte. Angefangen von Johann 
Ernſt Baſilius Wiedeburg, Churf. Saͤchſ. W. u. 
E. Kammerrath und Profeſſor der Mathematik zu 
Jena, fortgeſetzt und vollendet von Dr. Johann 
Jac. Kohlhaas, praktiſchem Arzt und zweyten 
Stadtphyſicus in Regensburg. 2. Alph. 24 — 
J | .Pp ert, 
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- ‚pfert.. Jena, in der Eröfer. Buchhandl. 8. 1792. 
1 R 16 36. — 


* 


* 
Herr Koblhaas erwähnt in der Vorrede, Herr Hoft. Los 
Der in Jena habe 1786 die Verfertigung dieſes Handbuchs 
Wiedeburgen aufgetragen. Derſelbe ließ Arithm. Geom. 
Trigon. nebſt einem Theile der Statik bis 320 Seite dru« 
een, hinterließ auch zwo Kupfertabellen über die Geometrie, 
and eine über die Mechanik. Um Oſtern 1787 zeigte er ma⸗ 
thematiſche Vorleſungen für Aerzte an, von deren Nutzen er 
Boerhavens und Hallers Zeugniſſe anführen konnte. Nach 
ſeinem Tode trug Hr. &. die Vollendung H. K. an. In der 
Arithmetik und Geometrie erwartet man wohl nichts der 
Arzneykunſt eigneg (Exempel von Eintheilung und Rechnung 
" «bey den medicinifchen Gewichten hätten ſich doch beybringen 
laſſen, und bey den Verhältniffen, die Ingredientien von Arzs 
neyen, wo z. E. im Baldingerifhen Magazine unser den 
Anecdoten manche Recepte angeführt werden, die als unpro⸗ 
portionirlich lächerlich find. Die Anatomie hat geomerris 
ſche Namen.) Was Wiedeburg gefertigt hat, enbigt fich 
mit der Standhaftigkeit des Körpers, deſſen Directionslinie 
unterftäßt wird... Hr. 8. fängt feine Arbeit ſogleich mit der 
Erinnerung an, daß bey dem Vaue des menſchlichen Körpers 
die Kraft fchief an den Hebel und näher am Ruhepunkt ange: 
bracht: ift als die Laft, alfo viel größer feyn muß, Dagegen von 
ihm die Laft gefchwind bewegt wird. Beym Flaſchenzuge er⸗ 
wähns er den Gebrauch, den die alten Mundärzte daven mad): 
ten, da durch.die Kraft vieler Nollen, ein einiger Menſch das 
Mein ftärker ausdehnen und anziehen Fonnte, als fonft etliche, 
( Man kann beyfuͤgen, daß. fich die Stellung des Gliedes ſo 
ſehr genau erhalten ließe, weil es ſeine Lage nur wenig aͤnder⸗ 
te, wenn die Kraft am Flaſchenzuge ſehr viel fortruͤckte) Bald 
darauf wendet Hr. K. Saͤtze der Geometrie und Trigon. auch 
der Lehre von der ſchieſen Ebene, auf die Geburtshuͤlfe an. 
Er beſchreibt die Knochen des weiblichen Beckens, und zeigt 
wo da fhiefe Flächen vorkommen, wie füch Linien in demfelben 
‚gegen einander verhalten und Dreyecke bilden, welches au 
der Abbildung eines Gerippes erfautert wird „ auch fo Seftaft 
der Gebärmutter, Lage des Kindes, wie die hier gebraͤuchli⸗ 

chen Werkzeuge wirken. Die innere Reihe der mufculöfen Fa⸗ 
fern des Magenſchlundes _ bey Ochfen und allen den Thies 
5. ven, 


152 | Mathematik. 


ren, in deren Schlunde die Speiſen in die Hoͤhe ſteigen muͤſ. 
fen, die Figur eines Schraubenganges.; Faͤnde das ſchrauben⸗ 
“formige Hinumnterfhieben der Nahrungsmittel nicht ſtatt, ſo 
koͤnnten die, die auf den Kopfe ſtehn, in diefer Stellung nicht 
eſſen und trinken, wie doch mirklich gefchieht. Die Schneid» und 
Spitzzaͤhne find Keile. Frietion geftattet nur auf raußen Ober 
flächen fiher zu gehen u. d. gl. Damit: Knochen, bie fih an 
einander bewegen, nicht von ihr Schaden leiden, befinden ſich 
zwiſchen ihnen Knorpel und Elebrichter Saft. Anwendungen 
der Hydroftatik: die bilis cyikica: müfle ihren Uriprung aus 
der Leber haben, weil die Leber ganz allein zu Abfonderung 
der Galle beftimme ift, und die Sallenblafe zu klein iſt, eine 
ſolche Menge Galle abzufondern. Im menfchlichen Körper 
fey der. Weg noch unbekannt, durch welchen die Galle aus der 
Leber: in die Ballenblafe geleitet wird, ohnerachtet man im 


Ochſen folhe Gaͤnge entdedt hat. Es laſſe > alfo beym 


Menfchen nichts anderes annehmen, als daß die Galle durch den 
ductum choledochum zurücktrete, wenn ‚fie im Zwölffingerdar: 
me höher fteht, als bie Gallenblaſe, welches befonders gefchieht, 
wenn man liegt. Blut, deſſen Stand und Bewegung in feis 
nen Gefäffen. Geſunde und frifche Runge eines todtgebohr: 
nen Kindes finke im Waſſer, aber das Blut in einer Lunge 
toͤnne auch fhon in Fäulnif gegangen ſeyn, oder fie Eonne 
DVerhärtungen haben, alsdann könne auch bie Lunge eines 
Kindes, das ſchon Dden geholt hat, ſinken. KHydroftatif auf 
chemiſche Gegenitände angewandt, eigne Schweren, Auflö: 
fungen, Füfungen, Unterfuchung flüfiger Materien. Auf 
Naturgefchichte und gemeines Leben: Schwimmen der Fifche, 


Maenſchen und Thiere. Anwendung der Aeromerrie: Luft iſt 


zu Verdauung der Speiſe nöthig, befindet fich im Meilchfafte 
und Blute, im leßtern ift fie elaftifh u, f. w. Einige dieſer 
Behauptungen find gegen Hallern. Verhalten der Luft in der 


Runge und beym Odemholen, bey Ausdünftungen, Luftarten. 


Bon der Hydraulik: Ventile, Balveln, und ihnen ähnliche 


Vorrichtungen im menſchl. Körper. Die Milchgefäffe fenen 


Haarruͤhrchen, in welche der Milchfaft von freyen Sticken 
Hineindringe, wenn fie nur in Anfehung ihrer, Theile von 
ſchwererer Art find, melches daraus hergeleitet wird, daß fie 
aus Häuten beſtehn, Haͤute aber in Milch zu Boden finfen. 
Der Bruftkanal, in welchem der Milchſaft aufiteige, fey fehr 
enge, vielleicht noch überdies mit Ventilen verſehn, das Herz 
ein Druskiverk, Bewegung des Blutes. Des Grafen — 

rau⸗ 
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hydrauliſche Chemie. Anm. d. Optik. Bau bes Auges, Sehen, 
und Fragen daruber, z. E. warum Kurzſichtige im Alter beſſer 
ſehen, gern kleine Schrift leſen, uͤberſichtig und ſchielend find? 
Optiſche; Werkzeuge. 


So weit geht dieſe Mathematik fuͤr Aerzte. Von den 
aſtronomiſchen Wiſſenſchaften wird ihnen nichts geſagt. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt hier, wie die Brauchbarkeit der Wiſſenſchaften duch 
die Mode veraͤndert wird. Die iatromathematiei der vori⸗ 
gen Zeiten wußten weniq von den Dingen, die gegenwaͤrti⸗ 
ges Buch enthaͤlt, aber fie berechneten Mondslauf und Aſpek⸗ 
ten; jetzo fieht der. Arzt nice in den Calender, wenn gut 
Adetlaſſen iſt. Wolfs Abb. wie der Arzt dem Aſtronomen 
nachahmen foll, Eonnte ihm doch lehrreich ſeyn. Nun über 
haupt wegen einer Mathematik für Aerzte. Freylich hat 
man das Beyſpiel an Polafs Marhefi forenfi, einem Bus 
&e, das, fo elend es ift, doch wiederholte Ausgaben erlebt 
Hat. Mit.einer Anatomie, Botanif, Chemie für Aerzte 
würde ſich doch wohl: Eein Schriftfteler koͤnnen empfehlen, 
obgleich mancher gluͤckliche Praktiker von der feinften Anatos 
mie nicht viel kennt, von- den Pflanzen’ die wenigſten offich 
nell find, und die Chemie nüglich wäre, wenn es auch feine 
Kranken gabe. „Aber mit Rechte verlangen bie Lehrer ber 
Arzuepkunft, man fol diefe Wiffenfchaft in ihrem ganzen 
Umſange und Zufammenbange lernen, um alsdann in Phyſio⸗ 
fogie, Pathologie, Materia Medica, Pharmarie, das aus ih« 
nen gehörig zu verftehen und zu brauchen, was dem Arzte 
sorhig if. Warum foll fi) denn die Mathematik für den 
Arzt verftummeln laffen, dem fie als vernuͤnftigen Gelehrten 
nuͤtzlich iſt, auch wo fie nicht zum Receptſchreiben dient? Er 
lerne alſo wenigſtens ihre Anfangsgruͤnde auch im Zuſammen⸗ 
hange, dann wird er ihre Anwendungen verſtehn und ſelbſt 
machen. Als mathematiſches Lehrbuch waͤre gegenwaͤrtiges ſehr 
unvollklommen. Es jagt z. E. nichts von Zuſammenſetzung der 
Kraſte, erwähnt den Gebrauch der Momente nicht, und fo iſt 
die Anwendung auf Knochen der Gliedmaßen als Hebel nicht 
deutlich, von den Muskeln, in fofern fie vermöge ihrer Faſern 
wirten, lieſſe fih gar nichts ſagen, fo find von den Anwen» 
dungen, die Hr. 8. macht, einige, als eben von den Muskeln, 
vom Schwimmen, bydroftatifche Prüfungen u. d. gl. mans 
‚che in blog mathematifchen Lehrbichern, z. E. dem Kaͤſtneri⸗ 
fen, das er auch mit gebraucht hat, ausführlicher — 
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Umftändliherrund dadurch nuͤtzlicher haͤtte er ſeine Einſichten 

zeigen koͤnnen, wenn er, mit Vorausſetzung der mathematiſchen 

Kenntniſſe aus irgend einem Lehrbuche, derſelben Aue 

dung den Aerzten mehr entwicelt hätte, 4 
2. 


Vermiſchte Schriften. 
x. Aktenſtuͤcke, die Reform der Juͤdiſchen Kolonieen 
in den Preuſſiſchen Staaten betreffend. Von 


Dav. Friedlaͤnder. Betlin, bey Voß. 1793. 
188 Seiten. 8. 14. . 


2. Ein Wörtchen über Juden, von N. O. & 
D. J. V. AD W. Veranlaßt durd) die von 
Heren Sriedlänver herausgegebenen Aktenſtuͤcke. 
Berlin, bey Diererici. 1792. ı4 Bog 8. 2 &- 


No. 1. Bey den mannichfaltigen Bemuͤhungen menſchen⸗ 
freundlicher Maͤnner, die buͤrgerliche Verbeſſerung der juͤd. Kolo⸗ 
nieen zu bewirken, fanden ſich Hinderniſſe und Schwierigkeiten, 
die ihnen im Wege ſtanden. Jeder Kenner der Literatur weiß, 
wie immer, und beſonders im ketzten Jahrzehend Gruͤnde für 

und wider die Ausfuhrbarkeit und Nuͤtzlichkeit der dahin gehoͤ⸗ 
rigen Vorſchlaͤge von Maͤnnern aufgeſtellt wurden, die im 
Gebiet der Gelehrſamkeit gewiß nicht Fremdlinge waren. 
Warvurton, der fo manche harte Dinge behauptete, ur: 
theilte fchon in feiner divine legation of Mofe, „daß die Ju⸗ 
„den, ſo lange ſie nicht Chriſten wuͤrden, nicht verlangen koͤnn⸗ 
nten, in einem chriſtlichen Staat als Bürger aufgenommen zu 
„werden, weil Gott fie verurtheilt babe, unfter und 
„flüchsig, obne Vaterland und Buͤrgerſchaft auf der Er⸗ 
ade zu teen“ — Wolch ein umrichtiger Grund, der kaum 
einer Widerlegung bedarf! Die Schwierigkeiten hingegen, bie 
man in dem Charakter des Bots felbft, in ihrer Religionsverfafe 
ſung und ihren Ceremontalgefegen zu finden glaubt; der Nach: 
theil, der den urfprünglichen Fandeseinwohnern daraus erwach⸗ 
fen Eonnte, ſcheint alferdings beträchtlich genug, und dürfte erft 
eine ſtuſenweiſe Verbeſſerung der Juͤdiſchen Nation Run 
n 
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In dieſem Buche, welches Hrn. Friedlaͤnder auf alle Art, 
als einem Mitgliede der unterdruͤckten jüdiſchen Nation, als 
Philoſephen, als preuſſiſchem Patrieten, Ehre macht, iſt zuerſt 
eine leſenswerthe mit philoſophiſcheim Geiſte verſaßte Einlei— 
tung. Sie enthält Betrachtungen und hiſtoriſche Nachrichten, 
die Juden in den Pr, Staaten betreffend. Der Verfaſſer zeigt 
darin die Unmöglichteit, daß Juden, die allenthalben unter vers 
ſchiedenen Regierungsformen leben, theils mehr, theils weni⸗ 
ger Freyheiten und Gerechtſame haben, in Sitten und Cha: 
rakter gleich ſeyn koͤnnen, und man-alle Juden nicht nmach 
einem Maasſtabe meſſen dürfe, wenn man wider ihre Auf—⸗ 
nahme zu Mitgliedern eines Staats proteſtiren wolle. Hier⸗ 
anf giebt er eine Schilderung der Poiniſchen Inden, "und vers 
gleicht fie mit den dortigen Bauern.” So treffend das Ges 
malde im Ganzen genommen ſeyn kann, da’ der Zeichner deſ— 
ſelben die Genauigkeit in der Art beürkundet, BAR es nicht 
um einen Zug veredelt oder verhaͤßlicht worden ſey, ſo dran⸗ 
gen ſich, andern Nachrichten zuſolge, dem Nee. denndch einige 
Zweiſel auf, Nah &; 10 haben die Faden in Polen keine 
Erziehungsanftalten. Verſteht man diefes in dem Sinne, wie - 
es gewöhnlich gebraucht wird, Yon öffentlichen Schufen und 
Unterweifungsöttern,, Jo widerſpricht diefes "ein Mitglied: der 
Nation ſelbſt. Maimon befuchte in Pofen nach &.278 des 
erften Theils feiner Rebensgefihichte die dortige Judenſchule/ 
wo er juͤnge Schiller antraf. — ©. 11. „Vom Wucher und den 
dahin gehbrigen kleinen Vergehungen wiſſen fie nichts.“ Soll⸗ 
te. dieſe allgemeine Behauptung nicht Verſchoͤnerung ſeyn? 
Rec. bezieht ſich bier auf die im Sabrifcben neuen Magazin 
3 Band St. befindlichen Bemerkungen über die Herrſchaft 
Serrey in Polen, wo die Betrůgereyen und unerlaubten Kunſt⸗ 
griffe der dortigen Inden geſchildert werden. Der, wünſcht; 
daß auch das letzte Gemälde dem Originale nicht anpaſſend 
ſeyn moͤge! | = De Er 
Es folgen nun Betrachtungen fiber die Ceremontafges 
ſetze; (In der Beylage iff die Erklärung der naturaliſirten 
tzigſayen Familie abgedruckt, vermöge der fie mit Ausnah⸗ 
me der bereits eriftirenden Pakte und. Teſtamente die Landes⸗ 
geſetze fuͤr fih und ihre Nachkommen verbindlich anerkennt) 
Intereſſante Belehrungen über dag. Amt und die Würde eines 
Rabbiners, der fich in den Pr. Staaten weder mit Erziehung 
befaßt noch mit dem Gottesdienfte zu thun bat, Bann nur 
rau⸗ 
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Trauungen and Ehefcheidungen beſorgt, und Rathgeber aub Ge 
lehrter diefer Marion iſt. - Ferner beleuchtet der Verf. die 
Einwuͤrſe des Ritters tYFichaelis und anderer wegen des Na⸗ 
tinnalcharatters, der in einem hohen Grade der Verderstheit 
beſchuldigt wird, und theilt in einer merkwürdigen Beylage die 
Dienge der. in den fämmtlichen Preuß. Provinzen 1789 abge» 
ſchwebten Kriminalproceſſe nad) den beiondern Arten der Ber: 
brechen mit, woraus ſich ergiebt, daß unter 1703 darin ver 
‚witelten Derfonen nur 22 Juden gewefen find, und von dem 
bierunter zum Tode verurtheilten. Dienfchen feiner von der 


jüdifhen Marion ſich befunden hat — 


Die Aktenſtuͤcke ſelbſt find von den jüdifchen Deputirren 
der von. dem jeßigen Konige angeordneten Kommiflion einge: 
seiht, Sie enthalten einen Abriß des politiſchen Zuftandes 

der Juͤdiſchen Kolonieen in den Pr, Staaten, mit Ausſchluß 
"von Schlefien, MWeftpreufen und Oftfrießland „ woraus man 
forscht die jährlichen allgemeinen beftimmten, als auch die des 
fondern jahrlichen beftinmten und unbeftimmren Abgaben, 
wie auch die Laften und Beneficien, won denen die Judenſchaft 
ausgeſchloſſen ift, erfehen kann. (Man fieht, dag die Juden 
wirtlich erſtaunend belaſtet find.) Dieſem find Betrachtun⸗ 
n über die ſolidariſche Verbindung der Juden, und über Die 
beygeſuͤgt. Die wichtigſte Beſchwerde iſt Die ſoli⸗ 
dariſche Verbindung der Judenſchaft in den ſogenann⸗ 
ten Preufifchen Provitzen, wodurch fie in ſohdum für 
die Erlegung der Koͤnigl. Gefale haftet, auch wenn ein Mit⸗ 
glied derfeiben ſtieblt, oder geftoblne Sachen an fich 
Eauft, Dem Rigentbümee den Werth zu ecfiatten ver⸗ 
bunden ift, (Daß dies wirklich hart ift, kann wohl niemand 
lengnen.) In einer andern Eingabe beklagen ſich die Deputir⸗ 
gen über Die Strenge des Pfand- und Leihreglements in Ruͤck⸗ 
ficht auf die Juden. In dein Refeript des Generaldireitss 
tiums wurde den Deputirten bekannt gemacht, daß die foltdas 
riſche Verbindung unter gewiſſen Einfchräntungen und Pes 
dingungen aufgehoben werden ſolle; worauf eine anderweitige 
Vorſtellung der Deputitten, nebft Betrachtungen über die ers 
baltenen — — und damit verknuͤpften Obliegen⸗ 
heiten erfolgte, Die Koͤnigl. Kommiſſion ſetzte die allgemele _ 
nen Drineipien, nah denen die Reform des Judenweſens ſtatt 
finden ſollte feit, welche vom Generaldirektorium genehmigt 
und vorn Könige vollzogen wurden. Es ergieng ein Reſeript 
i an 


+ 


Vermiſchte Schriften; | | 157 


an die r iglichen Kammern, ‚deffen:roefentlicher Inbalt iſt 
1) en ſolidariſche Verfaſſung der Schutzjuden für. ihre. 


öffentlichen Abgaben ſowohl, als für die Koſten zu den Ge⸗ 
meindebedurfniſſen aufgehoben merden, 2) Die judiſchen Ge⸗ 


meinden, die Schulden haben, ſollen die Qualitaͤt und Ouan⸗ 
tirät. derjelben, und die Art und Weiſe, fie. nach und nach zu 


silgen, angeben.» 3) Die Juden follen zwar ungeſtoͤrte Reii⸗ 
gionsfrepbeit behaiten, aber die Kirchen» oder Synagogen ⸗ und 
— Ceoaction und Diſciplin ſoll aufhören. — Der ganze 
Reformeplan wird in der Folge bffentlich bekannt gemacht mer: 
den. — So viel von dern Inhalte des Buchs. Der Hep 
ausgeber, der fich [hen um die Erziehung. und ben verbeſſer⸗ 
sen Unterricht feiner jüngern Glaubensgenoſſen fehr verdient. 


gemacht hat, wird bey den mehreften feiner Natien — 
je 


bleiben, da er ausgerüfter mit den dazu erforderlichen Kennt: 
niſſen zu ihter bürgerlichen Berbefferung alles unternimmt, 
damit die Glieder derſelben ihres Daſeyns froher werden, und 


als brauchbare und nuͤtzliche Bürger in mehreren Berhältniffen 


‚und Standen dem Staate dienen koͤnnen, deſſen Unterthanen 
fie find. » Der Eifel wird lehren, ob bey der — wie Kar, 
gehere hat — im Ber. 1792 verfügten Zuſammenkunſt der 
Depurirten aller” Provinzen die Schwierigkeiten gluͤcklich ges 


hoben werden, die ein Theil, wie man fagt, machen Were 


fehlägen entgegen feht. Die milde Pr. Negierung, unter be 


ren Zepter die jüdifche Kolonie lebt, hat ſich fehon in den neues 
ften Zeiten durch manche ihnen erzeugte Wohlthaten gegen bie 


Duden ausgezeichuet. Hierzu gehören die Aufhebung des Leib⸗ 
Mes und die! Befreyung von der Porzellainabnahme. —— 
den unter den befondern beftimmten jährlichen Abgaben 

©, 58 aufgeführten Indemnilationsgeldeen , wo der Verf, 
gläubt, daß die andern Städte auch dieſe Abgabe nach Vers 
haͤltniß zahlten, bemerkt Mec,, daß dieß nicht wahrſcheinlich 
iſt, da dieſe Abgabe in dem Lokale Berlins ihren Grund hat, 
und.erft Michaelis 1766 anfieng, da die’ Lehrer des grauen 


Kloſters wegen der Wohnungen der Juden im Berliner Biet« ' 


tel eine Enefchädigung für. die dadurch verminderren Stolge⸗ 
buͤhren verſangten, und durch einen Vergleich mit der Juden⸗ 
ſchaft die jaͤhrliche Summe von 165 Rthl. erhlelten. Dieſer 


Fall moͤchte ſchwerlich an irgend einem andern Orte, ſo viel 


Rec. weiß, ſtatt finden, J 
Ne. 3. Dieſe Blätter enthalten eine Schilderung der Se; 


den in den aͤltern Zeiten und einige Zuge des Wefkhaffenheie 


ber 
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der jeßtsen Nation, Die verdienteften Maͤnner, deren Auf: 
enthalt Berlin mar, oder noch ift, werden mit Ruhm ge 
nannt, die verbefferte Erziehung wird in Vergleichung der 
ehemaligen dargeſtellt, und im Namen von Jünglingen mis 
Waͤrme vom Koͤnige das Geſcheutk des Buͤrgerrechts erbeten. 
Der Aufſatz iſt in einem flieſſenden Style verfaßt und laͤßt ſich 
ganz gut leſen. — nn 

Da in Sdhleſien die juͤdiſchen Einwohner verindge eines 
Koͤnigl. Edikts vom 21. Mahn789 vorzügliche Guadenbezeu⸗ 
gungen erhalten haben, ihnen vom Könige zur Vermehrung 
ihres Schulfonde 4000 Rthl. ertheilt worden; ſind, fur ihre 
Wilhelmoſchule ein eigenes Schulkollegium niedergeſetzt und 
dieſeibe am 15 März 1794 ſeyerlich eingeweiht.äft: ſo erofiuet 
die Regierung für die Kelonie dieſes Landes die angenehmſten 
Ausfihten, und gewährt auchrfär die Bewohner der ander 
Staaten die erwuͤnſchteſten Hoffnungen. .* 


— 


Bruchſtuͤcke aus der Moral, Natur, Goſchichte und 
Poeſie, für junge Perſonen beyderley Geſchlechts. 
Leipzig, bey Hilſcher. 1792. 19 Bog. 8. 710g 


Dies iſt eine Sammlung von Aufſatzen, die aus dem Gent: 
feman’s Magazin ganz gut überfegt ſind. Das Werdieuſt der 
Auswahl g hingegen nicht groß. Bie) find von fehr ver: 
fchieduem Inhalte und Werther. Hoͤchſt elend iſt z Be das 
Raiſonnement uͤber die Stellung, welche dem menſchlichen 
Korper am natuͤrlichſten iſt. Die Nachricht von: dem Kem⸗ 
peinfchen Schachſpleler koͤnnnt audy zu Ipat, da jetzt jedermann 
weiß, daß dabey eine, obgleich. immer. fehr feine und bewun⸗ 
dernswerthe, Taͤuſchung im Spiele war. Die Beſchreibung 
von Tahitti hätte. doch wenigſtens ans den neuern Reiſebe⸗ 
ſchreibungen ergaͤnzt werden ſollen. Endlich die proſaiſche Ue⸗ 
berſetzung der Poefien iſt aͤuſſerſt langweilig zu leſen. 


LIT 
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Eröbefchreibung, Reifebefchreibung und 
u Statiſtik. 


Wilhelm Gilpin's, M. A. Domherrn zu Salisbury 

und Predigers in Boldre im Memw: Foreft, Be⸗ 

merkungen, vorzüglich über malerifche Naturſchoͤn⸗ 

heit, auf einigen Reifen durch verfchiedene Gegen« 
den von England und Schottland aufgefegt. Aus 

dem Englifchen,. mit Anmerkungen bes Leber 

ſetzers. Erſter Theil Mit einer Kupfertafel. 
Lepzig, bey Junius, 1792. 472 S. und XXXVIII 
©. Vorrebe. 8. 1MR.3 K. 


Auch in Deutſchland find die englifchen Originale, welche hier 
zufammengezogen und verdeutfdjt geliefert werden, wenigſtens 
durch die Anzeigen mehrerer gelehrten Zeitichriften, allgemein 
betannt geroorden. - In England wurden fie mit lauten Bey⸗ 
fall aufgenommen; und fein Werk diefer Art hat ihn jemals 
mehr verdient, Als diefes. Jeder Lefer von Geſchmack und 
Befühl, der Freund des Großen und Schönen in der Natur, 
der Landfchaftsmaler urid Gartentünftler, und auch der Mens 
ſchenkenner, Gefchichtskundiger und der Alterthumsforfcher 
findet darin reiche Nahrung für Geiſt und Herz, Genaues 
Studium der Natur und ein aͤſthetiſcher Sinn, der jedem 
Zuge ihrer Schöpferhand -nachzuforfchen verfteht, ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Geiſt, praktiſche Kunſtkenntniſſe, eine gluͤ⸗ 
hende Phantaſie, die Gabe eines bluͤhenden Vortrags und 
einer taͤu ſchenden Darſtellung, und das Vermögen, feine indie 
viduellen Empfindungen andern mitzutheilen und eigen zu mas 
ben, — Dies find die,höchft felten in einem Mann zufammens 
treffenden Eigenfchaften, die unfern Verf. harakterifiren, und 
deren reife und genußreiche Früchte wir in feinen Werken fans 
meln. Mit unbefchreiblichen Vergnügen und der angeſtreng⸗ 
tefien Aufmerkſamkeit begleiten wir ihn durch Englands und 
chottlands reizende Gegenden; bingezaubert ſteht der Abwe-⸗ 
ſende vor dem Bilde, das ſein begeiſterter, in gluͤhende Farben 
der Phantaſie getauchter Pinſel uns_darftellt — wir genießen 
N.A. D. B. Ul. B.i.St. Uls Heſt. e mit 
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init ihm. Und damit dieſer geiftollen Unterhaltung nichts, 
mangele, bereitet er auf ſeinem Wege durch jene treflichen 


©egendeh, dem Leſer oft Ruhepunkte, und theilt ihm zur Ab⸗ 


ſpannung ber Aufmerkſamkeit Betrachtungen über Menſchen 
und Sitten, theoretiſche Bemerkungen uͤber Malerey und Ar⸗ 
chitectur, merkwuͤrdige Züge aus der Geſchichte Grosbrittan⸗ 
Biens and biographiſche Anekdoten, Nachrichten von Kunſf⸗ 
‘ fammlungen, „yon einzelnen Kunftwerfen u. f. mw. mit, — 
Allerdings mögen diefe Neifebeobachtungen und malerifchen 


Gecgendbeſchreibungen ein noch höheres Jntereſſe für den Eins 


beimifchen, mit jenem Lorale Bertrauten ; und für denjenigen 
Auswärtigen Lefer haben, der fie ſelbſt ſah, und nun hier Nück« 
erinmerung an die dort Henoflenen Freuden findet; doch aber 
darf Rec., dem diefes Glück nicht zu Theil ward, von dem 


Vergnügen, das ihm die Lectüre biefer Werke bem ungeachtet. _ 


gewährte, auf das Vergnügen vielet andern Lefer ſchließen, 
und fie deswegen angelegentlichft empfehlen. Um aber zu dies 
Ya Vergnügen auswaͤrtiger Pefer beyzutragen, widerraͤth Rec. 

ie ununterbrochen fortgefette Leetüre diefes Werks. Mani 
betrachte es als eine große Sammlung von Landfchaftsgemäls 


den, welche nicht auf einmal durchgefehen werden darf, uin die - 


Schönheit der einzelnen Stücke zu genießen. Man muß oft 
dahin zurückkehren, um diefe ſchaͤtzen und ſich ganz damit vers 
truͤut machen zu koͤnnen. | 

Die Veberfeßung umfaßt drey verichiedene Metfebefchreis 
bungen bes englifchen Verfaſſers; diefer erfte Theil namlich 
die Bemerkungen über einige engliſche Gegenden, vorzüglich 
in Camberland und Weſtmoreland, und die erite Hälfte 
der Reife auf dem Fluß Wye. Ein nachfolgender zweyter 
Theil wird die zweyte Hälfte der leßtern und die Reife in das 
Schottiſche Hochland enthalten: : Wir hoffen zuverlaͤßig, 
ber Ueberfeger werde, um in dem Verdienftlichen feines Unter: 
nehmens in nichts zuruͤckzubleiben, uns auch von dem in dee 
Vorrede angezeigten vierten Werk des Hrn Gilpin's, Re- 
marks on forefk-[cenery mit Darftellungen von den maleri« 
fchen Waldgegenden des New-Foreft in Hampfhire, eine 


Verdeutſchupg liefern; 


Bey dem lobenewuͤrdigen Unternehmen ſelbſt, dieſe ſchͤ⸗ 


nen auslaͤndiſchen Produkte, die, wegen der durch die vielen 
Kupfer in aqua tinta ſo ſehr vermehrten Koſtbarkeit, wohl 
nur it; weniger deutſcher Leſer Haͤnde kommen duͤrften, (nur 

| die 


A 


\ 
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koͤnnen,) durch eine Ueberfekung auf deütfchen Boden zu vers 


pflanzen, gieng der uneigennägige Verf, den Ueberfeßern mit * 


manchen Zufäßen, erfäuterndeh Anmerkungen u; dgl. zur Hand; 
durch deren Benutzung das Intereſſe des Werks für das deute 


 Erobefhräibung: - -  16ı 
die obfervätions oh the River Wyẽ Hat Ree. bis Jet krhalten 


Ihe Publikuin noch vermehrte iſt. Die Ueberſetzung verdient 


Beyfall. Nur ſeht ſelten entdeckt man einigen Zwang des 
Ueberſetzers. Ganz im Charakter des Originals fliegt uͤbri⸗ 


gens die. Sprache bald ruhig und fanft; wo von dem ſtillen 
Neiz diefer oder jener Gegend die Rede iſt, und erhebt ſich 


bald mit Kraftfülle bey den Darſtellungen erhabener Natur: 
ſcenen. Die vielen Anmerkungen des Ueberſ. unter dem Tert 
erlautern verfchiedene dunkle Stellen deffelben, oder berichtigeit 
und ergänzen. ihn, mit vielem Fleiß und mit Sahtenntrüp: — 
So leid es Rec. iſt, beh dieſer Ueberſetzung feine getreue Rach⸗ 
ſtiche der trefllchen Biattet in aqua tinta zu fin en 5. novon 
die Originale der Gegend des Fluffes Wye vor ihm liegen); 


jo muß er doch den im der Vorrede angegebenen Srimben; 
‚warum fle nicht geliefert merden konnten, beytreten; — Die 


einzige bendelegte Kupfertafel ſtellt Die" Herfchiedenen Formen 
von Dergefi im Umtiß dar; und gehört zu der S. 8t.ü,f. vor⸗ 
getragenen Theorie dieſes Theils der Landfchaftsralerep: 9 


Die große Reichhaltigkeit; Mannichfaltigkeit und oft ſehr 


gebrängte Kürze dieſes Werks, geſtattete keinen eigentlichen 


Auszug deſſelben. Rec. will deswegen hier nur eine kurze 
Ueherſicht deſſelben, mit Bemerkung det Hauptgegenden, durch 


weiche der Verf feine Reiſe nahm; mittheilen — Er hebt 


In der Reiſebeſchreibung von Cumberland and Weſt more⸗ | 
land mit allgemeinen Bemerkungen uͤber dag Eigenthuͤmliche 


der engliſchen Gegenden an; welches theils in det Cultur des 
Bodens und der Beſchaffenheit det Luft, theils aber in der 
Berfchiedenheit. der Bäume und Pflanzungen,; der Mannich⸗ 


faltigkeit-det Parts und Gätten liegt... Die malerifche Wird ⸗ 
fung der Anſicht diefer Gegenden witd nöd) durch die vielen 


auf den Betgen und in den Thaͤlern zerftreuten gothiſchen 
Schloſſer unb Kiöfter und deten Ruinen gehöben; — Die 


Meife des V. gieng durch Oxford - Warwid —.Ebes— 


and Lancas⸗Shire; der Rückweg durch Pork — Derby m 


Zeiceſter — und Yorrbumberland Shite. Weber einzeme.. 
Segenden aͤuch diefer Provinzen theilt er Bemerkungen mit, . 


doch bleibe Eumberland und MWefimoreland, die Berge; 
| | | — Seen, 


| 
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Seen, Thäler, Wälder, Felſen, Waſſerfaͤlle und Fluͤſſe, fo 
wie die Ruinen, Lagen der Stadte und Dörfer u. dgl. dafelbfl 
. — gt — Die eingeftreuten. theoretischen 

emertungen über einzelne Theile der Landfchaftsmalerey find 
mit vieler Sachkenntniß und mit Geſchmack vorgetragen. — 
Eben fo behandelt find die Beobachtungen über die Gegenden 
des Slufles Wye in der zweyten Neife des Verf,; weil aber 
diefer Gegenftand nicht fo reichhaltig war, füllen die Bemer⸗ 
Zungen darüber auch nur einige Bogen an. : Mit recht vielem 
Vergnügen fehen wir der Fortfeßung diefer intereflanten Werke 
im deutfchen Gewande entgegen. $ 

r. 


Erbbefchreibung der Preußiſchen Monarchie, von 
AM. F. ©. Leonhardi. Zweyter Band. Halle, 
bey Hemmerde und Schwetſchke. 1793. 744 Sei⸗ 
ten. IM 923.. | 


Dieſer ſtarke Band enthaͤlt nicht einmal ganz Niederſchleſien, 
denn es fehle noch das Fuͤrſtenthum Neiße. Welch ein weit⸗ 
ausfehendes Unternehmen, aus den Topographien der noch 
fehlenden Länder eben fo detaillirt und umftändlich, als in den 
beyden erften Bänden geſchehen ift, abfchreiben zu wollen! 
Der Plan des Verf. ift, wie er vorgiebt, um der Vollftändigs 
keit willen zwar ermeitert worden, da das Buch, für alle Ges 
sichtsftellen, Poftämter, Handelsleute, Manufacturiſten u. ff. 
ingleihen zur Beftimmung der Rage des Duts beym Lefen der 
Zeitungen brauchbar feyn fol; Jedoch kann diefer Plän wieder 
vielleicht eingefchräntt werden, da er nach der Vorrede zum‘ 
erften Bande über denjelben beym legten Bande ſich erklären 
wird. Das Geheimniß will der Rec. den Lefern erklären. 
Der Verf. fand von Schlefien die Zimmermannfchen Bey⸗ 
“stäge zur Befchreibung von Schlefien, welche ſehr genau 
und umftändlic) die Beſchaffenheit auch des Eleiniten Orts an« 
geben. Die fhone Belegenheit, den Bogen zu füllen, wollte 
er nicht unterlaflen, er fihrieb alfo, uneingedent feines vorigen 
Plans‘, diefe Beytraͤge tapfer ab; wie es der Augenfchein 
zeigt, wird er von einer andern Provinz weniger abzufchreiben 
finden; fo zieht er wieder feinen Plan ing Enge, und feine 
Erdbeſchreibung wird dürftig werden." Das follte nicht feyn. 
Ein fefter. Plan mußte gemacht und durchgefegt werden, 
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Der Verf. giebt die Vorarbeiten, bie er benußt hat, an. 
Das mehrefte Vorzügliche, Brauchbare und Richtige — und 
Dies ift der größte Theil des Buchs — gehört daher den Vers 
faffern jener Arbeiten. Wollte Rec. fi auf den Inhalt weit 
läuftig einlaffen, fo würde er nicht das Buch des Hrn. L., ſon⸗ 
dern die Schriften jener Männer beurtheifen müffen, und dies 
iſt zu feiner Zeit fehon gefchehen. Jene, die als Geſchaͤfts⸗ 
männer archivalifche Nachrichten nußen konnten, fhrieben aus 
einem ganz andern Befichtspunfte, hatten ganz andere Plane 
und Endzwecke bey der Verfertinung ihrer Bücher, als bey 
einer vollftändigen Geographie Statt finden: fonnen. Kerr 
Zimmermann, der Verf, der eben gedachten Beytraͤge, gr⸗ 
Härt feine Sammlungen mit einer lobenswürdigen Befcheidens 
beit nur für Winterialien, Verfuche und Bruchfiüde, 
die in dern Jahre, worin er fehrieb, der Wahrheit gewiß nahe 
kamen, da er aus den ächteften Quellen fchöpfen konnte. 
Allein, bleiben dern mehrere Angaben im Jahre 1792 fo riche 
tig, als fie vor einigen jahren waren? Sind je z. B. mit 
Gewißheit eben ſo viele Baͤcker, Brauer, Branntwein⸗ 
brenner und andere Profeſſioniſten und Kuͤnſtler noch in 
Reichenſtein und anderswo, als ſich vor einigen Jahren da 
befanden, als Hr. Z. ſchrieb? Warum iſt es nicht durchgaͤngig 
fo gemacht (wenn ja das Detail in den Plan gehoͤrte), wie 
®. 279 bey Schweidniß, wo die Jahrzahl 1764, oder bey- 
Winzig S. 533, 100 1787 angegeben ift? Das ift doch deut 
lich und beſtimmt. Eben fo ift es mit der Zahl der Einwoh⸗ 
ner, Wie unzuverläßig wird es nun, wenn man tm. Sabre 
1792 ©, 211 in den benden Dörfern Kifenberg und Kah⸗ 
riſch im Fuͤrſtenthume Brieg noch annehmen muß, daß 382 
Menfhen da wohnen! Weberhaupt fieht Rec. nicht ein, toozu 
bier noch ältere Liſten, 3. €. ©. 271 die Proseffioniften, welche 
1471 in Schweidnitz wohnten, ausgefchrieben find. Ders 
gleichen ftaeiftifche Angaben find wohl im Zimmermannfchen 
Werke an ihrer Stelle; aber gar nicht bier: denn in einee 
Kröbefchreibung der Preußifchen Monarchie fann 
man theils nicht fo fehr in manches Detail eingehen, und über 
haupt foll.eine folche Erdbefchreibung nicht Materialien ent“ 
halten, ‚fondern foll aus guten Materialien mir Verſtand 
zuſammengeſetzt Teyn, aber alle Sachen, wie die angeführten, 
kann man da weder erwarten, noch fuchen. Eben dies gilt ' 
von der Anzeige der Künftler und Handwerker in Brieg 
vom J. 1750, von den vielen ne 3. €. in Ohlau, 
3 | die 
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‚die zum Theif aus den vorigen Jahrhunderte find; von 
der Zahl der gewaltten Stücke der Tuchmacher in Loͤwen⸗ 
berg im Furftenth. Sjauer: von 1602 bis 1617, oder yon den 
Meinen: und Berfienbiergebräuden von 604 bis 1413. 
Rec, erkennt gewiß die Nutzdarkeit ſolcher Tabellen an, nur 
gehören fig nicht in eine Erdbeſchreibung der Preußiſchen Mo⸗ 
harchie. — Gogar die Dörfer, die zu den Kreifen aerechngt 
‚werden, und ihre umſtandliche Beſchreibung, ſind ſaͤmmtlich 
ans dem erwähnten Zinnmermannfchen Werte abgeſchrieben. 
Allein, Gleichfoͤrmigkeit konnte der Verf. bey alien Kreiſen 
nicht haben, wenn jene Quelle für ihn erſchoͤpſft war. Im 
Breslauiſchen Fuͤrſtenthume find 463 Dörfer angegeben, und 
nur ı 3 derfelben find namentlich aufgeführt, da im Sauer 
ſchen Furfieneh. von 352 Dörfern, wo nicht alle, doch nur 
wenige ausgenommen, ziemlich genau und umfiandTich 
aus Zimmermanns Viten Bande abgefchrieben find. Die 
Beſchreibung der Schlefifhen Dörfer nimmt einen grof⸗ 
fen Platz in diefer fogenannten. Eröbefchreibung der Pr, 
Monarchie ein; in einigen Fuͤrſtenthuͤmern it ihre Entfer⸗ 
nung von einer Stadt bey den meiften derſelben angezeigt, 
.& E. beym Fürftenth. Jauer und Brieg, bey andern ift nur 
J Name des Dorfs und weiter nichts angefuͤhrt, 3.B, beym 
Glogauiſchen Kreiſe. Die Poftämter (denen der B. vorgicht, 
‚nüßlid werden zu wollen) würden alfo nur hin und wieder 
Auskunft finden Finnen. Die Keyſerſche Dorfaeograpbie 
von Deutſchland iſt auch zu dem Endzwecke beſtimmt, und 
wird bey aller ihrer Unvollſtaͤndigkeit viefleicht eher dazu vog 
ben Poftbeamten angewendet werden Ehnnen, — Bey einis 
gen Dörfern iſt der Bierzwang angeführt, auch wohl dag 
gus patronatus, wovon bey den mehreften nichts erwaͤhnt 
wird, weil — dimmermann nichts davon erwähnte; — 
und überhaupt, wir fagen es nochmals, wie koͤnnen folche Eleine 
Umftande in die Bröbefchreibung einer Monarchie 
gehören! 

Der Hr. 2. fchreißt zuweilen fo flüchtig ab, daß felbft 
kleine Widerfprüche, fobald fie bey feinem Vorgaͤnger flehen, ’ 
und die vielleicht Druckfehler feyn koͤnnen, aud) übertragen 
werden. Kr. 3. hatte B. V. S. 569, 376. gefagt: Freyburg. 
im 5. Schweidniß hatte 1633. 18 Tifchler, gegenwaͤrtig nur 35 
und dann bey der Aufzählung der ſich hier befindenden Rünftler 
und Handwerker giebt er nur: zwey Tifchler an. Eins fanıt 
doch nur ‚richtig ſeyn. Hr. L. folge S. 280. 282 re 
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nah. Es ift eine Keinigfeit, welche der Zimmermannſchen 
Beſchreibung nichts von ihrem Werthe nimmt; aber fie iſt — 
wie fo manches andere — ein Beweis, daß Hr. 2, off gedans 


Eenlos abfchreibt, Sonſt find im Ganzen genommen die 


Menge Zahlen‘ aus Zimmermann u, a, richtig. und correet 


abgedruckt, daß Mer. der im Buche berrfchenden Correctheit 


alle Gerechtigkeit wiederfahten läßt, Nur einmal ſtieß Rec. 


aufdie Ausleſſung eines Huthmachers in Streppen im F. Oels. 
S. 639. — Die Buchdrucderey des Bunzlauer Waifenhaus 


fes wurde erft im Sun. 1767 für die Anſtalt erfauft, welches 
der Herausgeber in der fünften von Hrn. Woltersdorf hers 
ausgegebenen Nachricht von der Bunzlauer Waifen: und 
Schulanſtalt 1767 hätte erfehen, koͤnnen. Won diefer Nach 
richt wird gefagt, daß .es das erfte Werfchen ſey, welches, auffer 
einigen Kleinigkeiten, in diefer Druckerey abgedruckt worden. — 
Die Nachricht vom Armenhaufe in Kreugburg hätte koͤnnen 
aus Sabri’s neyem geogr. Magazine IV. B.lergänzt wer⸗ 
den, wo die Verordnung vom 13. Apr. 1787 abgedruckt ift, 
vermoͤge ber das Armenhaus von dem Preiſe der verkauften 
Immobilien, de unter 1000 fl, in Schleſien verfauft werden, 
3 pro Cent heben fol, . Mit bem 1. Jun. d. J. wurde mit 
Erhebung diefer Abgaben arrgefangen, — Wenn der Herausg. 
S.'s fast, daß, des Matthias von Ungarn Regierung 
ausgenommen, auch beſtaͤndig Kriege und Plünderungen in 
Echlefien gemwefen wären, fo widerfpricht dies der Geſchichte. 


Unter Matthias etregte der unruhige Herzog Johann von 


Sagan, wegen feiner vermeintlichen Anfprüche auf Slogan, 
Krieg und Verheerung. Er 'helagerte und bemächtigte fich 
einiger Städte, verbrannte und verwuͤſtete die Vorſtaͤdte derer, 
welche er nicht einnehmen konnte, ja, bediente fich zur Eins 
nahme verabſcheuungswuͤrdiger Mittel, wie z. E, bey der Des 
lagerung von Slogan, wo er todtes Vich und Koth in dag 
. Schloß werfen ließ, um die Belagerten durch den Geſtank zur 
Vebergabe zu zwingen, S. 16. „Waͤhrend Lecpolds Regie: 
rung Gon 1657 bis 1705) flarben die legten Serzoge aus dem 
Piaſtiſchen Stamme 1675 aus.“ Diefe Stelle ift etwas 
duntel, und müßte füglich fo abgeandert werden: Unter Leo—⸗ 
polds Regierung ftarben die Herzoge aus dem Piaſtiſchen 
Stamme aus. Der legte war George Wilhelm von Liegnitz, 
Drieg und Wohlau, deffen Ted 1675 erfolgte. — Die freye 
Standesherrfchaft Beuthen ſteht nicht unter der Breslauiſchen, 
ſondern Sr. Stogaufchen Kriegs - * Domainenkaramer. — 
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Reec. glaubt, daß das Hiſtoriſche und Statiſtiſche, Sefondere 
aus: der alten Zeit, faſt immer hätte wegfallen müffen! daß 
mehr Gleichfoͤrmigkeit bey der Arbeit beobachtet werden, und 
daß ſie lieber noch nicht einmal jetzt hätte verſprochen und geliefert 
werden ſollen, bis Hr. L. von den Fuͤrſtenthuͤmern und Kreiſen 
eine gleichſormige, planmaͤßige Erdbeſchreibung ſtellen konnte. 
Hierzu gehoͤren Koſten und Beurtheilungskraft, und es iſt nicht 
hinreichend, fertig abzuſchreiben, mo man etwas hat, und. 
wegzulaſſen, wo nichts gedrucktes vorhanden iſt. Bey den 
Doͤrfern, wenn fie einmal angeführt werden mußten, haͤtten 
vielleicht die jeßigen adelichen Beſitzer nicht übergangen, dage⸗ 
gen aber die mehreften bis auf Seelenzahl und hier und da eine 
unbedeutende Merkwuͤrdigkeit ausgeſtrichen ſeyn konnen. Nee: 
fest voraus, daß bey jedem Kreife ein für allemal: das Sahr 
vorher aenannt waͤre, in welchem diefe Zählung angenommen: _ 
fey. So hätte Hr. 2. immer das Z3immermannfcbe Werk 
nutzen koͤnnen, aber nicht es blog abfchreiben muͤſſen. Vielleicht 
haͤtte ſich bey mehrerm Nachdenken ein Ausweg gefunden , die 
Dorfbefchreibung durch Zeichen abzufürzen, wie man eine 
Probe in Sabri’s neuem geograph. Magazine 11. B. x. St 
&. 196 ff. finden kann. ine folche Naumerfparumg ift wirfe 
Lich beträchtlich!,. und Entfernungen von der Stadt, (wenn fie 
. der Verf. von allen Dörfern befommen. hätte,) hatten dann 
vielleicht immer ſtehen koͤnnen. 

Rec. giebt hier nach) die Verſicherung, daß er auch mit 
Vergnügen mande gute Abänderung wa genommen bat. 
3.8. &.87. Daß. die Beſitzer der Pfandbriefe jept nun 4 pro 
Gent erhalten, u.a.m. Er erwarten nichts Vollkommenes, 
und weiß nach Büfchings, des Beograpben, Worten: 
„daß die Erddefchreibung eine unbefihreibtich große, ſchwere 
und muͤhſame Arbeit fey, den vereinigten Fleiß ganzer Gefell- 
fehaften fordere, und einzelne Fehler unvermeidlich bleiben.“ 
Sollte daher Hr. L. lieber bey einer fo großen, ſchweren und 
muhfamen Arbeit mehr Zeit und Anſtrengung fich wohl ver 
drießen faffen? Mit der Ausführkichkeit diefes Plans oder 
vielmehr mit Abfchreibung alfes deffen, mas vorhanden iſt, es 

ſey richtig, oder nicht, zweckmaͤßig, oder nicht, möchten vier 
Bande für die Preußifche Erdbefchreibung wohl nicht hinrei⸗ 
chen. Schon dag Regiſter beym . Bande wird vielen 
Kaum einnehmen. 

Cw. 


Bey⸗ 
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Beytraͤge zur Kenntniß, vorzüglich bes Innern von 
England und feiner Einwohner. Aus den Briee 
fen eines Freundes gezogen von dem Kerausgeber, 

Drittes Stuͤck. Leipzig, im Verlage der Dyki⸗ 
fhen Buchhandlung, 1792. 226 Seiten, gt. 8. 

9. | Er 


Mas wir von ben beyden erſten Heften dieſer Beytraͤge ger 
ruͤhmt haben, gilt in gleicher Maaße auch von gegenwärtigem 
dritten. Die Hier gelieferten Nachrichten verrathen durchaus 
ben Mann, der ange im Lande gelebt, und dem es weder an 
Hilfsmitteln noch an Intereſſe fehlte, fich von allem auf das 
genaueſte zu unterrichten, Fin Beweis feines Forſchuͤngsgei⸗ 
fies ift es, daß. er die Segenftände zu wiederholtenmalen der 
Betrachtung und Prüfung: untermorfen, und feiner Wahrheits⸗ 
liebe, daß er, nicht anfteht, nicht ganz gegründete Urtheile bey 
fpäter erlangten beſſerer Einficht zu berichtigen oder ganz zuruͤck 
zu nehmen, wovon in diefem Stüde mehr als Ein Beyſpiel 
vorkommt. — ©. 3. Die Rede, die der König bey der Era . 
effnung und dem Schluffe jeder Parlamentsfisung hält, ‚wird 
vom Minifter gemacht, und vorläufig in feinem Kaufe gelefen, 


welches fo öffentlich gefchieht, dag nicht mur feine Freunde, 


fondern auch Oppofitionsglieder und andere Leute, die gar nicht 
im Parlamente figen , dahin gehen, um die Nede zu hören, 
— Vebertrieben ift es, wenn einige Liverpoet 60,000 Einwoh⸗ 
ner geben; der Verf. glaubt nicht, daß 50,000 Bier find, 
Uebrigens ift fie immer noch im Wachfen. Da die englifchen 
Staͤdte weder Mauern, Gräben noch Barrieren haben, fo find 
viele einer beftändigen Veraͤnderung unterworfen, und manche 
Stadt wird. anfehulic und wichtig, ehe in der Fremde ihre 
Dame recht bekannt wird. So ift Sheffield in Yorkſhire eine 
der anfehntichften englifchen Städte, anfehnlüher als York, 
Sie hat 30,000 Einwohner, und ift fehr weich, denn fie hat 
die berühmten Fabriken der fogenannten plattirten Waaren 
Cplared works). Die Anhöhe bey Liverpool, die Volkmann 
ginrichtig den St. Jacobsberg nennt, heißt Mount Sion, — 
Es wird täglid) gemeiner, auch Kauffartheyfchtffe mit Kupfer 
zu beſchlagen, weil man es fehr vorteilhaft findet. —  Livers 
pool hat eine Judenfchule, welches in England, auffer London, 
eine Seltenheit iſt. Weberhaupt giebt es auf diefer Inſel nur 
wenig Juden. Wahrfcheinlich — demſelben Grunde, warum 
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fle in Pollen und ähnlichen Ländern phne Induſtrie fo zahl 
reich find. Niedlihe Einrichtung der englifchen Kirchen im 
Innern. Sin einer biefigen Kirche find Kanzel, Pult und 
alle Sige von Mahagoniholz. — Die Bevölferung von 
Warrington ſchaͤtzte D. Enfield gegen den Berf, auf 10,000 
Seelen. Die Gegend umher wimmelt von Fabriken, — 
Der Kanal des Hafens v. Bridgewater geht 7 Meilen von Man⸗ 
chefter Hoch über die Irwell (nicht Merfey) hinweg. Volke 
manns Reiſen durch England ruͤhmt der Verf, als eines 
ber genaueſten und brauchbarften Werfe feiner Art, ob er fhon 
einige kleine Fehler derfelben verbeſſert. Selbſt in Eeiner 
englifhen Schrift findet man fo viei Wiffenswerthes beyſam⸗ 
men. — Die eigentliche Heimath des begüterten Englaͤnders 
ift fein Landfiß (Conntry-Seat),. Der größte Theil der Peers 
fowohl, als der Commoners ift nur zur Zeit der Parlaments: 
fisungen in London, und fobald diefe geendigt find, geht er 
wach Kaufe, d. h. auf feine Landſitze. Weber den Einfluß, den 
Landbefigungen verfihaffen, Wenn ein Großer feinen Seat 
nicht bewohnt, fo verliert. er feinen Einfluß, und kann als ein 
Mann von großem Vermögen ig feine Provinz fommen, ohne 
dag er viel zu bedeuten hat. In Irland ift der Aufenthalt 
der Großen auf ihren Sigen noch weit Eoftbarer, als in Eng: 
fand. Ein folhes Haug gleicht einem Kleinen Hofe, an dem 
oft mehr aufgeht, als an dem Hofe manches deutfihen ürften. - 
Das Geld fteht bey Feiner Nation in fo ungemeſſenem Auſehn, 
und bringe nirgends fo zu Ehren, als in England. Die Engs 
(änder find nicht das Voff yon Philofophen, das man fich auf 
dem feften Lande träumt. Ein Fremder wird sftrer nach fei« 
nem Anzug, alg nach feinem innen Verdienfte beurrheilt. — 
Die Miliz iſt gegenwärtig auf einen vortreflihen Fuß gefeht. 
Ein Theil derfelben (und man mwechfelt ab) wird jahrlich zus 
fanmengezogen, und da müffen fie alle Dienjte regelmäßiger 
Truppen thun. Sie find fo aut montirt und erergirt, daß eie 
ner, der nicht fehr an regelmaͤßige Truppen gewöhnt ifk, fie ger 
wiß dafür halten würde, — Mancheſter hat in einem Zeit⸗ 
raume von fechs Sjahren (17384 — yo) einen Zuwachs von 
14,830- Seelen erhalten. = Der Verf, horchte mit viel 
Aufmerkfamkeit auf die Wallifiihe Sprache, Eonnre aber nicht 
das geringfte herausbringen. Die Töne find faft alfe guftural, 
und von einer Art, yon ber ſich ein Sachſe feinen Begriff ma⸗ 
chen kann, wenn er nicht Züricher oder Berner in ihrer Spra⸗ 
che gehoört bat. — Titel und Berfaflung des englifigen u 
Zi ME: iriſchen 
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iriſchen Adels. Ausfuͤhrlicher und genauer, als Rec. dieſe 
Materie irgendwo behandelt gefunden hat. Die beereſſes in 


‚their own right find eine Art von Adel, die man. nur in dies 


ſen drey Reichen kennt. Eine folhe Peereß ift vollfommen 


t 


das, was ein Peer if, nur daß fie als Franenzimmer nicht 


wirklich im Oberhaufe fisen kann. Verheyragthet fie fih am 


einen Commoner, fo behalt fie ihren Namen und Titel, fo wie 


ihr Dann den feinigen. Stirbt fie, fo erbt ihr Ältefter Sohn 


ihren Namen und Titel, und wird Peer ,.da fein Vater nach 
wie vor Commoner bleibt. Es giebt zwey Arten ſolcher Peers. 
Der Titel firbt entweder mjt der männlichen Nachkommen⸗ 
fchaft, oder vererbt ſich auch auf die Tochter. Die erfte Art 
wird gemacht, um die Zahl des Adels nicht zu ſehr zu vermeh⸗ 
ren. — Gentleman ift in Rechtsſachen aflerdings ein Titel, 
und bedeutet einen Mann, deffen Vorfahren durch drey Gene: 
rationen das Recht hatten, ein Wappen zu fuhren. Faſt 
jedermann führe in England ein Wappen, und niemand, wehrt 
es ihm. — Nationalſchulden follen in England nicht fo ges 


, 


faͤhrlich und ſchaͤdlich feyn, als es ſheiue. Etwas wahres mag - 


an der Sache feyn, allein das Aufferfte Zief derfelben, das die 
MS, nicht überfehreiten darf, ohne einen greken Theil der 
Notidn zu Grunde zu richten, ſcheint doch ziemlich nahe zu ftes 


ben. — Geſchichte des Parlaments und des Minifteriumg 


in den Jahren 1781 —84, in Verbindung mit flatiftifchen - 
Nachrichten und Erläuterungen. Sntereffant, wenn gleich 


nicht ganz nen. Selten wird jemand feine Popularität und 
feinen Einfluß, wenn er ihn in England einmal verlohren hat, 
wieder befommen. So gieng es For, fo dem großen Chatam, 
der von dem Augenblick an, wo er aufborte, Pitt zu feyn, und 
ins Oberhaus Fam, feine Macht und feinen allaeipaltigen Ein⸗ 
fluß verlohr, — Die Sppofition ift zur Aufrechthaltung ver 
Conftitution nothwendig. Ohne diefelbe würde die Konflituticn 
bald zu Grunde gehen, und. in eine unumſchraͤnkte Monarchie 
oder noch verhaßtere Ariſtokratie ausarten, — Ueber das 
Mißvergnügen des Volks hey neuen Auflagen, Das Geſchrey, 
das bey folchen Gelegenheiten zu entftehen pflegt, bedeutet eſt 
fehr wenig. Um den Grund oder Ungrund foscher Klagen 
beurtheilen zu Einnen, muß man lange im Lande leben, und 
Menfchen aller Art kennen kerren. Von jeher Elagte man, 
und prophezeihte den Untergang des Nrichs als nahe beyorfles 
hend, indeß das Land mit jedem Jahre blübender, reicher un 
mächtiger wird. Ein Theik einer Stade oder — 
* 
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verſammelt ſich, und unterſchreibt Klagen, waͤhrend ein ander 
rer Theil des naͤmlichen Orts gerade auf dieſelbe Art ſich ver⸗ 

ſammelt, und erklärt, daß das, was geſchehe, ihren Beyfal 
habe. Beyde Partheyen nennen fid dann Die Einwohner. - 
Anekdoten und Charakterzüge aus dem Leben einiger berühm- 
ten Männer ; Lord Hood, For, Pitt. Letzterer erträgt jetzt 
die bitteren und beleidigenden Angriffe der Oppofition mit Ruhe 
und kaltem Blute, welches. beweilt, daß er viel über fi und 
feinen Charakter. gewonnen haben muß. Denn als er unter 
Shelburne Kanzler der Erchefter war, ärgerte er ſich einft fo 
fehr uber die Oppofltion, daß er im Haufe in offenbare Hitze 
ausbrah. Man lachte ihn aus, und nannte ihn den angry 
boy (den Bin & Knaben) ‚ein Eckelname, den er lange 


behielt, 
| Ga. 


Romane, 


geben und Meinungen, aud) ſeltſamliche Abentheuer 
Paul Yſops, eines reducirten Hofnarren. Vom 
Verſaffer des Erasmus Schleichers. Erfter Theil. 


Leipzig, 1792. bey Fleiſcher. 25 ‘Dog. 8. IMR-- 


Wer den Erasmus Schleicher gelefen hat, weiß es, daß 
in diefe- Geſchichte ein gewiſſer Paul Yſop mit eingeflochten iſt, 
der, wie ein Irrlicht, mehrmalen erſcheint, und wieder ver⸗ 
ſowindet, und wie ein deus ex machina blos gebraucht wird, 
bald eine Verwickelung aufzuloͤſen, bald eine gefaͤllige Situa- 
tion anzulegen, ohne daß es der Verf. für gut befunden bat, 
die Neugierde deg Lefers über die eigene Gefchichte dieſes fons 
derbaren Mannes zu befriedigen, Nachdem alfo num über 
den Schleicher , nach Anheſtung zweyer neuer Theile, nichts 
‚mehr zu fchreiben übrig iſt: fo war es leicht vorauszufehen, 
daß Hr. Cramer, der, wie es fcheint, feine Feder nicht lange 
- unbefchäftigt ruhen. (affen kann, nunmehr die Sefchichte dieſes 
Paul Yiops bearbeiten werde. Dfop wird im Schleicher als 
ein reducirter Hofnarr aufgeführt, ifE aber dabey ein Mann 
von fo aufferordentlicher Klugheit, Weltkenntniß und Gegen» 
wart des. Geiſtes, daß Lefer, deren Neugierde ſich auf die 
Romanenwelt einſchraͤnkt, allerdings - auf eine — 
zum 
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zumal in dem Tone der zwey erſten Wände: des Schleichers 
gefchrieben, aufmerkffam und neugierig twerden mußten. Am 
meiften werden fie begierig feyn, zu erfahren, durch welche 
Gluͤcksſpiele Yfop der zwar fonderbare, aber gefcheite und ers 
fahrne Mann geworden fey, — 


Qui mores hominum multorum vidit et urbes, 


der er in der Schleicherſchen Geſchichte iſt; fie werden haupte 
ſaͤchlich die Geſchichte feines vorigen Lebens zu erfahren wuͤn⸗ 
fhen, ehe er, beynahe in DBettlergeftalt, ihre erfte Bekannt 
haft macht. Allein, wir fürchten fehr, daß die Lefer diefe 
ihre Erwartungen fo wenig werden erfüllt fehen, als wir, die 
wir das Bud, mit den günitigften Borurtheilen in die Hand 
nahmen, aber nicht ohne Mißvergnügen uber getäufchte Er⸗ 
wartung aus der Hand legten. Wenn man wahrnimmt, daß 
der Berfafler des Sienfrieds von Lindenberg ſich nach einer . 
Reihe meifterbafter, otigineller Romane endlich erfchöpft hat; 
fo ift dies nicht fo fehr zu verwundern, Wenn aber ein anges 
hender Schriftfteller,' der in feinem erften Geiftesproduft, wie 
Eramer im erften Theil jeines Schleicher, fo viele Proben 
von Originalität und fchöpferiicher Einbildungskraft gegeben 
hatte, nicht nur in der Fortfekung diefes Nomans, fondern 

. auch in feiner nächften Arbeit fo tief herabfinft, daß er zu wahr 
ten Armfeligkeiten, den ——— unwahrſcheinlichſten Erdich⸗ 
tungen und den trivialſten Einfällen feine Zuflucht nehmen 
muß, um ein neues Ganze zufammenzufeßen; dann ift es 
eben fo traurig für den Lefer, als warnend für den Verfafler, 
feiner fchriftftellerifchen Ehre zu fchonen, und ein Feld zu ver 

laſſen, das nun nicht mehr für ihn Blumen trägt. 


» 


Mad) einem Eingang ©. 1, hinter welchen man alles in 
der Welt eher, als die Beſchreibung der Zeugungsftunde Yſops 
‚erwarten follte, und nach ermuͤdenden moralifchen Declamatios 
nen über -epifurifche Mädchen, erfährt man, dag Paul Dfop 
die Frucht einer glücklichen Schäferftunde ift, die Fräulein’ 
Auguftine mit einem vor Ihrem Laudhaufe aufgefangenen 
jungen Flüchtling, Friedrich Heerbrand, gencfien hat. Diefe 
Vaterſchaft würde ungemwiß feyn, indem der Verf. unmittelbar 
‚ darauf mehrere folcher Scenen, mit einem Illuminaten, mit 
einem Erjefuiten und mit ihrem Hausknecht, mit den nämlis , 
chen Farben malt, fo daß der Lefer nicht willen kann, in wel— 
her Buhlſchaft die Exiſtenz Paul Dfeps eigentlich ihren — 
reihen» 
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reichenden hub babe: allein; der erſte Liebhaber verweiſt 
fofort Auguftinen auf die ihm ertheilte Nachricht von ihrer 
Schwangerſchaft, an einen Dotfpfarrer, Sebaldus, feiner 
ehemaligeh Hoftmeifter, der bereits hierüber die nöchige An⸗ 
weifung hat. Diefem wird alfo, bald darauf ein frifchgeboht« 
nes Kind zugeſchickt, das er nach dem aufgehängten Jugend! 
| närtten feines Vaters Paul Yfop tauft. Die Mutter laßt der 
Verf. gleich darauf mit einent keichen Oſtindienfahter — als 
“Lehrerin eines weiblichen Inſtituts zur Bevölkerung einer wuͤ⸗ 
ftein Inſel, abgehen, und nie wiederfommen: Bis zam Eckel 
weitlaͤuftig wird nun die Geſchichte feiner Kinder: und Kna⸗ 
benjahre erzählt: Die Geduld der Leſer wird flrapaziet, ſich 
die albernſten Andbenftreiche auf eine ermüdende, pomphaſte 
Art vorerzählen zu laffen: Sogar das abgedrofchene Stücks 
chen wirb nicht vergeffen, dem; welchem man einen Schäßernaf 
»fpiefen will, Exrhfen auf eine Treppe zu freuen, und folche mit 
\ einen Bret zu bedecken; Aber nür hier durch den hochſt wahr: 
ſtheinlichen Zuſatz verſchoͤnert, daß Nop nach geſchehenem Fall 
die Erbſen wieder zuſammenlieſet, und an deren Statt eine 
ESpeckſchwarte hinlegt, die dem, der fie findet, den Gedanken 
erwecken foll, daß fie eine Kaße dahin getiage habe — als 
wenn nach dem Poltern einer von der Treppe herunter ſtuͤrzen⸗ 
den Perfon der Andere mit Lichter nicht zu Huͤlfe kommen, nie 
mand Auf die Spur der Erbſen kommen; und nad) einem fol" 
chen nächtlichen Schrecken gleich alles im Haufe fo richig wer⸗ 
dei: follte, daß derBube Zeit haben kann, die zerſtreuten Erbſen 
unbemerkt wieder zuſammen zu lefen; und überhaupt eine 
Speckſchwarte den naͤmlichen Effeft zu thun im Stande waͤre. 
Nach dem Tode des Sebaldus kommt inzwiſchen Yſop nach 
Tramsthal auf eine öffentliche Schule. unter einem beſondern 
Vormuiid. Dieſes giebt dern Verf. Anlaß, fein Bebenntniß 
aber Erziehung etnzufchalten, zu deren Grundſatz er annimmt; 
Kinder darch die Furcht zum Gehörfam zu gewöhnen, und 
niche zu feähe Herren und Maͤnnẽet aus ihnen zu machen, die 
Strenge der Fürſtenſchnlen, deren Zogling et war, zu recht⸗ 
fertigen, and gegen die Weichlichteit der mödeenen Erziehung 
in (und auſſer) den Philanthropincn zu eifern,; wodutd) Kinder ° 
für alte künſtige Verhalkniſſe verwahrtoſet würden — eine 
Stelle, der wir aus dem ganzen Buche vorzüglich unſern Bey⸗ 
“fall geben. Nach einem Eingang von den ungleichen Yeuffe 
rungen der erften Liebe eines jungen Menfchen, die fehr richtig 
sejchifdert werden, kommt nun der Verf. auf die Befchreibung 
Ze | der 
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der Schulthaten des jungen Nops: und dieſe beſtehen datin, 
daß er ſeines Vormunds galante Haushaͤlterin aufſchnuͤrt, und 
zuletzt bey ihr im Bette angetroffen wird; und, auf die unbe⸗ 
greiflichſte Art, die hut ein Romanſchreiber feinen Leſern zu 
glauben zumuthen kann, zur Mitternacht das Cantorät befteigt, 
fi) ‚aber verirtt, in des Cantors Studitzimmer tritt, ſich den 
Tacitus ausbittet, dann vonder Magd weggeleuchtet wird, über 
dennoch im Haufe bleibt; und die Nacht bey Fraͤnzchen, der 
Tochter des Cantors, zubringt. Der erſte Streich hat die 
Solge, daß fein Vormund ihn auf eine- feine Art aus dem 
Haufe fhafft, aber inzwiſchen fein: Geld- verthut; wobey ſich 
aber Yfop wiedet durch eine ſchoͤne Wirthin ſchadlos zu halter 
weiß; der zweyte abet, daß Fränzchen fchmanger wird, und 
Dfop mit Ernft darauf denkt; fie zu entfihädigen. Indem er 
mit diefen Gedanken umgeht, findet er in einem benachbarten 
Walde den Kameraden feiner Kindheit, Joſeph, der mit ihm 
in dem Haufe des Sebaldus wär. erzogen worden, und nun 
aus emer Waifenhausfchule entfprungen war, um mit feinem 
Robinfon und einigen Landfarten fein Gluͤck zu Schiff zu mas 
chen — eine bereits abgenutzte Erdichtung -— imd den Yſop 
zut Gefelffchaftleiftung auffordert. Dielen aber halt Fraͤnzchen 
and deren. Verforgung zuruͤck. Allein; durch ein ghücklicheg. 
Dhngefähr, dergleichen Hr: Cr. und andre Romanſchreiber ſei⸗ 
nes Gleichen immer zu ihrem Gebote haben; muß. eben der 
vierſchroͤtige Präfeet, der freylich Amtswegen em Recht hattef 
in dem Hauſe des Cantors aus- und einzugehen, nebfl einem 
Freund vor dem Buſch vörbengehen, hinter dem Yfop und IJo⸗ 
ſeph verfteckt Hegen, und zur Notiz Dfopens Bekenntniſſe thun, 
die diefem über feine Verhaͤltniſſe mit Franzchen die Angen 
öffnen — welche Armfeligfeit der Erdichtung! Nun wird 
VYſopen der Entfchluß leicht, nicht wieder nach Tramsdahl zus 
tüc, fondern mit Joſephen in die Welt zu gehen- Zam Gluͤck 
bat er feine ganze Baarſchaft bey fich Efchade, daß er nicht 
auch durch einen eben ſo gluͤcklichen Einfall die Tafchen voll 
Waͤſche geftopft hat) — und frage weder itzt noch in der Folge 
nad) dem für ihn ausgefeßten Capital, noch nach der Rechnung 
des Vormunds. Beyde Flüchtlinge gerathen nun nach Hamas 
burg, wo Joſeph, weil er nichts gelernt hatte‘, auf feinem 
Schiffe angenommen wird. Nun befaß er zwar. Sprache, 
um fich zu erkundigen, was er zur Brauchbarkeit für eine 
weite Seereife eigentlich zu erlernen habe: allein, diefer Weg: 
ift unferm Verf. viel zu natürlich s: Joſeph fiebt ein Mädchen 

einem 
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einem abgehenden Schiffe: nachweinen, worin ihr Geliebter, 
ein Barbiergefelle, war. Auf einmal fchreyt er wie unfinnig 
— ein Barbiergefelle! und rennt durch alle Gaſſen, bis ihr 
wndlic ein befoffener Barbier indie Lehre nimmt, und beynahe 
verhungern und erfrieren läßt, Vſop bingegen findet einen 
andern Deus er Machine in Hamburg, einen niederländifchen 
Kaufmann, der feinen Water zu Fennen fcheint, und, ohne 
ſich ihm zu entdecken, vor feiner Abreiſe, ihm ungermellene Ans 
weifung an ein vornehmes Handelshaus hinterlaͤßt, deſſen fich 
denn auch Dfop fo wohl bedient, daß er eine glänzende Rolle 


in Hamburg zu fpielen anfängt, fo daß Männer und Weiber, 


Matronen und Mädchen, aus den entferntefien Enden der 
Stadt auf einen Tag in Geſellſchaft mit dem artigen Juͤngling 


Cer kann damals kaum 15 Jahr alt gewefen ſeyn) fperuliven 


und fubferibiren: nur klagt er darüber, daß -er in Hamburg 
in der Liebe nicht viele Fortfchritte gemacht habe, weil dafelbft 
überhaupt Liebe verhandelt, nach Pfunden abgewogen, oder 
nach Ellen zugemefien, und nur mechanifhe Menfchen fortges 
pflanzt würden, Nun wird Yſopen von feinem Hausherrn 


“ anaefonnan, fich zu einer künftigen Lebensart zu entſchließen — 


und er wähler fih, nicht ſowohl das Studiren, denn er hatte 
feinen beftimmten Zweck, fondern das Befuchen einer Univer⸗ 
fitäl. Nun machte auf. einmal, wer von den dafigen Kaufs 


- freuten eine Tochter.hatte, Plane, um ihn für fich zu behalten, 


Lu 


und ftellten Ihm Netze, und doc) wußte niemand, worauf fich 
der Anfchein feines Vermögens gründe, (fo unficher und aufs 
Geradewohl handelt fein Kaufınann in folchen Angelegenheis 
ten). Am meiften zog ihn eine gewiſſe Emilie, die Tochter 
eines banfrotirten Kaufmanns aus Altona, an, die er aberz. 


sach. einem fehlecht gefchilderten Kampf zwiſchen Liebe und 


Argwohn, verläßt, und fih nach Minerva begiebt — ſo nennt 
Hr. Er, die Univerfitat, die.er nun in Nops Perſon fchildern 


"will Es iſt num einmal feither deider Mode geworden, daß. 


— 


angehende Schriftſteller Kritiken über Univerfitäten fihreiben, 
wo fie ſtudirt, und vielleicht — Wohlthaten genoffen. haben: 
daher kann man auch wohl Ken. Er. den. Kiel verzeihen, über 
2: zu ſpotteln. Gleich der Eintritt in die Stade wird Pſopen 
verieidet; er wird von einem Thorſchreiber gehudelt,. und von. 
dem Kaufmann, an den er empfohlen wer, diefen Tag, weil 
er Sefellfchaft habe, nicht angenommen, Mur sein Caffeebaus, 
an deffen Frequenz von Juden und Heiden, Türken und Chri⸗ 
flen, Griechen und Arabern der Chiliafte ein Bild * 
u tauſend⸗ 
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zaufendjährigen Reiches Sehen koͤnne (und doch war es nicht 

Meßzeit) fohnte ihn wieder aus, Den Anfang feiner abade⸗ 
miſchen Laufbahn macht Dfop, der uͤberkluge — wie 
ein dummer Junge; er weiß nicht, was er ſtudiren fell, auch 
nicht, was er auf dieſen Fall für Wiſſenſchaften aud Kenntniſſe 
zu erwerben habe, die er bey jedem Studium brauchen kann, 
ſondern geht auf den Markt, und wo er denn einen Strom 
junger Menfhen in ein Baus einfromen ſieht, da zieht er 
nad; und da Fam er denn das einemal zu einem freumdfi« 
chen Männchen von Nechtsaelehrten ; ein andermal zu einem 
| Mediciner, der Arzneyen zu probiren rieth 3 und dam zu einem 
blutjungen Herrlein, det von. der Toilette einer Madame her 
zu. feinem Tiſchchen flog, um eine theologiſche Vorleſung zu 
alten — Mir. überwinden unſern Verdruß, dergleichen 
vmfeligkeiten abzufchreiben, um es unfere Leſer fühlen zu lafı 
fen, wie leicht fihs der Verf. mache, um über ®, ſpbtteln zu 
Fonnen. „Nachdem er noch zwey Philoſophen ähnlicher Are, 
und endlich ein ——— Bierviertel vom theol. Katheder 
alle Neoblogen, hund die arme Vernunft bis jur Hölle verdam⸗ 
men gehört hatte; Fig er für Lingeduld gar. Aus, entſchloſſen, 
Kriegsdienfte zu ſuchen. Die Pferde find fchon gefattelt, um 
Lauf ewig ‚zu verlaſſen. (Und dies thut der Unbeſonnene, 
ohne ſich Jemanden zu entdecken, oder ſich über die Gewißheit 
der nachzuſchickenden Reuten ſicher zu ftellen.) Allein, er 
geht nicht: eine neue Liebe, der er Bisher entſagt zu haben 
ſien, Halt ihn zuruͤck. ‚Auf, dem Hingang zu. ſeinem Pferd 
verrenkt ein Mädchen bor ihm den Fuß — die. nimmt er auf 
feine Arme, und trägt. fie Zu.ihrer Mutter — und nun ift er 
gefejlelt — und bleibt, O —— oſtendis mihi fic, 
ineredulus odi! Um dieſes Mädchen glücklich machen zu Eins 
nen, fängt er. an zu ſtudiren, zu Kaufe nämlich, ‚ohne ein Cole 
legium zů horen, und bewirbt fich) am Bergauer Hof um eine 
Befdrderung, zu der er, Hoffnung hat. Allein, weil Henriette 
Verwandte am Allruner Hofe hat, die, mit ihr andre Abſichten 
haben ; (man weiß es ſchon gus bem Schtefcher, wie erfinder 
eif 6: in Schaffung neuer Fürftenhöfe und ihrer Namen 
if): der Alruner Hof aber mit dem Bergauer verwandt iſt 
fo wird Dfons Anftellung hintertrieben, (daß zweh deutſche 
— über die Heyrath eines buͤrgerlichen Studenten 
mit. einem bürgerlichen Maͤdchen eommuniriren, wird zwar die 
er Wunder nehmen, Allein, in der Prey Welt ift es 
‚ nunsmichk Aubets) und Henriette fieht ſich genhthigt, ‚bey aller. 
HUD.2,1,8,1,8,0ze M Ihrer 
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ihrer Liebe zu Yſopen, ihre Hand einem Andern Hi geben/ der 
die bkonomiſchen Umſtaͤnde ihrer Mutter verbeſſern kann. 
Und kaum har Yſop dieſe traurige Lage Henriettens don einer 
Freundin gehört, als er fi, wie ein ehrlicher Mann, eriefehlicht, 
ihr die Wahl Leicht zu machen. Wer follte num nicht meinen, 
daß er diefes durch feine Entfernung von Minerva und mins 
mehrige Ergreifung des Militarftandes in fremden Dienften 
thun werde? Allein, diefe Handlungsart wäre viel zu natürs 
fich und vernänftig, als dag Hr. Er. feine Helden fo koͤmite 
handeln laſſen. Man höre aus dem Munde Yfops ſelbſt, 
worzu er fich nun entſchließt — „fo wahr mir Gott helfe in 
meiner Todesangft — ſpricht er zu Henriettens Freundin, 
— warnem Sie alle Maͤdchen vor mir — denn ih bin von num 
an der größte Schurfe gegen das ganze. weibliche Sefchlecht, 
nicht aus Rache, weil es mich nicht gluͤcklich gemacht har, ſon⸗ 

bern blos, um mir felbft den Meg in das Herz eines guter 
Mädchens zu verfperren. Keine Thräne der Tugend und Un- 
ſchuld ruͤhrt mich mehr! wo ich fie finde, will ic) fie morden! 

Und diefem Schwur bleibt er dermaßen treu, daß der liebens⸗ 
wuͤrdige und verſtaͤndige Juͤngling von nun at zum, nieder: 

trächtigften Schurken und Wolluſtling ausartet: auch handelt 

er fchlecht genug, in der legten Unterredung mie Hent ietten 

deren Aubuͤck ihn zu ganz andern Empfindungen auffördern 

mußte, ſich von diefer verworfenen Seite zu zeigen, ſo daß der 

Lofer son Gefühl mit dem Verf.’ zuͤrnen A daß er eine 

Scene, die eine der rährendften im Buche hätte werden koͤn⸗ 

hen, auf eine fo [handliche Art verditbt. Einmal, da er trun⸗ 

Een vom Genuß der berühriteften Kofette des Orts (der Verf. 

nenne fie Mad. Laſoa) des Nachts nach Haufe kommt: dringt 

fid) eine unbekannte, verhäffte Perfon ihm nach ins Hans. 

Und das iſt dieſe tugendhafte, ungluͤcklich verheyrathete Hen⸗ 

tiette (der Verf. vergißt, daß er fie an einen Mann am 

Bergaupr Hofe vermählt hatte — und ein ſolches Weib wird 

freylich in einen weißen Mantel verhuͤllt — zur Mitternacht 
oeut den Ecken der Gaſſe — auf einen luoͤderlichen Burſchen 
fnarteit, und mir ihm ins Haus fhleichen!!) Sie dringt mit 
Thraͤnen in ihn, um feine Seele zu retten, ſich fofort aus Dit: 
nerva zu entfernen. Werden aber num wohl Lefer von’feinem 
Gefuͤhl dem Verf. die Ungezogenheit zutrauen, daß er Dfopen 
die augenblicfliche Aufopferung Henriettens in. einem geile 
Wunſche zum Preiß feiner Abreije macht; und daß das gute, 
für ‚die Errertung ihres, ehmaligen Lieblings zitternde Weib 
* Aug naar in Age 
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greuherzig genug iſt, ſich zu diefer Schande bereit finden zu 
laſſen, wenn den Boͤſewicht nicht noch zur rechten Zeit das 
Gewiſſen gerührt hätte, noch ohne den Raub ihrer Tugend 
fich: zuientfernen?... Nein, fo fehr muß ein Romanfchreiber die 
Geduld feiner Lefer nicht mißbbrauchen! Nun alſo ift die Ab⸗ 
reiſe in die Melt befchloffen. Er weiß es aber eben fo wenig, 
wohin undcin-mwelcher Abficht, als er es wußte, warum et 
nach Minerva fam. Doch: eine dringendere -Urfache feiner 
Abreifestwar das Auffenbleiben feiner Gelder. Er hinterließ 
feine Habfeligkeiten feinem Reitknecht (die Gläubiger werden 


durch Stillſchweigen befriedigt). Jedoch, damit er nicht gang 


mit. leerem: Beutel feine Wanderung antritt, fo giebt ihm der 
Verf. einige taufend Thaler an ganz entbehrlichen Juwelen in 
die Taſche (wuͤrklich viel erfpart von einem Etourdi, der von 
den: Wohlthaten eines, Unbekannten lebte). Hier ſollte num 
eigentlich der interefjantefte Theil der Gefchichte Dfeps angehen z 
die Erjählung feiner Begebenheiten von feiner Flucht aus M, 
Bis zu feiner Anftellung als Hoſfnarr. Aber auch- hier taufche 
der Verf; feine Lefer, indem er diefen ganzen, wichtigen; Zeite 
raum von — vielleicht zwanzig Jahren, wenn wir recht rech⸗ 
nen, ganz Überfpringt,. und nut fo viel davon fagt: „Zu Roß 
und zu Fuß hatteier nun beynahe die ganze Oberfläche der. Erde 
durchwandert, Meere durchichifft und Berge beftiegen,; und, 
alle Stationen beynah von Perfon kennen gelernt.“ Würde 
man ihm nicht gerne die efelhaft ausgedehnten. Erzählungen 
von’ Mops laͤppiſchen Knabenſtreichen, Die ſo oft wiederholten 


Grecourtſchen Gemaͤlde genoſſener gluͤcklicher Stunden und 


manche Ausbruͤche einer widerlichen Redſeligkeit geſchenkt, un 


Bargegem: ueder seine · wahrſche inllche Zufammpendichtung vom 


Reiſen und Abentheuern in mehrern Laͤndern, wenn er ander 
dergleichen zur geben im Staude war, zu leſen gewuͤnſcht haben 
— Murz, Dfep geraͤth endlich In, Umſtaͤnde, die ihn noͤthige 
an dem Obersberger Hoſ um eine geringe Landſtelle (es fie 
vermuthlich dem Verfnin der Geſchwindigkeit, auſſer dem 
Dorfpfarr worzu er ſeinen Helden nicht machen En fein 
anderes Dienftchen auf, dem Rande namentlich ein —) fih zu 
melden; wird aber abgewieſen, und fieht ſich gezwungen, um 


den vatant werdenden Poſten eines Hofnarren nachzufuchen, 


den er denn auch erhaͤlt. Es kann wohl; ſeyn, daß es beit 

Verf. gereuet haben mag; daß er feinen Dfop vleich zum erſten⸗ 

mal im ‚Erasmus Schleicher. als Be TE ROTER 

geſtempelt hatss er mußte damai —9— a Zn 
‚im u . z wu n 
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finden wuͤrde, feine Gefchichte zu fhreiden — und num kanti 
er ihm dieſen Charakter indelebilis nicht wieder abnehmen, und 
man ſieht es frenlich, wie fehr er verlegen ift, Yopen gleichſam 
aus den Wolken herab in dieſen Stand zu ſtürzen — denn: frey⸗ 
lich iſt es eine Sottife, dem Leſer glauben zu machen, dap ein 
fo durchausigefcheiter, ſtolzer, ‚allgemein beliebter (welches bey 
allen Gelegenheiten per uepıruoy berviefen wird). in allen 
Fächern brauchbarer und an allen Höfen willlommenet junger 
Marin fo tief habe herunter finten konnen, daß erchey allen 
ſeinen Reiſen durch die Welt und gefundenen Bewunderung 
an fo vielen (freylich Crameriſchen) Hoͤfen nicht einen fixen 
Aufenthalt, oder anſtaͤndigen Poſten, feine Talente anzuwenden, 
habe finden können — aber einmal war er der redueirte Hof⸗ 
are; er mußte folglich Hofnarr werden, es mochte fich ſchicken 
oder nicht, Jedoch dafür hat Hr. Er. geforgt, daß er num 
Hofnarr nach dem Nan...ı und nad) dem fpanifchen Kragen, 
“im Grund aber Vertrauter und erjter Minifter jeines ! 
it, fo daß ſich alle andere Miniftee und Näthe vor feiner Sa⸗ 
chre fürchten, "und wenn er bey Tafel ein Mährchen über ihre 
Finanzöperationen abfingt, alle davon laufen, den dickleibigten 
Gewiſſensrath ausgenommen, der ſich nicht ſtoͤren läßt, feine 
 Kafenpaftete im alten Franzwein fo wacker zufammen zu arbei⸗ 
ten, daß ihm die Augen vor dem Kopfe lagen, wie den 
jener Schweinen, als der Teufel in fie ſuhr Cim Vorbeygehen 
ein Beyſpiel von des Verf. feinem Witz). Jedoch, da der 
— auch dieſem eine Gewiſſensruͤge hält, bekoͤrnmt er auch 
e. Hochwuͤrden zum Feind, und: — ſiegt über ihn. Er iſt 
von fo großer Wichtigkeit, daß benachbarte Höfe ihn nicht nur 
foegen vereitelter Abfichten ihrer Ungnade und Ahndumg wuͤr⸗ 
digten, ſondern auch ganz insgeheim durch ihn eine vielbeden⸗ 
sende Allianz mit einem koͤniglichen Hofe zu Stande kommt, 
darob denn der ganze Hof, wie billig, erſtaunt, und ſich aͤrgert; 
das ihm neben dem Fuͤrſten ein Stuhl geſetzt wird, daß er mit 
ihm ausfaͤhrt, ſelbſt Audienz annimnit u. f. 107 - Das laßt 
mir doch "einen Hofnarrn ſeyn! Seine Veſchaͤſtigungen find 
ein beftändiger Kampf gegen. die Menſchenplakereyen der Fir 
nanzgeifter, Aufdeckung ihrer Cabalen durch Geſaͤnge oder aller 


joriiche Gemaͤlde, Ueberreichung von Memorialen, die von 
Hoſſchraugen unterſchlagen wurden. Auſſer der Veſcha 
hung imd. Krankung, die er dadurch den Großen des Hofs 
ir neckt er fie auch noch durch allerliebſte Spaͤßchen z dem 
Veiqh waten practiairi dr das Serutapfband einer beruůchtigten 


Dame 
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Dame (die Uniſform derbn muß alſo bekannt geweſen ſeyn), 
auf fein Bauchkiſſen; Plusmachern ſteckt er Stuͤckchen Schafe, 
wolle auf den Ermel, daß der Fuͤrſt bey dem erſten Bückling 
fie fragt, ob ſie Schaͤſchen gefihoren hätten — der aller⸗ 
witzigſte Hofnarrenſtreich aber, den er ſeinen Feinden ſpielte, 
iſt dieſer: übernimmt gegen einen Britten die Wette, 

n Feinden auf das 'zuverläßigfte zu unterfcheiden. 
ward —* — von Fuͤrſten und Hoͤflingen beſucht und bes 
dauert: an einem Morgen kommt die unerwartete Nachricht: 
er ſey geſtorben. Jedermann kommt, ſich ſelbſt von ſeinem 
Tode zu überzeugen: er iſt und bleibt todt; und man vermu⸗ 
thet genommenes oder genebenes Gift. Der Fürft und einige 
Greife beweinen ihn herzlich: Andere laſſen ihre Freude nur 
u deutlich merken. Als er beerdigt werden fol, kommt der 
ürft noch einmal, Yfopen im Sarg su fehen, und dann nach 
dem Grabe zu begleiten. Allein, eine — liegt zwar im 
Sarg: Pſop aber ſitzt an dem Tifch vor einer Bonteille Wein. - 
Und dies geht fo zu: Ein Menſch war im Waffer verungluͤckt; 
den läßt Vſop auf fein Zimmer bringen, und ſtatt feiner in dag 
Dett legen; er ſelbſt verfteckt fi in ein Behaͤltniß hinter der 
Tapete, in dem er durch verborgene Kanäle alles fehen und 
hören fonnte, was nicht nur in. feinem Zimmer, fondern im 
ganzen Schloffe gethan und gefprochen wurde — Wir ons 
nen ung nicht entbrechen, diefen Cramerſchen Einfall etwas zu 
zergliedern. Der Ertrunfene verunglücte, entweder vor der 
Krankheit: Dfops , oder wahrend derfefben. Am legten Falle 
wäre. eg viel gewagt geivefen, auf geradewohl ſich krank zu ftele 
fen, und dann es darauf anfommen zu laffen, wo der Zufall 
eine Leiche herführen werde, die er ftatt feiner unterfchieben 
koͤnnte. Alſo vermurblich wußte bereits Dfop, wo er den 
Leichnam bernehmen follte, als er fich frank machte. Wenig: 
Kens aber war er zwey Tage frank gewefen, als man an einem 
Moraen hörte, er fen todts., folglich war denn auch der aus 
dem. Waſſer gezogene Leichnam über zwey Tage alt; nun weiß 
Man aber,’ twie entſtellt Leichname in diefem Falle ausfehen, 
und wie es fehlechterdinas gar nicht denkbar ift, ein folches 
het mit, der. Leiche eines zweytaͤgigen Bettkranken zu ver 
ih. Hr. Cr. zwätl An mach der leichten Art, wie ef 
ih! nen Lofern fertig Wirh, baflır Kath: Yfop hat ſelbſt den 
fremden Leichnam übermalt, daß er ihm aͤhnlich ſah — Welche 
Unverſchaͤmtheit, glauben machen zu wollen, daß von den vie⸗ 


len Perſenen, vom Fuͤrſten an bis zum Hofbedienten, die in 
/ M-3 das 


180 Romaune! 


das Zimmer ſtroͤmten, um den Nop todt zu ſehen, nicht einer. 
den einfaltigen Betrug und die. Spuren aufgetragener Farben 
bemerkt haben follte, die doch fogleich in die Augen fallen muß 
ten Wie laßt fich fo unbemerkt der Leichnam eines Ertrunke⸗ 
nen weg: und fogar in das fürftliche Schloß ſchaffen ? Fiel gar 
niemand, weder von Wächtern noch Nengierigen, darauf, die 
Thür des Tapetenſchranks zu offnen ? Sollte ſich der Arreitant& 
durch die Länge des Stehens muͤde, wicht felbft durch eine, un⸗ 
wilftührliche Bewegung verrathen haben ? Hatte diefen Schrank; 
wenn. er Möhren hatte, die zum Geber führten, —ı welch ein 
elender Behelf — nicht aud Rohren für das. Aug, um die 
Blicke derer zu beobachten, die bey der Leiche ſtanden ?- 

Aus diefer einzigen Zergliederung, ſtatt vieler andern, 
die die Kritik anbringen Eünnte, ferne Hr. Er. fühlen, mit nie 
geniger Achtung er fein Publifum behandelt, dem er für die 
geneiäte Anfnahme ſeiner erften Arbeit Dankbarkeit ſchuldig 
‚war, folhe Erdichtungen aber einer armfeligen Phantaſie ſej⸗ 
nen Leſern aufzubiirden, tft die größte Beleidigung, die ein 

ömanfchreiber ihnen anthun Eann. Zuletzt fallen die Feinde 
Pſops darauf, ben Fürften an eine Maitreſſe zu feffeln, und 
durch diefe den Kofnarren zu ſtuͤrzen. Nach imehrmaligen 
Unterhandlungen kommt fie endlich an, und fiehe, es ift Einilie, 
Mops ehemalige Geliebte, die er noͤch itzt nicht vergeilen Eonnte. 
Sein Schrecken über deren Anblick wird wohl geſchildert, 
und der Held des Buchs beym Schluß diefes Thpils in eine 
Situation gelaffen,: die freylich für den folgenden die Erwar⸗ 
tung fpannt — wenn nur ber Verf. fie nicht wieder durch 
Seniefprünge vereitelt? | | 

| Re 


Novellen, von E. R. Grafen von Vargas. Erſter 
Theil. Berlin, 1792. bey Vieweg dem aͤltern. 
10 Bogen. Zweyter Theil, 13 Bogen in 8. 

Ganz artige Kleinigkeiten, in ini igen Stunden zu Tefen; 
aber wahrlich nicht des typographiſchen Aufwandes werth, 
der daran verſchwendet it. 
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"Schöne Wiffenfchaften und Poeſien. 
Rheiniſche Bilder, geſammelt von Nik. Vogt. 
Mainz, bey Fiſcher, 1792. 9 Bog.8. 8. 
» Fisher (fagt der berühmte Verf.) war ich bemüht, die 


großen Verhaͤlt: iſſe der europäifchen Republik zu fchildern ; 
nun will ih mid in meine Heimath zuruͤckziehen, und mic) 


Bauptfächlich mit dem, was um und neben mir ift, unterhal⸗ 


ten. — — Natürlich ift es, daß ich diefe Gegenftände mehr 
dichteriſch als philoſophiſch behandle, weil fie mich näher ange 
. ‚ben: indeſſen werde ich meifteris folche Stuͤcke aus der Rheini⸗ 
ſchen Geſchichte hervorgraben, welche nicht nur den Rheinbe: 
toohnern, fondern jedem Deutfchen, ja, jedem Europäer merke 
wuͤrdig find. Die Rheinifhen Gauen find zwar Fleine Fleck 
chen auf dem Theater der Welt, allein, datum doch ‘jedem 
Fremden nicht unwichtig. . Die natürliche Schönheit des Lan⸗ 
bes wird von allen Neifenden bewundert; feine Produkte er⸗ 
freuen und ‚flärfen die Bewohner des fernſten Norden; von 
Mainz aus brachten die Römer durch Drufus ihre Gefeke 
und Künfte nad) Deutfchland; vom Rheine her wurde durch 
den heil. Bontfaz und Kart d. G. die chriſtliche Religion und 


bürgerliche Cultur beynahe üder ganz Europa verbreitet; durch 


zwey Mainzer Bürger: wurden wichtige Epochen in der Welt: 
und Meenfchengefhichte geftifter; indem Walpoden den Grund 


zu den großen Handelsbuͤndniſſen legte, und Guttenberg mit 


fernen" Sehülfen, Fauſt und Schäffer, die Buchdruckerey ers 


fand. Diether, Weßel, er und Melanchthon gaben am 
fa 


Rheine den Ton zu einer en Kirchenreformation; Werner, 


Gerhaid, Berchtold und Johann Philipp.teugen das Meifte 


zur Gründung der: jeßtgen deutfchen Verfaſſung bey; auch kann 
nicht geläugnet. werden, daß zu Mainz der Anfang zur Fathos 
liſchen Schulverbeſſerung gemacht wurde. Solche Vorzuge 
meines Vaterlandes mußten mich natuͤrlich begeiſtern, und 
verdienen gewiß auch, dem Auslande dargeſtellt zu werden.“ — 
Gewiß, und zumal von einem ſo geiſtreichen Kopfe und einer 
fo geſchickten Hand, wie die; des Verf. iſt. Mit Vergnügen 
haben wir aus dieſem erften Verſuch geſehen, daß der vortrefe 
liche philofophifche Gefchichtfehreiber auch für die. Poeſie mehr 
als gemeine Talente, beſitzt. Das erfte Stück diefer Samm⸗ 
fung ift ein kleines gereimtes, Gedicht an Walpoden von: 

J | _ IM | Mainz, 
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Mainz, Stifter des Rheiniſchen Bundes, beym Anblick des 
Ban Kaufhaufes. Won mehr Bedeutung ift das 
Fragmeht eines hiſtoriſchen Schaufpiels; Kauft, Der Erfin⸗ 
der der Buchdruckerey. Zeichnung der Charaktere, Anlage 
der Scenen, Dialog, alfes verrath die gluͤcklichſte Anlage zur 
dramatiihen Poeſie. Nur wuͤnſchten wir, daß der Verf. durch 
Vermeidung entbehrficher rheiniſcher Idiotismen den übrigen 
Deutfchen in andern Provinzen den Genuß feiner ſchoͤnen Ges 
ſchenke nicht verleiden möchte! Am Schluß findet man big 
Mote: „Die übrigen Aufzüge biefes Stücks laſſen fich jetzt 
nicht wohl ing Publitum geben: ich habe deswegen auch im 
biefem erften Aufzuge den Knoten geſchuͤrzt gelaſſen.“ Erxqui⸗ 
end war für Rec. die edle Freymuͤthigkeit, mit welcher der 
Verf, zu einer Zeit, wo man von Mainz aus, und zivar von 
höchfter Hand, einen Preiß auf die befte Vertheidigung des 
Coͤlibats ſetzte, die Rechte der Natur und die Entſcheidung der 
gefunden Vernunft mit fo viel Warme andNachdrud in Schuß 
nimmt, — Beinrich Srauenlob, oder der Sänger und 
der Arzt, Nur dem Dichter van wahrem Talent kann es, 
fo wie hier. dem Verf, gelingen, den Lefer fo ganz in die Zeit 
und unter bie Perſonen der Vorwelt, bie er fchildert, zu ver: 
feßen. Treflich, voll ächter Naturzuͤge und Beweiſe von tiefer 
Menſchenkenntniß ift vorzüglich die Scene S. ss u. ſ. w. Die 
eingeſtreuten Bere darf man nicht nach, bem Maaßſtabe mefs 
fen, der für Gedichte unferer Tage gehört: . fie ſind und follen 
Aieifterfängerey feyn, Und als folche iſt fie gewiß nicht 
ohne Werth, Wir heben zur Probe Frauenlobs Schwanen« 
gefang aus: a ER 
Sie licht mich — o ſingt es ihr Vögel dem Haine! 

Sie liebt mich — 9 fagt es ihr Bäche dem Rheine! 
Sie liebt mich — o hart es ihr Söhne des Lands 

Sie liebt mich. — und gab mir den blumigen Kranz. 


Seht! wie fich jene Ulme hebt, 
Und über alle Bäume ſchwebt, 
Sie iſt bey weiten nicht fo ſchlank, | 
Als meiner Goͤttin Stand und Gang, ° > 
Seht dort bin über jenen Hügel 
Des ftilfen Rheines Mafferfpiegel, 
Er ift wohl nicht fo fanft un miar, wer 
Als meiner Böttin Aeugleinpaar si 
eht 
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Seht dort am goldnen Abenbfreife 
Die runde Wolfe zart und meiße, 
Sie wiegt nicht fanfter in dem Wind, 
Als meiner Göttin Bufen lind, Ä 


Seht dort aus Jemen Purputrbeeren 
Des jungen Moſtes Feuer gahren, 
+ Mehr bonigtriefend ift der Mund 
Und meiner Göttin Lippen rund, 


Hier brach fie Blämfein mir zum Lohne 
Und flocht mir diefe ſchoͤne Krone, — 
Der Quell glänzt noch von ihrem Bild 
Die Luft ward durch ihr Lied-gefülle, 


Sie fahe meine Thränen fließen, 
Ich durſte ihre Händfein küffen, 
DSDoch ad)! man riß fie weg von hier, 
Und ließ mich, um zu ſterben, bier, 


Lebt wohl dein, gute Mainzer Frauen! 
= Dies Aug wird euch nicht mehr beſchauen, 
Lebt wohl, ihr Mädchen diefer Stadt!. 
Er ſtirbt, der euch gelobet hat. 


Ihr feht ihn unter euch nicht wieder, 
Ihr hoͤret nicht mehr ſeine Lieder. 
Nur eins noch drang vom Herzen bang 
Eliſe — als ein Schwanenſang. 8 
| 8: 


Bomantifche Erzählungen und Gebichte, fomifchen 

— und zärtlichen Inhalts, von J. T. Plant. Leip⸗ 

sig, bey Voß und $eo, 1793. 16 und 184 ©. 8. 
Mit Kupfern. 14 M. - 


- Schon die ache ganze Seiten lange Vorrede durch herricht 
ein- fo unartiger, fchielender, mit einem Worte fhlechter Ge: 
ſchmack, daß Nec. aus Schonung gegen ben Berf. threr gar 
nicht erwaͤhnt haben würde, wenn Hr. P. nicht mit großer 
Selbftgefälligkeit fih darin fo gi auf den: Umſtand ” = 

: M 5 £ thaͤte, 
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ehäte, Vater eilf anderer Produkte zu ſeyn, die feit zwoͤlf Jah⸗ 
ren in die Welt fpasiert, wohl aufgenommen, zum Theil 
öfters aufgelegt, ja, felbft in andere Sprachen uͤberſetzt waͤren! 
Sollte mit diefer günftigen Aufnahme es feine Nichtigkeit har 
ben, fo muß es um den Geſchmack unfers Zeitalters doch im 
der That zweydeutiger ausfehen,-als Rec. Bisher geglaubt hatte! 
Dem fey indeß, wie ihm wolle: auch wo der Verf. feine Ros 
manzen, Erzählungen Cin Profa und in Verfen), Lieder, 
Elegien, Kabeln, Sinngedichte, unſchuldige Pasguinaden 
u. f. w. gedichtet Habe, wird in befagtem Vorberichte angezeigt: 
in Meklenburg nämlich, Pommern, Dännemark, Schweben, 
Berlin, Churfachfen u. f. mw. : Daß fein ſturmvolles Leben 
oft mit truͤben Stunden durchflochten geweſen, wird der Lefer 
bedauern, ihm es auch nicht verargen, wenn er in Geiſtesbe⸗ 
fhäftigungen diefer Art Troſt und Erholung ſuchte. Daß er 
von den Kindern feiner Laune jedoch einen vwieh zu bohen Bes 
griff hat, ift eben fo gewiß, "und noch gewiſſer, daß fein öfterer 
Platzwechſel nichts dazu beytrug,, feine Einbildungskraft zu 
exaltiren. An. feinem einzigen der von ihn befvetenen Dich⸗ 
tungspfade hebt er ſich über das ‘Platte, Steife, Wäfferige ; 
nicht einmal auf unfelige Deittelmäßigkeit darf er Anfpruc) 
machen; Wis, Wohltlang und Erfindung find ihm unenthülfte 
Geheimniſſe geblieben, und von dein Reichthum unfrer Sprache 
weiß er in Profa und in Verſen fo wenig Nugen zu ziehen, 

daß vielmehr gegen Geſchmack und Grammatik auf jeder Seite 
verftogen wird. * J 
Wenm dieſes Urtheil etwas hart klingt, det heliebe folgende 

Proͤbchen durchzulauſen; und wenn ihm daran noch nicht 
genuͤgt, ſich durch Ankauf des Buches ſelbſt zu uͤberzeugen, 

wie ſehr Rec. Urſach gehabt, ſo und nicht anders zu urtheilen. 
Alſo, aus den Romanzen: | 


"Die Abfchrift, welche juͤngſt ein Freund mir zugefandt, 
erſcheint nunmehr in diefem Band: W 
Damit die deutſche Welt der Vorwelt tolles Weſen 
kurz und erbaulich koͤnne leſen. 


Aus den Elegien: | 


Ein ſtiller Wald war unfter Liebe Zeuge, 
der ung in feine Schatten kiebreich lud, Br 
und Hand in Hand durchfchlichen wir Befträuche, 
und, fühlten dieſer Schöpfung höchftes Gut. — = 
| an 
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Von dergleichen. Armſeligkeiten und Neimen, wie: Monde, 
trohnte, Augen, rauchen, Gefährten, werden, wimmelt es 
uͤberall. — Aus den Liedern; J 


Du Kaffee biſt mein. Lobgeſang: 
Du Stärkung ſchwacher Magen 
Du Labung alter Juͤngſerchen! 
Du Arzt der Weiberklagen! 
Du Troſt betrübten Wittwerftande! 
Du ſchwacher Roberanz } 
Du Ertrapoft des Blutes 


Daß vor Koboranz das vermuthliche Wort Köpfe fehle, if 
fonderbar‘genug, und von übler Vorbedeutung! Aus den Er⸗ 
zaͤbhlungen: BE 


2 Dem Einen gab er (Cupido) fd in Engelchen "zum 
I‘ | u 


xeich, artig, fchon und Flug zum wenigen Genuß: , 
diie waͤlzten fich in Seligkeiten, es 
nd ſchmeckten ungetrübt der Liebe heiße Freuden. . 
Ihr Leben war ein fleter May, | | | 
ein ſteter Jubel und Juchhei! 


Aus den Sinngedichten endlich, oder, wie er ſie auch zu nee 
nen beliebt, den unfchuldigen Pasguinaden: 


Wenn eine Frau der Ch den Schmuck der Treue 
. } * rau t, 
warum muß denn der Mann ganz ſchuldlos Körner 
F tragen? ? 8 
Werꝰ nicht errathen kann, dem will ich's alſo fagen : 
Der Mann iſt ja das Haupt! 


Auch durch ein in plattdeutſcher Mundart gefertigtes, 
mehr als zu langes und langweiliges Bauernlied hat der Verf. 
Mannichfaltigkeit in feine vermiſchten Schriften zu bringen 
geſucht. Wie es mit feinen profaifhen Erfindungen und Eins 
fällen ausſieht, kann der Lefer nunmehr auch ohne unfer Erin⸗ 
nern ſich vorſtellen! Schade um dag faubere Papier und die 
beyden gar nicht fehlechten Kupferſtiche, momit man biefe 
Sammlung fehr unverdienter Weiſe ausgeſchmuͤckt bat! . 

utor 
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Autor widmet die Früchte feiner Muſe der Gemahlin bes Prin⸗ 
zen Anton von Sachſen. Was diefe Dame, wenn fie anders 
Deutſch verfteht, und die Sudeley Fieft, von unferm Parnaffe 
wohl denken mag? — Sind die übrigen eilf Opufcula dieſes 
Schriftſtellers von gleichem Schrot und Korn, fo weiß Rec. 
in Wahrheit nicht, wen er am meiften bedayern fell: den, der - 
folche ichrieb, kaufte, lass oder die, welche mit Anzeige davon 
ſich haben befaffen müflen ? z 


Theater. 
Das Urtheil von Paris, eine Farce in drey Aufzügen. 


Waẽ der Verf. ſich unter einer Farce gedacht hat, moͤgen bie 
Götter wiſſen; dürfen mir feinen Begriff davon aus dem Stuͤ⸗ 
de beurtheilen, das er ung unter diefem Namen gegeben hat, 
fo muß bey ihm eine Farce die unleiblichfte, elendefte Bizarres 
tie ſeyn, die je in eines Scriblers Kopfe gefpuft hat. Rec. 
mag ın diefem Schrifthen den Aufang, das Mittel ober das 
Ende betrachten, (denn eg iſt hie? altes gleich, wo man anfängt 
* aufhoͤrt) ſo findet er doch nirgends auch nur die geringſte 

pur von Plan und Ordnung, nichts won richtiger Zeichnung 
und Haltung der Charaktere, keinen vernünftigen Zweck, Feine 
Abſicht, warum der Verf. diefes oder jenes fo oder anders ein: 
kleidete und formte, nichts‘ zum Meinen, nichts. zum Lachen, 
(man müßte denn über die unbegreifliche Dreiftigkeit, mit ei- - 
nem folhen Produkte befiern Schriften das Papier und den 
Lofern die Zeit zu rauben, weinen oder lachen,) kurz, nichts, 
das auch nur im geringiten die Sünde entfchuldigen koͤnnte, 
fo etwas gefchrieben und in Druck gegeben zu haben. Glück⸗ 
licherweiſe ift die Broſchüre nicht lang, wir Fonnen alſo unfer 
Wriheil, das allerdings hart klingt, dadurch hinlaͤnglich mit 
Beweiſen belegen, daß wir unfern Leſern mit ein Paar Wor⸗ 

ten den Inhalt vorlegen. u een, 


- &alaheddin, ein vertrichener (warum? wiſſen wir nicht) 
orientafifcher Prinz, und. fein Freund Abdalha reifen unter 
angenommenen fremden Ülanien, jener unter dem Namen 
Paris, diefer unten dem Mamen Menter un? in 
Ä Ä Furos _ 


* — 
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Europa herum, vermuthlich um Weisheit zu ſuchen, die fie 
woahrlich auch fehr noßoig haben. Der erfte Aufzug zeiat fie 
im arten zu Sansſouci. Der Prinz will den großen Fries 
drich kennen lernen, und ſich ihm gleich als einen Mann von 
Kopf ankündigen, und hat — (man dente! um ſich als einen, 
Mann von Kopf anzutändigen!! und in dem Garten jr . 
Sansſouei!!) eine Aurenjägerin mit ihrem Wildpret dahin 
beſtellt. „Hier an dem Altar der keuſchen Diana ſoll dieſer 
großen Göttin zu Ehren das Lämmchen gefchlachtet werden.“ 
Hannchen, ein unverdorbenes;, noch unfchuldiges Mädchen, 

kommt, fie weiß ſo gut, wie die Kupplerin, daß fie mit einem 
Prinzen zu thun hat, obgleich er: unter freinden Namen reiſet. 
Ihr Vater, ein abgedankter Soldatenkrlippel, hat, durch die 
aͤuſſerſte Noth gez: ungen ‚das edle Mädchen, feine Tochter, 
an die Kupplerin verkauft; um fein-Leben zu retten. Er ift 
ihr gefolat, und ſtehet von ‚fern, um fich ſogleich für.den em⸗ 
pfangenen Sündenlohn Brod zu Faufen. Das Mädchen ent⸗ 
deckt ihre und ihres Vaters’ Lage dem Prinzen, der, dadurch 
gerührt, das. Mädchen nicht mißbraucht, fondern: ihren Water 
rufen laͤßt, und beyden eine. Geldboͤrſe verehrt. Der Prinz 
ſchimpft auf. den großen Koͤnig, den er herzlich verehrt, aber. 
doch nicht billigen Fanır, daB er feine abgedanften Soldaten 
verhungern ‚läßt. Der alte Herhungerte Invalide vertheidigs 
feinen Rönig. So endigt fich der Auftritt mit dem Mädchen. 
Der König kommt felbit, und (rilum reneatis!) weiß fehon 
, das Sefchichtchen — denn er. harhinter einer Taxuswand ges 
lauſcht. „Die Ankunft Diefes Menfchen, fagt der Prinz, et- 
greift mic), wie die Erfcheinung Gottes.“ (Gerade wie den 
mannfeſten Ritter Zimmermann.) Aber doch: ift er entfchlof: 
fen, dem König eben fo viele und noch mehrere Sottifen ins 
Geſicht zu fagen, als er vorhin gegen den alten Soldaten über : 
ihn geaͤuſſert harte, ' Auch der König fieht gleich in ihm’ einen 
Prinzen, gerade als od die Prinzen, wenigſtens die vertriebe: 
nen, ein geichen an der Stirne hätten, wie Kain, oder ale 
ob fie, wie die Freymaurer, ſich unvermertt ändern kenntlich 
machen fonnten! Und doch will und fell der Marre, der hier 
als Prinz aufgeführt wird, incagnito reifen. Anfangs mas 
hen fich beyde hohe Perfonen gewaltige Complimente, bald 
aber nimmt der Prinz den Koͤnig in die Schule. Wir vers 
fchonen die Lefer mit diefem politischen Gewaͤſche. Friedrich 
ſelbſt gefteht : ſolche Dinge hat mit noch fein, europaͤiſchet 
Prinz ins Geſicht einst.“ Wir glauben das auch . 

’g h “ au 
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Auch wuͤrde der reſpeetive Verf. dieſer Pärte es micht gewagt 
Gaben; mit Friedrich von Angeſicht zu Angeſicht eine ſolche 
Sprache zu reden, über auf einem todten Chrven TäßEifich gur 
tanzen. Nebenher Hefchehen: einige nicht fehr . RR 
auf die rußifche Kaiſerin. — 

Mit einem Sprunge verſetzt uns der Verf. im: — 
Kufsuge in den Garten Zu Fernay denn Gartenſcenen ſcheint 
er uͤberhaupt ſehr zu lieben. Alles athmet hier epirureiſche 
Sinnlichkeit. Auch hier giebt es wieder — Huren, nhur keitie 
aus dem Bordell, ſondern Grasnympfen, (wie der Verf. 
die Vauermdhen Henne) "Und Operntaͤnzerinnen. Voltaire 
hat eine gewiſſe Olympia bey ſich, die ſich wie die frechſte 
Buhldirne beträgt, und ſich, dem alte Voltaire zum Troß, 
in den Pringen Parts verliebt. Voltaire’. ist ſich hier allent⸗ 
halben wie ein! aͤchter Schüler Atiſtipps. Das moͤchte er auch 
immerhin, aber die gebechteſte Forderung an dan Verf, ift es 
doch wohl/ daß er, wenn er Voltairen redend einführen wollte; 
ſich zuvor den Geiſt ſeiner Schriſten zu eigen Hätte machen 
muͤſſen; aber fein Voltaire iſt ein elender, ſinuloſer Waͤſcher, 
kurz/ nicht ee ſelbſt, ſondern der Verf, ‚Wiofer‘ Farce ind fer 
Geiſt ſprechen aus ihm. Die Bauermadrhen trereniaisireuin 
Muſen auf, und ſingen Lobgedichte auf Woltaire fuͤr welche 
ſie als Muſen verdienten ausgeſtaͤr pr und gobran veett zu 
werben. Hier iſt eine Lak . 


So lage jeder größe Set in Griechenland am — 
Lu: 5 einer einz'gen nur von uns neun Mufen, 
— Dorh jest ift deine Gunſt (ſie redet den Gott des 
12.5 Kichts und Aller Kunſt an) nur einem unter allen 
Ä .- ‚Wegtückten Sterblichen anheim gefatien, ge. le, 


Diefer, begluͤckte Sterbliche iſt, wie natirlich- Vol [te de 
der Schluß heift * us in 


und kurz, was du Apoll * dein Lucie; 
| (Her, ändert, nichts € an des Verf. Orthographie.) 
dem Soſokles, dent Ariſtofanes 


dem Pindar, dem Euelid, dem Thales und Soarı Ä 
ee gab, glänzt Al vereinigt in’Boleain, 
"Arm Ende des zwehten Aufzugs ſpielt der Verf. einen Genie 
| ſtrelch/ er laßt die Urania,*die Voltaire s Elements ans Fuß⸗ 
geſtell 
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geftell einer Bidfänfe Apotlos niederlegen fouksÄtpern, und 
die Bildfäule umwerfen. Es entfteher ein allgemeines Ges 
lachter, und Olympia, die. das ganze Mufenfeft veranftaltet 
bat, fpringt befchamt auf, nimmt dem, Fa ben er. 
vom — und ſetzt ihn Boltairen auf, > 


Abermals ein Sprung! and fiche da, —* —* mit dem 
dritten. Aufzüge auf der Jul S. Pierre in der Schweiz . 
Rouſſeau, der eben aus dem Bette tommt, und feine Morge 
betrachtung. unter freyem Himmel anjtellt, aber elendes Deutſch 
richt, taz i m, einem Ausländer, wohl nicht uͤbel zu neh— 
men ſeyn möchte, aber dem erf. hicht verziehen werden kann, 
wenn er auch, wie es wahtſcheinlich iſt, noch eine deutſche 





Schule fr quentitte, als, gr dieſe Farce’ fchrieb; z. B. „heute | 


giebts wohl ein ſchoͤner Tag — die Wiefen und Dörfer im 
Thale liegen noch, in Schlaf und Nebel gehülit, Croer — 
hier nicht an das laͤngſt ausgemerzte a 36* e: "2 


hen alle rt gi ER 2 
laͤft d ze Melt u w ee⸗ 
"heran im ſchoͤnſten 9 a md 











(uch ! Re zen s Jacob, wie ihn — 
madchen neinen laͤßt —*— ein — in — 
* EN Non, und eben e HN en * 


t. —7* ſteht, daß der V * a ein Li 

rtig werden kann. Auch dieſes Gretchen ed its, ah 

ang Jaceb ungetreu, und hangt fi har y von de 

den fräumt, iR I ri — me ihn he —* kommt nach und 

ach ein ganzer Haufe en aus de orfe ‚die fi fich bins 
fe en Flachs brechen. ” Sie fingen ——— 3:7 das 
— eau N Ar haben. fol und wodurch fi e ihn da 2 

rs ii s Untreue —2** mini gehe Wet 

heitern wollen. 


Wer nicht, wie wi, — Hutten wihnt, 


Muech zieh ab 
R ‘ a a aa fnapp. 
ae —— ——— 
a m Tan Kia; 
wer nicht gern Vrod amd Butter iſt, Cißt) 
| as Bun zieh ab U 
* aD oe Knapp Enapp. 
Ram N Mer 
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* Wer nicht gradweg fein Maͤdel kuͤßt, 
— — siehab!, 
Knapp Enapp. 


Doch wir verchonen die Leſer mit dem weitern Unſinn. Der 
Geiſt des feligen Rouſſeau mag es dem Verf. verzeihen, ihn 
ſo proſtituirt zu haben. Rouſſeau war ein iwunderlicher Raus, 
aber diefes erbärmliche Knapp knapp hätte er ficher die Maͤd⸗ 


chen nicht gelehrt, 


Es erſcheinen num ein Paar fuftige Franzoſen, die fich 
allerley Freyheiten bey den" Mädchen herausnehmen wollen, 
aber von Gretihen, Lieschen und Rouſſeau kuͤchtig abgefertigt 
werden, daher fie fih auch endlich mit dem Epiphonem em⸗ 
pfehlen: Röuffenu fey ein pbiloföpbifcher Slegel. Nun 

mmt endlich, unfer, ‘Paris mit feinem Mentet, und einige 

Vauerburſche mit Flöten und Zwergpfeifen, und blafen auch 
das Liedchen mir dem Knapp Enapp. Paris entſchließt ſich 
hier zuchleiben ; .nothivendig muß ihm der Verf. noch zu eine 
Liebchen verhelfen , und da fällt denn Gretchen dem Paris u 
den Hals. „Nachdem er viele Sascofnaden hexdeclamirt hat, 
3. D. daß ber große. Friedrich ihm feine Diehfte angeboten, 
das. größer Weib der. Welt (Katharina) ihn geſchaͤtzt und ges 
kiebt-habe , feine Werke (des vertriebenen orientaliſchen Prin⸗ 

n Werte! Obe!!) den Beyfall der Gelehrten und fehonen 

ifter erhalten, ſelbſt Voltaire Apollo ihn beneider Habe, 
Serfichert er, dag Alle diefe den Apfel nicht erhalten, fondern 
daß ihn Gretchen haben folle. Rouſſeau muß einmwilligen, und 
dittet zum Schluß und zu feinem Trofte nur noch um ein; Lied» 
ben, das er retchen gelehrt habe. Wir ſetzen, zum Beweis, 
toie unverfhämt der, Vetf. feine Suͤnden dem alten Rouſſeau 
auflade, das Liedchen her: —— 


Ach, wie gehn die Stunden 
Range vbhne- dich, er 
Gaͤnzlich iR. verſchwunden 
Die Natur fie mich, (Als die ganze Na⸗ 
tur verſchwand, wo blieb denn die ganze werthe Gefeilſchaft ?) 
Selbſt im gruͤnen Haine, 
x ) F Wernsich Dich: nicht hab', « 
Denk ich mich alleine, 
Wie im ſtillen Grab. 


Rouſſean, 
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„Ronffeats, heißt es Hier, kommen die Thraͤnen in die 
Augen.“ Das glauben wir währhaftig auch, dag der arme 
Rouſſeau, wenn er zu feinen eingebildeten großen Leiden diefeg 
wirkliche noch hätte erleben follen, fol, ein Lied anhoͤren und 
es für fein Machwerk ausgeben zu muͤſſen, helfe Thränen gen 
weint haben würde; —— 


Gehet nür von hinnen? 

Odhne dich ein Tag, 

Such’ ich, wie von Sinneh _ 

Deitte Tritte nah. 

Sollte ich dich verliehen, 

o dann ehe mir! 

Bleib' ih, um zu irren GE 

rt. and zu weiten, hier; u. ſ. w. Hier 

faüt Rouſſeau Gretchen um den Hals, und ſchreyt: YZur 
das noch! das noch! und laͤuſt ſort. Wir ſind froh, daß 
er fort iſt, ſonſt wuͤrde der Verſ. ihm noch mehr tolles Zeug. 


in den Mund gelegt haben: 


Gewiß werden unfere Lefer ati ben bisher Gegebehen Brow 
fen ſatt und genug haben. Wenn wir fie aber zum Ueberflug 
noch verfihern, daß die ganze Schartefe von Schreib: Druck 
und Spracyfehlern, von unanftändigen, niedrigen Ausdruͤcken 
rwᷣimm elt/ To Werden fie hoffentlich überzeugt feyn, daß unſer 
oben gefälltes Urtheil füche-zu Hart uusfiel, © Bier Find zum 
Schluß noch einige klaſſiſche Stellen: &: 7: „Wer ein gana 

rt Kerl werden will, muß mit alles bekannt werden,“ ſagt 
* und will damit ſeine Bekanntſchäft mit dem Bordell⸗ 
weibe entſchuldigen. Nun! es iſt ein ganzer Kerl aus. ihm 
gieworden! der Himmel erbarme ſich ſeiner ferner! —, „Ebert, 
- weil ich dieſes Commerzes müde Bin; habe ich das Alte Selk 
hierher. Beftelft;“ Und ©. 8 empfängt et die Kuppferin alſo? 
sD dir Vogelheerd! dir Leimſtange! du Mausfalle! du Mas 
machen aller Mamachen! dir fiebes, ſcharmantes Mürterchen E 
te Doch, wir ſcheuen uns, nach mehr folcher Crüditaͤ⸗ 
ten abzuſchreiben. Bisweilen giebt ſich det Verf. fogar die 
vᷣornehme Miene Eines philöſophirenden Menſchenkenners, 
and dann legt er den Perſonen ſeiner Fared die abſutdeſten 
Gedanken, die oft an Blasphemie graͤngen, in den Mund; 
So laͤßt er z. B. Friedrich ſagen: „Won Nattit aus find die“ 
Menfchen Fünftliche Thiere, fie muͤſſen mithin auch kuͤnſtlich 

AD: B. 11,8; 1,96 Als Heſt. N | degieri 
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iert werden.“ U der Verf, doch wohl dabey gedacht har 
n mag? Wahrfcheintich nichts. Doch dies ift allenfalls Uns 
fin und Unverftand, aber wenn er ©. 36 den großen Kä:ig 
3 feiner Biche fagen läßt: „Du bift das einzige lebendige Ges 
opf, das ich liebe — ſeht, Menfhen! um gegen euch afle, 
gerecht, um ein aͤchter König zu feyn, muß man nur Kunde 
fieben,* fo zeigt er, daß fein Unverſtand auch hoͤchſt beleidigend 
und ftrafhar werden koͤnne. S. 9ı fagt Paris: „Es ift wahr, 
es herrſcht unter ung (Orientalern) ein finftrer Aberglaube 
und ein drückender Defpotismus, wo er druͤckt, (o! caput 
infanabile! natürlich, was nicht drückt, it auch nicht druͤckend. 
Welche große, neue, wichtige Wahrheit!) aber eben dies 
kommt daher, weil wir Kinder der Natur find,“ u.ſ.v. Das 
iſt eine neue Lehre, daß der druͤckende Defpotismus folhe Quel⸗ 
Ien Habe! — Doch genug, und ſchon längft zu viel über eines. 
der elendeiten Produkte der Meſſe. Wir bitten unſere Leſer 
um Verzeihung, wenn wir ihnen mit der ausführlichen Anzeige 
einer in ollem Betracht elenden Schrift läftig geworden find., 
Aber man ift es dern gefunden Menfchenverftande, man ift es 
dem guten Geſchmacke fchuldig, dergleihen Sundern zumeilen 
entlich die Ruthe zu geben. N 


— 


Baͤrgergluͤck, ein Luſtſpiel in drey Aufjügen, vom, 
Deren Profeffor Babo in Münden. Berlin, 
‘ 1792: in der Voßiſchen Buchhandlung. 107 Sei» 
ten, gt.8. 8. rn 


tiefes Schaufpiel Hat, mie alles, was Hr. Prof. B. für das 
beater geichrieben hat, eine Menge einzelner, zum Theil. 
großer Schoͤnheiten, vortreflihe Szenen, Wahrheit und Neu⸗ 
FÜ in vielen Charakteren. Es würde ein mufterhaftes Diama 
eyn, wenn die Anlane und die Dekonomie des Stuͤcks gleiche 
Vollkommenheit befäßen, wenn alles mehr in einander griffe, 
un der Gang der Handlung raſcher und intereffanter wäre, 
r moralifche oder vielmehr politiſche Zweck, auf welchen der 
ichter losarbeitete, iſt fehr wichtig ; ob aber, bevor die ganze. 
ation manchen Schritt in der Aufelärung weiter vormärte 
gethan, und überhaupt unfere Verfaſſung in vieler Ruͤckſicht 
ganz umgebilbet worden, durch Schaufpiele, und wären es die 
j vor⸗ 
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vortreflichſten, die fich nur denken laffen, ein ſo tieſeingewut⸗ 
zeltes Vorurtheil, als das bier beſtrittene, ſich nur einigers 
Maßen erſchüttern, wenn Auch nicht ganz ausrotten lafle, das 
iſt mehr zu wünfchen, als zu hoffen. Faft in allen deutſchen 
Staaten ift die Zahl der Erpectanten zu den öffentlichen Aem⸗ 
tern viel zu fehr anaemwachfen ; mancher, der das Geinige ges 
Ternt bat, aber ohne Verbindung und Vorfprache ift; und vom 
Gluͤcke nicht beguͤnſtigt wird, muß die fchonften Jahre feines 
Lebens in einer dürftigen und Änaftlichen Lage zubringen, und 
bekoͤmmit erſt fpat ein Eleines Aemtchen, das ihn nur kuͤmmer⸗ 
fich nahrt. Ein vergnuͤgteres Leben und ein reichlicheres Aus⸗ 
kommen wuͤrde er fihherer und fruher gefunden Haben, wenn 
er, ftate zu fludiren, ein vortheilhaftes Handwerk gewaͤhlt 
hätte. Es ift freglich nur ein Borurtheil, daß der Getehrte 
and der Mann von einigem Stande und Anfehen feine Kinder 
durchaus wieder zu Öelehrten und zu Männern feines Gleichen 
erziehen will. Viele junge Leute werden auf diefem Wege das 
Opfer diefes Vorurtheils ihrer Eltern, Allein, die Sache haf 
noch eine andere Seite, die eben fo wenig überfehen werden 
darf. Was ift namlich begreiflicher, als daß felbft helldenkende 
und aufgeklärte Väter und Mütter es nut mit der äufferften 
Mühe, und oft felbft dann nicht, von fic gewinnen koͤnnen, 
‚Ihre Kinder in einen Stand übertreten zu laſſen, der im Gans 
zen noch fo verachtet und gedrückt ift, als der Stand der gemei⸗ 
nen Bürger und Handwerker, und der bey drr jebigen Lage - 
der Dinge faft unvermeidlicher Weife mit rohen, umngeſchlach⸗ 
ten Sitten und einer niedrigen Denkungsart verbunden ft: 
Wie wenig Menfchen haben Stärte des Geiſtes genug, die 
Achtung für fich felbft auch dann noch zu erhalten, wenn fie 
von auffen mit Verachtung kaͤmpfen müffen, und beym Schmuß 
rauher, koͤrperlicher Arbeiten noch Adel der Gefinnungen und 
Feinheit des Gefühls zu erhalten ? Bey der großen Verſchie⸗ 
denheit der Sitten, der Lebensweife, der Spräche fogar, die, 
bey unferer jeßigen Verfaſſung, die verfchiedenen Stande 
trennt und von einander entfernt, find die Eltern für die Kins 
der, und diefe für jene faft verlohren, wenn die erftern aus 
dem Stande der fegtern treten. Allerdings zwar finden eins 
jene Ausnahmen Statt, allein, fie find und koͤnnen nur zu 
felten feyn, als-daf fie Eraftig genug auf die Entſchließung ihre 
Kinder zartlich Tiebender Eltern wirken jollten. Hr. P. Sabo 
der durch eine folche Ausnahme, die den Inhalt feines Stück, 
ausmacht, zu diefem Zweck wirken wollte, hat feinen angenbm⸗ 
# | Na menen 
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4 F ... 
menen Sal, wenn wir ung nicht irren; nichts weniger, als 
ganz zweckmaͤßig behandelt. Er hat ſich ſogar einiger ſehr 
auffalienden Verſtoße gegen die Wahrſcheinlichteit ſchuldig ges 
macht. Schlicht, einfach und naturlich mußte das Betragen 
und die Sitten der jungen Handwerker allerdings ſeyn, die 
der Dichter hier als Muſter und Beweiſe aufſtellt, daß Zufrien 
denbeit, Gluͤck, Wohlftend, Edelmuth und feines Gefuͤhl auch 
in dieſem Stande gedeihen koͤnnen aber warum ließ er ihnen 
das Linfifche, or und Platte, das in diefem Grade feines 
weges mit ihrer Lage nothwendig verbunden war, ja, das fie 
bey der Bildung, die fie genoflen, und bey ihrem fonftigen 
Verftande und ihren hellen Köpfen, nicht einmal haben fonns 
ten? Ihre erfte Erziehung erhielten fie in einem Kaufe, wo 
feiner Ton herrfchte‘, von einer Mutter,.die eine Frau von, 
Geift und Gewandheit iſt, fie kommen von einer neunjährigerk 
Wanderfchaft durch Frankreich und England und einem langen 
Aufenthatt in Paris und London zuruck — und fprechen und 
‚ benehmen fih, wie die gemeinften dentfchen Handwerker, die- 
ohne alle Cultur aufgewachſen find, und wie den Umgang gem 
bildeter Perſonen genoffen haben, Dies flreitet.eben fo ſehr 
mit dem Zwecke des Dichters, als mit der Wabrfcheinlichkeit, 
Und daß ihre Mutter fo weit und fo ganz uͤber ale Vorurtheil 
. über alle Schwächen, ja fogar über das, was weder Vorurthei 
noch Schwäche tft, Herr werden und bleiben Fonnte, daß keine 
Aeuſſerung, Fein Wort, fein Blick verräth, als würfche fie 
auch nur die mindefte Kleinigkeit an ihrem Meifter-Zinngieger 
und Meifter Tifchler runder, feiner, gefehmeidiger -- dies iſt 
eben fo ſehr, und faft mehr noch gegen Natur und Erfahrung, 
und. raubt mehr als einer Szene die Mierie der Wahrheit; 
welches der Wirkung des Ganzen und der Illuſion nicht ans 
ders als nachtheilig feyn kann. — Aus folgender Stelle aug 
der erften Bervtlliommungsfzene zwiſchen der Mutter amd dert 
beyden Söhnen, mögen die Lefer felbft beurtheiten, in wiefern 
unſer Urtheil gegründet ift, oder nicht: 


Ronrad. Viel Gluͤck, herzliebe Frau Mutter! 


Selig. Es freut uns inniglich, die Fran Mutter geſund 
und wohl anzutreffen. 


Bonerd. Einen ſchoͤnen Gruß an die Frau ter 
von unferm Obeim, Herten Franz Stelling,; beruhmten Han⸗ 
Bun und Sabrifanten 22 

Felix. 
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Mutter weint, | 
Hofroͤthin. Vor Freude, Kinder! (kuͤßt beyde) Mein 
Felix! Mein Kontad! ‚De — ER mn 
Konrad.) (Sie Halten zwar beyde immer noch die 
- Selig. Hände ihrer Muster feft, drehen ſich aber 
jest mit dem Leibe und Sefichte ein wenig feitwarts von ihr 
toeg, weil fie fih der Thräne fepämen, die ihnen in die Augen 
Es Der eine ftreicht feine Haare mit der Hand, und . 
eht an die Dede des Zimmers; der andere betrachtet feinen 
Huth, und trommelt mit dem Fuße leife auf dem Hoden.) 
Hofraͤthin. Nun, fteht ihr ja da, als wenn euch die . 
Arbeit ausgegangen waͤre. Geht ihr denn euern Oheim nicht? 
Konrad.J. (Gehen zu Stelling, und drüden ihm, 
$elix. Unger einer Verbeugung, die Hände.) 
Felix. Viel Gluͤck zum Gruß, Herr Oheim. 
Konrad Bin erfreut, den Herrn Oheim geſund und 
wohl anzutrefien. — nz { 
Felix. Auch einen fehonen Gruß von dem Herrn Oheim, 
Franz Stelling, berühniten Fabritanten — 2 
Ronrad. Und feiner mohlerbareh Frau und Jungfer 
ef 
Arzneygelahrheit. 
Don Joſeph Maſdevall (8), Doctoris ber Arzneyh⸗ 
kunſt der Uniyerſitaͤt Cervera, wuͤrklichen Koͤnigl. 
Leibarztes — — Bericht über. die Epidemien von 
faulen und bösartigen Fiebern, welche in den legr 
ten Jahren im Fuͤrſtenthum Gatalonien geberrfche 
haben. Mebſt der glücklichen, geſchwinden und 
ſfichern Heilmethode diefer Krankheiten. Aug dem 
- Spanien uͤberſetzt von D. E. H. Spohr, in 
Seeſen. Braunfchweig, in der Schulbuchhande 
lung, 1792. 120 Selten ing. 10 6. 
„ung, 279 a m Otto 
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Obſchon es in Deutſchland nicht an Schriften über dieſen Ger 
genſtand fehlt; fo. gefteht doch Rec. hier, fehr gern, daß Hr. 
2 Spobe allen Dank verdient, indem. er diefes fpanifche: 
Produkt auf deutichen Boden verpflanzte.. Unerwartet war 
es in der That Rec., fo viel Gutes von einem ſpaniſchen Arzte- 
bier zu lefen. Im Jahr 1783 verheerte Katalonien ein Faul⸗ 
fieber — unfer Verf. befam vom Grafen Slorida Blanca 
einen Eöniglichen Befehl, die Curart der dorticen Aerzte zu 
Andern, und. auf Eonigliche Koften von einem: Orte zum andern 
in diefem Furitenthume zu reifen. Er fand die Dummheit 
und linbefonnenheit der dafigen Aerzte bis zum hichiten Grade: 
geftiezen, indem fie jedem Kranken ohne Unterfchied zur Ader 
ließen, u. ſ. w. — und. hatte das Vergnügen, daß, da dieſe 
verdammte Methode abgeſchafft, und feine Vorfchriften genau, 
befolgt wurden — die Sterblichkeit dadurch. auſſerordentlich 
vermindert wurde. Die Schrift ift in fechs Kapitel getheilt, 
als: 1) Nachricht von den Fpidemien,, von faulen und bäsarti« 
gen Fiebern, welche in dem Fürftenthume Katalonien haupt⸗ 
fählih vom Jahre 1764 an bis 1783 geherricht haben. 
3) .Sefchichte der: Epidemie,, weldye im Anfange des Sahres, 
1783. in der Stadt Lerida ausbrach, und fich zu gleicher Zeit 
in vielen andern Städten, Fleden und Dürfern diefes Fuͤrſten⸗ 
thums ausbreitete. ; 3). Belchreibung der Spmptome und, 
Zufalle, weiche die epidemifchen ee. begleiteten, wovon, 
im vorigen Kapitel die Rede war... 4) Von deu Urſachen der 
beichrjebenen epidemifchen Krankheiten und ihrer Vorherfar 
gung. 5) Beſchreibung der ſpecifiſchen, fihern und leichten, 
Heilmethode, welche dev Verf. den epidemifchen Fiebern ent«. 
gegenſetzte, "und. fie damit viel beffer und-in Eürzerer Zeit, als 
mit andern feit Hippokrates bekannten Mitteln geheilt hat. 
6) Von den Mitteln, fih,gegen diefe Krankheiten zu verwah⸗ 
gen... Veſchluß. : et 


Um nicht zu: meitfäuftig zu werden, tollen wir kuͤrzlich 
das. ste und. ©te Kapitel befeuchten, und das Wiſſenswerthe 
darfteller. Er fieng die Cur'mit einer Mifhung aus verduͤnn⸗ 
ten, Brechwein und Meinfteinrahm an. Dann gab, er dieſe 
Miſchung fparfamer, wodurch er Ausleerungen durch den, 
Stuhl, vermehrte Ausdünftung und mehrern Harntrieb unter: 
hielt. Nach drey-⸗, viertaͤgigem Gebrauch empfand fehon der 
Krante beträchtliche Erleichterungen. Erfolgten ‚die befagten, 
Wuͤrtungen vicht, ſe ließ er den Kranken Klyſtire mit ae 
£ E »- ontg 
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Honig und. Waſſer geben. Das Getraͤnk war. mie Cikronen⸗ 
faft ſtark gefäuertes. Waller. Kolgten dem ungeachtet die Aus⸗ 
leerungen durch den Stuhl nicht binlänglich ; fo wurden dem 
Kranken mit unter ein oder: das andere Loth von dem Brun⸗ 
nenfalz von Higuera gereicht. Fleifchfpeifen wurden durchaus 
nicht erlaubt, fondern feifenartige. und füße Früchte, welche in 
dortigen Gegenden im Ueberfluß wachen — Bey der Abs 
. nahme des Fiebers eriaubte er feinen Kranken Chocolade, 

Mandelmilch, Nudeln, Reißmehl, alten, Eräftigen Wein u.dgl, 


Inm Fall die ohbefchriebene Methode mit dem Spiesglas⸗ 
mittel nicht hinlaͤnglich war, fo gab derſelbe Chinalattwer 
worunter Sal abfynthii, (2?) Sal ammoniacum und Drech: 
meinftein in Eleinen Prifen gemifht war. — Bon Blafen: 
pflaſtern fiheint derfelbe Fein Freund zu feyn, und vermwirft den 
Gebrauch, derfelben Cunfers Beduͤnkens) etwas zu voreilig. 
So wie uns auch dei ſo oft empfohlne Gebrauch der Fleiſch⸗ 
Brühe nicht: immer anwendbar zu feyn duͤnkt. Den Saft von 
den Sranatäpfeln empfiehlt derfelbe zu gleicher Zeit mit vieler 
Warme (ift freylich nur ein herrliches, labendes Mittel für er 
nen £ranfen Catalonier!t), wenn dem Kranken der Mund - 
und die Zunge fehr troden ift. Eine hierher paffende Stelle 
(S. 64.) müflen wir ganz abfehreiben : „eine eben felche Er: _ 
frifhung geben auch die Kirfchen, die Waſſermelonen, die 
Erdbeeren und alle andere. dergleichen faftiae, füße und feifen- 
. artige Früchte, deren Saft, wenn er in den Magen Eommt, 
denſelben kuͤhlt, und zu, gleiches Zeit die Faͤulung der, gallichten 
äfte verbeſſert. Ja, man bewürtt mit folhen Mitteln, ohne 
nöthig zu haben, fich der Purgirmittel zu bedienen, auch haus 
fige Stuhlgänge, wodurch viele Unreinigfeiten, und, ſogar oft 
eine große Menge Spulmürmer, mit fehr merklicher Erleich⸗ 
gerung für die Kranken ausgeleert werden, infonderheit wenn 
man ihnen mit den oben. befchriebenen Kiyftiven zu Huͤlfe 
kommt,“ 2 | 
S. 65 erdͤrtert unſer Verf. die Urſachen, warum dieſe 
und jene Fälle nicht immer nach, unfern Wuͤnſchen ablaufen, 
und diefes macht in der That feinem Beobachtungsgeifte Ehre. 
Diefe find denn freylich darin zu fuchen, 1) wenn der Arzt zu 
fpät gerufen wird. 2) Wenn die Krankenwaͤrter ihre Pflicht 
verfaumen , und die Borfchriften des Arztes nicht genau genug 
befolgen, befonders weun der Kranke mis Irrſeyn befallen iſt, 


u. ſ. w. Hier iſt es denn nothwendig, daß die Chinalattwerge 
Na fteret- 


/ 
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bfterer gereicht, und die kuͤhlenden Klyſtire häufiger gegeben 
erden. 


Alle aleripharmifche fährt berfelbe S. 66 fort), bersftäre 


fende, und überhaupt Die meiften Mittel, deren fich die gemei⸗ 
nen Aerzte diefer Provinz in fo dringenden Fällen bedieneri, 
find nicht hinreichend, den Kranken aus ber gefährlichen Rage 
zu reiffen u. ſ.w. (S. 68.) eifert derfelße abermals ſehr gegen 
den Gebrauch der Blafenpflafter bey diefen Kranfheiten (viel⸗ 
leicht bewürft der Gebraud) derfelben i in nördlichen Gegenden 


” 


ungleich beflere Würfungen. als in Spanien?) er nennt die 


Blaſenpflaſter ein barbariſches, afrikaniſches und teufli- 


ſches Mittel. S. 78 u. ff. ſpricht der Verf. manches derbe 
Wort mit feinen Collegen, den Catalonifchen Yerzten, welche 
anfanglich gegen feine auf koͤniglichen Befehl angegebene Mer 
thode verfchiederieg, theils aus Dummheit, theils aus Neid, 
einzumvenden, ‚die Unverfhämtheit-hatten — „Der Nuf die, 
fer unwiſſenden Aerzte, ſagt er, dient nur dazu, daß viele Fa⸗ 
milien in Trauer geſetzt werden.“ Rec. glaubt, daß gegen⸗ 


bu Anzeige hinlänglich feyn wird: deuefche Aerzte auf das . 


fen diefes Buchs aufmerkfam zu machen, und wenn das Pefen 
deflelben auc) zu weiter nichts diente, als eine Kenntniß von 
der ausübenden Arzneywiſſenſchaft, wie ſolche in Spaniey 
Mode iſt, zu erlangen, p 
2. 


Allgemeines mebicinifth ditetiſches Handbuch bey 


der Sauerbrunnencur, welches die babey noͤthig 
zu beobachtende Maagregetn enthält, und Anwei⸗ 
fung giebt, den vorfommenden Vorurtheilen und 
Fehlern gehoͤrig zu begegnen, von D. C. 8. Reuß. 
Frankfurt und Lipzig, ber un 1792. 83 Bo⸗ 
gen in 8. 6 36. 


Weder der Arzt noch der Late — — wird im Stande 
eyn, aus dieſer Brochuͤre Belehrung oder Unterhaltung zu 
opfen. Der Vortrag iſt fo fehleppend und gedehnt, das 

Vorgetragene fo unbeftimmt, trivial und untichtig, daß mar 

wahrlich glauben follte, es ſey wenigftens so Jahre früher ges 

fhrieben, als abgedruckt. 3 der erſten Hälfte feiner Sat 


* 
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Handelt der Verf. hauptfächlich von dem Seltſer Waſſer, ſucht 
iu beftimmen‘, ob man vor der. Brunnencur Ader laflen und 
ariren, bey.derfeiben Magentropfen nehmen muͤſſe? wie matı 
das Hafer am beften erwarmen könne? u.f.w. Auf den 
kesten vier Bogen hat er einige Abfchnitte aus Hrn. Marcards 
Anleitung zum Gebrauch des Pprnionter Brunyens, (naͤm⸗ 
lich über die Lebensordnung bey der Brunueneur, über einige 
Zufälle, welche während der Cur gewöhnlich bemerkt werden, 
zind über die Nachwirkung der Prunnencur) ziemlich verftägsa 
melt abdruden laffen.. Be 


Unterricht für Hebammen; ein Leſebuch, von D. F. 
Eh. Bruch, Phyſicus des Oberamts Lichtenber 
im Herzogthum Zwenbrüden, Frankfurt, bey 


Andreä, 1792. 8 Bogen ing. 5 ge. 


Ha wir mehrere recht gute Handbücher zum Unterricht der. 
Hebammen befigen: fo müflen wir um defto mehr diefes nicht. 
nur zu furze, fondern auch unvollſtaͤndige, und nicht von Un— 
gichtigfeiten ganz freye Leſebuch. zu den leicht enthehrlichen 
Schriften verweifen. Die Kürze ſeiner Arbeit könnte der V. 
durch mündlich ertheilte Zufäge noch weht verbeſſern; affein, 
ein Lefebuch für Hebammen follte doch billig Feine, ihnen zu 
wiſſen nothwendige Lehren — z. D. Lie richtige Entwickelung 
des Köpfs und der Schultern in der natürlichen Geburt — 
ganz unberührt faffen, fehr genau beftimmt alles vortragen, 
und Feine offenbar. unrichtige Säße enthalten. Zum Beweiſe 
unſers Urtheils wollen wir nur folgende, in der That untiche 
tige Aeufferungen des Verf. anführen, -— S. ıs wird vom 
weiblichen Saamen geſprochen; —- ©, 17 gelehrt, daß ein 
fogenanntes Mondkalb aus; eingm unreifen Ey enkfprünge; 
©. 22 daß die im achten Monate gebohrnen Kinder gewoͤhn⸗ 
fich ftürben, die tm ſiebenten Monate aber zur Welt kommen⸗ 
den gewoͤhnlich keben blieben; ferner behauptet der Verf. noch 
die laͤngſt verworfene Umſtuͤrzung der Frucht (culbute) in den 
legten Monaten der Schwangerfchaft, und verfihert &. 29, 
daß manche Schwangere fehon beftimmen koͤnnte, ob fic mit 
einem Knaben oder Mädchen fehwanger gehe. — S. 88 
wird das den Säuglingen hoͤchſt gefahrlihe Goulardſche 
Bleywaſſer gegen wunde Bruſtwarzen ohne alle Eimfchrankuns 
gen angerathen, — Ein Gran Bredweinfein in 10 Loth 
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Waſſer aufgelöft, theeloffelweiſe gegeben, möchte doch für die 
‚zarteften Rinder noch als Brechmittel zu ſchwach und langfamı 
möürtend ſeyn. | 6 


Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Religion als die Grundlinie allee Wahrheit und 
Weisheit: betrachte. Herausgegeben von dem 
Hofrath von Eckartshauſen. München, bey, Jente 
ner, 1792 8. 20, Bogen. 


Auch dieſes neue Produkt hat den Charakter der uͤbrigen ſo 
zahlreichen Schriften dieſes Verf. Da wir unſere Leſer ſchon 
mit vielen Produkten des Verf. bekannt gemacht haben: ſo 
koͤnnen ſie auch uͤber den Charakter ſeiner Schriften nicht mehr 
ungewiß ſeyn. Hr. v. Eckartshauſen macht ſichs gar bequem 
beym Zufammenfchreiben feiner Bücher. Uns duͤnkt, er fegt 
ſich Hin, fange an zu fchreiben, was ihm zuerft in Sinn fommt, 
blättert in dem nächften beften Buch, das et neben fich liegen 
bat, fchreibt daraus einige Stellen in fein Manufeript, thut 
dann wieder von feinem eigenen Vorrat) nad Laune hinzu, 
ſchreibt einige Rubriken darüber, und fchickt fodann das G'es 
fchriebene in die Druckerey. Wenigftens Eann das. vor ung 
kiegende Buch. nicht wohl auf eine andere Art entftanden feyn. 
Es befieht aus einzelnen wahren, halbwahren und falſchen 
Sägen, die bald in näherer, bald in weiterer, bald in gang 
“und gar feiner Verbindung mit einander ſtehen; fondern bios 
durch den Zufall, wie etiva die Kügelchen an einer Paternofters 
oder Roſenkranzſchnur, zufammengereiht ſcheinen. Selbſt die 
Rubriken, unter welche der Verf. die einzelnen Saͤtze geſchrie⸗ 
‚ben bat, ftehen in einer blos toifi£üßrlichen Verbindung; es 
find. Hier folgehde: Religion, Glaube, Kirche, Ungläus 
: bige, Bott, Unſterblichkeit, Chriſtenthum, Verfolg 
diefer Materie über Keligion und Chriſtentbum. 
Unter diefen Umſtaͤnden werden nun unfere Lefer. wohl auch 
nicht von une fordern, daf wir ihnen den Plan des. Verf. 
darlegen ſollen. Alles, was wir unter diefen Umjtanden lei⸗ 
ſten Eönnen, befteht blos darin, daß wir einige einzelne Stellen 
sbſchreiben. ©. 23 unter der Aufihrife — Blaube — fagt 

der 
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der Verf. Wenn ein Gott, Schöpfer Himmels und der 

Erde eriftirt; fo muß er auch eine Herrfchaft über das Sefhönf 

haben, die. gewiſſe Pflichten yon Seiten deffelben feftfet. Es 

“giebt: daher. ein Geſetz, das Gott felbft für den Menfchen ges 

macht hat. Ueberall alſo, wo Gott und der Menfch, das 

Unendliche und das Endliche auf nn Bezug haben, muß, 
das Myſterium erfcheinen.* 


„Auch ohne Moſterien, ſagt der — wärde man 

‚an eine Religion glauben; — es ift gerade dag Miderfpiel. 

Sin. einer Religion ohne Myſterien findet ſich Gott nicht ein, 

denn er ſelbſt iſt das groͤßte aller Myſterien, und alles, was 
von ihm kommt, muß den Charakter davon an ſich haben.“ 


„Die Dunkelheit der Glaubensſaͤtze iſt von der goͤttlichen 
Religion untrennbar; alle göttliche Handlungen, felbft die, die 
uns in die Sinne fallen, als die Schöpfung, der Gang diefer 
Welt find, Über unfer geringes Raifonnement.“ 


„Wenn wir Beweife haben, daf eine Revelation von 
oben kommt, daß Gott geredet hat, müffen wir uns noch dars 
über. wundern, dag wir Gedanken darin finden, die ung ver« 
wirrt machen? Meine Vernunft erfchrickt vor den Myſterien, 
wenn ich aber an die Größe Gottes dente, fo haft mich nichts 
mehr zurück; ich. erftaune nicht mehr darüber, daß in ihm eine 


. einzige Wefenheit, dreyfach i in Perſonen, ſeyn ſoll, daß er alles 


vorſehen kann, ohne mir darum die Freyheit zu rauben; ich 
erſtaune nicht mehr, dag feine Gerechtigkeit eine Erftattung 
gefordert habe, die feiner Groͤße angemeſſen ift, daß feine Güte 
Biefen Erfaß gemacht hat, daß er aus dem Schooße feiner 
Barmherzigkeit das Myfterium der Fleiſchwerdung geſchoͤpft 
hat — ein Myſterium, auſſer dem nichts erhabeners kann ge⸗ 
dacht werden, weil es uns die Religion nur als die hoͤchſte 
Guͤte eines unbegreiflichen Gottes darbietet.“ Wir kbnnen 
nicht umhin, hier eine Note aus dem erſten Theil der Un⸗ 
terſuchungen über den menſchlichen Willen, vom Hrn. 
Prof. Feder, einzuſchalten. Er ſagt in dem Abſchnitt, über 
Die Ziebe zum Wunderbaren und zu Bebeimniflen, 
in einer Note; Religion ohne Wunder würde für viele - 
Menſchen eine lofe Speife feyn,, vor der ihnen eckelte. 
Und & giebe Belegenbeiren, zu bemerken, wie mans 
em feine ganze Andacht von dem entficht, wobey. 
«in anderec nur über. Die Moͤglichkeit — daß 
n⸗ 
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Menſchen fo — fuͤr Religion und Wahrheit 
annehmen koͤnnen. 


©. 46. „Ohne Opferungen giebt. es feine Religions fie 

find fo alt als "die Welt.‘ Das Opfer des neuen Geſetzes iſt 
nur eine Wiederholung der Menſchwerdung: die Handlungen 
Gottes haben ein Ende. Sein Wort, dag nicht vergeht, iſt 
von fortdauernder Wirkſamkeit. Es ift jenes Wort, das noch 
zu den Thieren fpricht: vermehret euch; zu den Pflanzen, 
wachſet; und diefes Wort macht bie Gegenwart Ehriſti * 
unſern Altaren wirklich.“ 


Noch wollen wir einiges, das unter dem Artikel — 
Kirche. ſteht, hier abſchreiben, weil wir dafür halten, daß 
dadurch über die wahren Gefinnungen des Verf., die er fo oft 
geflißentlich ins Dunkel zu hüllen fucht, einiges Licht verbreifet 
werde. S. 53 u. fg. „Die Kirche hat den Glauben und die 
Moral in Verwahr, deren Reinigteif nichts verderben kann. 
Wenn auch alle Hirten von einem allgemeinen Verderben hin⸗ 
geriffen würden; fo würde. ihr Ausſpruch uͤber dieſen Haupt⸗ 
punkt nichts deſto weniger unfehlbar feyn.“ 


„Nichts beweiſet die Nothwendigkeit eines Depot mehr, 
als die Streitigkeiten mit den Ketzern. Man findet nicht ei⸗ 
nen Punkt der Lehre mehr, der nicht angegriffen worden iſt.“ 


„Der Katholicismus iſt der einzige unerſchuͤtterliche Mit⸗ 
telpunkt aller evangeliſchen Wahrheiten. Die Verirrungen 
derer, die ſich davon getrennt haben, beweiſen es genugſam. 
Sie arten ſtuſenweiſe aus, erſt in Socinianer, denn in Deiſten, 
und letztlich in Iſten, die gar nichts mehr find. Wird dee 
Glaube nur in einem Punkt erfchütters, fo wird alles hinfällig. * 


„Man verläumdet die Kirche, wenn man ihr die-abers 
glänbifhen Handlungen und Gebräuche zumutbet, die mit der 
Zeit ‚den Gottesdienft veruuftaltet haben. Man bat zu allen 
Zeiten die Leichtglaubigkeit des Volks mißbrauht, und von 
dem Stode des Romulus bis zu den Zuefungen gab es Schels 
mereyen genug, In Hinficht auf Wunder mufi man ſich au 
den Geſchmack des Volks halten, und dieſe Irrthuͤmer ſind 
von geringer Folge, und haben nichts zu Seiten, lange ſiſe 
nicht das Dogma oder die Sitten angreifen.“ A | 
„Die Kirche weiß nichts von den Graufamfeisen, bie für 


die Sad der Religion, und zumeilen auch unser ihrem — 
veruͤbt 


# 
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veruͤbt wurden; denn fie: gebietet-den. Menſchen, daß ſie ſich 
unter einander lieben, und nicht wuͤrgen ſollen. Die Auf⸗ 
mebelung. fo vieler Juden, die Verbannung und Auscottung 
der Albigenfer,.der Tempelherren, die-Ichrecdliche Metzge der 
heiligen Bartholomaͤusnacht, Die Scheiterhaufen ter Singuifie 
tion, alle diefe Schrecken find Graͤuelthaten des Fanatismus 
und der Politik“... ER 
Die Strafe, womit bie Kirche ſeufzend die Keber bei 
lest, befteht nur in, der Ausfchfießung. von. ihrer Gemeinde; 
Allein, die weltliche Macht, die die Stoͤße fühlte, die eine Niz 
valitaͤt der Sottesdienfte dem Staate giebt, hat dem großen 
Ungewitter zuvorkommen wollen, Wo der Gläubige nur ei 
nen verirrten Bruder. fieht, dort ſieht der Staat einen aufruͤh⸗ 
riſchen Unterthan 30° on — 
2 7 — & —— — er - u UP n 
u ‚Die Difeiplin bedurfte Luthers Zeit eine Keformie, 
und diefe wäre ihr auch heut 38 Tage noch gethwendig; allein, 
dieſer vorgebliche Reſormator, der eine Trennung münfcte, 
Hat die Lehre wider den Glauben der erften Jahrhunderte und . 
bie Werte Chriſti verſtummelt, er hat, tie die Schrift ſagt, 
Ben: Stoffizerriflen, indem er die Verzierungen davon herabriß⸗ 
ex wollte ein Gebäude ausbeſſern, und ſtuͤrzte es vollends ein.“ 


„Nach der Trennung ſah Luther den Calvin, den Storck, 
Carloſtat, Muͤnzer u; a. ſich mit ihn gegen die Kirche tiufleh⸗ 
nen, und in der Folge wider ihn ſelbſt; jeder Schüler weilte 
ſelbſt Meifter ſeyn; ein Seder wollte fid, zum Oberhaupte 
fhwingen. Sobald die Einiakeit gebrochen ift, hat einer 
fo viel Recht als der andete, und zulekt gaͤb ed fo viel’ Religib⸗ 
rien, als Menfchen find, ja felbft in dem Kopfe jedes einzelnen 
Menſchen würde fie nach feiner jedesmatigen Berfaflung eine 
andere Geftakt annehmen;* 


„Luther heurathet öffentlich eine Klofterfran; Calvin iaͤßt 
den Servet serbrennen: ihre Schüler liefern ihren Souverain 
fiedzehn. Bataillen, und laffen in Deutfchtand eine Million 
Menfhii aufwürgen. (Was für eine Stirne muß der Mann 
haben, der jo etwas fehreiben kann?) Die Tempel: wurden 
verbrannt, die Kloͤſter geſchaͤndet; Feuer und Schwerdt wären 
- die Vorläufer diefer- neuen Apoftel, Die erften Ehriften Biel: 
ten ihren Slauben auf eine würdigere Art aufrecht: fie more 
> beten nicht, fie lieben ſich auf die Schlachtbant führen.“ · 

, > Ye as 
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„Was iſt wohl aus dem Ariantemus geworden, der dir 
ganze Erde angeſteckt Hat? Was aus dem Pelagianismus und 
fo viel andern Sekten? — Sie find alle verfchwunden. Auch 
der vorgeblichen Reform (Luthers Reformation) wird es fo 
ergehen. Schon ift ſie in mehr als vier und zwanzig Secten 
getheilt, wovon der Anabaptismus allein mehr als vierzehn 
hervorgebracht hat. Diefe Sekten anathematifisen einander; 
und find nur in fo weit einig, als fie insgefammt wider Die 
Wahrheit ftreiten. Der Irrthum wird gebohren, verbreitet 
ſich, und _befteht einige Zeit; allein, der wahre Gtaube bat 
immer gefiegt — geſiegt über Ketzer und Zürften, die fic) gegen 
ihn bewaffnet Haben. 2 FE 

Auſſer Der. Kirche iſt kein Heil; — eine Marime, 
die die Ungläubigen empoͤrt, die aber ſehr gerecht iſt. Die 
Kirche ſchließt alle jene aus dem Reiche Ehrifti aus, die nicht 
in ihn, glauben,” Welche nicht an'Kiridesftelle angenommen 
worden, haben auch tein Recht zur Erbſchaft —e 

„Schon vor mehr als dreyhundert Jahren machten unfere - 
Väter den Meuerern den Vorwurf, daB fie von einem ganz 
neuen Urſprung wären, und ſolglich nicht die wahre Kirche 
feyn koͤnnten, deren unterfcheidender Charakter die lange Forts 
dauer iſt. So viel Jahrhunderte, die ſeitdem verfloffen find, 
geben diefem Beweiſe gegen die bentigen Neuerer eine unuͤber⸗ 
windliche Stärke,“ 2 | 

Sapienti fat! — 


Katholiſches Gebetbuch, vorzuͤglich für ben Buͤrger 
und das Landvolk beſtimmt, von P. Karl Nack, 
Benediktiner im Reichsſtifte Neresheim. Im 
Reichsſtift Neresheimiſchen Verlag. 1792, 8, 
24 Bogen. 


Dieſes Gebetbuch gehört unter die beſſern katholiſchen An⸗ 
dachtsbücher, und iſt eigentlich dazu geeignet, praktiſches Chri⸗ 
ſtenthum, von den Auswuͤchſen des — Aberglaubens ge⸗ 
reiniget, unter dem Buͤrger und Landmann zu verbreiten. 
Der Verf. hat ſchon im vorigen Jahr ein katholiſches Gebete 
buch für Kinder und junge Leute auf dem Lande drucken laſſen, 
Wovon wir. auch ſchon bey- einer andern Gelegenheit A diefer 
Da | Biblio⸗ 
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Bibliothek geredet haben,) das gut aufgenommen wurde, unb 
nach wenigen Monaten ſchon wieder neu aufgelegt werden 
mußte. ar viele Burger und Landleute aufferten gegen der 
Verf. den Wunfch, daß jenes’ Gebetbuch für Kinder einen ans 
dern Titel haben, und dasjenige, was eigentlich nur für Kinder 
gehört, wegaelaſſen merden möchte, damit fie.es defto bequemer 
für fih gebrauchen koͤnnten; und dies veranlaßte den Verf., 
diefes gegenwärtige Gebetbuch zu farhmeln und auszuarbeiten. 
Wir wünfchen, daB diefes Gebetbuch eben den Benfall unter 
dem Bürger und Landmanne finden möge, den das Geberbuch 
für Kinder gefunden hat; weil wir dafür halten, daß diefeg 
Gebetbuch beytragen kant, beffere, Gott. würdigere und dem. 
Zweck. der Religion angemefjenere Kenntniffe und Empfinduns 
‚gen unter dem aemeinen Mann zu verbreiten. — Das 
Reichsſtift Meresheim laͤßt es fich überhaupt feit einigen Jah⸗ 
ren ſehr angelegen ſeyn, durch verſchiedene Anſtalten, befons 
ders durch zweckmaͤßige Verbeſſerung der Landſchulen, mehr 
Auftlaͤrung und praktiſche Religion unter dem gemeinen Manne 
ju verbreiten, und wir wuͤnſchen, daß durch diefes ruͤhmliche 
Beyſpiel mehrere Schwaͤbiſche Klofter. gereizt werden möchten, 
von ihren Neichtbümern, die fie befigen, und von ihrem Anfes 
hen, das fie befonders unter dem. gemeinen Manne haben, 
einen fo mohlthätigen, den Abfichten des Chriſtenthums im All⸗ 
gemeinen, und der Beſtimmung der Kloͤſter im Beſondern ſo 
ganz entſprechenden Gebrauch zu machen. — Wir wollen 
nur noch ein einziges kurzes Gebet aus dieſer Sammlung hier 
abfchreiben, das (mie wir hoffen) ſowohl für die Sefinnungen 
des Verf., als für die Behandlungsart feines Gegenftandeg 
fein unguͤnſtiges Urtheil erwecken fell. | 
„Gebet für Uingläubige, Irrglaͤubige und folche, die Feine 
Ehriften find:“ 3 | — 
„Du biſt der Vater von uns allen; 
Ich bet? — o Gott, laß dir’s gefallen? 
Für Alle, Suden, Türken, Heiden, 
Und Chriſten, die fich unterfcheiden 
. Sm Blauben von uns Katholiten; 
> Sieh’ alle an mit Gnädenblicken ! 
Sieb Seligkeit durch Jeſum Chriſt, 
Der Heiland von uns Allen ift!“ 


„Ich danfe dir, o Gott! daß ich in ber chriftfatholifchen 
Religion geboren und erzogen bin.“ R 
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Bekenner dieſer heiligen und ſeligmachenden Religion Jeſu 
Chriſti ſeyn?!“ 


„Docs auch jene, die es micht find — find deine Kinder, : 


sind du liebſt fie Ale ohrie Ausnahme väterlih! — Du läffeft 
deine fhone Sonne über fre aufgehen ; wie über mich; und er» 


haͤltſt und ernäßteft fie mit väterlicher Güte, wie mich! — 


. Auch Jeſus Chriſtus ift für fie, wie für mich, geftorben, und 
will alle Menſchen ſelig Haben.“ | on 

„Dt fo ſind denn alle Menfchen meine Brüder und 
Schweſtern, von weicher Retigion fie immer feyn mögen! und 
deswegen fiebe ich alle von Herzen; und id) würde es für die 
"größte Sünde halten, wenn ich einem Türken oder Juden; 
geſchweige einem irrglaͤubigen Ehriften, etwas zu Beide thun 

tv an 

A „Die meiffen von ihnen meinen es gewiß fo aufrichtig 
mit dir, als wie ich! — und went ich unter ihnen gebohren 
ware, ſo trürde ich Ficherlich and glauben, was fie glauben — 
und dich verehren, wie fie — und eben fo leben, wie fie!* 

Bewahre mic alſo, Gott, daß ic) meines Glanbens we⸗ 
gen ſtolz fen, oder Andere, die nicht fo, wie ich, glauben, ver— 
achte und verdaͤmme! — Di ich trage vielmehr Mitleiden 
mit allen Irr⸗ und Unglaubigen, und bete für fi.“ >. 

„Ja, gürigfter Gott! Water Aller! erhoͤre mein Gebet, 
weiches ich jeßt fir diefe meine Brüder und Schweſtern vor 
ir ausgieße; — ſtehe ihnen mit deiner Gnade Bey; damit 
fie dich und deinen Sohn, Jeſum Chriſtum, und deſſen wahre 


Lehre kennen; und immer beſſer kennen lernen, und daß fie dir 
gleichwohl, fo gut fie Eonnen; nach ihrem Wiſſen und Gewiſſen 


wit anfrichtigen Herzen dienen mögen! — dann wirſt du fie 
gewiß nicht verderben laſſen; — dann werden wir uns einſt 
‚Alle, wie Kinder eines Haufes, um den beften Water verſam⸗ 
meln; — uud dann wird unfere Liebe und unſere Glaͤckſelig⸗ 
keit erſt vecht volllommen ſehn, und ebbig dauern. — Dies 
gebe dei Vater, durch Jeſum Chrikum, feinen Sohn, unſern 
Herrn. Amen“ u | a 
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Nachrichten von ſehenswuͤrdigen Gemaͤlde⸗ und Ku⸗ 


pferſtichſammlungen, Muͤnz -Gemmen-Kunſt-⸗ 


und Naturalienkabineten, Sammlungen von Mo 
dellen, Mafchinen, phnfifatifchen und mathemati⸗ 
ſchen Inſtrumenten, anatomiſchen Praͤporaten 
und botaniſchen Gaͤrten, in alphabetiſcher Ordnung, 
herausgegeben von Friedr. Carl Gottl. Hirſching. 
Fuͤnfter Band, welcher die Zuſaͤtze enthaͤlt. Er⸗ 
langen, bey Palm, 1792. 358 S.8. 5,772 


Nie Zufäge, welche Herr Hirſching Hier nachliefert, ſind 
zum Theil wichtig, und nicht blos aus Schriften, fondern aus 
eigenen erhaltenen Nachrichten, mitgetheilt. Zu St. Alben 
in Oberbaiern befinden fich mehrere Originalgemälde von Job, 
Holzer und Albrecht Dürer, und in der Klofterkirche zu 
Alderfpach die Maria in der Glorie, und der heil. Bernhard 
von Math. Aager. Bon Altdorf giebt Hr. H. den Nature 
liebhabern die angenehme Nachricht, daß von dem, von bem 
verftorbenen Bürgermeifter Bauder entdeckten, Ammonitens 
‚und Belemnitenmarmor nod) ein Vorralh in den Händen ſei⸗ 
ner hinterlaffenen Tochter, der Mad, Bauereis, befindlich 
fey. Das fchönfte von Baudern entdeckte Stück ift der Kopf 
eines Alligatore, ist in Mambeim. Unter andern Originals 
gemälden des van Dyk bewahrt das Benediftinerklojter Atf - 
In Oberbaiern eines feiner vorzüglichften Stücke, die Schladht 
wider die Hungarn auf dem Lechfeld unter Otto I, Der Hr. 
Pfarrer Steiner in Augsburg bat ſowohl feine Biblia in nu- 
mis, als feine Sammlung alter Kupferftiche und Holzfehnitte 
fehr vermehrt, und die erftere, wie es zu münfchen war, nach. 
. einer mehr numismatifchen Ordnung in mehrere Käftchen ver 
legt. Im Kl. Banz find nun die Gemälde von alten deutichen 
Meiftern in einem befondern Zimmer aufgebangen. Die dort 
befindliche gefchmarkfvolle Monftranz ift die Arbeit des Hrn. 
Benz in Augsburg, Eoftet aber nicht, nach den bisherigen Ver⸗ 
ſicherungen, 150, fordern nur 40000 fl. In der prächtigen 
Stiftskirche zu Benediktbeuern find herrliche Gemälde von 
Afam, van Achen, Korb, Röttenbammer, Amigont, 
und in der Kiofterkicche des Stifte Beyharting viele Foftbare 
377,9. D. S. 14,9, 1,81. ls eff. O Ör 
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Gemälde von unbekannten Meiſtern, unter welchen die Erbö- 
bung Chriſti am Kreuz, auf Holz gemalt 1557, die Arbeit 
Holbeins Kon fell. St. Blaſien hat nad dem unglüdlichen 
Brande den Verluſt feiner Kunft: und Naturalienfammlungen 


ſchon fehr wieder erfeßt: Das Diunzfabinet, das einzige, was 


— 


ganz gerettet vourde, iſt ſehenswürdig, und die Sammlung der 
Roͤmiſchen Münzen in demfelben die ftärkite. Die ſeltenſte 
Münze in der legtern ift, nad) der! Defchreibung, -ein Fabius 
Eunetator von Kupfer, beynahe mittlerer Gröfe, von dem 
P. Hergort zu Wien mit mehreren andern roͤmiſchen Münzen 
von einem Bauer erkauft, der.fie in Ungarn gefimden hatte. 
Die ganze Munze, deren Hauptfeite den Kopf des Fabius mit 
der Limichrift Q. FABI. MAX. und die Kuücfeite fünf quer 
über einander nelegte Falces mit der Schrift: TARENT, 
RECEBP. zeist, ift von dem Verf. der Nachricht gluͤcklich erklärt 


und vertheidist, aber doch nicht fo ganz auſſer Zweifel gefetst, 


daß der wahre Kerner zu feiner ganzlichen Befriedigung nicht, 
fie felbft anfchauen und prüfen zu koͤnnen, wünjchen ſollte. Die 
Kupferſtichſammlung ift durch die VBorforge des P. Moritz 
Kibbele fchon wieder bis auf 32000 Stud geftiegen. Sie 
faßt mehrere flarfe Dande von den beften Kupferftechern, 
Edelingk, Maſſon, STanteuil, Drever, Ylilfon, Sans 
drat, feltene Holzſtiche, und eben fo feltne Stüde älterer 
Meifter der veriihiedenen Schulen in fih. Das Jahr des be> 
Fannten bier befindlichen Holzſtichs, die Marter des heil. Ses 
baſtian, 1437, vertheidigt'der Herr Einfender diefer Nachricht 
mit fehr guten Gründen gegen die Zweifel des Hrn. v. Murr. 
Die Semäldegalerie enthalt, als Ueberbleibiel zweyer Öalerien, 
die ein Raub der Flammen geworden find, noch 36 Gemälde. 
Das Natuxralienkabinet ift erſt nach dem Brande wieder zu 
ſammeln angefangen worden. — Die in der Domkirche zu 
Brandenburg an der Altarthuͤr befindlichen Gemälde ſollen 


‚von Aucas Cranach ſeyn. Won eben dieſem Meiſter iſt die 


Maria mit dem Kinde Jeſu in der achten Capelle der Doms 
kirche zu Breslau. Ein Bibliothekar hatte, als Auffeher der 
in der Bibliothek des Fuͤrſtl. Hofpitals des Nitterordens der 


Kreuzherren mit dem rothen Stern zu. St. Mathias bes 
findlichen Kupferftihfammlung, den fonderbaren Einfall, daß 


er die Bruͤſte und andere entbloͤßte Theile der auf den Kupfer- 
ſtichen vorkommenden weiblichen Perfonen mit ſchwarzer Farbe 
übermalen ließ, damit der geiftliche Stand mit dem Anfchauen 
derfelben Fein Aergerniß ſchoͤpfen fohte, Der Rec. hat — 

| Band 
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Dand Rupferftiche mit einer andern Befchimpfung und. dabey 
wahren Eaftration in Haͤnden, weil den weiblichen Körpern 
die Brüfte zwar gelaffen, bingegen. die Naturtheile gauzlic) 
ausgefchnitten find. — Su der Pfarrkirche des Saͤchſiſchen 
Doris Prießniß befinden fich einige fchöne Originalgewalde 
von Aucas Eranach, das Bild Luthers, das Bild des Furſten 
Beorg von Anhalt und das Bildnis von ihm ſelbſt in feinem 
sıten Sabre gemalt, Won den ſchoͤnen Sammlungen zu 
Carlsruhe theilt Hr. Birſching unterrichtende Nachrichten 
mit. Die oͤffentliche Modellfammer fteht ist unter der Auf⸗ 
ficht des Hrn. Major Bourdet, und wird nad) einem bes 
ſtimmten jährlichen Fond fehr gut unterhalten und vermehrt, 
Die vorzüglichfte Staͤrke des von der. Fürftin Caroline Puife 
angelegten Naturalienfabinets befteht in der Mineralien : und 
Eonchylienfammlung. Sn den Münzkabinere machen die 
Roͤmiſchen Familien⸗ und Kaifermünzen den erftern Gegene 
ftand aus. Unter den legtern befinden fich mehrere ausge: 
firchte goldne- und filderne Münzen, uiid unter denen von &n 
60 zum Theil noch nicht beichriebene numi contorniatı und 
Medaillons von der erften Größe. Die Sammlung der Ba: 
denfchen Münzen, die man in neitern Zeiten unternommien 
bat, ift vollſtaͤndig und felten in demmfelben. Far das phyſtſche 
Cabinet wird nur allein auf Güte und Brauchbarkeit, und 
nicht auf Drache Hückfiht genommen. Es. ift reich an Ma— 
Ihinen zur Erklärung des Weltbaues, an Werkzeugen zur Ers 
läuterung der Eigenjchaften der atmofpharifchen Luft, für die 
optifchen Wiſſenſchaften, für die Hydroſtatik und Hydraulik. 
Die Kupferſtichſammlung, welhe nur generell beichrieben ift, 
it in dreypen Zimmern geordnet, und das Gemäldekabinet, das 
eigentlich dem Herrn Erbpringen zugehoͤrt, beſteht größtentheilg 
aus Malereyen und Kleinen Staffefengemälden der beften Nies 
derländifchen Meifter, eines van der Velde, Badbuyfen, 
Sergbem, Waterloo, Wynants, Tenier, van der Werf, 
van der Teer. Um die in der Öalerie, dem berifchaftlichen 
Palais, dem Akademiehaus und dem Refidenzfchlolfe zu Caffel 
befindliche Gemäldefammlung befannter zu machen, hat der. V. 
das gedruckte, aber wenig in Umlauf gefommene, VBerzeichnig 
derfelben hier aufs neue abdrucken laffen. Ben Celle werden 
hingegen ganz. neue Nachrichten geliefert. Die Gemälde: 
ſammlung des Hrn. Oberappellationsſecretairs Zſchorn, welche 
wirklich als Sammlung eines Privatmannes betraͤchtlich iſt, 
zeichnet ſich eben fo ſehr durch Dr Auswahl, als durch N 
Ra 2 
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Art ihrer Eneftehung aus. Sie ift nicht das Produkt des 
Veberfiuffes, fondern der mit großer Selbfiverläuanung vers 
bundenen Erfparung,, enthält nichts Ererbtes, fondern fauter 
Selbfterworbenes, tft allein aus Neisung und Selbſtſtudium 
geſammlet. Die Sammlung faßt auf 200 Gemälde guter, 
nicht alltäglicher, Meifter in fich, eines Bailly, Savery,. 
Mieris, Steen, Wfoucheron, Ant. le Duͤc, Palamedes, 
Molenar, Poelenburg, Breugel, van der Neer, uch: 
tenburg, de Laar, Tenier, Wonwermann, Hann. Cas 
raccio, Rubens, Jordaens, Reinbrandt, ven der Meer 
u. m. Die Naturalienfanmlung des Hrn. Prof. Roques au 
Celle ift eben fo auserlefen in Conchrlien, als reich an Mine: 
‚ ralien. Die Sammlung des Hrn. Hofmedicus Taube dehnt 


fih aber noch weiter und auf alle Fächer des Naturreihs aus. 


Die Kupferftihfammlung des Hrn. Paftor Schetelig geht, 
ohngeachtet fie blos aus Bildniffen gefrönter Perforien, Staats: 
männer, Senerale, Gelehrter und andrer merkwuͤrdiger Mäne 
ner befteht, ſchon auf 21000 einzelnen Blätter, unter welchen 
fih. viele Holzfchnitte befinden. Einige Klaflen, z. B. die 
deutfchen Kaifer, die Könige von Frankreich, England, Pohlen 
find ganz vollftandig. — Die Kirche des Capueinerklofters 
zu Clauſen enthält einen anfehnlichen Scha& von. Gemälden 
berühmter Meifter, unter welchen verfchiedene Originale des 
großen Nubens und mehrerer italienifcher Künftler find. Der 
ganze Schab rührt von der Wittwe des Königs Carls II. von 
Spanien, Marie Anne von Neuhurg, ber, die das Klofter 
geftiftet und mit diefen wichtigen Kunftflüchen bereichert hat. — 
Koblenz iſt um. mehrerer ſchoͤnen Privatfammlungen willen 
merkwürdig, die in diefen Zufäßen eine nähere Befchreibung 
gefunden haben. Die Kirchen des Collegiatſtiſts zum beit. 
Eaftor und zum heil. Florin, fo wie das nene Schloß, haben 
eine nicht unbeträchtlihe Menge der fchonften Meiſterſtuͤcke 
des berühmten Januarius Zi, Das Naturalienkabinet 
des Hrn. Canonieus von Umbfcheiden ift Eofthar und merk⸗ 
würdig, und breiter fid) über Eonchnlierr, Mineralien, Vers 
fleinerungen, unter welchen leßtern fih auch die Papſtkrone 
Befindet, und Über Vögel aus. Mit dieſem verbindet er eine 
Semäldes und Kupferftihfammlung und eine Sammlung ges 
fehnittener Steine. . Auffer ihm beſttzen der geiftliche geheime 
Staatsrath und Official, Hr. Bed, der Hr. Cammerrath 
Mintelmann, Hr. Hofr. Marchal und Hr. Canonicus Lang 
ſchaͤtzbate Sammlungen von a 
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In der Pfarrkirche zu St. Peter in Coͤlln ſieht man ein wah⸗ 
res Meiſterſtuck des berühmten Rubens. Das Gemälde ſtellt 
die Kreuzigung des Apojtels Petrus umgekehrt vor. Rubens 
malte es zu Antwerpen 1642, und noch ift das ganze Kolorit 
fo gut, als wenn das Meifterftück erft von der Staffeley kaͤme. 
Mubens machte mit demſelben feiner hiefigen Pfarrkirche für 
den begehrten Tauffchein ein Geſchenk; und bie unmiffenden 
Kirchenvorſteher mußten den Werth deffelben fo wenig zu ſchaͤ⸗ 
Ken, daß fie, mit einer folchen Bezahlung Aufferft unzufrieden, 
es dem Künftler wieder zurück zu geben. befchloffen hatten. 
Kübens hörte es, und bot ihnen 23000 Rthlr., wenn fie es 
ihm wirklich wieder einbandigen nöollten. Da. dffneten fle 
ihre Augen, und behielten es! - - u = 


Wir toimfchen dem Hrn. Sirfching noch fleißige Bey⸗ 
träge zur weitern Vollendung feiner in vielem Betracht nußs 
baren Nachrichten. Es iff für den Kunftliebhaber angenehm, 
wenn er nicht mur mit dem in fo.vielen Öegenden zerftreutei 
Reichthum der Künfte, fondern aud) mit der in Deutfdyland 
fo ziemlich. herrſchenden Liebhaberen für diefelbe vertrauter wer⸗ 
den kann. Zuverläßig würden diefe Nachrichten noch reichhale 
giger werden, wenn fie Dr. H alle an Ort und Stelle jelbft 
einſammeln Eonnte. Der Rec, kennt mehrere öffentfiche und. 
‚Privatfamımlungen, deren Kr. H. noch Feine Erwähnung ger - 
than hat, wahrſcheinlich weil die Herren Auffeher oder Sarriımz 
ker. derſelben zu Selöftbefchreibungen, wie fie für Hrn. 9, 
gehören, entiveder zu befcheiden find, oder zu wenig Zeit haben. 
Billig aber follte Hr. H., was wir ihm nochmeis au das Herz 
Fegen muͤſſen, feine- Nachrichten, die- durchaus Aufmunterung 
für Sammler. und Kunſtliebhaber bleiben müffen, mis feinen’ 
perſoͤnlichen ‚Ausfällen und Bitterkeiten befudeln. Worzu 
S. aı der neue Ausſall auf. Hrn. Prof Kraft in Baireuth? 
Das Vorhaben deſſelben, ſagt Hr, dem Gymnaſtum einen 
ihm brauchbaren. and nothwendigen Inſtrumentenvorrath zu 
serfchaffen, verdient allen Dank und kraͤftige Unterſtuͤtzung, 
nur war die Ausführung deſſelben bis jetzt zu laͤcherlich und 
abgeſchmackt, als daß ſie ſich wahren Beyfall haͤtte erwerben 
tkoͤnnen. Und doch iſt der. durch die Verwendungen des Hrn. 

Krafts herbeygeſchaffte und hier beſchriebene Iuſtrumenten⸗ 
vorrath ſchoͤn, und der Beſitz derſelben fire ſo manche andre 
Schule noch ſtiller Wunſch! Wir uͤberlaſſen dem Hrn. Verf. 
die Anwendung, und bitten ihn nur noch am Ende, auf. die 
| 93 . Namen, 
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Kamen der Kuͤnſtler aufmerkſam zu ſeyn, und nicht Nantenil 
oder Bouſſin zu ſchreiben. SORT : | 
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Beytraͤge zur Gefchichte der Eiterafur und Reform..» 
.: tion, herausgegeben von M. Georg Veeſenmever, 
des Predigtamts Eandidaten in Ulm, Ulm, 1792. 
> in der Wohlerifehen Buchhandlung. 182 Geit, 8. 
Mit einem Regiſter. 10H: ** 


Der Verf., deffen Fleiß wir bereits aus einer ander Schrift 
vom-heil. Abendmal fennen gelernt haben CD. Cl. 2. 335.), 
Eündigt ſich in der Worrede fehr befcheiden an, daß er durch 
diefe Beytraͤge mehr zu lernen, als zu lehren, wünfchte. Er 
bat fie ganz für die Geſchichte der Neformation beſtimmt, und 
En ſich ganz auf Schwaben ein, wo nad) fo manches ine 
eine gebracht werden muß, ehe man eine gute Reformations · 
geſchichte liefern kann. Inſonderheit hat die Reſormations⸗ 
geſchichte der Reichsſtaͤdte viel Anziehendes, wenn man ſie mit 
heſtaͤzdiger Ruͤckſicht auf die innere Verfaſſung und die demo: 
kratiſche Freyheit pragmatiſch behandelt. Er ruhmt unter 
andern den reichen Vorrath an folhen Schriften, den Herr 
Prof. Schwarz von Altdorf fich geſammlet habe, aus welcher 
‚Duelle wir demnach manches Brauchbare zu erhalten hoffen 
dürfen, Die Veefenmeyerifiben Beyträge enthalten fols 
gende Stuͤcke: J. Verfuch über den Derfaller der un⸗ 
tergefchöbenen Schrift: Die Teflamente dee. zwölf 
Patriarchen, nebft einer Befchreibung einer “ands 
ſchrift der lateiniſchen Weberferzung dieſer Schrift. 
Eine mit vielem Fleiße gearbeitete Abhandlung, weiche auch 
bon von andern zur Beleuchtung der Dogmengeſchichte ges 
raucht worden if. Zur Aufklärung der Neformationsges 
ſchichte aber trägt fie tm Grunde wenig bey. II. Nachricht 
von Eitelhans Langenmäntel, einem Augsburgiſchen 
Wiedertäufer und feinen Schriften. Diefer wiedertäufes 
xiſche Schwaͤrmet ſtammte aus der angefehenen Familie der 
Langenmantel von Augsburg ab, und ftand bey feiner Sekte in 
großem Anfehen, verlohr aber endlicd, den Kopf durch die 
Bände des Scharfrichters. Es if viel Gluͤck für den Verf, 
daß er.von diefem Schwaͤrmer noch vier Schriften —— 
t. 
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hat. Dergleichen ſchwaͤrmeriſche Aufſaͤtze giengen leicht ver⸗ 
ſohren, weil fie zu: wenig allgemeines Intereſſe hatten, 
ll. Befcbreibung der deutſchen Ausgabe der zu Baden 
im $Ergön 1526 gebaltenen Difputarion, nebft einer 
LTachlefe zu Waldau's Nachricht von Murnars, ihres 
"Herausgebers, Leben und Schriften. Der Verf. hat 
ein-vollftandiges Erempfar der aufferft feltenen Original ⸗Quart⸗ 
ausgabe vorgefunden, deven Auffere Einrichtung er beſchreibt. 
Es ift viele feyerliche Sorgfalt auf den Abdruck des Originale 
gewandt worden: Und dennoch hat Murner fich dadurch 
Fein Denkmal feiner Gewiſſenhaftigkeit geftiftet, indem er ſich 
zur DBeforgung einer fo fihtbar.partheyifchen Verſtͤmmelung 
der. Acten und deren Herausgabe gebrauchen ließ. So ges 
—3 alſo mit den Colloquien eben daſſelbe, was ehemals mit 
den Concilien geſchehen war! IV. Nachricht von Yeins 
rich von Kettenbach, einem der erſten Ulmiſchen Re— 
formatoren und feinen Schriften. Eine ſehr zweckmaͤßige 
Arbeit, welche bey Nec. den Wunfch erregt hat, daß der Verf. 
auch den verdienftvollen Frecht in ein neues Licht fiellen „ und 
die Lebensbefchreidungen, die man von ihm hat, einer Eritifchen 
Mevifion würdigen und pragmatifch bearbeiten. möchte... Den 
Kettenbach und deffen Schriften kennt man nun in der That 
beffer, als bisher, und vielleicht finder der Verf. noch in der 
Folge mehrere Nachrichten von ihm. Gr war verzuglich ein 
großer Anhänger von Franz v. Sickingen. V. Verantwor⸗ 
zung. dev. evangelifdyen Bürger zu Ulm gegen Peter 
nu}, genannt Neſtler. Diefer Menfdy war ein-grefer 
Gegner der Evangelifchen, welche ihn bey dem-Rath als einen 
Verlaͤumder antlagten. Der Rath ſchickte ‚die Sache an die 
Univerſitaͤten Eon, Tübingen und Ingolſtadt, und an den 
Rath der. Städte Strasburg und Nürnberg. - Die Univerſitaͤ⸗ 
ten fprachen für Neſiler, die Stadte für die Evangeliſchen. 
‚Hier; zeigt ſich die Stärke ‚der Ulmiſchen Demokratie in einer 
wortheilhaften Geſtalt. VI Revocationsacte Martin 
Idelhaͤuſers von ı522, nebſt einer Einleitung dazu, 
worin die Nachrichten von dieſem Kaplan am Muͤn— 
ſter zu Ulm geſammlet find. Cine Nevocationsacte, deren 
fo viele in den biſchoͤſlichen Kanzleyen niedergelegt worden find, 
At immer für die Nachkommen belehrend, denen daran gelegen 
iſt, zu wiſſen, welche Fortfchritte neue Aufklärung zu machen 
faͤhig iſt. Idelhaͤuſer fieng gut an, aber endigte übT. 
VIE. Ungedrudte Briefe ‚gelebrter oder berühmter 
J OMaͤn⸗ 
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Maͤnner des 16ten Jahrhunderts. Unter dieſer Rubrik 
folgt ein Brief Luthers an Adam Krafft, ſonſt auch Crato und 
Fuidenfis genaunt, ein anderer ebendeflelben an ——— 
ein dritter von ebendemſelben an Bernhard Beſſerer, einer 
von Melanchthon an Hier. Rehlinger, einer von Idach. Ca⸗ 
merarius an Adam Krafft, einer von Martin Freche an Georg 
Forſter wird ergänzt. Anfonderheit find die Briefe von Id⸗ 
bannes Fabri, gen. Schmid, den Conrad Sam betreffend, 
und defjen Nechtfertigung Nr! 8 und 9. erwuͤnſcht, obwohl 
Rec., wenn er Fifchlins Mem. Theol. Wirt, P. I. S. 8. 
damit vergleicht, darüber inſonderheit grundlich belehrt zu ſeyn 
wuͤnſchte, wie denn Sam von Brackenheim nach Ulm gekom⸗ 
men ſeyn mag? VII Vermiſchte literariſche Bemer⸗ 
kungen, unter welchen ſich die Beſtatigung auszeichnet, daß 
Ulm 15 30 zu Augsburg dem Kaiſer eine eigene Confeſſion 
übergeben habe; _ Se 
/ Agb, 
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Der Werth der bibliſchen Exegeſe, eine Abhandlung 
von Jacob Jochims, Koͤnigl. Daͤniſchem Con⸗ 
ſiſtorialrath, Kirchenpropſt in der Landſchaft Süs 
derdithmarſchen und Paſtoren in Meldorf. Nach 
feinem Tode herausgegeben. Altona, 1792. bey 
Hammerich. 3 Bogen in 8. 3 42 — 


Man ſieht aus der Vorrede, daß der verewigte Verfaſſer die 
Abſicht gehabt hat, dieſe Abhandlung noch bey feinem Leben 
herauszugeben; weil er, wir wien nicht aus welchem Grunde, 
Verdrießlichteiten fürchtet, welche diefe Schrift. ihm zuziehen 
werde. Er klagt daruͤber, daß die Candidaten des Predigt⸗ 
amtes ſich großentheils damit begnügen, über alle Bücher der 
Biel Eollegia zu hören, ohne den wahren Geift der Neligion 
and des Chriſtenthums fich befannt gemacht, vernünftig und 
ordentlich denken, zweckmaͤßig predigen und katechiſiren gelernt 
zu haben. jeder Candidat, den diefer Tadel trifft, hat aller⸗ 
dings Urfahe, ihn wohl zu beherzigen. Mur durch eigene 
Schuld kann er fich denfelben zugezogen haben, da es — = 
; \ \ — 


Pd 
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Univerfität zu Kiel nicht an den Mitteln ſehlt, ſich die Eigene 


fihaften, Kenntniſſe und Fertigkeiten zu erwerben, deren Noth⸗ 
wendigkeit der Verf. mit Recht behauptet. | y 


So Ber aber jene Gate des Verf., und fo nothwendi 
auch dem Lünftigen Prediger vor allen Dingen theils die philes 
fophiichen Kenneniffe find, die ihn ordentlich, richtig und gruͤnd⸗ 
lic) denfen ımd urtheilen lehren, und die praftifehen Einftchten 

‚amd Fertigkeiten, welche ihn in den Stand feken, die goͤttli⸗ 


hen Lehren der Bibel auf eine wirklich erbauliche Weiſe vorzur - 


ragen, um eine recht ſeſt gegründete und wirtfame Ueberzeu⸗ 


gang von den Wahrheiten und deren Anwendung auf dag 


ganze Herz und Leben, mit einem Werte, um wahre hriftlihe 


Weisheit, Frömmigkeit und Tugend zu befordern ; fo unläugs ° 


bar richtig alle dieſe Sage find: fo wenig ift eg doch noͤthig, 
den Werth der biblifchen Exegeſe herabzuwurdigen, um' jene 


Saͤtze zu behaupten. Was der Verf. wider den Werth der- 


bibliſchen Eregeſe einwendet, laͤßt ſich hinlaͤnglich widerlegen; 
denn es beruhet meiſtens auf ungegrundeten Borausfeßungen 


und Vorurtheilen, die man jetzt ſchon hinlaͤnglich zu würdigen 


vermag. 


Den Werth der bibliſchen Eregefe.verfennet ber V. nicht 
ganz; er.gefteht, dag fie die Erfenntniß der geoffenbarten Nelts 


gion erleichters, ihre Theile kennen kehrt, Veranlaſſung giebt, fie 
nüslich zu lehren und vorzisttagen, und viele und ſtarke Zweifel 
wider diefelbe hebet. Aber faft möchte er ı) eine gänzliche Un: 


möglich£eit der Bibelaustegung behaupten, da Gott, der die Bibel 


eingegeben babe, uneingeſchraͤnkt und alles auf einmal denfe, 
und Fein Menſch vermögend fey, alles anzugeben, was Gott 
bey den Säten und Worten gedacht babe. Doch beiteht ex 
nicht - auf der Behauptung diefes Einwurfs, der entweder bie 
ungereimte Meinung, daß jedes Wort und. jeder Gab der 
Bibel wirklich alles bedeuten folle, was er bedeuten Eonne, 
Ber die Lehre der romiſchen Kirche, daß es eines untruͤglichen 
und von Gott infpirirten Anslegers der Bibel bedürfe, begin 
ſtigen wiirde. Selbſt der Syſtematiker, der eine unmittelbare 


Eingebung aller Sachen und Worte behauptet, Eaun jenem 


Einwurf durch feine Bemerkung begegnen, daß ſich der Geiſt 


Gottes herabgelaffen habe, fo ſich auszudräcen, wie es der - 


eigenithümlichen Art zu denken und zu fchreiben jedes Verfaſ⸗ 


fers gemäß, und wie es feinen Zuhorern und Lefein am vers - 


Bandlichfien geweſen fey; fodaß es nur darauf anfomme, deu 
ti | O5 Sinn 
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Sinn zu entbecken, welchen die erſten Zuhbret und Leſer mit 
den Worten und Saͤtzen verbanden, um zu wiſſen, was der 
Geiſt Gottes habe lehren wollen; indem matı denfelben fäftern 
wurde, wenn man- behauptete, daß er unverftandliche und 
folglich unnuͤtze Offenbarungen gegeben habe. Aber der Ein- 
wurf ſchwindet ganz; wenn man mit der göttlichen Leitung 
und Eingebung beftinimtere Begriffe verbindet. 


Demnaͤchſt findet. der VBerf:eine fait unuͤberwindliche 
Schwierigkeit der Bibelauslegung darin, daß es ſo ſchwer ſey, 
ſich in den Eunthuſiasmus, die Vegeiſterung und den Gedan⸗ 
feuflug der einzelnen Schriftſteller zu verſetzen. Dieſes kann 
aber nur eine Ungewißheit in Abſicht des Sinnes einzelner 
Bilder und Schilderungen verurfahen. Wenn man aber 
nicht vorausſetzt, daß in folhen Bildern geoffenbarte Lehren 
enthalten fen; fondern fie nach den allgemeinen Regeln der 
Auslegung erklärt und beurtheilt :..fo laͤßt fi) immer durch die 
Induetion darthun, daß durch die Dunkelheit des Sinnes eins 

zelner Bilder feine Lehre dunkel und ungewiß werde. 


Sehr freymüthig und wahr ſagt der Verf. &. ı3: „Iſt 
es denn fo unſtreitig gewiß, daß die ganze Bibel von Gott 
eingegeben, und noͤthig und nuͤtzlich zur Seligkeit ſey? Hauchte 
Gott dem Moſes die Geſchichte der Schoͤpfung ein, womit ſich 
die Bibel anfuͤngt; oder iſt ſie der Geſang eines Barden, der 
die Schoͤpfung deſang, und den Moſes in ſeine Weitgeſchichte, 
bie er bis zu feiner Zeit ſchreiben wollte, aufnahm? warum 
in der zweyten Geſchichte der Schöpfung eine andre Ordnung, 
Shen Geographie, der Baum und die Nibbe, und das Weib 
aus der Ribbe? waren die etwa in der erften vergeflen ? das 
kann nicht feyn, wenn Gott fie beyde eingegeben, und. es find 
doch offenbar verfchiedene Beſchreibungen det Schöpfung. - Sft 
die Geſchichte des Fallıs mehr, als eine poetiſche Vorſtellung 
des Weiſen, der über den Urfprung des - Uebels nachdachte? 

‚oder ift fie von Gott eingegeben, fo fonnen die Thiere fprechen, 
und fo befräftige, wenn wir diefe Erzählung als von Gott ins 
ſpirirt annehmen, doch in der That Gott die alten Sagen von 
Saturnus Zeiten? Sollte Gott dem Mofes die Fleinen Anekdos 
ten aus der Samiliengefchichte Abrahams, des Iſaaks und Ja⸗ 
cobs eingegeben, und die Beſchreibung von den weiblichen 
Künften, womit fih die Wittwe Ruth den gutmuͤthigen Boas 
zum zweyten Manne erwarb, inſpirirt haben? Iſt es zu ge⸗ 


denken, daß, nachdem der Geiſt ſchon die Annalen ber jüdifchen 
und 
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und iſtaelitiſchen Koͤnige dem Verfaſſer der Bücher der Könige 
eingegeben hatte, er fie.nochmalg dem, der die Bücher dev 
Chronik fchrieb, wieder-eingegeben habe, weil etwa einige Zus 
ſaͤtze hinzugefügt werden Fonnten und follten? Kann man es 
ſich auf. eine vernünftige Art vorftellen,. daß die Gottheit dag 
Hohelied Salomons eingegeben, und die Weiffagung wider 
— die das u des Dbadias ausfüllt, eingehaudht 
abe?“ 


Diefe Stelle, ift ein merfwürdiges ehrenvolles Zeugniß 
bafir daß der wuͤrdige Verf. ſelbſt gedacht und gepruͤft habe. 
Er haͤtte aber daraus nur folgern ſollen, daß dem Chriſten als 
Chriſten nicht die ganze Bibel zur Seligkeit noͤthig und nuͤtzlich 
ſey; nicht, daß es keiner Auslegung der ganzen Bibel beduͤrfe. 
Eben deswegen, damit der Lehrer vor den verkehrten Vorſtel⸗ 

lungen von der Bibel bewahrt, und zur — Beurtheilun 
der ganzen Bibel in den Stand geſetzt werde, bedarf der Einf, 
tine Lehrer zivar nicht der Anhoͤrung der Vorlefungen über alle 
Bucher der Bibel, aber doch der Sefchicklichkeit, alle im Noth⸗ 
fall richtig. zu erFlären‘; wozu folglich noͤthig iſt, daß gelehtte 
Ausleger alle Bücher der Bibel erklären. 


Sehr richtig ift die Bemerfung, daß die geoffenbarte 
Lehre zwar nur eine, aber ihre Entwickelung fortfchreitend 
gefchehen iſt, fo wie der Verftand.des Menſchen fich allmähli 
erheben und entwickelt hat. „Daraus folgert aber der Derf., 
daß der bloße. Exeget nicht im Stande:fey, in, der Bibel die 
‚eigentliche Lehre von der Einfleivung zu unterfcheiden. Das 
vermoͤge nur der ,, der mit philofophifchen Geiſte in das Weſen 
der Religion eindringe. Man ſieht, der Verf. verfteht unter 
dem bloßen Cfegeten den blofen Grammatiker. Aber diefer 
ift ohne Philofophie noch gar kein wirklicher Eregete. *: _ 


Demnächft behauptet der Verf., die Auslegung der Wibel 
bleibe immer ungewiß, habe keine allgemeingültige und geltende 
Regeln, und ſey daher, wie die Geſchichte lehre, wandelbar 
und veraͤnderlich. Aber wenn gleich exegetiſche Gewißheit 
nicht die vollkommenſte if: fo muß doch ein jeder Vernuͤnftiger 
fie für nügliche und binlänglihe Gewißheit erkennen, weil 
fonft folgen würde, daß man gar fein Buch mit Nutzen leſen 
fonne, Die Hermenevtit hat unftreitig ihre wefentlichen und 
allgemeingültigen Regeln. Daß fie noch nicht allgemein. gefs 
ten, das liegt daran, weil noch nicht eben gar lange die ae 

na 
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nad) folhen in der Vernunft ıind Natur der Sache gegründes 
ten Regeln ausgelent ift. Eben daher mußte fie aud) wandel⸗ 
bar fenn, weil fie ſich noch vervolllommnete. Kann das ein 
Einwurf gegen eine Miffenfchaft feyn, daß fie fih nad und 
nach vervollkommnet ? Der legte Einwurf, daf, da wir in dep 
Ewigkeit keine Bibel haben werden, die Eregefe nur zu den 
tranfiterifchen , in der Ewigkeit nicht mehr zu .brauchenden 
Kenntnüfen gehöre, benimmt der Eregefe nichts von ihrem 
Werth für dies Leben... - . — 

Zuletzt aͤuſſert der Verſ. noch feinen Unwillen über den 
Hohen Werth, der auf Variantenſammlen und Kenntniß der 
Handfchriften gefegt werde.  Freylich ein bloßes vorbereitendes 
und Huffsgefehäfte, und von fehr geringem Werthe an ſich, 
aber doch nüthig, als Sammlung von Materialien, welche die 
höhere Kritik und ächte philoſophiſche Exegeſe richtig benutzen 


lehrt. | — nn 
Alſo die bibliſche Exegeſe bleibt in ihrem Werth; aber 
fehr richtig iſts, daß fie allein Eeinen Theologen und Feiner 
Prediger bilden kana, welchem vielmehr andre Kenntnifle uns 
umgänglich noͤthig find, und das wollte eigentlich der wuͤrdige 
Berf. fagen. Ave pia anima! 

* Be. 


M. Shriftian Friedrich Duttenhofers, Predigers 
bey der Nicolaikirche zu Heilbronn, Predigten 
zur Beförderung eines vernünftigern, veinern und 
rechtſchaffenern Chriſtenthums. Heilbronn, im 
WVerlag der Efebrecdhrfchen Buchhandlung, 1792: 
592 Seiten. 8. 1 NE: 8 8» | 


ge Derf.'diefer Predigten hat fich ſchon in der theofogifchen 
Belt als einen aufgeklaͤrten, denkenden Mann gezeigt, und ce - 
behauptet auch, durch die Bekanntmachung diefer Predigten 
dieſen wohlverdienten Ruhm. Beſonders werden die vortreflis 
chen Aeuſſerungen, die der Verf. in die Vorrede gelegt hat, 
und die man in allen Predigten wiederfindet, den Leſer an den 
Verf. naher hinziehen, wenn'er anders Sinn dafür hat, und 
feinen Geift nicht in die engen Schranten der Firchlichen Sym⸗ 
bofe einzwaͤngt. Diefe Predigten entiprechen wirklich dem 
großen Zweck, der auf dem Titel angegeben if. Es iſt in 

| Ä denſel⸗ 
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denſelben durchaus aufs gemeine Leben Ruͤckſicht genommen, 
und herrſchen darin ſolche Begriffe von der Religion Jeſu, die 
man allen. Religionslehrern wuͤnſchen muß. Zuweilen iſt etß 
uns vorgekommen, als ob der Verf. auf religioͤſe Mißbraͤuchẽ 
feines Ärts anſpiele, und das moͤchte vielleicht vielen Leſern 
en feinem Orte nicht angenehm feyn. Welcher Prediger 
aber kann das vermeiden, wen er praftifih feyn, und ſich 
nicht immer und ewig mit Öemeinplägen plagen will? Und 
was etiva in Keilbrotin von Schwarmern und Pietiften, von 
Heuchlern und Seftirern, von Andächtlern umd Phariſaͤern 
geſagt werden kann, das kann wohl an den meiſten groͤßern 
Oertern von dieſen Leuten geſagt werden, Und der Verf. hat 
doch auch, chne num gerade feine Leute kanzeln zu wellen, ih 
einem anftandigen, ebgleich ernfthaften und andringenden, 
Tone von ihnen geredet, und überall ihnen den Geilt, den 
Achten Geift eines wahren Ehriftenthums gezeigt. Das muß 
feyn, wenn den mannichfaltigen Hinderniſſen des wahren thä« 
tigen Chriſtenthums entgegen gearbeitet werden fol. Viele 
dieſer Binderniffe aber find religiofe Vorurtheile, die ein großer 
Haufe der Chriften in früherer Jugend annimmt, ‚und die 
dann leider in fpatern Jahren durch fo manche elende, dogma⸗ 
tiſtrende ‘Predigt genaͤhrt werden. Hr. D. hat zur Vertilgung 
vieler dieſer Vorurtheile durch dieſe Predigten einen ſchaͤtzens⸗ 
werthen Beytrag gegeben, wofuͤr jeder unpartheyiſche Leſer 
derſelben ihm danken wird. Mit dieſer aufrichtigen Schaͤtzung 
dieſer Predigten werden übrigens hoffentlich einige Erinnerun⸗ 
gen des Her, beftehen Eonnen, die er. bey der Lefung derfelben 
gemacht hat. Dahin gehört, daß die Adfchnitte der Predigten 
faſt durchaus zu lang und oft zu wortreich find, daß die Sprache 
oft — mie foll ich fagen? — zu gelehre, und folglich dem ges 
meinern Leſer wenigſtens ſchwerverſtaͤndlich iſt, daß ——— 
Provinzi alismen darin. vorkommen, welche die gebildete Buͤ⸗ 
herſprachen nicht gut heißt, und daß auch wohl- in mancher 
Predigt Die Difpofition nicht fo ganz richtig ſeyn moͤchte. Der 
Verf. iſt Denker genug, um die Belege fuͤr dieſe Erinnerun⸗ 
gen ſelbſt finden zu koͤnnen, ohne daß Rec. noͤthig hätte, fie 
bier buchſtaͤblich zu begründen, Der Predigten find acht und 
jivanzig, toben bald die gewöhnlichen Sonntagsevangelien, 
bald frey gewaͤhlte Terte zum Örunde liegen. Zum Befchluß 
kann Rec. fich nicht enthalten, feine lebhafteſte Freude zu be . 
gen, dag der Magiftrat zu Heilbronn die Glaubens s und 
2 Iensfeepheit, diefes höchfte a Menfärnest, 
j ſchuͤtzt 
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chuͤtzt und beſordett, indeſſen in andern Landern, in welchen 
En die uneingefchranktefte Denkfreyheit herrfchte, Glaubens 
and Examinationscommiſſionen errichtet werden, um, 108 
möglich, die alte theologifche Barbaren wieder herzuftellen, 
und in die hellſten Gegenden die Finſterniß voriger Jahthun⸗ 
derte wieder zuruckzuſuͤhren. 
©. 


Kebtsgelagrneit, 
Ueber Keichsvicarien. Frankfurt und Leipzig, 1792. 
70 Seiten. 8. 6X. 


ine von einent ungenannten Pfaͤlzer, in oder nahe ben 
Mannheim, mit Benugung der dortigen Hefbibliothek, abge- 
Faste Abhandlung, deren tleinere Hälfte die Vicariatsliteratur 
“anzeigt... Auffer den vielen Druckſehlern iſt ſelche aber durch 
den Mangel der Jahreszahlen und der Vornamen der Verfaf: 
fer entitellt worden, und.fehr unvollikandig. 3.2. die Anzeige 
“einer wenig bekannten Abhandlung von Cujacius mit den 
Worten: Paratit. de oficio vicarsi, ift fo abgefürzt, daß 
"man darauf faft nicht weiter nachforfchen kan. Der hiſtori⸗ 
ſche Abſchnitt ift wichtiger, und befchäftiat fich theils mit deni 
Urſprunge, theils mit dem Fortgange der Vicariate. Ueber 
jenen wird ein ganzes Alphabet von verfchiedenen Meinungen. 
angeführt, zu twelchen der Verf. die ſeinige nicht ſehr heſtimunt 
hinzufuͤgt. Sie ſcheint indeß weniger auf die Wuͤrde der 
Hofpfalzgrafen, als auf die Abtheilung des Sachſen- und 
Frankenrechts zu gehen. Von den Zwiſchenreichen nach der 
goldnen Bulle bis 1657. find die Hauptdata größtentheils nur 
kurz, von den neuern aber gar night angegeben. 


Tz. 


» Bon ben Vorrechten der Geiftlichen, nach gemeinem 
deutſchen uad Churfähhfifchen Rechte, von D. Frid. 
Aus: Ferd. Apel. Leipzig, Baumgärtnet, 1792. 
50 Geiten. 4. 7 æ. — 
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Es iſt eine Ueberſetzung von des Verf. Diſſ. de iuribus ſiu⸗ 
golaribus Clericorum , praecipue in daxonia, welche blog 
vorn. Verleger. durch einen. Dritten veranftaltet worden. 
Mern fonft keine befondere Hinderniſſe eingetreten, fo wäre es 
wohl beffer geweſen, diefe. deutfche Ausgabe. durch den Verf. 
ſelbſt beſorgen zu laſſen. Nach einigen Vorerinnerungen, die 
Perſonen, welche zu dieſer Klaſſe gehoͤren, und die Geſetze be⸗ 
treffend, worin fie privilegirt worden ſind, wird ſodann vem 
Berichtsftande, vom Ortsbuͤrgerrechte, von der Freyheit 
der Trank : und Sleiſchſteuer, der Beneralaccife, vom 
Zoff und Öeleite, vom Absugsgelde, von Pormundfdafs 
ten, von der Gerichtsbarkeit der Beiftlichen über ihre Pfarr⸗ 
bauern (diefer Puutt hätte wohl etwas umftänid.cher erbrtert 
"werden follen), von der Nechtswohlthat der Competenz, von 
der Aebnsfäbigkeit, von: der Erbfolge der Geiſtlichen in die 
mütterliche Gerade!, von den VBorrechten alter und dienftunfä« 
big werdender Geiſtlichen und ihrer Erben, und endlich von 
der Art und Weile, wie diefe Vorrechte verlobren gehen, — 
gehandelt. Nach ©. ı3 follen, einer Churfächfifhen Verord⸗ 
nung nach, die Beiftlichen verbunden fepn, den Beklagten vor 
feinem weltlichen Richter zu belangen, wenn gleich der Ge⸗ 
genſtand des Rechtsſtreits zu den geiftlichen Sachen gehöre. 
Mach &. 28 foll eg nicht erlaubt feyn, Fleiſch, wofuͤr bereits 
die. Fleifchfteuer bezahft worden, aus andern Orten fommen zu 
fallen; und folchenfalls die einfache Steifchiteuer bezahle wer⸗ 
den müfen. Nach ©. 45 follen die Wittmen und Kinder fol: 
her Geiſtlichen, die ihr Amt freywillig niederiegen, oder. we⸗ 
‚gen eines Verbrechens abgelekt worden find, das Gnadenjabr 
nicht zu genießen haben. Dies Letztere verſteht ſich wohl von 
ſelbſt: aber in beyden erſtern Stellen iſt wohl die Ueberſetzung 
unrichtig, oder der V. hat ſich nicht deutlich genug — 


Chemie und Mineralogie. 
Wilhelm Richardſons Chemie der Metalle, für 
Zabrifanten und Manufafturiften u. f.w. Aus 
dem Englifchen, mit Anmerfungen des deutfchen 
Herausgebers. Leipzig, ben Wengand, 1792. 8. 
Det 
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2232 Chemie. 
Dr Berf. Hat feine Schrift einen Verſuch genannt, den in 
jetallen arbeitenden Kimftlern die ermangelnden chemifchen * 
Kenntniffe näher bekannt zu machen. Zu dem Ende iſt in 
gegenmwärtiger Schrift von &. 3 — 98 eine Einleitung voraus⸗ 
geſchickt, welche das Algemeinfte, Brauchbarſte, Faßlichſte 
und gerade nur fü viel enthalten foll, als hinreichend ſey, bey 
denjenigen, melden das Buch gewidmet ift, den Wunſch ray 
voliſtaͤndigern Unterricht zege zu machen. Wäre es aber nicht 
beſſer geweſen, wenn der Verf., anftatt durch diefe Schrift den 
Künftlern den Wunfch nach beſſerm Linterricht rege zu machen, 
ihnen lieber gleich anfänglich fo viel von, diefer Wiſſenſchaft 
vorgetragen hätte, als ihnen noͤthig ware? Denn bey der Ber 
ſchaffenheit «* genwaͤrtiger Schrift laßt ſich vielmehr vermutben, 
dag Künftter, denen fie in die Hände fälle, die Luft zur ander 
weiten Belehrung cher verliehren, als verftärken werden, weil 
beym Vortrage viel zu wenig auf-dergleichen Kuͤnſtler gefehen 
worden ift, desivegen Deutlichkeie gar oft ſehlt, und dagegen 
dieles Unnüge vorfommt,. r’ 9 


Joh. Seraphin Volta sc. chemiſch · mineralogiſcher 
Verſuch über die Bäder und Gebuͤrge von Baa— 
den. Aus dem. Sftatiänifchen überfegt von Karl 

Freyherrn von Meidinger m. Wien, 1792. 8. 
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Her Verf. ließ die Schrift italiänifch in Wien auf eigene 
Koften drucken, und nur wenige Exemplare davon auflegen. 
Die Wichtigkeit derſelben bewog den Ueberſ., fie auf diefe Art 
befannter zu machen. — Die drey Meilen von Wien. erte 
fernten Mineralwaffer der Stadt Baaden haben eine Wärme - 
von 27 bis 299 des NReaumürfchen Thermometers. Das 
Sauerbadwaſſer ergab in der Analyfe, aufler firer, hepatifcher 
und fehr wenig reiner Luft, (die Bier, gleich den falzigen und 
erdigen Beftandtheilen, nad) der neuen franzoͤſſſchen Nomen⸗ 
clatur angegeben werden,) Iuftvolle Kalk⸗ und Bittererde, 
&Selenit, Epfomer:, Glauber⸗, Kochſalz und kochſalzſaure 
Alaunerde. — Die Gebirge der Gegend find theils ein dich“ 
ter, weißer Kalkftein, der jedoch auch Thon⸗ und Bittererde 
führe, ‚mit verfteinerten Schaalthieren und Meftern von 
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Schwefellibſe theils eine Ncherige Brereie, die aus mandhets- 
ley kleinen abgerundeten, durch einen kallſpathigen Kitt mit 
einander verbundenen Steinen und einer Menge Kleskugeln 
befteht. . Stuͤcke von ſchwarzem Bafalt, rother und dichter. 
Lave follen in dieſer Breceie nicht nur, fondern auch im großen 
Bette des. Baadner Giesbaches vorkommen, woraus dann „auf 
eine alte, durch die vereinigte Wirkung des Meers und der ers 
Iofchenen Vulkane, deren Spuren in dem gefchichteten Kalkge⸗ 
buůrgen allgemein find, verurſachte Kataſtrophe“ gefchloffen 
wird. — ie dey dem Daſeyn ber Kiefe, Berfteinerungen 
und des Mafiers, die Zerfekung, Erhitzung u. f w. der erften 
zu erklären, und daraus die Methode mit Wahrſcheinlichteit 
einzufehen ſey, der fic die Natur bedient, diefe Mineralwafler 
barzuftellen. — Wegen des medicinifhen Gebrauchs wird 
anf dns Werk des Hru. D. Schenk verwiefen, : 


Joh. Gottlieb Kern vom Schnedenfteine ober dem 
. fächfifchen Topasfelfen u. f. w. Neue Auflage, 
. Deesben, 2792. 4. 18.0 De 


ur haus. nichts, Anders, als das noͤmliche, zu Prag 1776 
erausgekommmene Werk mis einem umgedsndten Titelblatt 
verfehen! /· 1 er 
J ee Er no 

Erziehungsſchriften. 
Weber ven Verfall der Schulen In kleinen Staͤdten, 
4. nebit. Vorfchlägen zu deren Berbeflerung, nad) 
" den Grundſaͤtzen der Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Schufe 


ordnung, von D. Gottft. Ehregott Dippoldt. 
N Dresden, 1792. 8 Bogen ins. 8. 

Dei gute Mann hat da viel Mahres und Gutes geſagt. 
Wollte Gott, daß es auch deherziget und befslge wurde! Er 
fagt, die meiften Schulen Heiner Städte in Churſachſen (und 
auch auſſer Churſachſen) find unter dem Mittelmaͤßigen, viele 
ſind ganz ſchlecht. Das iſt ſchon, zu fügen, * vielen nn 
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eine große Beleidigung. Wie? was? dans Fhlaihr? und 


wir find Drinnen erzogen? Defto ſchimmerrr 


Diefen Verfall ſchreibt der Verf, nicht der Candesherett? 
hen Schulorönung zu; fie ift über fein. Urtheil erhaben. 
(Warum das? Solche Ordnutigen in allgemeinen Angelegens 


ie ben wollen. Findet er fir vollig zweckmaͤßig umk 
‚fo ift ja das auch ein Urtheil. "Finder er Man 
hen fo ift es wahrer Patriotismus und: Bürgerpflicht, Darts 
auf, beicheidentlich und freymüthig aufmerkfan zu, —S 
Sondern er ſucht fie in folgenden vicr Hauptpunkten, die er 
gleich mit feinen Verbeilerungsvorfchlägen begleitet; T itr der 
Sculinipection, Aber, wo keine guten Lehrer find und 


heiten muͤſſen nie ſich dem Urtbeile — * | 






ſeyn konnen, da hilft affe Anfpeetion nichts. -, Ein Pafter und 


ein Deputirter des. Magiſtrats ſollen inſpiciren über das Leben 
der Lehrer, über die Lehre ſelbſt, die Methode u. ſ. w. Ver⸗ 
ſtehen ſie denn das? verſtehen ſie denn die Lehre, Methode 
u. ſ. w.? Und wenn fie es verſtehen, verfichen ſie denn 
einem ſchlechten Schuimanne einen guten zu machen Ser 
aber aut,’ fo erniedrigt ihn dag viele Inſpiciren in feinen, in 
der Se ler und indes Publikums Augen. ‘War, werin-jeder 
Menich in feinen Derufsgeichäften controllirt werden muß, 
inſpieirt denn wieder die Inſpeetoren ? Fteylich, waͤren 

wie ſie ſeyn muͤßten, fo unterſtuͤtzten fie den guten Sanitgenri 
den fie gewöhnlich nur hindern und erniedrigen. 





H. In der Verbindung der Saruldienfle mie 


Kirchenaͤmtern. Wo der Rector zugleich Eapellan üt, ſoll 
ihm die Bürgerichaft aus ibren- —38 fur die Schule 
einen Eöllaborator halten. Oder fir den Kuͤſter ſollen wäh: 
rend der irchengeſchaͤfte die übrigen feine Klaſſe mit einſch 
ten (iſt Flickwerk). Bey Gelegenheit der Wochenbetſtunden 
in welche der Cantor feine ganze Klaſſe mitnimmt, niernitiet 
Verf, diefen mech aniſchen Gottesdieuft das en. 
aller Religionsverderbniffe Cein wahres Wort!) 
Il. Inder feblechaften Co ocaleinichrung.,. Dasin 
gehören: ı) Verwechſelung deutſcher Schulen mit den late ni⸗ 
Igen, 2) amordentliche Einrichtung der Schulſtunden, 3) Ans 
nglichkeit, an ſchlechte Methoden. und Buͤcher, und 4) ‚eleride 
Schulgebaͤnde. Mit Recht ruͤgt er den Unfug mit dem vielen 
aedantenloſen Beten, Singen und Bisellefen in den Mergen⸗ 
u ur weiß ein nen. — wo man das auf eine ſeht 
ver⸗ 
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vernünftige Weife chaͤnderte, und wo nun Schulſeinde audalter 
calumniirten,/ man wolle nun Gebet und Geſang geringſchaͤtzig 
machen, aſonſt habe man doc das Cbetaͤubende) Geſchrey der 
Schule über Gaſſen hinweg gehbrt.) Auch die elendeſte Mes 
chöd 33 gligionsumtertichts müßten ſich viele taufend Eltern 
gefallen faffen. Eben die. Eltern find in der mehreren Zahl 
chuld daran, daß fein Lehrer ohne Verfolgung eine beifere 
ethote wählen darf, Und daß diefe daran Gchuld find, 
daran ſind wieder häufig die geiſtlichen Inſpectoren Schuld, 
die nicht frey heraus fagen, tag eigentlich Chriſtenthum und 
chriſtliche Lehre iſt, und alſo den geſcheiteren Lehrer in dem Ver⸗ 
ae egeezue ſitzen laſſen). Den Dresdner Landes⸗ 
katechismus will er beybehalten wiſſen. (Vermuthlich aus Re⸗ 
ſpett: denn er ſagt doch, der Lehrer muͤſſe nur das Brauchbare 
auswählen Eonnen. Alſo muß er doch ein Haufenelüger feyn, 
ols das Buch, und wäre alfo ne wohl klug genug, ein deſſeres 
Buch waͤhlen zu dürfen). Der V. ſubſtituirt dabey XRoſem 
muͤllers erſten Unterricht in der Religion, und zieht ihr dem 
neuen Hannoͤverſchen Katechismus, der ihm nicht behagt, weit 
vor. (Er mag Recht haben, denn dieſer letztere iſt aur unter 
ben ſchlechten, d. h. unzweckmaͤßig eingerichteten‘, der befte, 
VUebrigens wundert es den’ Rer., daß er des wackern und ehra 
würdigen M. Krabmers, zu Stürze in der Pirnaifchen 
Ephorie, Katechismus det Religion nad) Grundfäten der Vers 
nunft amd des Chriftentyumsit 798 entweder noch nicht kennt, 
oder nicht vorzüglich ) a 


AV. In der ſchlechten Befoldang, Achtung und, 
Unterfiiitzung der Lehrer und ihrer Anftalten. Und 
wo dieſe Klagen nicht gehört,: und ihnen nicht. auf die Zukunft 
vorgebeugt wird, da werden alle andte Verfucheund: Verbeffe: 
zungen nur Palliative bleiben. Der Verf ſchlaͤgt zwar vor, 
bald wie oben, die Bürger follen aus ihrer Tafıhe geben; bald‘ 
wie hier, es follen einige Stipendien eingezogen und den Schuß 
lehrern beygelegt werden. Allein, eins ift ſo unbillig, wie 
das andere, und hilft nicht viel. Der Handwerker in kleinen 
Städten kann bey feinen uͤbrigen Abgaben nicht viel mehr 
aufbringen, will fich ‚nichts aufbürden, und die Reichen über: 
tragen ihn nicht allein, Aber follten die Guͤter, welche der 
Landesherr aus geiftlihen Stiftern hat, und die ihm both, nach 
dem jetzigen Werthe liegender Gründe und Produkte, viel mehr 
eindringen, ihm nicht auch ‚verbinden, ad Hlos ulus mehr 

| Fe auf 


— Etziehungoſcheiſten. 


aufzuwenden? "Sollten nicht dafür Canontcate und Vicarien 
an Stiftern zu dem Ende ‚eingezegen werden konnen? Aber. 


- 


davon will niemand hören; niemand will etwas wiſſen. 
Was Hr, D. Dippoldt noch von Atmen, Currend-, 
Induſtrieſchuͤlen u. ſ. w. fagt, fo twie die Beylagen eines Lections⸗ 
verzeichniſſes für eine deutſche Stadtſchule, und die Liſte ſaͤmmt ⸗ 
licher Stadtſchulen in Churſachſen, uͤbergeht Ree., um des 
Raums zu ſchonen. | 
‚Mfg. 


Neues ABE für die Jugend edler Erziehung. 

-. Mit 25 in Kupfer geftochenen Thieren und. deren 
Naturgeſchichte. Nebſt Anweifung, wie daſſelbe 
von Aeitern, (ſewohl) als Lehrern mit Nutzen ge⸗ 
braucht werden kann (koͤnne). Potsdam, bey 
Horvath, 1792. 4 Bogen, gr.8. MR. Mit 

illuminirten Kupfen 2X. - - 4 


Eine Fibel fuͤr Kinder edler Erziebung? Beduͤrfen die 


Kinder vornehmer und bemittelter Eltern (denn das ift doh 


wohl nach des Verf. Dieinung die Jugend edler Erziebung) 
einer andern. Fihel, als die Scinder des Handwerkers und Tage 
loͤhners? So dachte Rec., als er den Titel diefer Fibel fab: 
Er erwartere wenigſtens wichtige Auffchluffe uber die große 
Kunft, das Leſen zu lebten, Diervielleicht nur bey vornehmer 
Leute Kindern anwendbar warerrsser Wlaubte ferner, daß, wer 
ach den zahlloſen Anweifungen zum Lefenlehren, die wir. ſchon 
haben, noch ‚eine. liefere, und fie felbft ein KTenes AMD € 
nenne, gewiß etwas füh Auszeichnendes,; von allem bisherigen 
VBerſchiedenes Tiefen werde. : In beyden Stücken irrte ſich des 
Mer. Weil das Vuch von vier Bogen Tert nebft einigem mit 
einzelnen Buchſtaben bekleifterten Papierbogen und 25 Kus 
pfern, die Rec. bis jetzt noch nicht geſehen hat, den enormen 
Preiß eines Thalers hat, fo kann es freylich kein Handwerket 
und Tagelohner kaufen, «lfo bleibt es ein Prarogativ der Rei⸗ 
chen — deswegen der Benfat; „für die Ingend edler Erziehung.“ 
Sonderbar genug! als ob blos die Reichen eine edle Erziehung 
geneͤſſen, oder deren wur fähig wären! Aber auch Neues 
fand Rec. nicht: Die Jugend unedler Erziehung, d. h. 2 | 
— nach 
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wenn es noch aus der Fibel an folt. X 
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„ der ſich aber doch nur auf die —— 
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Kirchengeſchichte . 


Geſchiche der Meinungen älterer und ir Bi, | 
im Stande. der Rohheit und Cultur, von Gott, 
Religion und: Prieftert)um, voft: Johann Sortlieb 
Lindemann, Prediger (n) zu Gifhorn und“ 
Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft zu Goͤttingen ne 
. mitglied, Sechſter Theil. Stendal; 
© gen und Große, 1792 304 ©, fl. 8. 18:98. 00 
Da Ber. fast in ber Vorrede, er gebe in —— 
die Kefultate über die Religiorfsgefhichte alter und wilder 
Wilken, welches er fir ein ſchweres und gewagtes Unterneh⸗ 
men hält. Rec. weiß nicht, was ber Berf. unter Nefulmme 
werftehen mag ; denn es findet fich in diefem Bande nichts we⸗ 
niger als philoſophiſch gründliche Urtheile aus einzelnen und 


zufanmengeftellten Religionsmeinungen und — 
n 
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nichts weniger ‚als zut Exegeſe unſerer Religiousſchriften nutz⸗ 
bare Folgen aus aͤltern Religionen; nichts weniger, als ge— 
ſchichtliche Anfelärung mancher jüdifben und chriſtlichen 
Dogmen und Gebräuche aus Altern heidnifchen Religionen, 
Das waͤre freylich ein wichtiges, auch wohl mit unter gewagtes 
Unternehmen -gewefen ; aber es hätte. dem Verf, vorzugliche 
Ehre gemacht, hatte ben Zweck feines ganzen Werks getroffen, 
und wäre verdienftlicher als das bisherige Zufammentragen 
der Matetialien geiwefen, fo nutzlich felbiges auch an fich ſeyn 
mag. Statt dieſer nünfichen Bearbeitung feiner Materialien 
finden wir eine fortgefeßte Geſchichte der. Meinungen alter 
Volker von der Gottheit, mit. untergeftreuten fparfamen Bes 
merkungen, befonders über Allgemeinheit der. Vielgdtteren ; 
ferner von Myſterien, Opfern, Pal T Orakeln, Fefien, 
Kaſtehungen, Einfiedeleyen, Prieftern, Moͤnchthum, Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele; von mancherley Arten des Aberglaubens; 
alles nuͤtzlich und gut zu leſen, auch mit Fleiß zufammengetras 
gen, und aug den vorigen Bänden ausgegogen, Aber eben fo, 
wie die vorigen Bande: Geſchichte; Nicht Kefultate aus 
Befdyichten. Zwar fehen toir gar wohl ein, daß der Verf., 
vermöge der Aufſchrift feines Buches, zu weiter nichts verbun⸗ 
den war, als aus bewährten Quellen die Altern Religionsge: 
branche und. Meinungen bee Völker anzuzeigen, und fo konnte 
er es der eigenen Bearbeitung eines jeden Gelehrten überlaffen, 
was und wie er es aus der Geſchichte auffaffen und anwenden 
wollte. " Da er aber, auf unfere Bitte, nicht abgeneigt fchien, 
ſelbſt Fingerzeige zu entwerfen, die ihm, als einem denkenden 
und mie der Geſchichte fo genau befannt gewordenen Kopfe, 
leichter werden Fonnten, als jedem andern; auch in ber Bor» 
rede Reſultate verforicht : fo fehen wir uns -gedrungen, unfern 
Leſern zu ſagen, daß fie davon nur äufferft wenig finden wer⸗ 
ben; indein auch die Frage, ob ber Begriff eines einigen Got⸗ 
tes, oder ob MWielgörterey dem rohen Wolke natürlicher ſey, 
nur kurz abgehandelt iſt. Die Quellen, woraus geſchoͤpft iſt, 
ſind wieder nicht von gleichem Werthe, welches auch nicht zu 
erwarten fteht: Gottesgelehrte, die nicht jene Quellen beſitzen, 
werden das Merk mit Belehrung leſen, und manche Erlaͤute⸗ 
tung über jüdifche und chriſtliche Lehrſaͤtze ſich ſelbſt machen 
onen: Angehängte find die Geſchichten der Kamtſchadalen 
und Abiponen, aus Stelle und Dobrisbofer, Sm folgen 
den Theile wird der Verf. Die Moral der bisher befchriebe: 
Von Volker vorlegen. Da ſich dieſe aus. den Religionsiyftemen 
| P 4 groͤßten⸗ 
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aroͤßtentheils nur duch Schlüffe beftimmen läßt: ſo wird ber 
Verf. hier ein weiteres Feld zur Uebung feiner Beurtheilungen 
vor ſich feben, und wir wünfchen, daß er bem Pſychologen ges 
nügen möge. Es iſt immer eine twichtige Frage geweſen, in 
welchen Verhaͤltniß die Moral mit der Glaubenstheorie ges 
ftanden; ob fie fich bey Aberglauben beffer, oder beſſer bey 
Unglauben beſunden; ob fle durch pofitive oder naturliche 
Prineipien wirkſamer geweſen. Die Geſchichte erläutert hier 
mebr, als aolle philoſophiſche Klügeley. Wir bitten den Verf., 
die Materialien fo zu ftellen, daß gdige Unterfuhung durch 
n geroinuen kann. * BETT last 


J 
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Hterthümersfunde von Germanien, ober Tacitus 
über Germaniens Lage, Sitten und Voͤlker — 
von Philipp Ludwig Haus: Zweyter Theil: 
Germaniſche Staaten. und. Völker: insbefondere. 
Mainz, in der Univerſitaͤtsbuchhandlung, 1792« 
15 Bogen, 9.3 14. : 2 


bir haben fchon den erfien Theis in dieſer Bibliothek mit 
gnügen angezeigt. Diefer ift mit gleichem, mo nicht mit 
nod) mehrerem Fleiße ausgearbeitet, und. bie ſyſtematiſch ges 
gröneten Stellen aus dein Tacitus find.mit verglichenen Mache 
richten aus andern alten Schriftſteliern, als Caͤſar, demaältern 
linius, Strabo, Mela, Ptolemäus, Ammian Mareellin, 
ntoning Sjeinerarium, der Pentingerifchen Charte und andern 
verbunden worden. Woran fteht die Reihe der, Kapitel im 
Tacitus, mit Nachtveifung, wo: der Commentar zu- jeden oder 
einem. Abfchnitte: deffelberi zu finden iſt. Sollte gleich. nicht 
jeder Forſcher der deurfchen Alterthumsfunde (denn Dielen 
Ausdruck würden wir dem ganz ungerohnlichen Altertbis- 
merskunde auf dem Titel d. B. vorziehen). mit Hrn. H. in 
Abfiht des Wohnorts mancher Völker einverftanden feyn ; fo 
taͤßt fich doch über eine fo dunfle Materie- wenig diſputiren 
und noch weniger entfcheiden. Bey $. 62 hätten wir eine Er⸗ 
waͤhnung der Deronefifhen Cimbern erwartet, und bey der 
Tote zum $. 67. bemerken wir, daß bier gar feine, Verfäl 
Ihung der Abfchreiber oder ein Fehler des Ptolemaͤus zu vers 
muchen it. Finnen waren vor Alters. Bewohner der — 
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Dftfeefüfte und des Weichſeluſers Auch noch itzt find Ueber⸗ 
bieibfek dieſes Volks und ihrer Sprache an jener Küfte, und 
zwar der letztern im Eſthniſchen und Lettiſchen. Man ſehe 
unter andern Thunmanns Geſchichte einiger Nordiſchen 
Voͤlker, G. aq. sum : ee} 
a u ee a Ä of. 
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Die tnnerſten Geheimniſſe und Fortfchritte der frau: 
+ ‚zöfifihen Revolution, aufgedeckt und:detaillirt von 
' einen eugen vom Stande, Berlin, 1795 
in Magtzorffs Buchhandlung. 8. 266 Seiten. 
ER 9 "SP DI 
Eine trügerifche Maske für eine rhapſodiſche Crzäßfung von 
triviafen, größtentheile befannten und bin und wieder falfchen 
Umſtaͤnden, ohne Syſtem mit Declamationen, und ohne Styl 
mir Goallieigmen. Dez Antikritiker fordere Beweiſe? Sie 
find da den Inhalt des Wuchs verwebt, in welchem wechfei⸗ 
weiſe die neue Gleichheit aller Stände in Frankreich und w | 


— 


\ 


Unentbehrlichkeit des Adels in Monarchien gelobt wied. Da 

größte Gebeimniß waͤre gewiß, den Siun mancher Stelfen 
au entziffern, welche zeigen, wie dunkel des Verf, vornebme 
Sekannte gedacht oder geredet haben, und wie dunkel er dieſen 
Bachempfunden bat, 0 ht; 
— | E04 


Dexuiſche und andere Iebende - 
en 
Verſuch einer Heinen deutſchen Sprachlehre für die 


heranwach ſende jugend, nom Auguft Hartung; - 
Berlin und Stralſund, 279. 83 B. 8. 6.» 
Air haben zwar ſchon verſchiedene deutfſche Sprachlehren fuͤr 
die Jugend; indeſſen ſcheinet dem Rec. gegenwaͤrtige doch nicht 
uͤberfiußig, ſondern vielmehr die: befte und zweckmaͤßigſte zu 
ſeyn, unter allen, die ihm bekannt ſind. 
:. V Eee A 42. 3. t u: SR = 
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Der Verf. ſolget, wie er ſelbſt in der Vorrede fagt, Ken. 
—— er bindet ſich aber doch nicht ſo ſelaviſch an mel 
—— daß er een 
hir di Se B fohliger einrichten follte, Die acht 
ſchen Deelinationen find wirklich für den noch ungeübten Were 
N der er = ge * eine —* vi Gedaͤcht⸗ 
niſſes. t Re ab, 















kan ugen — = ihr leichter. 

zu fafjen en ebe iſt = 
* und ſo faßlich eingerichtet, —* dieſe Spr mie 

v —— a art A 
e N * + 


3 dieſer — es dem R 


anben du 

genhei Be ke * ‚eitge, zwei 
rer worin die beſten 

ya weitet nachzudenken. ht: in‘ 


den BE la wenigſtens etwas yon. dem laute. der 
—36 a, 0, u lural * *— in {ev ge ns serden 
on m # ie 1a) achte u 
ſeyn wollen Bor von den Lehrern ſelbſt Befehle der € etwar 
ohne — behauptet wird. Sogar Hr. Adelung ſch inet 
bey e Wörtern in en nod) ungewiß —2* denn 8 Re | 
cn rt feet er ben dem Worte Plural, 
die egen 191, 
2: Kr aaa mie ade adeaue werten. Sm dem 
Worte Faden fagt er im Wor Kate 2 AR Fed fey wie bern. E: 
—— des ey Knie Umftändl Lebrgeb. 
De pr. fichet dies Wort ‚unter denen, Ä 
{aut haben, und fo wird man ihn bey Ab Er R 
Eend finden. Die befte und ficherfte Regel Hierüber , welche 
* dem Gebrauche ‚der Alten, beſonders D. Luthers in ber 
—— gemaͤß ift, und mit guten Grunden unter 
» hat ein großer ‚Renner: unferer: —— 


= „Ramler, in der Berlin, Monatsſchr 
vember 178 geg eben, wo et, Ari wur —* weg e 
en find *1* Geſchlechts Keimige wenige 

welche Neutra find,) und Sehalten no Bocale, 0,0,8, * 
268 
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der vielfachen Zahl ünverändere) ausgenommen der Garten 
Die Gaͤrten u, f. w.“ Der Umlaut in dieſen Woͤrtern fehei: 
— der re Mundart herzuftammen, und iſt zuerft 
von Gottſcheden in feiner Sprachlehre ben einigen Woͤrtern 
zur Regel gemacht worden; wodurch er fich hernach mehr ver: 
breiter hat· Warum follten wir aber hierin der fächfiichen 
Mundart folgen, und nur'einigen Wörtern in en den Umlaut 
eylegen da wir ihn doch allen übrigen abfprechen? Mah 
kann wirklich nicht den geringſten Grund dazu anführen, Im 
Gegentheil iſt die Unveraͤnderlichkeit des Vocals in den Work 
tern, Saden, Boden, Laden, Bogen, nicht nur dem Ge: 
brauche der Alten und der Analogie mit den übrigen Wörtern 
Au: — Lv Raben man wird auch, bey Beſolgung der 
Pr. Ramlers, den Bortheit haben, daß 
an — kun fe jepn, oder ſolchen Wörtern den Um⸗ 
Tant geben wird, w ihn doch, nach dein allgemeinen’ Ge: 
Brauch der beften —— —* haben: muͤſſen. Man 
— die —* 5 die Pfoͤlten * bl, 
en, n, weil man ungen Ö 
* —e von Vocoel en ‚oder nicht, „ Seife aber 
bierin geſehlet wird, deſto nothiger feheiner es zu feyn, daß bie 
none, ſchon bey dem erſten Unterticht davor gewarnet werde 


S⸗Vom Gebrauch der Zablwoͤrter. Auch 
hierin wird oft gefehlt, wenn man‘ * die eh und 
Gewichtbenennungen nach denfelden im Plur. febet, da 
die meiften den Singul, erfodern, als: ſechs Klaftern Holz, 
Blafter; drenfig Pfunde, zehn Tabre, ſtatt Pfund, 
abr. In dieſer m. e —— 60 (vermuthlich 
=. einem Verſehen): blieben zehn Jahre vor 
rt "D, Luther — in — Falle niemals den Pur. 
| 3.47. 9.9. Up. 7, V. 23,30. Man kann 
über Adelungs Aebrgeb. der D. ‚Spr. ı, 2b. ©. 378 
—5*— Diefer Gehrauc) if etwas Befonderes, und unſter 
Sprache vor alten andern | Sprachen eigenes. 


fi —* es Ann ne Sfonden € ubeit unferer Sprache, 
EN twoͤrtern, als — koͤnnen, woll 


ſehen u. f. ww. ben ——— anſtatt > Perfecti: debräkcht. 
‚tun wollen, für gewolle; ich 









MR. 
Aebrgeb. va: Spt; en und-405. ' Sollte e8 nr 
voͤthig 


234 Lebende Spyrachen. 

nöthig ſeyn auch die Iugend ſchon in Zeiten fobafb fie an 
ſangt, etwas im Deutfchen aufjufegen, mit ſolchen Eigenheiten 
Bekannt zu machen ? Es ift eine- befondere Eigenheit der latei⸗ 
nifhen Sprache, den Accuf. mit dem Infinit. anſtatt der con- 
ſtruct. mit ur oder quod zu gebraudiens aber aud) der Lehr⸗ 
ling fchon wird gleich davon unterrichtet Warum follten wir 
nicht eben das in Anfehung. ——— hang Beſon⸗ 
ders da man fehe geneigt iſt wohn man mehrere Sprachen 
“quigleich lernet, dieſe Gerakien feiner Mutterfpeache fie ſehz⸗ 
— zu ae Mi N 


Engtifhe — re fir die Deutſchen, "u 
ESheridans und zalkers Grundſaͤtzen brarbeiter. 
von Joh. Ebers, Königl, Preuß. Oberhuͤtteninſpe⸗ 
eetor, ehemaligem Lehrer der Engliſchen Sprache amt 
Collegio Carolino und bey dem Fuͤrſtl. Pagen ih 
Caſſel. Berlin, bey Depmigte, 1792. 21 Bo⸗ 
gen. gr. 8. 206. — 
Wir glauden mit Recht, dieſe Engliſche Sprachlehre unter 
die beſſern zählen zu kͤnnen. Der Verf, Hat nicht nur vom 
aaten bis zum 3aſten Jahre in England gefebt, fondern auch 
die Regeln der der Aushprace und Yecentuation nach den auf dem 
Titel genannten Englifchen Grammatikern berichtigt, und iſt 
beſonders in der letztern genauer als die meiſten feiner Collegen. 
Er hat auch einige Nachrichten von Engliſchen Maaßen und 
Gewichten, und einige Formulare von riefen und andern 
im gemeinen Lehen nathigen Auflägen mit a Er 
verein ung “a ein — Woͤrterbuch. 


1 


Vermiſchte Sariſten. 


a Juriſtiſchphyſiokratiſcher Briefwechſel uͤber Buͤ⸗ 
xxachdrus und Eigenthum an Geiſteswerken, 
mit Herrn von Sonnenfels, Ehlers, Becker und 
Kraufe. Erſtes und zweytes Stück. Halle, bey 
Fed 1791. 8.80 Selten 6.8. ER, 

2, 14 r 


* 
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2. Ueber den Buͤchernachdruck an den Herrn oh, 
Gottwerth Müller, Doctor der W. W. in Itzehoe, 
von Adolph Freyherr von Knigge. Hamburg, 
bey Hofmann, 1792. 8, 56 Ceiten, 4 3. 


3 3.4: H. Retmarus Erwägung des Verlags, 
rechts in Anfehung des Nachdrucks. Hamburg, 
bey Herold, 1793. 8. 36 E*eitn. 3... 


Hier fiegen auf einmal drey Schriften vor Ner., die alle für 
eine fehr versufene Sache fprechen. 2. . 
Myr. i. verdient nicht in der Sefellfchaft der übrigen zu 
ftehen. - Sie enthält zuerft ein ſchon im J. 1783 in der Buchs 
handlung der Gelehrten berausgefommenes Sendſchreiben, 
worin mit vielen Witzeleyen cine Bertheidigung des Nachdrucks 
angekündigte wird, die nicht. erſchien. Dafür foll nun dag 
zweyte in aͤhnlichem Ton abgefaßte Sendfchreiben gelten, deſſen 
Verf. es nicht genug iſt, den Nachdruck gegen die ihm vorge» 
worfene rechtliche Unrechtmaͤßigkeit zu rechtfertigen, der viefs 
mehr in allem Ernſt behauptet, daß er (S. 8. ) der feinften 
Sittenlehre und Menfchenliebe gemäß fen, wovon er freylich, 
wie von mehrern feiner Behauptungen, den Bewels fchuldig 
geblieben iſt. | Ä 


i Um fo (häßbarere Beyträge zu den Unterſuchungen über 
diefen Segenftand find Nr. 2 und 3.. Die Veranlaffung, dag 
Hr. v. Knigge die Feder in diefem Fache ergriff, war eine im 
zweyten Theil feiner Geſchichte von Abyffinien niedergeſcht iebene 
Behauptung: „der Staat. kann aus guten Gründen den 
Nachdruck nicht beſtimmt verbieten.“ Ar, Moͤller in Itzehoe 
forderte ihn in feiner Schrift: über den Verlagsraub, zur Er: 
Elärung hierüber auf; und Pr. v. K. unterſucht daher bier fel: 
gende Fragen: 1) Was für nachtheilige Solgen bat das. 
VNachdrucken dee Bücher, und für wen? Der Schaden, 
der den Schriftiteller trifft, weil der Verleger weniger Honorar 
wagen will, ift ein’ Schaden, den jeder Kaufmantı hat, wenn 
feine Waare im. Preile fälle. Geiſtesprodukte follten übers 
hhaupt gar keinen beftimmten Preis haben. Die Selehrfarr: 
Eeit leider dabey zu vielen Nachtheil, daß ſſie zum Handel as 
worden ift. Indeſſen fell der Schriftfteller allerdings Bclof: 
mung für-feine Arbeit finden. © Diefes gefchieht aber auch * | 

| | ; | m 
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bey Allem rg ‚werte gleich nicht im Anfang des Schri © 
ſtellerle —*8*8 ſobald er ſich einigermaßen bekannt gema 

hat, — uchhaͤndler leidet beym Nachdruck S * 
wenn er zu große Honorare * und zu ſtarke Preiſe und 
übermäßigen: Gewinn verlangt, oder eg er'unter ge 


e Waare — ein ve 
tt —* ode mn In we ihn vor allem 
ſchuͤßen. ——— Vortheil des Buchhaneis ger 


einger werden, wegen Der no. — 33 Anzahl der 
Buchhändler ſowohl, als der ſchlechten Schriften, bie bald 
Maculatur werden, "negen des unvorſichtigen Na 
des Luxus der Buchhändter, vielleicht auch —* deſche eit 

ſchaften und Journale. — Das leſende — ewinnt 
eher beym Nachdruck‘, als daß es verloͤhre. Pa r * 
— darum nicht weniger: die uͤbertriebenen Preifender. 

ben gehemmt: Die toohlfeilern Nachdruͤcke in mehrere 


acht. — Dem Staat ſchadet der Nachdrud, wenn die - 


—— Vuchhaͤndlers Verlagbllanz dem Land vortheilhaſt 
it, nicht, nuͤtzt ihm im Gegentheil. — 2) Iſt das Nachoru⸗ 
den eine moraliſch unſchuldige Handlung oder nicht? 
Keinesweges ift fie moraliſch unfchuidig. ' Wer zum Nachthe il 
eines Dritten-erndten will, wo er nicht geſaͤet hat, wer von 
Räumen, die er nicht gepflegt, gepflanzt und gewartet bat, 
(ſtuͤnden auch diefe Bäume anf einem allgemeinen Acker,) die 
Früchte abbricht und fich zuelgnet, iſt ein elender Taugenichts 

Gerichtliche 58 kann ih joe: nicht treffen, aber Verach⸗ 
fung: — 3): Iſt eu ein Verbrechen, Das des Stang 

mit Br Steafen belegen kann? Zu ſtrafen iſt 
der Staat nicht befugt ‚- fo fange kein Geſetz —— Auch 
den Erwägung. der allgemeinen natürlichen venheitstechte 
giebt es doch keinen hinlänglichen Grund zu einem Gefes, das 
den vechtmäßigen Beſitzer eines Buchs die —— rauben 
tonnte, dieſes Tremplaͤr zu vervielſaͤltigen. Die Begriffe von 


Eigenthum find auf den Verlag nicht anwenddar. Man ver⸗ 
wechſelt das Recht auf ein Manuſeript mit dem Recht auf deſ⸗ 
ſen Inhalt. Das erſtere, die Blaͤtter, woraus es beſteht, die 


eigentliche Handſchrift kann dem, Käufer niemand ſtreitig mas 
hen: der Inhalt kann ſchwerlich der Gegenſtand des Beſites 
. werden. Drucken ift nichts mehr, als öffentlich nachetzäblen; 
und dies darf ich "bey allem, was öffentlich iſt geſagt worden; 
Die Gedanken eines‘ enfchen koͤnnen nut fo lange fein Eigen» 
tum fepn, als er fie entweder gar nicht, oder unterm Siegel 


der 


ee u ae rn ai re Bir ie — —— 


Vermifte Sri: a 
legenheit mitcheiſt. Der Inhalt einer Schrift 


der Verſchw | 
kaun Sein Gegenſtand ;eines..dothinii. werden, : uud laͤßt ſich 


eiſo auch nicht verkauſen Es finder Fein ius in re; fondern 

nuc ein u rem, dabey Statt Daher-saun ein Vertrag 

eufttectt.; Pkivilenien fönnen-Mtanten ertpeilen, weil fir das 
Recht haben; amoraliite Dflichten zu ſanctioniren. 





Wir ſind In vieien Punkten zu ſehr mit dem Verf, eine 


dverſtanden um uns zu Erinnerunaen aufgefordert zu ſehen 


h aber. nur auf den Verlag 


inmn andern wuͤrde uns das, mag wir auf feine Behauptungen 


erwiedern möchten, zu weit fuͤhren. Aus dem letzten Gab, 


den wir aus ſeiner Schrift anführen, ſelgt, daß der Stans 


unbedendlich durch ein Geſetz den Nachdruck verbieten: konne, 
denklichkeiten eutgegenſtehen, die die Beeintr ug dee 
—* die. dadurch Start finden. turde, mit fi 
RABMB-T35: a ner Er , 

vi Min Da Feimgrus hatte‘ 8* in ‚beim deutſchen 
Magazin 79 1. BEA, 384; die uptung in Schub 
genommen, daß der Nachdruck nach Rechtsgrundſatzen nicht 


4 


als unrechtmaßig verworſen werden könne, ſo fehr er auch die 
Moralitaͤt heleidige. Auch ihn griff Kr. Muͤller daruͤbe 
an, und eu vertheidigt daher in dieſen Blättern, als Zuſatzen 
zu. jener fehbern Abhandlung, feinendort aufgeſtellte Meinung 
mit der ihm eigenen Gruͤndlichkeit und Zweckmaͤßigkeit. Mit 
der vorhergehenden Kniggiſchen Schrift roͤmmt er dahin übers 

ein, daß er kein buͤrgerliches Eigenthum der einmal bekannt 
gemachten Gedanken anerkennt: großtentheils aber beſchaͤſtigt 
ihn weniger die Entwickelung eines eignen Syſtems, als die 
Widetlegung jenſeitiger Behauptungen und! die Unterſuchung 
mehrerer Sleichniffeavon welchen er, zeigt, wie unpaſſend fie 
zu dieſem Gegenſtand gezogen werden. u 3 


Ueber das Joujou' de Normandie, Leipzig, in der 
Baumgaͤttneriſchen Buchhandluͤng, 1792. . 47 
Saiten. 3. Mit einem fatprifchen Kupfer, 6.92. 


Es if etwas Witz in dieſer Satyre, aber nicht genng, um ihr 
ein laͤngeres Leben au verſchaffen, als dieſe Gaukeley, die zur 
Ehre des deutichen Ernſtes nach Eurjes Zeit wieder er den 

i nden 


in — 
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Händen der erwachſenen Kinder verſchwand, ſelbſt genoſſen Hat. 
Man weiß, daß diefes Spiel’ eines von den vielen und Sroßen 
Verdienen iſt, die fih die ausgewanderten Pranzofen win 
Deurichland erworben und durch weiche fie fi) für den ver⸗ 
liehenen Schu dankbar: © Haben.’ Die —— 
zu demſelben erzähle der endermaßen der Bere 
wuͤſtung der adlichen Schl in der Normandie haͤtten die 
Bauern eine Menge Adelsbriefe verbrannt Nur mit Mühe 
waͤren die Siegeltapſeln gerettet, und an Hrue de Calbonne 
nach Coblenz geſchickt worden/ um fie den Eigenthümern jener . 
Adelsbriefe einzuhändigen, damit fie doch wenigſtens durch dieſe 
Kapfeln ihre Hohe Abkunft und Nobilitaͤt documentiren koͤm⸗ 
ten. Betruͤbt hiengen die Herren aus der Normandie die 
Kapſeln an feidnen Schnuͤren ber ihre Toifeete, um ſich taͤg⸗ 
lich in dem loͤblichen Vorſatze zu stärken, bey guten Wind und 
Better ihren einzigen Vorzug, Edelleute zur beißen, in 
Frankreich wieder geltend zu machen. Bor langer Meile ſpiel⸗ 
ven fie mit dieſer chenern Puppe, und entdeckten zufällig den 
Mechanismus des Spiels, Ceia et £ronnanı! Der Verſuch 
fourde wiederholt; voilA um'nouveau jeu! und das jonjou 
war erfunden, umd wurde nach dem Vaterlande der Kapfeln 
Junjou de Normandie getauft, — Inder Auhaͤhlung der 
mannichfaltigen Vortheile,- die die SArtihaft, die. Wiſſen⸗ 
ſchaften und ſelbſt der Staat von dieſein Spiele ziehen toͤnnde, 
herrſcht Fame und weffender Spott. „Es Hefärdert die Iu⸗ 
buſtrie, ferne Drechsler and Modehandier in Bewegung, und 
erſtickt den vom Rheine her zu ums gekommenen Geiſt der Ern⸗ 
poͤrung, Indem es die Aufmerkſamteit von politiihen Gegen⸗ 
ftänden ganz auf ſich zieht. Geduldig giebt unn der 









= feine Abgaben, denn der Landesehter belegt doch das J. mit 


feinem Impoſt, erlaubt ihm doc, Die Freyheit, wenn auch miche 
zu glauben, was, dody Joujon zu fpielen, wie cr will, über 
die Hand, horizontal mıd diagonal, Man fpielt, und fühle 
den Defpotismus nicht; and es hätte feinen Nuten für den 
Staat?“ — — Das Kupfer. Kellt einen exwachſenen Aff⸗ 

in maͤnnlichen, eine ef! in —X Tracht/ und ein Aeff 

in —— mit dem Sonn fpieleno, vor.“ 
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¶ Veoelaamnde Bresgabehei. 


Bremenſche und Verdenſche Synodalbeytraͤge, ge⸗ 


ſammelt und herausgegeben von Johann Cawpar 
Velthuſen, Generalſup. in den Herzogthuͤmern 
"Bremen und Verden. Erſtes Heſt Stade, ge⸗ 
druckt von Friedrich. 1792. 9 Bogen. 4. 


Enthalten einige dem Herrn Generalſup. Velthuſen bey Ge⸗ 
legenheit einer gehaltenen Synode von den ihm untergeordnes 
ten Predigern überreichte Ausarbeitungen und Aufſatze, fehe 
verfehiedenen Gehalts ımd Subalts. 1. Yarmonifbe Bes 
fchichte der Leiden und des Todes Jeſu von J D. Ylie 
colat, Prediger am Dom zu Bremen. II. Biblifche Lehr⸗ 
ersählangen. Von ebendemfelben. Beyde Auffäge zeich« 
nen fich fehr durch einen Tcharfen Blick und eine richtige Ue⸗ 


derfiche des Ganzen, durch, geſchickte Auffafung und Darfisle 


dung des Intereſſanten, durch einfache und edle Sprache und. 


durch) Bemerkung des Praßtifchen, wor ähnlichen Arbeiten von - / 


der Art aus. Unter den bier gelieferten Synodalbeytraͤgen 
mare fie für den Rec. das Widtigfte und Beſte. Beyde 
Auſſaͤtze verrathen nicht gemeine eyegetifche Kenntniße und gute 
Bekanntſchaft mit dem, was bisher in der Bibelauslegung ge⸗ 
leiſtet worden iſt. Sie verdienten daher allerdings beianttt ges 
macht zu werden, und Dec. kann fie als fchikliche Anhänge, 
an Sefangbücher mit gutem Gewiſſen empfehlen. -Cs find‘ 


freye Erzählungen und Zuſammenſtellung deffen, mas die 


Evangeliften zerfivent liefern, In der Leidensgefchichte wird 
durch Vergleichung aller Evangeliften und richtige Folge der 


ui 


Geſchichte mancher Dagegen erregte Zweifel ſtillſchweigend ge⸗ | 


hoben. ec. wuͤnſcht, daß 28 dom Verf, machte gefallen ha— 


ben, auch die Auferftehungsgekhichte beyzufügen. So wie‘ 


hier die Parabeln im freyen Erzählungeton behandelt find, 
ohne fteife Anhaͤnglichkeit an £leine Umftände, die zum Schmuck 


der Fabel gehoͤren, ohne fünftliche Deuteley derſelben, die, 


wie bekannt, nur zu oft in geiſtliche und thpiſche Spielerey' 
verfallt, wuͤnſcht Ree. mehrere Texte behandelt und ſtatt der 
NV.A. D. B. 1,8161 Wesseft, Q gewoͤhn⸗ 


x . er | 
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gewoͤhnlichen zut Grundlage bey Predigten genommen, wenn 
doch einmal feſtgeſetzte und vorgeſchriebene Texte ſeyn ſollen. 


Bon der Aufmerkſamkeit, die Rec; auf das Leſen dieſer 
beyden Auffäße verwendete, mögen ſolgende Anmerkungen zeu⸗ 
gen: Der Verf ſpricht von Wundern bey dem Tode Chriſti, 
and gedenkt einer dreyftüundigen Finſterniß über das ganze 
vLand. Da er nicht ausdruͤcklich Sonnenfinfterniß fagt, fo 
läßt er gewillermaßen unenticheiden, ob es eine Sonnenſinſter⸗ 
niß gemefen fey, oder nicht. Die Eunnte es aber nicht fen; 
(auch fteht im Tert nur oxords), denn ed war Vollmond; es 
fen denn, dag man ein Wunder annehmen mollte, das ſeines 
gleichen nie gehabt Haben würde, weil es eine Revolution von 
erſchrecklicher Wirtung im ganzen Sonnenſyſtem bervorge: 
bracht haben müßte, Nicht zu gedenken, daß dann nicht blos 
Palaͤſtina, fonderri Auch andere, wenigſtens benachbarte, Laͤn⸗ 
ber Kenntniß davon müßten befommen haben, wovon wir aber 
nirgends eine Spur finden, Nach des Rec. Vorftellung, bie, 
fo viel er weiß, mit det Vorftellung anderer guten Bibeler⸗ 
Elater übereinftimmt, war es ein fihnell bezogener wolkichter 
Simmel, der um jene Zeit (es war im April und am Mit⸗ 
tag) in Paläftina und befonders bey der Stimmung fo vieler 
Zufchaner, die Jeſum und fein Schickfal, wo nicht ganz für, 
unſchuldig erklärten, doc bemitleideten, allerdings fehr auffal⸗ 
lend ſeyn und allerley Empfindungen und Kaifonnements ver⸗ 
anlajfen mußte. Man weiß ja, wie geneigt der große Hahfe 
iſt, dergleichen auffallende, mern auch natürliche Naturereig⸗ 
niſſe, immer in Verbindung und Beziehung mit andern Zeits 
begebeniheiten zu ſetzen. Die meiften gemeinen Chriften, und 
vielleicht auch Prediger, denken freplich hier immer noch an eitze 
wirkliche Sonnenfinfterniß; aber eben um desiwillen hätte Rec, 
gewuͤnſcht, dag der Verf., der vielleicht felbit nicht an eine 
Sonnenfinſterniß dachte, den Ausdruck Finſterniß lieber nicht 
gebraucht hätte, beſonders da die angebliche Sonnenfinſterniß 
| . fo vielen Mißverſtandniſſen, Einwuͤrfen und verunglückten 
| pologien der Wunder und der Beweiſe für die Religion Ver 

anlaſſung gegeben bat, 2 


:  Veberhaupt hat es mit den Naturbegebenbeiten bey dem 
Tode Jeſu eine, fonderbare Bewandniß. Wunder möchte fie: 
der Rec, nicht gern nennen, da felbft unfere beften und unver: 
daͤchtigſten Dißelerklärer z. B. Michaelis, noch nicht damit 
aufs Deine find, da andere fogar diefe Verfe im Matthaͤus für 

un: 


unaͤcht halten. (Siehe Repertor. für bibl. und morkent. Lit⸗ 
teratur. 1X. Deutfches Muſeum 1783 Jul.) Doc wir wollen 
fie für aͤht annehmen, was war wohl Wunderbares an ei⸗ 
nem wolkichten Himmel, in einem Erdbeben, wovon der Vor⸗ 
hang im Tempel zerriß, Felſen geſpaltet, Graͤber geoͤffnet 
und Leichen herausgeworſen wurden, die, da ſie hernach nicht 
wieder geſunden wurden, fromme Enthuſiaſten, als auferſtan⸗ 
den fich dachten? Es kommt dazu, daß Matthäus dies allein 
erzählt und. er gern erzähle, was er gehort hatte, Daß er 
auch wohl in andern Dingen; die er wohl beſſer Härte wiſſen 
koͤnnen und ſollen, fich irrte oder verſchrieb, wiſſen wir ja 
felbft Aus der Leidensgeſchichte, z. B. Matth. 27, 9. Here 
Nicolai fagt freylich: Diefe ehemaligen frommen Peute, die 
aus den Graͤbern hervorgegangen, waͤren in Jeruſalem von 


ſehr vielen lesend gefehen worden. Das fagt aber nicht eins 


. mal Matthäus; er fagt blos &rsPa:ugyczv moAAoıc, . 
- Der Verf. nimmt an, das Grab, worein Jeſus gelegt 
Wurde, ſey dem Joſeph eigen und zugehörig, geweſen. Dies 
iſt aber jo ausgemacht noch nicht, demn Michaelis hat, Trotz 
dem kurs des Matthäus, das fein anderer Evangeliſt hat, 
Zweiſel dagegen erhoben, die allerdings verdienen in Betrach⸗ 
- tung gezogen zu werden, (S. Michaelis Erklaͤrung der Des 
gräbniß » und Auferſtehungsgeſchichte Chriſti. 1783.) Der Um 

ftand ſcheint zwar unbedeutend zu ſeyn, er verdient aber doch 
Ruͤckſicht, da die, Gegner der edangelifchen Sefchichte fich mit 

ihren Ztveifetn fo gern an dergleichen kleine Umftände haͤngen. 
Beym XIV Abſchnitt: Bewahrung des Grabes Je⸗ 
für mir Huͤtern drückt fich der Verf, alfo aus: „Den Tag, 
der Auf die Kreutzigung folgte, giengen einige Priefter, 
und unter: ihnen vornehmlich Pharifäer, zum Pilatus und ſtell⸗ 
ten ihm vor m ſ. w.“ Wer den griechifchen Text nicht Zu 
Rathe zieht oder ziehen Eann, wird die Worte: Den Tag, 
der auf die Kreutzigung folge, leicht misverſtehen. So 
wie fie jeßt bey H. N, lauten, find fie nur, nach jüdiſcher Art 
zu reden Und zu rechnen, richtig; die Juden endigten nämlich 
ihren Tag nach Sonnenuntergang. Was alſo am Frentage 
nach Sonnenuntergang geſchah, gehörte nicht mehr zum Freh⸗ 
tage, ſondern zum folgenden Tage, Kin Deutfcher aber, der 
jene Worte lieſt, wird fie Jo verfteyen; daß die Juden erſt eine 
Nacht vorüber und den folgenden Morgen Härten anbrechen 
lafen, ehe fie um Mache gebeten; und fo ware es, nach um. 
Q 2 ſerm 
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ferm Sprachgebrauch, der Sonnabend geweſen. Das kann 
aber nicht der Sinn des Tertes feyn. Ta de’ sraupov, Yrıg 
&sı uEr® nv mapxoneunv iſt nach unferm Sprachgebrauch 
nod) der Freytag und zwar bier, die Zeit nach Sonnenunter⸗ 
gang. Diefe Zeit gehoͤrt nach jüdifher Rechnung fhon zum 
Sabbath. Die Sache ſelbſt aber fiel, nach unferer Art zu vos 
den, noch am Frentage Calfo am Kreußigumgstage) vor, Mar 
Darf fih nur mit Michaelis die Worte hebraͤiſch denfen, fo 
wird alles deutlich. nayıyn Anm nunon, Und fo fordert es 
auch der ganze Zufammenhang. Eine Nacht durften fie nicht 
vorbey gehen Jaffen, wenn fie befürchteten, daß der Leichnam 
konne — werden. Dec, erinnert dieß nur, um Mißver⸗ 
Fand vorzubeugen, ohne eben behaupten zu wollen, daß der 
Berf. fich die Sache nicht ricytig gedacht hätte. | 


Bey dem zweyten Auffae des Verf., der eine freye Erw 
zählung der Parabeln Jeſu enthält, erlaubt ſich Nec. gleiche 
falls einige Anmerkungen: Inder Parabel vom Unkraut 
unter Dem Weisen fagt H. N. „Sein Feind aber aeteauf- 
das Feld des Nachts Drespe oder Unkraut.“ Unkraut ie 
ein zu allgemeiner und vager Ausdruck, ımd Drespe, oder 
wie andere fchreiben, Trespe, möchte, obaleich fpecieller, doch 
ſchwerlich der rechte feyn, da hier von Walzen die Rede iſt, 
und alſo wohl etwas dem Waizen ähnliches ertvartet wird, 
Drespe aber-fih mehr unter dem Noggen findet, auch an view 
ken Orten, 3. B. im Hannöverfchen, für kein fehr großes Une 
glück gehalten wird, weil man auch von Drespe geſundes und 
ſchmackhaftes Brodt backen und auf jeden Fall Drespe als Fut⸗ 
terkorn mit Nutzen gebrauchen Fan. Der Landmans koͤnnte 
alſo, wenn er diefen Nutzen und Gebrauch der Dresperfürner 
kennt, und ſie in jener Parabel auf eine eben nicht empfehe 
ende Art angeführt fande, leicht Anftog daran nehmen. Dies 
fer Anſtoͤß koͤnnte am Teichteften in hannbveriſchen Provinzen 
ftatt finden, da ſich Rec. erimmert im 96 St. des neuen hannb⸗ 
verſchen Magazins 1792, einem Blatte, das in vieler Laridlen« 
‚= te Hände kommt, einen auf detaillicte Erfahrungen gegründer 

. ton Auſſatz eines hannoverfchen Defonomen gelefen zu haben, 
worin der Nußen des Drespen einleuchtend dargethan, und 
Yogar unter gewiſſen Umſtanden vorgefchlagen wurde, ihn ab⸗ 
ſichtlich zu fan. J 

Demnach duͤnkt den Rec., daß Michaelis das Richtigere 
habe, der in jener Stelle Lolium temulentum oder Lolch an⸗ 

| nimmt... 
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nimmt. Es kommt dem Waizen am nächften , iſt betaͤubend 
und waͤchſt nicht, wwie gemeines Unkraut, von felbft. Auch Ro: 
fenmmiller in. feinen Schofien (4. Ausg) weift harauf hin. 


X Sn: der hetrlichen Dichtung vom verlohrnen Bohne 
nimmt Hr. N. an, daß der verfährne Sohn verſucht habe, 
den Schweinen ihr Futter zu entziehen und es ſelbſt zu genieſ⸗ 
fen, daß man ihm aber auch das verwehrt habe. Dieß duͤnkt 
den. Rec. nicht ganz. dem Terte gemäß. Er hütete ja die 
Schweine auf dem Lande; was konnte er ihnen da entziehen, 
und mer konnte es ihm, vertpehren? Reec. dentt fich alſo mit 
andern Auslegern die Sache dem Lokale und dem Terte gemäß 
fer folgendermaßen: Die Stallfürterung der Schweine war 
das fogenannte Johannisbredt; (ceratonia) dieß wünfchte er 
zur zu haben, um feinen Hunger zu ſtillen, zauoudsız Edide 
Wurw. — | 
In der Parabel vom reichen. Wann und Kaygeng 
fast H. N. „Mitten in feiner Quaal erblicte er Abraham, 
weit von fich entfernt and Lazarus als den Schooffreund defi 
felben.“ (Euros aoAross &ura) Sollte das Bird nicht ſchoͤnet 
und zweckmaͤſſiger auf die orientalifche Sitte, bey Tiſche zu 
liegen, zu beziehen feyn ? Der Sinn tame wohl mit dem von 
Kın. N. ausgedruckten überein, aber das Bild ift zu fchon, um 
verwiſcht zu werden. Die Verdammten fehen aus ihrem Auf: 
enthalt in den Aufenthalt der Seligen hinein und ſehen, wie 
diefe mit Abraham zu Tifche fihen oder liegen, und da war 
Lazarus gerade der nächte an Abraham. Man denke fi, 
welchen Eindruck digg. in eine Sudenfeeke machen mußte, — 
Das Gleichniß von den vorfichtigen und forglofen 
Jungfrauen fcheint dem Rec. die ſpeciellſte Beziehung auf 
die Zeit des Verſalls deg juͤdiſchen Staats (Zukunft Jeſu zur 
Zerſtorung Serufalems) gehabt zu. haben. — Das Intereſſe, 
das Nec, in diefen beyden Auflagen des Herrn Domprebigers 
Hricclai gefunden hat, veranlagt ihn zu dem Wunſche, meh⸗ 
rere ahnliche Arbeiten von ihm anzeigen zu können. Er ift 
offenbar ein Mann, der uber Religion, und die Quellen der 
Religion und die Behandlung derfelben felbft gedacht hat und 
nicht. blos dachbetet. Solche Prediger muß mar in Ehren 
halten! u —W | | 
Ungleich weniger befriedigend war dem Rec, dee ZIT, Auf 
füß:, Bedanten uͤber die ea Ritlärang 
. 3 er 
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Der meßianiftben Weiffsgungen, von Zeiarich Pape, 
Prediger zu Viſſelhoͤfede. ec. hat feinen Beruf und bier 
quch keinen. Raum zu einer Apologie der Edermannifchen 
Grundſatze in Anfehung der meſſianiſchen Weiſſagungen, bes - 
ſonders da, Rec. felbft dem Herrn Eckermann nicht unbedingt 
amd allenthalben beytreten Mun. Aber. Sr. P., den ſich der Rec. 
nach ſeinen andern Schriften als einen guten Homileten und. 

aufgetlärten Landprediger gedacht hat, hat den Nec. auch im 
Mindeſten nicht gegen Heren Eckermann eingenominen , viele 
mehr it meht⸗ alg einmal der Gedanke bey ihm aufgeftiegen, 
da;, wenn Hr. E. feine ftarkern Gegner befommt, als Herr 
P. it, feine Gruudſatze, wenigftens dem größten Theil nach, 
und vielleicht hie und da mit einiger Modification, wohl ftehen 
werden. Rec. hat in dieſem polemifchen Auflage nichts Neues, 
nichts Eigenes gefunden, vielmehr unter einem ganzen Schwall 
von Worten und Complimenten (mit etwas Galle und Bitter⸗ 
£eit verfege), Lauter bekannte, ſchon oft zur Vertheidigung vers 
meynter meflianjfcher Stellen vergebrachte Sachen, die, zu 
willen, man einem Gelehrten , wie Kt, Edermann, ‚ wohl zus 
trauen kann. Dennoch, hat der V. fi ich das Anſehen zu gebe:: ges 
wußt, als fey er, wer weiß wie tief in den Geiſt der Altteitas 
mentifhen Schriften eingedrungen, da hingegen Sr. E. nur 
oben weg gefchöpft habe: Rec. kann nicht umhin, zu geftes 
hen, daB ex hierin ganz entgegen gefegter Meynung ſey. Hr, 
P. möchte gern dus der in Anfehung der meſſianiſchen Meifs 
ſagungen ergangenen und noch fortdauernden Revolution ſo 
viel retten und aufs Trockene bringen, als nur immer möglich, 
und dieſe Gierigkeit und Habſucht nach meſſianiſchen Weiſſa⸗ 
gungen hat die Folge, daß er nur deſto weniger rettet. Er 
ſcheint ſich mit vielen andern Exegeten eine Idee von einer 
meſſianiſchen Weiſſagung gemacht zu haben, etwa wie ſolgen⸗ 
de: Die Beſchreibung einer folchen Perfon oder eineg folchen 
Zuſtondes die wegen ihrer Majeſtaͤt, Wuͤrde, Erhabenheit 
und Felgen auf keine andere Perſon, auf keinen andern Zus 
fand der Welt vor oder nach Chrifto paßt oder zu paßen fcheint, 
wohl aber in Ehrifto zu erblicken ift und in dem Zuftande der 
Weit zu eder nach Chrifti Zeiten — iſt eine mefhanifche Weiß 
ſaguna. Diefer Grundſatz hat etwas Blendendeg, ift aber, ge: 
nau beſehen, viel zu ſchwankend, um als Kanon oder Negel 
bey Beurtheilung einer meſſianiſchen oder nichtmeflanifchen 

Stelle dienen zu koͤnnen. Größe, Erhabenheit, Majeftät! 
wie ſehr relativ find dieſe Vegrifſe Der eine findet mehr dar 
von, 


‘ 
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yon, der andere weniger in jenen. Stellen. folglich auch der 
eine mehr, der andere weniger meſſianiſche Weiflagungen im 
Alten Teſt. Hr. P. fpricht viel von poetiihen Stellen, von: 
Dichtergefühl, und. Geift, womit man die Weiflagungen leſen 
und erklären mufle, und ſcheint zu verftehern zu geben, daß 
Hr. E. nichts davon, zu viel aber yom grammatifchen Geiſt, 
habe. Er hedentt aber nicht, daß gerade nad) feinem Grund⸗ 
faße, der freylich, yecht verftanden und geubt, ganz richtig iſt, 
manche bisher für meſſianiſch gehaltene Stelle ihren Rang vers 
lieren muß. Sein Dichtevgeift und. Gefühl ‚hätte ihn doch 
lehten follen , daß, in der ‚Dichterfprache -fehr viel Hy 
peibeln und Berfchönerungen yorkommen, und daß man diefe 
erft in die gewöhnliche Sprache tebugiren muſſe, Rechnet 
man nun aber von vielen fogenannten meſſianiſchen Stellen 
die Hyperbein und Verſchoͤnerungen ab, die dem Dichtergeifte 
{m poetiſchen Paroxysmus entfiromten, fo bleibe nichts übrig, 
was nicht auch’ auf andere Menſchenkinder, die feine Metliaße 
waren noch werden follten, paßte, Durch die. Vernahläflis 
gung diefer Subtractipnsregel und. durch das Hangen an jenen 
. poetischen Bildern und. durch das Deuteln derfelben, ift ein grofe 
fer Theil unferer meflianifhen Erklärungen zur typiſchen und 
allegoriichen Spielerey berabgefunfen, wovon man, um der. 
guten Sache nit noch mehr zu fehaden, als fchon gefchehen 
äft, den Vortrag der chriftlichen Lehre immer mehr reinigen; 
vun ut, welche diefes Geſchaͤft übernehmen, dafür dan 
fen jollte. un 

Es ift doch pft und bündig genug bewieſen, daß die Ju⸗ 
‚den, dag Philo, dag felbft Paulus das Alte Teftament auf 
eine Art interpretirten, wie fie zwar zu ihren Zeiten gültig und . 
dein Genius und der ganzen Denfart und Eultur ihrer Zeitge⸗ 
noſſen augemeſſen war, die wir aber jetzt nicht gelten laſſen koͤn⸗ 
nen, Den Juden war das A. T. nun einmal die Quelle aller Re⸗ 
ligionskenntniſſe. Sie legten alſo in manche Steiten einen 
tiefern Sinn, als wirtlich darinnen lag; beſonders wenn fe 
(wie die Apoftel Häufig) wer’ avdpwroy diſputirten; es iſt 
ja wohl deutlich genug, daß in fpatern Zeiten manche Stellen 
auf den Meſſias gedeutet wurden, die die Zeitgenofign der Pry⸗ 
pheten unmöglich anders alg auf einen ihrer Zeitgenoſſen deu⸗ 
ten konnen, Von allen diefen und. abnlichen. Brundfären, 
die Rec. für allgemein gangbar in unfern Zeiten, wenisfteng. 
unter-guten und berwährten Tregeten, gehalten hat, und die H. 
P., wenn er gegen giuen Belebuten, wie Hr. Kr Mr 
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ſchreiben wollte, doch auch wohl Eennen mußte, ninimt er gar 
Keine Notiz, und difputire immer feharf aus feinem Compen⸗ 
dium-gegen H. €. fort. Iſt es denn etwas fo ganz unerhör⸗ 
tes, ſo ganz teßetiich, zu glauben, daß jene Deutungen und 
Aecommodationen nicht für ung gemacht wurden, daß ſie, nicht 
chriſtlich, ſondern juͤdiſch ſnd? Dem Rec. iſt es unbegreiflich, 
wie man immer wieder von neuen die Idee aufwaͤrmen Fan, 


daß die Juden im prophetifchen Zeitalter fish einen Meſſias 


unter eben den Bildern folten gedacht haben, wie die Juden 
zu Jeſu und der Apoftel Zeiten. Iſt es nicht ein ewiger Kreiß 
uud petitio principi, worin man fic) herumtreidt, wenn man, 
um-jene Ideen zu beweiſen, ſich auf Steffen des A. T. beruft; 
von denen. ja noch erſt ausgemacht werden foll und muß, ob fie 
meſſianiſche Bilder und Ideen enthalten oder richt? Reren⸗ 
fent wünfcht, daß Herr P. bey feinem Aufſatz gegen Hrn. €. 
auf dieſe und ähnliche Grundſaͤtze gehörig Nückficht gengmmen 
hätte; er wäre denn wenigſtens in den erften Prinzipien feis 
nem Gegner näher geweſen, als’ er jebt if, da beyde von gang 
entgegen ftehenden Grundſatzen ausgehen und fehrverlich je ſich 
begegnen werden. : Auch treibe Herr P. feine Diſputirſucht 


wirklich zur weit und verfällt-dadurch in efende Eonſequenzen. 


Micht einmat-fo viel will er zugeben, daß Licht und Sinfter» 
niß altteftamentliche Bilder von Gluͤck und Elend feyn fol 


ben. So etwas zu beftreiten, dazu gehört in der That entwe⸗ 
der fehr viel Ignoranz, oder ſehr viel Streitfucht und Anhänge 


lichkeit an gervohnte Ideen. Das erfte möchte Rec. nicht von 


Hru. P. behaupten, alfo das letztere. Rec. tft Feinesweges 


. ein Dann, der immer nur der Meynung des zuletzt Reden: 
den iſt; fein praeiudicium autoritatis, der Aeltern oder der 
Meuern, vermag etwas über Ihn; und daß. dem fo fen, fann 

‚Sr. P. aus des Rec. Anzeige der Stäudlmfihen neuen Bey: 


. träge zur Erläuterung der bibfifhen Propheten im CVIII. B. 


3. St. der A. D. ©. fehen, wo Rec. vor einiger Zeit felbft 
verfuchte, ef. 53..als meſſianiſch zu retten; aber er giebt 
auch gern auf, was er gegen beſſere Gruͤnde nicht retten Fann. 
Hr. P. aber will mehr vetten, als zu retten iſt, und beftreitet 
Saͤtze, von denen Rec. gar nicht .einficht, wie fie beftritten - 
werden konnten; umd wozu es nöthig war, fie zu beftreiten, 
Borhin hatten wir ein. Beyfpiel an den Worten Licht und 
Sinfterniß, bier ift ein anderes. Herr Eckermann uͤberſetzt 
ef, 52, 15, 059 vu nm „Er wird die Bewunderung grofs 
fer Voͤlker ʒwerden.“ Hr. Pape nennt Bies willkuͤhrlich = | 
| ſetzt, 
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ſetzt, und die angenommene Bedeutung des Worts mo unbe⸗ 
kannt, es heiße beſtaͤndig beſprengen u. ſ. w. Dies heißt doch 
wirklich in den Tag hineinſprechen, um nur zu widerſprechen. 
Denn daß es nicht immer beſprengen heiße, kann Herr P. 
aus Michaelis Supplementen Nr. 1556. und aus Caftelli 
Lexk., hebr. (neuefte Ausgabe. Göttingen, +790. S. 417, 
wo ſogar Jeſ. s2, 15. angeführt wird) fehen. Das Läcer: 
lichſte aber iſt, daß die Ueberfekung, die Herr P. feinem Gen 
aner fo hoch aufnimnit, gar nicht einmal eine neue, Hrn. E. 
eigene Ueberſetzung \ift, fondern vielmehr genau die Leberfen 
Bung der. LXX. Auch iſt es fo gar fehr nicht zu verwundern, 
daß die LXX auf jene Ueberſetzung kamen, denn Rec. der auch 
in Sef. 52, 15 den Meſſias immer gefunden bat, hat die Be: 
deutung, welche die LXX dem Zeitwort nr2 gaben, im CVIII 
Bd. der A. D. B. wie er glanbt, ganz leicht entwickelt, ohne 
einmal zu glauben, daß er dieß zuerfi geehan habe. Weil aber 
Herr Eckermann aud) diefe Bedeutung annimmt und die Stef- 
fe nicht für meffianifch haft, fo mwiderfpricht ihm Hr. P. , das 
mit ja Kr. E an feiner Stelle ohne Widerfpruch bleibe, ſelbſt 
da nicht, wo er mit orthodoxen Exegeten aleichlautend 
Aberfeßt. — 
VUeberhaupt iſt es auffallend, daß Hr. P. gerade bey dies 
fer Stelle des A. T. (Gef. 53.) die nach des Rec. Gefühl am 
leichteſten als meſſianiſch gerettet werden konnte, wenn über 
Haupt ettvas zu retten ift; gar zu offendare Bloͤßen giebt." Er 
will gegen ‚Seren E. beweifen, daß im N. T. allerdings jenes 
Kapitel auf Jeſu Leiden angewendet. worden fey, und ſamm⸗ 
fet zu dem Ende einen großen Haufen Stellen zufammen, die: 
alfe auf jene Weißagung binweifen follen. Nee. will das tiber: 
gehen, daß, wenn auch) jenes Kapitel im N. T. auf Jeſu Ges 
ſchichte, insbefondere auf fein Leiden (und davon konnte nır 
die. Rede ſeyn) angewender wiirde, diefe Anwendung nichts 
- gegen H. E. beweifen würde, -der Aecommedätionen wohl zuge: 
ben kann, aber wie kann Hr. P. nun gar folgende Stellen 
gegen H. E gebrauchen? Matth. 8, 37. Gerade in diefer 
Stelle wird ja der 4. V. ganz deutlich nicht auf Jeſu Leiden, 
fondern auf die Geſundmachung der Kranken angewendet; 
was kann alfo wohl deutlicher feyn, als daß Femandes Suͤn⸗ 
de tragen, Jemandes Krankheit und Schmerzen auf 
ſich nehmen, nicht heißen fünne, an Jemandes Stelle 
. bößen? Was H. P. mit Marc. 9,12 und Lue. 24, 25-27 
als Hinweifung auf Jeſ. 53 hat fagen wollen, begreift Nee. 
u RE | nicht, 
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nicht, denn er findet anch nicht die gerinafte Beranlaffung das 
u in jenen Stellen. Die-ubrigen von Hrn. P. noch citirten 

stellen ſind, nach des Rec. Meynung, bloße Arcommodationen. 
„Boll denn, fo fragt endlich Hr. etwas ungehalten, das 
fo gar kein Gewicht mehr haben, daß Philippus Apoſt. Geſch. 
8. diefe Weiflagung von Chriſto erklärt?” — Nein! lieber 
Mann, antwortet Ree., das kann Fein Gewicht haben, und 
zwar aus dem fehr.ewifachen Grunde — weil dort gar nicht 
fteht, daß Philippus die Stelle von Jeſu Leiden und vielleicht 
gar ſatisſactione vicaria erflart habe, — Wie 9. P. Sek. 7, 
s4 retten will, kann Rec. richt einfeben, . Bey Daniel 9 
folgt er noch Haßeneamp und Dathe, als ob fein Eichhorn und 
Stäudlin in der Welt wären, Wir möchten doch wohl die 
Gründe fefen, die er gegen den Beweis, daß Daniel.9 vom 
Antiochus Epiphanes handele, : vorzubeingen hat. — Rec. 
kann aus Mangel des Raums dem Ku, P. nicht, weiter in 
die einzelnen Weiffanungen folgen. Es würde auch wohl we: 
nig nügen, denn es fcheint, Hr. P. hängt zu ſtark und feſt an 
einigen allerdings berühmten Männern, die vielleicht ſeine Leh⸗ 
* waren. Das iſt nicht gut! Pruͤfet alles, das Gute be⸗ 
altet, | . | 
. ‚IV, Bemerkungen über den Fatecherifdsen Unter: 
richt von I. 9. von Abſen — Prediger iu Bybum, 
. Der Berf. holt weit aus, und fagt endlich eine längft befannte 
Sache, dag nämlich ein Lehrbuch der chrifilichen Religion für 
die Jugend ohne Frasen, in ganz Eurzen, die Religionswahr⸗ 
heiten velkftandig, richtig, dabey aber aͤuſſerſt plah befchreiben- 
. den Sagen, tabellariſch (2?) abgefaßt feyn müffe. Das Tas 
bellavifihe abgerechnet, worüber ſich der Verf, nicht deutlich 


0 


genug erklärt hat, (denn unter gewiſſer Einfhranfung kann 


man es gelten laſſen) hat dev Verf. Recht; aber um dieß zu 
fagen, bedurfte es nicht deg großen Anlaufs, den er nahm. 
‚Seinen Obern aber macht es Ehre, daß er fo fchreiben durfte, . 
da das in den Herzogthuͤmern Bremen und Verden neuerlich 
eingefuhrge Lehrbuch der chriftlichen Nelinion — der hannds 
verfche Katechismus, nech nach der vom Hrn, von A, mit Recht 
getadelten Methode in Frag und Antworten hoͤchſt unzwectmäf 
fig abgefaßt ift, und ihm überhaupt mehrere von H. v. X. ans 
negebene zu einem zweckmaͤſſigen Lehrbuche der chriftl, Reli— 
gion erforderliche Eigenſchaften fehlen. Es thut doch jedem 
Sreunde der Wahrheit wohl, wenn er noch bie und da auf 
Beyſpiele ſtoͤßt, die beweifen, daß auftandige geeymuͤthiuten 
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wicht allenthalhen erſtickt wird. Dem Rec, war das ehengen 
dachte, wo ein Landprediger ohne feinen Landescatechismus 
namentlich aufzuführen, doch wirklich ihn tadelt; und mit Recht 
tadelt, und wo der Beneralfuperintendent: des Landes ſelbſt 
dieſe Erinnerungen zum Druck‘ befordere, überaus ſchaͤbbar, 
und er kann nicht umhin, ihm hier oͤffentlich fr diefe Freude 
au danken. Rara felicitas temporum atque tertae, ybi ferk 
tire, quae velis, et quae fentiag dicere, licet. 


X. Taufformular von J. %. Sartorius, Prediger 
zu Grasberg. Das Formular ift ganz gut und zweckmaͤſſig 
Wir haben aber derafeichen Formulare ſchon in Menge, und 
man darf ja wohl hoffen, daß die meiften Prediger dergleichen 
ſelbſt nach Maasgabe von Zeit, Perfonen, Umftänden und 
den jedesmaligen — werden verfertigen koͤnnen. 
Im Ganzen genommen hat Rec. dieſe Synodalbeytraͤge mit 
großem Vergnuͤgen geleſen und daraus erſehen, daß der Herr 
G. ©. Velthuſen feine Prediger auf eine ihin und ihnen mürs 
dige Art befchäftige und leite, und das Neid) der Wahrheit 
und vernünftigen refigisfen Auftlärung vedlich erweitern helfe, 
dag es alſo Hämifche Verläaumdung feyn müße, was vor einis 
ger. Zeit eine gewiſſe gelehrte Zeitung vom Gegentheil aus» 
fÄrengte, — — vn 
| Az. 


Neues homifetifhes Magazin. Dder Predigten über 
evangeliſche und andere Texte zur Beſoͤrderung der 
Er Andacht von Johann Cyriſtian Senf⸗ 
ert, Koͤnigl. Preuß. Conſiſtorialrath, Neumaͤrk. 
Suberintendenten, Inſpektor und Oberprediger in 
Kuͤſtrin. Leipzig, bey Jakobaͤer, 1792. 8. 310 
Seiten. 20 30. . | 


Her Hr. Konſiſtorialrath Senffert, der fchon als ein guter afcez 
tiſcher Schriftfteller bekannt ift, behauptet auch durch diefe nette 
Schrift den Ruhm, den er ſich erworben hat. Nach dem Ti: 
tel und nach einer Erklärung in dem kurzen -Verberichte folf 
Biefes Magazin nicht ſewohl ein Repertoriiim von Kanzelvor⸗ 
srägen für angehende Prediger und Kandidaten, als vielinchr 
ein Andachtsbuch für Freunde der Religion ſeyn, doch foll auch 


in 
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in der zweyten Aöthellung eines jeden Bandes auf Kandidaten 
und Prediger Rückficht genommen werden, wie es denn au 
in diefem erften Bande geichehien it. Prediger und Kandida⸗ 
ten werden zwar die erfte Abtheilung auch gebrauchen Eonnen, 
welche Predigten an Sonn : und Feſttagen enthält, und eigent⸗ 
lich nur für Erbauung fuchende Religionefrenmde beſtimmt iſt, 
aber diefe werden nicht sben fo gut die mehr für Prediger uud 
Kandidaten beſtimmte zweyte Abtheilung, die viele -KRafualpres 
digten enthält, gebrauchen konnen. Sie werden zwar in Eins 
 führungspredigten, Konfirinationg und Ordinatiousreden auch 
Erbauung und Belehrung finden koͤnnen, werden aber doch 
nicht leicht und ohne Noth abfichtlich ſolche Sachen fuchen und 
lefen. - Für fie ift alfo manches Ueberflaßige in diefem Maga⸗ 
-  zine, und diefer Umftand möchte wohl dem Umlaufe des Buchs 
unter bloßen Neligionsfreunden nicht forderlich feyn. Der 
Werth des Buchs an ſich wird ſreylich dadurch nicht gemitt« 
dert; aber Rec. glaubt doch, daß viele mit ihm wuͤnſchen wer⸗ 
den, der Verf. hätte nicht dieſe beyden Klaſſen von Lefern im 
Auge gehabt. Die erſte Abtheilung dieſes Bandes enthalt 
zwoͤlf Predigten an Sonn» und Feſttagen. ı) Weber den 
Noutzen der Selbfterkenntnig. Am aten Trinit, 2, War⸗ 
nung vor dee. Kieblofigkeit. Am 6ten Trinit. 3) Vom 
Andenten an Bott bey dem Benuffe der täglichen ‘Tabs 
rungsmittel. Am 7ten Trinit. 4) Weber Die Verbinduug . 
der Religion mit unfern Berufsgefchäften. Am sten Trie 
nit. 5) Von den Sreuden der Keligion. Am Sonntage 
Jubilate. 6) Ueber die Anfialt des Ebriftentbums, 
( Iſt wohl nicht verftändlich genug) Am ten Trinit. ZI Ue⸗ 
ber die rechte Befchaffenbeit unfers Entſchluſſes zur 
Beſſerung. Am allgemeinen Bettage über Jef. 38, 15 
bis zu Ende. 8) Ueber den Geift des Chriſtenthums. 
Am Pfingfifonntage. 9) Weber einige Kegeln für Beter. 
Am Sonntage Rogate. 10) Weber die Srage: Was iſt 
Religion? Am Sohannisfefte. ı ı) Weber die richtige und 
praktifche Vorftellung der göttlichen Allmacht. Am 
Feſte Maxiaͤ Verfündigung. 12) Weber das vollendete 
Befhäft Jeſu auf Erden. - Am Charfreytage über Sich: 
17, 4. Die zweyte Abtheilung enthält ı ) drey afcetifche 
Vortraͤge über Abfchnitte aus der Leidensgefchichte Ehrifti. =) 
Eine -Einführungspredigt. - 3) Eine Konfirmationsiede. 4) 
Vier Ordinationsreden. — Einige Hauptiage in der erften Ads 
theilung machten nicht garz richtig ausgedruͤckt ſeyn, — 
| Zu 27 
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Rec. den neunten, zehnten amd eilften rechnet. Der Verf. 


beurtheilt nicht ſchon gegebene Regeln für Beter, ſondern er 


giebt ſolche Regen. Der Hauptfatz wuͤrde alſo richtiger heiſ⸗ 
fen: Regeln für Seter. Eben das gilt von der zehnten und 


elften: Predigt, Uebrigens flimmen wir dem, was der Verf 


im Vorbericht fagt, bey, daß er in diefes Buch keine andern 
Vortraͤge aufgenommen habe, als ſolche, in welchen lauter Re⸗ 
ligiouswahrheiten mit Abſonderung muͤßiger Spekulation und 
mit Vermeidung aller Schulſprache und Deklamation, vers 
mittelſt einer ruhigen Ueberzeugung des Verſtandes, dem Ge⸗ 
fuͤhl nahe gebracht werden. Wer wird das nicht gutheißen 


und wünſchen, daß alle Prediger von dieſem Grundſatze aus⸗ 


sehen möchten? Und anſer Verf, Hat auch geleiſtet, was er 
verfprochen hat. Man findet durchaus den aufgeflärten Dann, 
dem es am Herzen liegt, feinem Zuhbrern richtige Vorftelfuns 
gen uͤber das bepzubringen , was er ihnen vortraͤgt, und durch 
den Verſtand aufs Herz zu wirken. Der Vortrag ift ruhig, 
ohne matt und trocken zu ſeyn, und jede Predigt macht ein 
barmonifches Ganze aus. Es iſt wohl natuͤrlich daß nicht 
alle durchaus einerley Werth haben, und daß vielleicht nicht 
alle Leſer ohne Ausnahite allen Aeuſſerungen des Verf. (z.B, 
in der achten und neunten Predigt) bepftimmen werden. Aber 
dem chngeachtet bleibt es wahr, daß diefe Predigten verdienen 
geleſen zu werden, und daß fie ſich gewiß nicht unter ben grofe 
ren Haufen der fchlechteh Predigten verliehren werden, mit 
weichen ung fo viele Prediger jest heimſuchen. Be 
u, F : “= An, Ao. 


Bibliothek ber heiligen Geſchichte. Beyträge zur 
Beförderung des bihlifchen Geſchichtſtudiums mie 
Hinſicht auf Apofogie des Chriſtenthums. Won 
Joh. Jac. Heß, Diafonam Frauenmünfter und 
Vorſteher der aſcetiſchen Gefellfchaft in: Zuͤrich. 


Zweyter Theil. Zürich, bey Hrell und Compagnie, 
1792. 572 Seiten und XXIV Seit. Borrede. 8. - 


INMR. 12. — 


—8 Band enthält 1) fünf Auffäke; 2) die Fortſetzung der 


evifion des biblifchen Geſchichtſtudiums von Euſebius bis, zur 


lit« 


s 
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- Vitterarifehen Revolution am Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts; 3) einen Brief von dem Hrn. Diakonus Herder an den 
Herausgeber diefer Bibliothek nebſt deffen. Antwort, und end⸗ 
lich 4) ein Ergänzungsftück Mr: Tatians Harmonie, aus, einer 
altdeutſchen Ueberſetzung. Der Verf. geht Auf eine lobenswuͤr⸗ 
dige und beſcheidene Art feinen ihm eigenen Weg, ohne aͤugſt⸗ 
liche Ruckſicht auf hergebrachte Syſteme, und, wie etr ſelbſt 
ſagt, weder aus Gefälligkeit am unrechten Orte nachgebend, 
noch aus Eigenftun unbelehrbar zu ſeyn. Das Gange verdient 
gelefen und beherzigt zu werden, ſelbſt von denen, die des Vf. 
Meynung eben nicht ſind, und die bey einer freyern Anſicht ei⸗ 
niger bibliſchen Geſchichtspunkte eben nicht die Gefahr gewahr 
werden koͤnnen, wie der Verf. aus feiner ſubjektiven Ueberzeu⸗ 
gung befürchten zu muͤſſen glaubt. Die gedachten fünf Aufe 
 fäße handeln a) vom wabren Begriff won Cheokratie. 
Theokratie des iſraelitiſchen Volks iſt dem Verf. eine beſondere 
Vorſehung, bey welcher jedoch ein unmittelbarer goͤttlicher Ein⸗ 
fluß nicht nothwendig angenommen zu werden brauche, durch 
dieſe beſondere Vorſehung wird nur bey den natuͤrlichen Be⸗ 
gebenheiten die höhere Leitung gewiſſer Umſtaͤnde als Mittel zu 
gewiſſen Ziweu.ch anſchaulicher, den Menfchen erkennbarer 
und jinnlicber, als ars dem für uns unüberfehbaren Weltall. 
Dieſes fchließet, nach Hrn, H., freylich immer etwas Auſſer⸗ 
ordeneliches im Gange der Sachen, Aber nicht immer eine 
unmittelbare Dazwiſchenkunft der Gottheit, in ſich. Nach 
Her. Urtheil iſt Theokratie eine verſinnlichte Idee von der 
Oherherrfchaft Gottes. b) Jehova, den Bott Iſraels. 
Die Denks und Handlungsweife Jehovas bey Moſes und den 
Propheten, und des geiftigen Allvaters bey Jeſus und den 
Apofteln iſt unvereinbar, wie der Verf. ſehr gut darthut. Er 
ſtellt, um dies Raͤthſel zit loͤſen, den unerwieſenen Gedauken 
auf: der Name Jehova im Alten Teſt. bedeute nicht ſoweohl 
die geiftige Natur der Gottheit, fondern vielmehr ein unter 
dem Namen Gottes fich zum Umgange mit Menfchen berab- 
laſſendes Weſen. Befriedigender glanbt fih Nee. jene Schwie⸗ 
tigfeit durch die bekannte Bemerkung zu heben: Gott iſt bey 
den ungebildeten Menſchen immer ein abſtrahirter mehr voll: 
fommener Menſch; er handelt daher anthropovathiſch und ift 
anthropomdrphiſch. C) Vaturtlebre der heiligen Schrift 
von Bott. nach ibrem Verbälmiß zu der eben dahin 
— Offenbaxungslehre; zur Beantwortung des‘, 
inwurſe: In der Bibel handele nur Gott, dagegen — 
u 


* 
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den die nicht zu leugnenden Natutkraͤſte ganz uͤbergangen; 
über der Gottheit wuͤrde die Natur vergeſſen, ja Gott zerſtoͤre 
in der Bibel die Natur: d) (bränzenbeffimmung, was 
in der Bibel Mythos, :Antbropoparbie, perfonificirte 
Darftellung, Poejie, Pition, und was wirkliche Ges 
ſchichte ift. Hier iſt nur erft der Anfang der Abhandlung, 
der fi auf den Mythos bezieht. Beftimmte Grängenbeftim: 
mung für die Bibel hat Rec, hier noch nicht gefunden, naͤm⸗ 
lich gewiſſe Regeln, durch melde es dem Bibelerklaͤrer leicht 
würde, zu willen, wo etwas Erzähltes eigentlich oder uneigent⸗ 
lich, woͤrtlich hiftorifch oder analogiſch hiſtoriſch, zu nehmen 
ſey. Wir müuͤſſen alfo die Fortſetzung abwarten. e) Veuer 
Verſuch einer pragmatiſchen Erzaͤhlung der Leidens— 
geſchichte Jeſu. Erſter Abſchnitt; geht bis auf den feyerli⸗ 
chen Einzug Jeſu in Jeruſalem. Dieſe Abhandlung hat Rec. 
am beiten gefallen. Die Erzählung iſt pragmatiſch, Urſachen 
und Wirkungen oft vortrefflich neben einander geftellt. Bes 
ſonders ſchatzt fie Rec, auch deshalb, weil bier nicht. Polemik, 
wie in den andern Abhandlungen, 'mit unterläuft f) Die 
Fortſetzung Der KRevifion des. bibliichen Geſchichtſtu⸗ 
Diums geht bier auf die bereits kenntlich gemachte Weiſe, 
meift nach Cramers Kirchengefchichte, bis ans Ende des fittfe 
zehnten Jahrhunderts. g) Des Herrn Diakonus Zerders 
Brief und des Verf. Antwort: betreffenden Plan, den. chrift- 
lichen Neligionsunterricht mit der Geſchichte Jeſu und feiner 
Apoſtel anzufangen, und diefe Öefchichte ganz zum Grunde 
des velfaiofen Unterrichts zu legen, b) Der Verf. erhielt von 
dem Bibliothekar. der St. Sallenfchen Stiftssibliothet Herrn 
Mep, Hauntinger die Abfchrift eines Stuͤcks von (Tatians) 
Harmonie der Evangeliſten, in einer altteutſchen Leber: 
ferung ; davon der danze Eoder in der gedachten Bibliorhef 
Befindlich iſt. Er gehört nach Herrn Hauntingers Uitheil ins 
neunte Jahrhundert: Für Freunde der alten deutfchen Spra⸗ 
che ift diefe Handfchrift wichtig, und verdient. allerdings sang 
durch den Druck bekannt zu werden. Wie aber diefes Stuͤ 
bier einen Platz mit Recht finden konnte, fieht Nee, nicht ganz 
ein. Als. Probe ſetzt indeffen Rec, die beyden. legten Zeilen 
bieber: 2 | 
inti farent thie in euuin azuuizzi 
thie rehton in euuin ib, : 
Das ift: Et ibunt hi in fupplicium aeternum 
| juſti autem in vitam acteruam.. 
Sch: 


“ 
N 
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Fehlerhaſte Conſtructionen wie z. E. dieſe: „Es fraͤgt 
ki, ift der Erfahrungsbeweis (der Gittlichteit des Chriſten⸗ 
thums) nicht nur auf Gefchichte nicht gegründet, - fondern 
nimmt er auch nur feine Rädiht auf fe? 2 find nicht ganz 
felten. | At 


Vnterſuchung der Frage: ob die Apoſtel oder Fremd⸗ 
linge aus entfernten. Laͤndern zu Jeruſalem am 
Pfingfttage in fremden Sprachen geredet haben? 
Von Heinrich Valentin Becker, Profeffor der 
Philoſophie und Paftor an St, Jacob zu Roſtock. 
Leipzig, 1792. in Commiſſion bey Brillen, 4: 
Bogen in8. 4. 


Hie Abſicht des Verf. ift eigentlich, feine Zweifel gegen des 
Heren Prof. Paulus in. Jena Meynung, daß die Redensar⸗ 
ten: mit Zungen reden und mit andern Zungen reden, 
(ſ. Paulus Neues Kepert. Tb. I, II.) nichts uͤbernatuͤrli⸗ 
ches bedeuten, in diefer Schrift vorzutragen, und die für jene 
Meynung angeführten Gründe zu entkräften. Er zeigt ı) 
daraus, daß ı Cor. ı2, 8. etwas Natürliches, wie die Vers 
bindung der Glieder des Leibes, Gott zugefchrieben werde, 
folge nicht; daß aud) das- uebrige was V. 6 — 11 Gott zuge⸗ 
ſehrieben werde, natuͤrlich gewirkt fey; 2) daß aus dem Mis⸗ 
brauch, der von der Sprachengabe gemacht werden konnte, 
nicht folge , daß fie nicht übernatuͤrlich geweſen ſey; ja ‚man 
koͤnne mit Michaelis, in feinen Anmerkungen für Lingelehrte, 
annehmen, daß nur vorgebliche, nicht wirkliche Begeiſterte fich 
des Misbrauchs ſchuldig gemacht hätten. Er mennt 3) aug 
Cor; 1.2, 3. folge nicht, daß jeder Chrift den Geift Gottes: 
gehabt habe, alfo nicht gerade etwas Liebernatürfiches bey ‘den 
Gaben des heiligen Seiftes anzunehmen ſey. Denn die Arte 
wort des Apoftels beziehe fich auf die Ärege der Corinther, 
morinn nur von dem unterſcheidenden Rennzeichen ‚wirklich 
oder nicht wirclich vom Geifte Gottes Begeifterter die Rede 
gewefen fey. (Dieß will dem Rec. nicht einleuchten. Es iſt 
offenbar, daß überall im N. T. allen, die an Jeſum glauben, 
der Geiſt Gottes sugeichrieben wird, der fie nun leite und. zes 
giere; denn ſie — nun göttliche, wahre und — Er⸗ 

ennt⸗ 
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keuntniß ‚von Gottes wuͤrdiger Verehrung erlangt. ge 
verdanften fie Gott, und durch diefe wirkte nun ferner Gott 
in ihnen. Man vergleiche Nom. 8,9 — 17. u. a. O. 
Und menu gleich des Apoftels Antwort fich auf die Frage der 
Corinther bezieht, und nur von wirklichen, oder vergeblichen 
Degeifterten die Rede ift: fo zeigt doch des. Apoftels Antwort, 
daß er nur den für einen nicht wirklich vom Gelſte Gottes Bes 
geifterten erkannt wiſſen wolle, der Jeſum verffuche; woraus 
dent weiter folgt, daß er jeden, det wirklich an Jeſum glau⸗ 
ber, fiir einen vom Geifte Gottes geleiteten Man erkannt 
wiſſen wolle. Eben fo Sohannes ı Idh. 4, ı — 4 Daß 
die Gabe goͤttlich fey, und Sort mit Kecht’zugefchriefen werde, 
ward damit behauptet, went die Gabe als eine Gabe deu Geis 
ftes Gottes Befchrieben ward. Aber wie der Meufch fie Gott 
verdanfe, natürlicher oder uͤbernatuͤrlicher Weiſe, wird damit 
nicht ‚gelehrt. Es folgt alfo auch daraus, daß die Sprachen: 
gabe eine Gabe des Geiſtes Gottes heißt, noch nicht, daß fie 
als uͤbernatuͤrlich befchrieben werden ſolle. Man unterfchied 
damals noch nicht fo genau wie jeßt das Natürliche und Ueber⸗ 
natürliche. Man beachtete minder die Mittel und Mittelur⸗ 
fachen, als die feßte Urfache, namlich Gott, und führte alles 
Stute mit frommer Dankbarkeit auf Sort zuruͤck.) Er zeigt 
4) daß aus der Ermahnung Pauli t Cor. 12, 31, 14, 1. 
nach den beften Gaben zu ftreben, nicht auf die Sprachengabe 
efchloffen werden koͤnne, da Paulus fie nicht. darunter vers 
ſteht; fondern die Seiftesgabe der Lieben 
: Nachdem er fo zu zeigen fich bemüht hat, daß bie Grüns 
de, welche beweifen follen, daß die Sprachengabe eine natür⸗ 
lihe Gabe des Beiites Gottes getvefen ſey, ihm nicht ſtark ge⸗ 
nug feheinen: fo kommt er auf die Erzählung Ap. Geſch. IT, 
die He. Prof. Paulus fo verfteht, daß fich viele Verehrer Jeſu 
aus allerley Ländern, die verfchiedere Sprachen redeten, am 
Pfingitfefte auf einem Dache mit den Apofteln im Gebethe 
vereinigt, daß jeder in feiner. Landesfprache laut Gott verhert 
licht, und daß dieß die Aufmerkſamkeit und das Erjiaunen der 
deſſen nicht gewohnten Juden aus Jeruſalem verurfacht babe. 
Gegen diefe Meynung zeigt der Verf., daß ı) Petrus dieß 
Neden in fremden Sprachen allerdings dem Geiſte Gortes 
zugefchrieben habe, 2) daß, wenn Idel 3. gleich nicht von frem⸗ 
den Sprachen die Rede fey, daſelbſt doch von goͤttlicher Begei⸗ 
ſterung geredet werde; 3) daß nicht das gemeinfchaftliche laute 
A. A. D. B. III. B.a.St. IVs Heft. RGe—⸗ 
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Gebeth, fondern der Donner und das Braufen des Sturms, 
das Zuſammenlaufen veranlagt Habe, (indem der Verf. lieber 
Hetzeln beyzutreten geneigt ift,) und daß theils nicht erweislich 
fen, daß man damals ſchon die Verehrer Jeſu Äberhaupt Ga⸗ 
Lilaer genannt habe, 'theils ſich kaum begreifen Jaffe, wie man 
alle die Auswaͤrtigen für gebohrne Galilder gehalten Haben 
koͤnne. A) Daß der ste Vers nicht als eine Erklärung des 
vierten zu betrachten ſey; auch daß es natürlicher ſey, unter 
den suAa Ber; Profelyten der Juden, als Verehrer Jeſu, dar⸗ 
unter zu verftehen. — Endlich will der Verf. auch Roſen⸗ 
mällers:in feinen Stholien vorgetragene Meynung, daß zwar 
"die Apoftel am Pfingſtfeſte in verſchiedenen Sprachen geredet,’ 
Aber diefelben natürlicher Weife erlernt hätten, nicht gelten 
laſſen; fondern eine uͤbernatuͤrlich erlangte Fertigkeit in frem⸗ 
den Sprachen zu reden, den Apoſteln vindiciren; theils weil 
es ſich nicht begreifen laſſe, wie die Apoſtel, Galilaͤer und ge⸗ 
meine Fiſcher, ſo ſchnell zu einem fo hohen Grade von Fertige 
keit gelange’feyn; (wo wird aber in der Apoftelgefchichte eines 
hohen Grades von Fertigkeit erwähnt?) theils weil es aus⸗ 
drüklich heiße: wie ihnen der Geiſt gab auszufprechen; 
(aber folgt den daraus, daß der Geiſt Gottes ihnen dieſe 
Gabe nicht natuͤrlich; fordern uͤbernatuͤrlicher Weiſe gege⸗ 
ben habe?) 


Die Abhandlung iſt uͤbrigens in dem anſtaͤndigen Tone 
ruhiger Prüfung geſchrieben, welcher allein dem Gelehrten ger 
ziemt, und Rec. iſt in den meiften Sähen des Verf. Meynung, 
nur darin nicht, daß er meynt, es ſey aus dem N. T. erweis⸗ 
fih, daß die Gabe in fremden Sprachen zu reden eine uͤber⸗ 
natürliche Gabe gemefen feyn muͤſſe. Ein Hauptgrund, der 
den Verf. zu diefer Meynung bewogen hat, fiheint der gewe⸗ 
fen zu feyn: man müffe doch durchaus bey Den Apos 
ſteln übernatürliche Gaben, fowohl der Erkenntniß, 
als dee Macht Wander zu tbun, annebmen. Um fo 
viel weniger fey ea fhwierig, auch die Sprachengabe 
für eine hbernatärlicbe Babe zu balten. Der V. Tat dies 
fen Grund zwar nicht ausdrücklich auſgezaͤhlt, aber doch auf 
ihn, als auf ein Poſtulat, ſich oft bezogen, fo daB man fieht, . 
wie viel er auf denjelden bauet. Aber diefer Grund iſt fo ficher 
nicht, als er dem Derfafjer fcheinet, Man kann ſchwerlich 
erweifen, daB Jeſus feinen Schulern eine ubernatuͤlliche Lei⸗ 
tung des Geiſtes Gottes verheißen habe, weun er a 
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Leitung des Geiſtes Gottes verhieß; oder ihnen uͤbernatuͤrliche 
Einſichten verheißen habe, wenn er ihnen goͤttliche Einſichten 
verhieß. Es iſt vielmehr Flar, daß, wenn vom Geiſte Öptteg 
Die Rede iſt, nicht gerade von übernatärlichen; fordern von 
goͤttlichen, wenn gleich, natärlichen, Wirfungen die Rebe ſey. 
Aus der Natnr und Beſchaffenheit Ihrer Einſichten folgt auch 
gar nicht, daß fie diefelben auf eine übernatürliche Weiſe ers 
langt haben ; fie find alle vielmehr von der Art, wie wir fie 
natürlicher Weiſe von folchen Männern in folchen Umftäns 
ben erivarten fünnen und müjfen, — Was ferner die Gabe, 
Wunder zu thun, betrifft; fo ift unleugbar, daß die Apoftel von 
Sort das Vermögen erhalten haben, Krankheiten zu heilen, 
deren Deilung als ein Werk Gottes betrachtet ward, Fe iſt 
aber auch eben fo unkeugbar, daß daraus , daß die Heilung 
‚eines Kranfen von den Juden für ein Werk Gottes oder 
Wunder gehalten ward, noch nicht folge, daß eg ein übernartir« 
liches Merk Gottes geweſen fey. Denn die Juden nennten 
and) Das ein Wunder, wobey fie nur Wirkung Gottes ſa⸗ 
ben und die natürlichen Mittel nicht kannten, wodurch dag - 
von Gott bewirkt ward, Daher fommt es denn ach, dag 
in den jüdiihen Befchreibungen folcher Kranfenheilungen dee 
Mittel nicht erwaͤhnt; fondern nur alles von einer auſſeror⸗ 
dentlichen übernatürlichen Seite befchrieben wird, Wenn 
man dieß bedenkt, und erwaͤgt, daß Lucas lange nachdem die 
Apoſtelgeſch. III. IV. und ferner erzählten Vorfälle ſich zu⸗ 
trugen, fie, nad), Hoͤrenſagen, fo wie fromme Verehrer Jeſu 
fie. erzaͤhlten, aufgeſchrieben hat: fo fieht man es ein, daß 
man unmöglich den hinlängliden Beweis des Sabes führer 
fonne, daß diefe Vorfälle nenan fo geichehen ſeyn, wie ſie ep 
zaͤhlt find; daß Feine Mittel gebraucht feyn ‚ sie feiner Mit 
tel erwaͤhnt wird, und dag alſo gerade eine Übernarhefiche, 
und nicht eine natuͤrliche VBegebenheit anzunehmen ſey 


| Abg. 
Arzneygelahrheit. | 
Verfuch einer neuen Theorie der Waſſerſcheu. in 
Begytrag zur Geſchichte derſelben; dem Publitung 
zur Pruͤfung vorgelegt von K. F. Bader, privatis 
ſirendem Arzte zu Buchsweiler im niedercheinifchen 
N 2 De⸗ 
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Departement. Sranffurt und Leipzig, bey Pfäh: 
ler. 1792. 13 Bogen ing. 12 92. — 


Mit lobenswuͤrdiger Beſcheidenheit erzaͤhlt der Verf. zuerſt 
die’ Geſchichte einer von ſelbſt entſtandenen fürchterlichen ah 
ferfcheu bey ſeiner jährigen Hündin, Die Section dieſes 
Thiers und die verſchiednen Erſcheinungen, welche das Gift 
jenes tollen Hundes bey anderen, theils von ihm gebiflenen, theils 
itfeinem Geifer von dem Verfafler inoculirten, Hunden her 
worbrachte; befcreibt den Verlauf der Hundswuth und bie 
Kennzeichen detfelben, beiveift, daß das Ausfchneiden des 
Tollwurms und das Caſtriren der Hunde nicht nur unnüße, 
fondern vielmehr ſchaͤdliche Vorbauungsmittel wären, dem 
Ausbruch dev Wuth zu verhüten, und daB das Ausrotten der 
vielen überflüffigen Hunde, verbunden mit einer ftrengen Aufe 
ficht der Policy auf die nachbleibenden Thiere diefer Art, ein: 
zig und allein die Menſchen gegen die fchreflichen Folgen der 
Hundsrouth fiher zu ftellen,. vermogend find. Hierauf geht 
der Verf. zur Wafferfehen ben Menſchen tiber, und theilt feine, 
auf dem Titel atigegebene Theorie diefer Krankheit mit, welche 
kuͤrzlich folgende if. Die Waflerichen ift entweder Nerven: 
wafferfchen, oder eine Erampfhafte oder fymptomatifche Waflers 
ſcheu. Die erfte Art, hydrephobia nervofa vera, ift die 
fürchterlihe Krankheit, welche nur Kunde von felber befällt, 
bey ihnen immer rodtlich ift und ihren Dip an Menfchen und 
Thieren zur geriffen Urfache der Waſſerſcheu macht. Die 
ſpasmodiſche Waſſerſcheu iſt eft mit dem Teranus _ vers 
vechſeſt und vielleicht auch eine Krankheit derfelben Art, 
it niche, unbeilbar und der Biß der mit derfelben bes 
haſteten Hunde nicht fo ſchaͤdlich und Waſſerſcheu hervorbrins 
gend. . Die ſymptomatiſche Waſſerſcheu gefellt fih bey Men⸗ 
ſchen und Thieren als Zufall zu manchen Krantheiten und iſt 
gleichſalls heilbar. — Aus diefem Unterſchiede num laffen ſich 
die oft.jo verfchieden bemerften Würkungen tolfer Hundebiſſe 
leicht erklären ; allein eg ift niche fo leicht, — melches der 
Perf. auch felber eingeftebt, — dieſe verichiednen Kranfhei- 
ten bey den "Thieren mit Gewißheit vorher zu erkennen. 
Am Ende diefes Abſchnittes bemerkt. der Verf. noch, und, auch 

. Rec. Tann es nicht unberührt laffen, daß der, ohnedem ſcho 
ſchreckliche Zuftand waſſerſcheuer Perſonen noch tranriger und 
detlagenswerther werde, durch die Angſt, welche dieſe Patien⸗ 
FE L —— ten 
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ten fehber de a Ausgang: tihrer Krankheit —— mb 
durch die mebrfte Zeit unmenſchliche Behandlung ihrer Wärs 
ter.,- welche aus unmothiger Furcht vor Anftecfung fie huͤlfloe 
laſſetr, ‚oder wohl gar durch Feſtbinden an ihre Bettftellen 
ſie noch mehr quälen ;- Eine Furcht, die bios auf dası thorichte 
Vorurtheil beruhet, als bemuͤheten ſich dieſer Art Kranke, um 
ft), zu: und, ‚gleich den Hunden, zu bellen, welches era 
ftere”eben. fo ungegründer als das letzte laͤcherlich und umpahr 
iſt. Ueberhaupt fen. der Geifer diefer Perfonen an.der unver: 
letzten Haut gebracht, nicht anfteckend , und mehrere Bemer: 
£ungen beiwiefen es, daß das Fleiſch von’ gefchlachteten,; vorher 
von tollen Hunden gebiffenen — ganz ohne Schaden ge— 
geſſen worden ſey. 


Im zweyten Abſchnitt dieſer Abhandlung geht der Verf, 

alle mur bekannte als hilfreich vorgefchlagne, innerliche ld 
äufferliche Heilmittel der Waflerfcheu durch. Und auch diefer 
praetiſche Theil erwirbt durch die Bekanntſchaft des. Verf. mie 
Ki: pornehmſten Schriften aͤber dieſe fuͤrchterliche Krankheit, 
utch die richtigen Bemerkungen und manche gute Fingerzeige 
zur ſerneren Nachdenken, welche er, fo wie ber theoretiſche a 
enthält, diefem Verſuch Billig das Recht, zu den nükfihen 
Beytraͤgen über die Wa erſcheu gerechnet zu werden. — 
"au alle innerliche Mittel,“ fagt der Bert ur.n fie mögen eins 
oder jufammengefegt feyn, baue ich, ten | man diefelben, 
a Unterfchied bey jeder Wafferfchen antvenden will, fo viel 
mals auf Ailbaud’s Giftpulver oder „bes Baron Zirſchem 
nluftige I"niverfalarzneg." — Die Behandlung der gebi ea 
nen Watide, bepnahe nah Hın. Mederers Vorfchrift ,,ifk 
es hauptfächlich, auf welche der Verf. zur — der Waſ⸗ 
ferfcheu das mehrſte Vertrauen ſetzt. — ad 


Rußiſche phyſiſch mediciniſche Litteratur dieſes Jahr. 
hunderts, vom Geh. Kath Baldinger zu Mare, 
"bürg. Erſtes Stück. Teutſche Aerzte Und Natur. 
. forfcher in Rußland, von Peter. bis Catharitta’IL. 
Marburg, in der afabemifchen Buchhandi. 1792. 
a-Bogen in 8. 4 æ. | 

Da ‚erften Bogen füle ein Enipfeblungstihreißen an den 


ern Hauptmann von Willers; hierauf führt der gelehrre 
R 3 Herr 
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Herr Verf. die Schriftftefer überhaupt an, welche Rußlande 
neuere Litteratur gebiefere haben, und ftelle dann bie Teutſchen 
und ihre Schriften auf, welche in Rußlands Krondienften für 
Arzneywiſſenſchaft und Naturgefchichte ausgezeichnete Verdien⸗ 
fie haben. Im folgenden Stücke verfpricht et die Nationalruſ⸗ 
ſen zu nennen und zu dieſem Stück eine Nachleſe zu "geben; 
Zur Probe fchreiben wir unfern Lefern folgenden kurzen Artis 
tet ab, — 8. 5. Bmelin, ein Bruders Sohn: J. Georg's/ 

— zu Tübingen 1743. ) Differr inaug. de Ana# . 
‘ Jepticis nobilioribus, Cinnamomo, Anifo Rellaro & Alfa 
foetida. Tubing. 1763. — 2) Hiftor.:fucorum , Petrop, 
‚76%. 4to. — 3) Florae Sibiricae, T, M Perop. 1769; 
4. cum tabb, aen, — T. IV, ibic 1771, 4. c. tab. aen. 
— 4) Reifen durch Rußland, ıter Theil, Petersburg, auch 
2.3 und 4 Th in gr. 4t0. 1784. ruſſiſch uͤberſetzt. Starb 
in der Sefangenfchaft des Tatar» Chans, an der Ruhr. 


Beſchreibung des Weichfehzopfs, nebft einer Anwei⸗ 
fung. wie man ſich in diefer Krankheit verhalten 
müffe, um davon zu genefen. Zum Bellen des 

‚ Sondvolfs; von J. 3. Hoffmann, der Arzney⸗ 
und Wundarzneykunft Doctor. Aus dem Polni⸗ 

ſchen überfegt. Königsberg, bey Nicolovius. 1792, 
3 Bogen ind, 2%. Ä TE 

Mir koͤnnen biefe unvoliftändige Beſchreibung und eben fo 

mangelhafte, einfeitige Behandlung des Weichſelzopfes unfern 

Lefern um deſto weniget empfehlen, da Hert la Sontaine ung 

auch diefe, in Polen einheimifche Krankheit fo meifterhaft be⸗ 

ſchrieben, und fo richtig zu beurtheilen gelehrt hat. 
ö Db. 


Wie kann man mit gutem Erfolge kranke Hunde be 
Handeln? — Eine gründliche und nüßliche Ab» 
Handlung von den Kranfheiten der Hunde: nebft 
den dafür dienlichften Hülfsmitteln zum Mugen 
des gemeinen Wefens, von J. M. der W. und 
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MD. Landshut, in der Hagenſchen Buchhandl. 
1792. kl. 8. 6 #- 


Kaum ift es zu glauben, daß diefe grömdfiche Abhandkung im 
ı792 gemacht feyn fol. Wenige Kapitel ausgenommen, ſieht 
Das Gänze fo aus, ale wenn es aus Döbels Jaͤgerpraktik aus⸗ 
gefchrieben wäre. Nirgend find ganz geſunde phyſtologiſche und 
pathologiſche Begriffe zu finden, und die Receptur ift beynahe 
ohne Ausnahme elend. Faſt überalf find veraltete Mittel in 
uͤberfluüſſi iger Menge mit einander verbunden. 
Was fuͤr einen Begriff ſell man ſich von einem D. der 
Weltweicheit und Medicin machen, der, da er von dem Nur 
Gen der Kunde redet, alſo ſchließt: „Und nit weichen Nutzen⸗ 
kann nicht Die Aundsferte und auch der weiße Hundskoth 
bey eininen’Zufälten des Leibes ih der Aezneywiſſenſchaft 
gebraucht werden : (&. 5.) der die Augen fär „kuͤnſtliche und’ 
ſubtile Werkzeuge des Geſichts“ halt, und dann ein Kugenpuls 
veb aus ⸗ Serupel Zucker und 10 Gran weiſſem Vitriol ver: 
ordnet, a = deilen Gebrauch ein Wort mehr zw fagen, . 
als: einem Pulver, und blafe felbes mit einem 
Beberkiel ins im —* ugen?“ dergleichen Unbeſtimmtheiten kleiden 
einen Doctor Weltweisheit ſehr übel » Es erregt in, den; 
Thaͤt gerechten Unwillen, went’ man in jedem Kapitel wahr⸗ 
us daß der- Verfaffer-feine Theorie von den menſchlichen 
Krankheiten ganz unveraͤnders und nur hin und wisdetinindi- 
fleirt auf die Krankheit des Hunde anwendet, und das. oben« 
drein verfiürgmelte, .. 

Man fieht wohl, Bert M. Bat ſich das Fach der Thaͤr⸗ 
arzneykunde ſehr leicht gemacht. Ein Compendium uͤber 
wenſchliche Krankheiten und einige verlegene Necepte für 
Kunde, Hin und wieder etwas Neues; M. d. S. gruͤndliche 
und nützliche Abbandlung ꝛc. — Was ſoll in einer Ab⸗ 
handlung. von den Krankheiten der Hunde die ganze Beſchrei⸗ 
bung der menſchlichen Waſſerſcheue, fr unmt allen Mitteln da⸗ 
gegen? Und wie koͤmmt die Befchreibung und Cur des menſch⸗ 
lichen Rropfes hinein? doch genug von diefem flüchtigen und 
uureifen Produkte. Won ganz anderer Art und nr 

‚ in Aller Hinficht ift das Bud: 


cher Viehkrankheiten und deren Heilung —! nebſt 
mehrern in —* Thierarzneykunde überhaupt eins 
Rs fehle 


26 Arzneygelahrheit. 
ſchlagenden Beobachtungen von einer Geſellſchaft 
praktiſcher Thieraͤrzte. Leipzig, 1792. bey Jaco⸗ 
baͤer. VIII 302 Seiten in 8. 2092. ° F 


Dies für Oekonomen beſtimmte Buch enthält unter 7 Haupt 


nummern eine gute Auswahl veterinarifcher Aufſaͤtze, aus 
dem Franzoͤſiſchen der Herren Chabert, Flandrin, Huzard und 
f. f. überlegt. Solche Auflage verdienen auf deutſchen Dos 
den verpflanzt zu werben und tragen dazu bey, der: Thierarze 
neytunde das. verachtfiche. Gewand der Empirie abzuziehen, 
und das iſt ehr zu wuͤnſchen. Die Geſchichte der franzof. 
Thierargnevfchule ꝛc. womit dieles Buch behinnt, haͤtte fuͤg⸗ 
lich unuͤberſetzt bleiben koͤnnen wenn es anders des V. ern⸗ 
ſter Wille war; „ein Buch fuͤr Deconamen“. zu ſcreiben. 
So fonnte auch die Heurtheilung der vornehmften Schriften. 
über den Rotz entweder ganz weafallen , oder doch kuͤrzer ges 


faßt werden, Die übrigen: Aufläge find ohnſtreitig nuͤtzlicher 


fuͤr die Deconomen. 


ME Stoll — Heilungamerhode in dem praftifchen 


Krankenhauſe zu Wien, Vierten Theils zweyter 


Band. Ueberſetzt und mit praktiſchen Zuſaͤtzen bes 
gleitet von G. L. Fabry — Breslau, bey Korn 


dem ältern. 1792. 396 ©. ingr.&. UME. 


Der Zweck und die Guͤte dieſer "Verdeutfehutig find aus den 
vorigen Theilen bekannt, von Uebereilungsfehlern iſt ſie noch 


immer nicht frey, z. B. S. 97 iſt das eingeklammerte Wort 
Echauffement zum zweytenmale ſalſch und gegen den Sinn’ 


des Originals angebracht, auf derſelben Seite. iſt das: lintea 
quadruplicata des Driginals durch vierfacher Fleck uͤberſetzt, 
Seite 189 ift ele&uarium (Latwerge), durd) Lectfaft (linctus) 


verdeutſcht. Warum fchreibt der Ueb. fo oft Cicute für Schier: 
ling? u dgl. Die Stellen des Originals, welche in die Ber 
terinarfunde einfchlagen, Seite 369, 309, 450 und 485, 


bag der Ueb. mit Recht ausgelaffen. Auch gut, daß er, um 
die Bande nicht anzuſchwellen (und. den Lefer nicht zu fehr im. 
Studium des Driginals zu unterbrechen ). feine Zufäße abge⸗ 
kürze und einige, ihrer nothwendigen WelMäuftigkeit Wegen, 


% 
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ganz bey Seite gelegt hat, fie werden dem, Publikum, wozu 
er in der Vorrede Hofnung macht, zugleich mit einem als, 
gemeinen Regiſter über das ganze Werk in einem Supplements ‘ 
band willtommner und nüßlidyer feyn. Indeſſen iſt diefer 
Band doch nichts meriger als arm an Zufäßen, und da von 
der Inhalt des Originals Hier richte — — —— darf, 
fo, will Dec, zur. Ehre des Ueherſetzers und zum. Vortheil der _ . 
Heberlebungen die wichtigſten hier. anführen. - &. 75 bat ‚der 
ueb. Yeine wirklich praktifh wahren Gedanken über den Ges 
brauch der Chinarinde vorzüglich im bösartigen Mechfelfieber 
Pr S. 175 warnt er mit Recht gegen. das zu, large, 
Sitzen im Fußbad; 12 bis 14 Minuten, oder bis man. cine: 
ifinere Wärme oder Schwere an den Füßen fühlt, ift hinvets, 
ſchend; ©. 233 beweiſt er die Trüglichfeit der, Indication zu, 
nichterm Blutlaſſen, welche der unfoiffende Arzt fo oft aus der 
Ertzündungebaut hernimmt; Seite 245 trägt er. feine Mey— 
nung äber den thierifchen Magnetismus umſtaͤndlich und mit 
Gründen vor; natürlich, daß ein Arzt wie der Ueberſetzer diefer 
- Schwärmerey oder Berrügerey auf den Grund ſieht; S. 239 
warnt er gegen den Gebrauch der Klyſtixe zur Zeit, wenn ein 
Sieberausichlag eben ausbrechen will, und insbefendere auch an’ 
bein Tag, wenn die Eiterung der Porfen anfangen, fol, die“ 
fanfte Erwaͤrmung und Auflofung der Klyſtire im Unterleib‘ 
kann Gelegenheit geben, daß der Zufluß der Säfte gegen den, 
Interleid geht und mit ihm der Eiter zuriick tritt, oder dech in 
ſelnem Gang vorwarts zuruͤckgehalten wird; Seite 253 Bringt 
er treffliche Erinnerungen gegen die fo, oft empfehlne und ger‘ 
füchte Einfachheit der Recepte bey; S. 325 zeigt, er, daß ber, 
Kampher in vielen Fallen mehr als Schweißbefoͤrderung und 
Stärfung leifte; &. 336 wird die Behandlung der blinden, 
fchfeimichten und flieffetiden Goldader kurz, aber treffend, ange⸗ 
geben; ©. 378 fucht der Ueb. zu beweifen, dag man die Blat⸗ 
terimmpfung nicht allgemein empfehlen dürfe; S. 394 ruhmt er 
als ein vortreffliches Präfervativmittel, deffen ex fich felbft bey 
berrfchenden Faulfiedern oder Ruhren mit Nußen bedient, 
das falte Bad, zumal wenn man vor dem täglichen Gebrauch 
deſſelben einmal eine fäuerliche Abfuͤhrung genommen bat; 
&. 395 bringt er verfchiedenes über dein Gebrauch des Queck— 
filbete ſowohl zur Vorbereitung bey der Pockenimpfung als auch‘ 
zur Verhuͤtung der Dlattern bey; er bezeugt, daß ihm dag’ 
Queckſilber, vereinigt mit a und dem innern und — 
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fern Gebrauch des Moſchns, bey vier Perfonen, die der An⸗ 
ſteckung fehr nah allsgeſetzt waren, zur Verhütung der Blat⸗ 
tern erwuͤnſchte Dienſte thaten 


Hr 


Johann Chriſtian Dilz neue Verſuche und Erfah 
rungen über einige Pflanzengifte. Herausgegeben 
von — Ackermann, Profeſſor in Altdorf, Nuͤrn-· 
berg, 1792. 4 8: ze — 


n der Vorrede verbirgt der Hr. Herausgeber die Wahrheit 
und Zuverläffigkeit der angeftellten Berfuche, welche. allerdings, 
fiir die Arzneykunde wichtig find. Die erften betreffen die Kitſch- 
lorbeerblätter und das aus ihnen erhaltene Waſſer. Viele. 
Vögel, welche in einer Kammer auf einen mit, diefen Bläte, 
tern angefüllten Sad übernachteten oder fich nahe dabey auf⸗ 
Bielten, ftarben. Auch erregte der durch das Zerfchneiden der, 
Blätter erregte Durſt dem Verf. Kopfihmerz und Betäubung. 
Aus den frifchen trocknen Blaͤttern erhielt der Verf. durch) die, 
im Wafferbad angeſtellte Deftillation eine Flüffigfeit yon ans 
genehmen bittern Gerud) und Geſchmack, ‚welcher zugleich et⸗ 
was fcharf war. Staͤrkere Hitze trieb etwas Del mis uͤber, 
wag fich auf dem Boden der Vorlage fammiet, doch bald wies 
der mit dem Wafler fich vermifcht, und es milchartig macht. - 
In .diefem Del ſtecke eigentlich der Giftgehalt des Kirſchlor⸗ 
beerwaſſers. Verſuche zeigten, daß kleine Vögel von 2 — 3. 
Tropfen davon, die man ihnen einfloßte, in weniger ale einer . 
halben Minute mit oder ohne Krämpfe ftarben. Die Oeffnung 
zeigte aufgetriebene Gefaſſe und ein flüffiges fledigtes Blur. , 
Das durd) ftärkeres Feuer erhaftene brenzlichte Wafler und. 
Del erregte Zucungen und Durchfall, doch genafen die Vögel . 
soieder. Aus zerfloffenen bitteren Mandeln, von welchen das, 
Del durch altes Prefien gefchieden war, ‚erhielt der Verfaſſer 
durch ähnfiches Verfahren ein dem vorigen ähnliches Waſſer, 
welches noch fehneller als jenes todtete; alle Blutgefaͤſe wur - 
den davon aufgetrieben: der Verfaffer vergleicht die ſo ſehr 
Schnelle Wirkung diefes Biftes mit der des Donners, oder des . 
Schwerdtes. Leber oder Lunge ſchienen vorzüglich davon ans . 
gegriffen zu werden, auch) trat Blut zwiſchen den Lamellen des 
Hirnſchaͤdels aus. Vögel, die von Koͤrnern leben, erholten 2 
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doch wieder. Ehen fo wuͤrkte das cohibirte Waſſer. Auf Ka⸗ 
ninchen wirkte es ebenfalls, Dach nicht ſo deleteriſch in ganz 
Eleinen Gaben: Sieben Tropfen koͤdteten gleichwohi in weß 
Minuten ſowohl jene, als auch Katzen. Lahmungen, Unem⸗ 
pfindlichkeit and: auſſerordentliche Erweiterung der Pupille wa⸗ 
zen. bey. noch daurendem "Leben die Symptome. Nach dem 
Tode zeigten ſich auch hler aufgeloͤſtes Blut, ſtrotzende Ge⸗ 
faͤſſe, mehr Schleim an den Waͤnden des Magens, lockerer 
Zuſammenhang der zottigten Haut des Magens und Darmka⸗ 
als mit den Übrigen, leichtes Ausgehen der Haare. aus dem 
Selle. Dieſes Gift in Wunden gebracht, aͤuſſerte durchaus 
die nämtichen Wuͤrkungen, es toͤdtete oft in weniger ale einer 
Minute: das ſonderbarſte war, daß die Leichenoͤffnungen eben 
dieſelben Erſcheinungen darboten, als nach innerlich genomme⸗ 
nem, Gifte, Kirſchlorbeerwaſſer toͤdtet eben ſo, nur etwas 
hangſamer. Zehen Tropfen des bittern Mandel» Giftes als 
Clyſtir beygebracht, toͤdteten eine Taube in einer halben Mi⸗ 
nute: auch Das Kirfchlorbeermaffer war auf diefe Are toͤdtlich. 
Die Erſcheinungen nad dem Tode eben dieſeiben. Gleich⸗ 
Wuͤrtung erfolgte auf Einfprißungen "in der’ Mutterfcheide; 
Das Gefrieren henahm dem Öifte nur wenig von feinen fhäbli- 
chen Kräften: Deſtillirtes Waſſer aus Burbaumblattern, Ta⸗ 
xus⸗ und Pomeranzenblaͤttern ſchadete nicht im geringſten 
Eben fo das aus Hopfen deſtillirte. MEET un Pen ud 
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Kart Trautmann, Gefchichte feines Lebens und feiner 
Beiftesentwicfelung bis ins männliche Alter. — 
Kein Moderoman. — Nur der Gute iſt recht⸗ 
glaͤubig. Hannover, bey Ritſcher. 1792. 432 
„Seiten 8. 1-4 


Kin gewoͤhnliches Meßgut und daher allerdings einer näherm 
nficht wert, Wer blos amüfirt ſeyn und blos feine Einbib, 
dungsktaft befchäftint haben will, findet hier ſchroerlich feinen; 
Mann, denn der Verf. fucht mehr zu belehren, mehr anf 
Kopf und Herz zu wirken, als unfere gewöhnlichen Romanen⸗ 
ſchreiber, daher vieleicht der Zufag auf dem Titel: Kein — 
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deroman, Bein Zweck iſt, zu zeigen, daß die meiſten Men⸗ 
ſchen in Abſicht ihrer Theorie und Praxis hoͤchſt inconſequent 
ſind, daß man fie gemeiniglich beſſer oder ſchlimmer findet, 
als es ihr theoretiſches Syſtem verſpricht, daß man ſich einer 
großen Unbedachtſamkeit ſchuldig macht, wenn man ſich unter⸗ 
ſteht, den moraliſchen Werth eines Menſchen nach ſeiner mo⸗ 
raliſchen Theorie oder wohl gar nach ſeiner Religion und nach 
feinen Spekulationen zu beurtheilen, daß: ſelbſt die allmaͤhlige 
Bildung unſers Syſtems durchaus niemals das. Werk unſrer 
freyen Vernunft iſt, ſondern daß tauſend Dinge um uns her 
mehr oder weniger Antheil daran haben. Ohnſtreitig ein 
reichhaltiger und zugleich nuͤtzlicher Stoff! Die Wohrheit jes 
ner Saͤtze in ber Geſchichte eines Menſchenlebens anſchaulich 
darzuſtellen, war Feine üble dee. Nicolai in feinem Noth⸗ 
anker, Wieland in feinem Agathon, Muͤller und Knigge in 
mehrern ihrer Rumane haben auf ähnliche Art das -dulce und) 
urile zu verbinden gewußt. Wir wollen fehen, wie der Ver⸗ 
faffer fein Vehikel benutzt dat, um jene Wahrheiten auf eine 
angenehme Aut vorzuttagen, Ä | 


Karl Trautmann .war der. Sohn. eines Pacht: und Ju⸗ 
ſtizamtmanns in einem mittelmaͤſſigen deutſchen Fuͤrſtenthume. 
Sein Vater war ein durchaus ehrlicher, gutmuthiger, offen⸗ 
herziger und was die Hauptſache ausmacht, unbeſtechlicher 
Mann. Phlegma, Hang zur Ruhe und Leichtglaͤubigkeit wa⸗ 
ren ſeine Fehler. Reich wurde er bey dieſen Eigenſchaften 
nicht, denn er war Mel zuwenig Oekonom, theils zu recht- 
fchaffen und gewiffenhaft. Karl verlor feine Mutter fehr früh. 
Der Kammerpraͤſident wollte dem altes Trautmann: eine ſeiner 
Creaturen zur Frau wieder anſchwatzen, aber. der Plan mis: 
fang. Da num Trautmann ohnehin wegen feiner Ehrlichkeit 
zit keinem von den vielen ſpitzbuͤbiſchen plusmacherifchen Pros 
jekten des Minifters zu gebrauchen war, fo brachte es der 
Prafident mit Huͤlfe des fchurkifchen Amtsſchreibers endlich da⸗ 
bin, daß der Amtmann ‚unter dem Vorwande, , ein wichtiges 
Doeument veruntreuet zu haben , eingezogen-wurde. Er ſtarb 
im Gefängniß von jedermann als unfchuldig bedauert. Schon! 
als er moch in Art und Würden fand, hatte der Paſtor locı 
fih in Ermangelung:eines beffern zum Lehrer des jungen Traut« 
manns erbeten und. dag Anerbieten war mit Freuden anges 
nomnien worden; denn zur Beſoldung eines geſchickten Hause 
lehrers Hlieb dem Amtmann bey feiner Ehrlichkeit nichts — 
BEER. ier 
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Hier war nun fröylih Karl zwar in fehr ehrlichen, aber eben 
nicht in den gefchickteften Händen. Die transcendentale Heilb⸗ 
ordnung mit. allen Spitzfindigkeiten der Doumatif und ein 
Paar lateinische Wocabeln aus dem Cornelius Nepos auswen⸗ 
dig zu lernen, war das nom plus ultra feiner Studien, wel⸗ 
ches alles der Ehren Paſtor feinen Zöglinge, der nach der Ges 
fangennehmung und dem darauf,erfolgten Tode deg alten Amt» 
manns ihm ganz zur Erziehung überlaſſen war, trenfleiffig 
einzubläuen fuchte, denn auf gleiche Manier war er felbft auch zu 
feinen- Wiffenfchaften gelangt; Karl: ließ fich auch das alles 
gern gefallen, denn er kannte nichts befferee, und des Paſtors 
einzige Tochter Wilhelmine, feine Gefpielin, verfühte ihm 
durch ihren. ſchweſterlichen Umgang das Gefühl der Schläge; 
des Catechismus, u. des Vocabellernens. P. Simonius war ein 
Mann, der durchaus kein anderes Spftem für wahr hielt, als 
das herrſchende Syſtem feiner Kirche. Geprüft hatte er. eg 
nie, Zweifel waren ihm nie dagegen eingefallen, er kannte da: 
ber auch keine Unruhe, taufend Verlegenheiten waren ihm uns 

betannt. Seine Bernunft war eins für allemahl gefangen ges 
nommen, oder vielmehr fie war nie in dem Falle deweſen, ges 
fangen genommen zu ‚werden . Der. Df. giebt ©. 38 ff. die 
KHauptfäge feines Syſtems an‘, das freylidy von der. Art iſt, 
dag man es im vorigen Jahrhundert bis auf das kleinſte Jota 
orthodox gefunden:haben würde, Glaube und Ergreifung der 
Gnade ift die Hauptſache. Tugend iſt zwar gut; aber fein 
Mittel zur Seligkeit. Vernunft iſt ihm nichts, durch. bie 
übernaturlichen Gnadenwuͤrkungen muß die Vernunft unters 
drückt werden. Der. Menfch iſt das verworfenite Geſchoͤpf, 
das fich denken läßt, von Natur ein Rebell gegen die gottlis 
chen Gefege, er kann nichts Gottgefaͤlliges thun. Wer auffer 
dein Wege des Ölaubens und der Gnade felig zu werden fucht, 
betruͤgt ſich. Die volltommenfte Tugend hat ohrie Glauben in 
den Augen Gottes feinen Werth, und geht nochwendig ewig 
verloren u. f. w. Ein Mann, der fid) mit f& vielen unge: 
reimten, unwuͤrdigen und offenbar falihen Becriffen herum: 
trägt, der von der Natur des Menfchen fo erniedrigend ſpricht, 
der ſich die Gottheit partheyiſch, araufam, Blutdürftig dentt, 
der. mir einer ganz kleinen Anzahl Menſchen das Recht ertbeilt, 
der Gottheit svohlaefallige Handlungen zw hun, dev mit hart: 
heigiger Unverfehamtheit der: Tugend ihren Wrrrh raubt und 
afle Moralität untergrabt, wird, follte man denten, kein mens 
ſcheuliebender, wohlwollender, duldſamer, vertsäglicher =. 
er Pe ae Te NR er ſeyn 
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ſeyn koͤnnen. Und doch war er es. Seine theoretiſchen Mey⸗ 
nungen hatten auf ſein Leben keinen oder wenigen Einfluß. 
Allen Nichtlutheranern ſprach er die Seligkeit ab, und. war 
doch vertraͤglich mit Katholiken und Reformirten. Auf die 
Tugend legte er in der. Theorie keinen Werth und übte ſelbſt 
die ſchoͤnſten Tugenden und ſchaͤtzte fie an.andern. Er war 
fireng in feinen Predigten und. Catechiſationen, übergab 
nicht felten feine Gemeinde dem Teufel und ließ ſich doch nie 
in ungebuͤhrliche Verdammung eines einzelnen Mitglieds ein, 
Er 509 aufdie Verächter des Abendmahls los; aber er gieng 
nicht zu. einzelnen. Öliedern ber Gemeine ins Haus, um fie 
durch donnernde Vorſtellungen zum A. M. hinzuſchrecken, 
Er hielt alle Juden fur verworſene Geſchoͤpſe, die der Gnade 
des Hoͤchſten unwerth waͤren, und beherbergte und verpflegte 
ſelbſt ſechs Wochen lang einen armen auf der Reiſe verun⸗ 
gluͤckten Juden in ſeinem Hauſe, ohne ein einzigesmahl ihm 
zu beweiſen, daß der Meſſias ſchon gekommen ſey. Dies iſt 
die Schilderung, die uns der Verf. von dieſem ſtupid orthodo⸗ 
ren Landprediger macht. Rec. glaubt gern, daß die Inconſe⸗ 
quenz der Menfchen, die. in ſo ‚vielen andern: Dingen jedens 
Menfchenbeobachter eimleuchter, auch zwilhen Meynungen 
“und Handlungen ſtatt finde, und daß der Verfaffer Hier nicht 
blos ein Geſchoͤpf feiner Einbildungafraft gefchildert habes aber 
Kec. hätte auch gewuͤnſcht, daß es der Verf. nicht hey der bloße 
fen Schilderung hätte bewenden laffen. : Er hätte viefmehr fei- 
nen Landprediger im Laufe feines Lebens in ſolche Lagen brin⸗ 
gen und ihn fo, wie er ihn fhildert, vor unfern Augen Hans 
deln laflen: follen. Dies würde mehr Leben ins Ganze und . 
mehr Intereſſe hineingebracht haben, als man jet darinnen 
findet. Eben Dies ift der Fall mit dem Nebencharafter der 
Paſtorin und der übrigen Perſonen. Doc wir ee zum 
Haupthelden der Geſchichte zuruͤck. 


Nach * auf obige Weiſe in Nettelbach verlebten Jah⸗ 
ren wird Karl Trautmann, der zum Paſtoren beſtimmt war, 
„weil er viel Luſt zum Bücherleſen und eine gute Memotie 
hatte, und hubſch ſtill und folgfam mar,“ in, eine..öffentliche 
Schule einer maſſigen Landſtadt gebracht. Der Verf: :äuffert 
bey diefer Gelegenheit ſehr vernünftige Grundſatze uͤber die 
Beſtimmung junger Leute zu irgend einem Stande. Freylich 
find. fie oft ſchon vorgetragen, aber manche Dinge koͤnnen nicht | 
oft genug gefagt werden, und dag veränderte Benan, wore in 
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man ſie kleidet, muß mit dazu dienen, ſie in Umlauf zu brin⸗ 
gen. Die Schilderung der Schule ſcheint dem Reec. auch ganz 
gut zu feyn, Der sojährige Reetor iſt ganz, wie. man fie noch 
hie und da vegetiren fiehet, aber der Contector ift, obgleich er 
ein Antipode des Rectors nach des Verf. Abſicht ſeyn follte 
and ſeyn konnte, doch zu ſehr ſchwindelnder Schoͤngeiſt, ale 
daß man nicht eine kleine Abweichung von der Natur fuͤrchten 
ſollte. Schullehrer von der Art, wie jener Rector, muͤßten 
billig mit Ruhm und reichlicher Penſion in Ruheſtand verſetzt, 
und Schwindelkppfe, wie der Conrector, verdienen von der 
Schule weggejagt zu werden, Der fteifite Pedant ift in fol 
een Fällen bey weitem jo ſchaͤdlich nicht, als ein effervefeis 
‚vender Schoͤngeiſt. Ä a 


armi, ein in Rangenrode, dem Orte, wo die Schufe 
war, privatifteender Gelehrter, aus befien Verſchloſſenheit und 
Eingezogenheit das Staͤdtchen nicht recht. Flug, werden kann, 
amd. die Wahrheit zu fagen, auch Der. nicht, iſt ein Deus ex 


® > 


 smachina, den unfer Verf. brauchte, um jemanden zu haben, - 


der feinem Trautmann eine andere und zwar entgegengefeßte 
Richtung geben follte, als er bisher in Mettelbad) und auf der 
Schule erhalten hatte. Treffend find übrigens die Urtheile 


‚gefchildert, die das Stadtgeſchwaͤtz eines kleinen Landſtaͤdtchens 


uber Diefen etwas bizarren Mann fällte, der in Wahrheit vom | 


Verf, niche gehörig motivirt iſt. Unferm Verf, giebt er: Gele 
geuheit zu einer langen Epifode — Larmi's Lebens: Exzie- 
bungs- und Bildungsgefchühte. Allerdings lehrreich, wenn 
auch hie und da etwas anders geleitet, als man. vielleicht er: 
wartete und erwarten Eonnte, aber nar zu fehr mit Raͤſonne⸗ 


ments und Reflerionen uͤberladen. Das Ölaubensbefenntnig 


und Syſtem des Larmi, der ein entichiedener Skeptiker und 
entfchloflener Gegner aller dogmatifchen Pbilsfophie und Ne- 
figion und aller Offenbarung war, das der Verf, init der Ue⸗ 


berſchrift einrüft: Ein Blaubensbefenntniß, weldes - 


vermwblich wenig Blüd machen wird — dürfte dach 
wohl hie und da, wenn. auch nicht bey den Theologen von Pro⸗ 
feßion, fein Gluͤck, das heißt, Anhänger machen. Bücher, die 
den Titel: Romane on der Stien. fubren,. fommen heut zu 
Tage in fo vieler Menfchen Hande, dag mancher darunter, 
ber, mit feinem Paftor unzufrieden zu ſeyn, Urfach zu haben 
glaubt, Hie und da etwas gegen dir Reliaion mit Freuden auf- 
greift, und darin ans einem Paflorengegner cin Nieligioneges 
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gner wird, denn die weniaften Meuſchen wiſſen Perſonen und 
Sachen von eindiider zu uneerfcheiden, und fchreiben dann die 
J— und Maͤngel der erſtern auf Rechnung der letztexũ. 

urz, Nee, haͤtte das Syſtem des allgemeinen Materialismuß 
nicht mit ſo durren Worten in einem Romane gelehrt. Frey 
ich giebt dev Verf, im folgenden auch eine ausführliche Eroͤrte⸗ 
rung biefes Syſtems und zeigt die fehadlichen Folgen deſſel⸗ 
“sen, aber — man mird fie uͤberſchlagen oder gar zu Gunſten 
deffelben Syſtems deuten, denn Larmi, der degmatifche Atheift, 
iſt nad) der Schilderung des Verf. doch immer ein tugendhaf: 
ter edler Mann nach Srundfaken Rec, iſt nichts weniger 
als jteifer Anhänger irgend eines beſtimmten Syſtems, er iſt 
mit den Verf, von Herzen überzeugt, daß es fir die Wohl: 
fahre des Deenfchengefchlechts hoͤchſt heilfam wäre, wen jeder 
einzelne überzeugt werden koͤnnte, daß jeder, der Vernunft bes 
Fer, auch, das Recht baden müffe, fie nach Willtühr zu ges 
Brauchen ‚ daß es nicht Schuld des Menichen fey, wenn er 
durch feine Bernunft beſtimmt wird, anders zu denken, als die: 
fer und jener, daB bey fpeculativen Gegenftänden durchaus Eeis 
ne überemftimmende Denfungsart bey Menſchen ftatt finden 
koͤnne, daß es frevelhafter Eingriff in die Rechte der Menſch⸗— 
beit fen, zu verlangen, daß andere nicht mehr, nicht weniger 
glauben follen, als wir glauben — alles diefes iſt reine guͤl⸗ 
dene Wahrheit, aber um fie zu lehren und zu üben, bedarf es 
feines Atheismus, bedurfte eg nicht des Aufwands von Mor: 
ten, den der Verf. macht, um das Syſtem des Materialig: 
mus im Eleinften Detail vorzutragen. Te u 


| Trautmann wird auf eine etwas fonderbare Art mit dies 
ſem Larmi befannt, und dieſer, ein leidenfchaftlicher Proſelyten⸗ 
macher, wendet alles an, um auch den jungen Trautmann zu 
bekehren. Der Verf. zeichnet nun Schritt vor Schritt den 
"Gang, den Larmi mit Trautmann nahm, um ihn das kirch⸗ 
liche Syitem der riftlihen Neltgten verdächtig und bald abe 
geſchmackt zu machen. Man fanri denken, daß es bey Traut⸗ 
manns vorherzegangerer Erziehung einen harten Kampf Ede 
ſtete, aber er wurde bekämpft und Larmi blieb Sieger, Witks 
lich Halt Rec. dies fur eine zu delikate Sache, als daß er es 
billigen konnte, ihr einen Platz in einem Roman zu geben. 
Unfere heutige Leſeweſt ift von der Art, daß man aus ſolchen 
Aeuſſerungen für feine eigene Bloͤße Bekleidung nehmen kann 
und wird. Der Haufe, der jetzt Kiefer, ift zu gemifcht, unit 


— 


Komane, _ 271 
vorausſetzen zu dürfen, dergleichen Dinge koͤnnten von allen 
verdauet werden, mancher wird fie verfehluden, und als halbe 
verdanete Kruditäten wieder von 'fich geben. Kurz, Rec. 
wunſcht, daß der Verf., fo viel fchöne, herrliche, gemeinnuͤtzige 

Wahrheiten er ben der Gelegenheit auch fagt, damit etwas 
vorsichtiger zu Werke gegangen tväre, 


Trautmaun gehet endlich, vollig zum Atheismus vorbes 
reitet, auf die Akademie. Auf der Reiſe hört er irgendwo eine 
fehr ruhrende und beenünftige Leichenpredigt, wodurch feine 
vhnehin waunbende Philoſophie nicht wenig erſchuͤttert, und er 
auf eine große Revolution im Reiche feiner Grundſaͤtze und 
Meinungen vorbereitet wurde. — Zeichnung der Studenten⸗ 
wer — Trautmann wird Renommiſt und Spieler, und 
kommt ſehr in die Klemme. Fermer, auch ein Renommiſt, 
aber dabey ein Philoſoph von anderer Art, als Larmi, ſucht 
Trautmann von Barmi’s Syſtem abwendig zu machen. Auch 
dieſer Fermer iſt, ſo wie Larmi, in ſeiner Art eine Abweichung 
von der Regel, deſſen Charatter wohl keine ſtrenge pſychologi⸗ 

ſche unta ſuanun⸗ aushalr. Trautmann kommt von feinen 
fpecalativen Serthümern zurück. P. Simonius aͤberraſcht 
feinen: Pflegeſohn durch einen Beſuch, und erloͤſt ihn nach einer 
gehaltruen moraliſchen Leetion aus allen Geldnoͤthen. Auch 
in die Schlingen der ſinnlichen Liebe laßt der Verf, Trautmann 


fallen, und mit aflen feinen ſchoͤnen philoſophiſchen Grundſatzen | 


Anterliegen und gefangen werden. Er wird endlich ein war⸗ 
mer Chriftenthumsverehrer, und Eehrt nad) viertehalb Jahren 
mit Fer mern von der Atademie zuruck nad) Langenvode, findet 
Feine Wilhelmine durch den Aufenthalt in der Stadt ſehr re⸗ 
formirt, Larmi ſehr krank, der feinen Zögling naturlich in ſei⸗ 
uen Grundſatzen ſehr verandert fir det, aber doch ſein Syſtem 
noch gegen Trautmann zu vertheidigen ſucht. Hier ſcheint der 
Verf. ganz vergeſſen zu haben, daß er einen Roman ſchrieb, 
denn er giebt ung die feinſten und ſchwierigſten Diſcuſſionen 


der Philoſophie zu leſen, die allerdings dem Lefer, der gewohnt 


ut, auch zu denken, ſehr viel Unterhaltung geben, aber auch 
von einem ungleich groͤßern Theile der vet gewiß werden 
uͤberſchlagen werden. 

Larmi ſtirbt. Neformation der — Schule, 
mit treffenden, aber tie] einfchneiden den Sartasmen über die 
Padagegik des achtzehnten Jahrhunderte. Die Paſterin 
ſtirbt, der alte Simonius fuͤhlt, daß er alt wird, er — einen 
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Adjunet haben, und man mird leicht vermuthen, daß Traut, 
mann es ſeyn werde, wodurch alfo Wilhelmine zur Frau Paſto, 

vin geftempelt wird. * 


Dies iſt die Skiagraphie eines Romans, der ſich eben 
nicht durch kuͤnſtliche Anlage, frappante Coups u. dgl. auszeich⸗ 
net, und daher vielleicht für den großern Theil der Romanen⸗ 
(efer, die blog lefen, um die ihnen läftige Zeit zu todten, nicht 
Abwechfelung und Frivoliraten genug haben, aber dem gebilde; 
tern Theile derſelben, worunter Rec. auch Leute von ernfter 
Denkart begreift, Stoff aenug zu nuͤtzlichen Berrachtungen ges 
ben kann. Hat auch der Verf. feine Muſter in diefer Gattung 
nicht erreicht, jo hat er doch, nach des Rec. Urtheil, feine Anlage 
dazu und feine Menfchenkenneniß auf eine Art gezeigt, die ung 
berechtigt, ihn zur Ausbildung feines Talents zu ermuntern, 
Sein Vortrag iſt den Sachen angemeffen, fein Styl rein. 
Nur einmal, wenn Rec. fich vecht erinnert, ftieß er auf einen 
Sprachfehler, nämlich das Zeitwort lebren mit dem Datiy 
conftruirt. Ein Sprachfebler, den unfere deutfchen Schrifts 
ſteller fich haufig er uben und verzeihen, den aber die Kritik 
doch ruͤgen muß, | 


Aleris, oder das Häuschen im Walde, eine Hand⸗ 
fehrift, die am Ufer der Iſere gefunden ward, her⸗ 
ausgegeben von dem Berfaffer von Lolotte und Fan⸗ 
fan. Zweyter Theil. Seipzig, im Verlag der 
Dyfihen Buchhandl. 1792. 436 ©.8. 1 NR- 


Seit der Anzeige des erften Theils diefer Ueberſetzung hat Rec, 
Gelegenheit gehabt, das Original kennen zu lernen, das er 
damals nicht kannte. Der Titel, den Rec als litterarifche 
Notiz herſchreibt, heißt: Alexis ou la maifonnerte dans les 
bois Manufeript trouve fur les bords de l’Ifere, et publi& 
par l’auteur de Lolotte Fanfan. I-IV. 1789. avec fig. 
Grenoble et Paris — Maradan. Den Werth diefes Pros 
dukts finden die Lefer im unferer Bibliothek bey der Anzeige 
des eriten Theils der Ueberfehung angegeben, dort ift auch die 
Ueberſetzung gewürdiget, Bey diefem zweyten Theile finde ich 
nicht nöthig, mein Urtheil zu andern. Doch feheine der Ueber⸗ 
ſetzer mehr Fleiß an den zweyten Theil gewendet zu haben, - 
vielleicht erhielt ex unterdeflen auch mehr Gelaͤufigkeit imlieber» 
feßen. 


y 
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feßen. Hie und da ſtoͤßt man wohl auf Alncorreetheiten, als - 
3. B. ich verſichere Ihnen — worden für geworden, vor ftatt 

. für u. dgl., die aber mehr Flüchtigeeit als Unkunde zu verrathen 
ſcheinen. Die Gefchichte fetbft aber erhebt ſich im zweyten 
Theile um keinen Grad höher als vorhin. Faft fürchte ich, 
dag man urtheilen muͤſſe, fie finfe noch unter die Mittelmäßig: 
£eit herab. Mas ein Caſtrat über die Prädeftination radottirt, 
ift zum Theil fo Übel angebracht, daß es auch den geduldigften 
Leſer ermüden muß, und überhaupt-find die, Begebenhriten fü 
übel an einander. gereihet, es ift fo wenig Einklang der, einzel: 
nen Theile zum Ganzen, man trifft fo wenig vorbereitende 
Data, daß faft immer ein Deas ex machina den Knöten 
ſchuͤrzen, ein anderer ihn ofen muß; die. Charaktere bleiben 
fih auch nicht getreu, der Zwiſchenacte, die zur Fortführung 
der Handlung, zur Verivirkelung oder Loſung des Ganzen nd» 
thig oder nüßlich find, trifft man zu viele an, oft wird auch 
der Ausgang einer Verwickelung früher: herbeygeführt: oder . 
anticipirt, als noͤthig ift — kurz, das Ganze iſt fo wenig 
aufammenbängend, daß Rec. froh war, auf der 436ften Seite 
das laͤngſt gewuͤnſchte Ende zu finden.” Verlohren hätten wir 
alſo gewiß nichts, wenn dieler, obgleich nicht ganz fade, doch 
gewiß nur mittelmaͤßige Roman unuͤberſetzt geblieben wäre 
Wir haben jetzt eine ſolche Fluth von deutſchen Romanen, deren 
Handlung und Seenen uns naͤher liegen, daß wir die mittel⸗ 
mäßigen ausländifchen ganz entbehren ktͤnnen. Nur ſolche, 
die ſich durch ihre Anlage, ihr Intereſſe, ihren Styl und ihre 
Ausführung vorzüglich empfehlen, und über den gewoͤhnlichen 
Troß unſerer einheimifchen «und fremden Produfte diefes Far, 
ches erheben, follte man auf deutfchen Grimd und Boden vers’ 
pflanzers, von andern aber ‘gar keine Notiz nehmen. Machen: 
es nicht die Ausländer eben -fo mit unfern vaterländifchen litte⸗ 
rariſchen Produkten? a u 


Geiſt und Sitten der Vorzeit in komiſchen Erzaͤhlun⸗ 
gen von Friz Frauenlob. Berlin, 1792. in Maß: ! 
dorfis Buchhandlung. 23 Bogen, 8. I MR: — 

Wenn der Sudler dieſer elenden Scharteke, die den Geiſt 

und die Sitten von lauter Hurern und Ehebrechern, ohne 

Scheu und Schaam ſchildert, bisher vielleicht Aufwaͤrter eines 

Dordells war, fo hat er durch * Schrift ſich vollig Be 

‘2 quali⸗ 


2; Romane) 


qualifieirt, kaͤnſtig * Stufe hoͤher zu ſteigen, und ſelbſt ein 
Bordell zu halten. Alle Kniffe und Pfiffe, eine ſolche Pfianz 

ſchule anzulegen, Madchen und Weiber, Juͤnglinge und Man⸗ 
Ker zu verführen, kennt er gründlich. Rur mag er ſich vor 
der Pair in Acht — — ſat. 


* 


Die Phildſcphie in Coltifion wir der Siebe ‚ vder Abt 
Maqazeni und fein Zoͤgling. Eine mehr als 
wahrſcheinliche Geſchichte. Mit vier Rupftn. 
Luipzig, bey Alberti, 1792. 33 Bogen, 1 — 
Vorrede, 1 MR..10 8. | 


Die Seene dieſes etwas bunten Gewebes von moroliſchen 
Garricaturen liegt in Spanien. Faſt moͤchte Rec. vermuthen, 
daß es eine ee verballhornte Ueberſetzung ſey. Fer⸗ 
dinand Gonzalez, der Sohn eines Grand von Spanien md 
Fraufein Vinzenza, eine mit ihm Auferzogene arme, aber von 
edlem fpanifchen Blute eritfproffene Verwandtin, find die Spin⸗ 

del, um die ſich alle Verwickelung des Knotens und deſſen Auf⸗ 
Yofung drehet. Ferdinand st einer der boshafteften Jungen, 
die je auf zwey Füßen gegangen fi ſind; ſein Erzieher, der Abt 
Magazeni, ein durchtriebener Bölewicht, ſoll ihn. bilden, und. _ 

will ihn zum Phitefophen machen. Die Grundſaͤtze feiner 
Philoſophie find eines ſolchen Schurken wuͤrdig. Vinzenza, 
eine aufbluͤhende Schoͤrcheit, bat zur Erzieherin eine gewiſſe 
Ventreblen, den Abſchaum weiblicher Laſter, eine abgenukte 
franzoͤſiſche Buhldirne der niedrigſten Art. Mas die Colliſien 
der Philoſophie mit der Liebe, deren der Titel erwähnt, hier⸗ 
bey-foll, hat Ree. nicht finden konnen. Ferdinand wird gegen 
feine Natur von feinem Erzieher zu einer eiskalten Gleichgul⸗ 
tigkeit gegen das ganze Meibergefchlecht dadurch gebracht, daß. 
„der weife Hofmeifter dem jungen Srafen beiveifet, wie ſchaͤd⸗ 
lich die Weibetliebe dem Manne im Wachsthume ſeiner koͤrper⸗ 
lichen und geiſtigen Kraͤſte ſey. Die Weiber, fast! der. Abt, 
achten uns zum wie Maſchinen, die gemacht find, ihre Be: 
gierden zu befriedigen; daher ihre Verachtung jedes betagten 
Mannes, und wenn er das ‚Kleinod des Staats, der Abgott 
einer Nation, ein auter König toare. Das Weib ift taͤglich 
aufgelegt, ar feiner Stirn einen Hochverrath zu begehen, denn 
fie kann nichts Ve als fefte ——— und iſt blind 
gegen 
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geoen alle uͤbrige Verdienſte u. f. w. Dieſe und aͤhnliche 
Gruͤnde ſollen den jungen Grafen gegen alle Geſahren der 
Liebe, die von Seiten Vinzenza's ihm drohen, ſichern; dage⸗ 
gen lehrt er ihn platonifche Liehe. Indeſſen kommt Ferdinand 
mit der Birzenza in Lagen, wo auch der ſtoiſchſte Hofmeiſter 
feine veraͤchtlichen Grundſatze von Weibern moͤchte aufgegeben 
haben; er verliebt ſich wirtlich in Vinzenza, und lucht auf alle 
Weiſe feine Liebe zu ſtchern und zu befriedigen. Ungluͤcklicher⸗ 
weife bekommt er feinen eigenen Vater zum Rebenbuhler. 
Vermuthlich fol die gegen den Willen. des Kofmeifters und 
tto& feiner Grundſatze auffeimende und wachſen de Liebe Ferdi⸗ 
nauds die Colliſton der Philoſophie mit der Liebe vorftellen. 

Allein, dann haͤtte erſtlich dieſer Puntt des Romans in ein 
etwas helleres Licht geftelft werden ſollen, jetzt verliehrt er fish: 
unter dem Gewühle von Gruppen im Hintergrunde des Ge« 
mäldes, und dann fragen wir zweytens: Sind Grundfäge von 
der. Art Philoſophie zu nennen? Der Himmel, bewahre uns 
vor der Philoſophie des Verf, der wegen feiner Philoſophie 
die. Saleeren verdient hatte, und dag von Rechtswegen. Man 
urtheile ſelbſt aus einigen Brocken derſelben. 


Der Abt toi feinen Zögfing von dem. Nutzen der Philo⸗ 
ſophie im menſchlichen Leben belehren, und hält ihm zu dem 
Ende eine lange und langweilige Vorleſung über alle Faͤcher 
des meteſchlichen Wiſſens, worin er yon jedem einzelnen zeigt, 
wie und wozu es zu gebrauchen ſey. Nicht Schulphilofonhie 
meins er, wie er fagt, foudern Philofophie für die Welt. Und, 
num. fängt er an: „Die Logik und Ethik Cift das nicht Schule 

philoſophie 2). lehrt uns unfere Handlungen beſtimmey u. ſo w 
Ohne Logik. und Ethik wird man nie Cabalen, die doch in der 
großen Welt fo nothwendig find, (2) fchmieden können, welche 
die Capellenprobe aushaltens ohne Logik und Ethik weiß man 
nie gewiß, ob es Zeit oder Unzeit, Die Springfedern lobzuſchla⸗ 
gen und die Cabale in Bang zu beingen u. ſ. w. Die Eihi 
fast uns, wenn wir die Rolle des Gleißners oder Gottloſen, 
des Helden oder Feigen, des Verſchwiegenen oder des Plaudes 
vers u. ro zu fpielen haben u. kw. - (Das fügt ung bie 
Erhie? Nun dann thut Ree. Verzicht aufatle Logit und Ethik I 
Die wichtigfte Wiſſenſchaft nach der Philoſophie ift far einen 
unternehmenden Kopf die Rechtsgelehrſamkeit. (Eine 
neue Maͤhr für den Rec.! aber num vollends der Grund!) 
m ie bexut mon, die Geſetze, und mit ihnen quch alle ihre 
S 3 Schwaͤ⸗ 
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Schwächen und Luͤcken genau kennen, vwerfteht fich, mern eine 
gefin de Philofophie vorausgegangen. (Etwa die Philofophie 
des Abe Magazeni.): Kennt man nun die Luͤcken und Schwäs 
chen der Gefege, fo fan man taufend Dinge unternehmen, 
wovor der Unwiffende zurückbebt, denn man durch die Gefeke 
fehlüpfen faun, ohne von dem Schwerdt dev Gerechtigkeit bes 
rührt zu merden u. ſ.w. Wenn man nun überdies die, Natur 
der Nichter kennt, und nebſt der Logik mit einer gefpickten 
Boͤrſe verfehen it uf. ww, Daher fo viele, welche in prächti« 
gen Caroſſen fahren, in Saus und Braus leben — — obgleich 


Te die ganze Welt ſchon zwanzigmal des Stranges würdig er« 


fannt bat, daher fo mancher mit einer golduen Kette um den. 
Hals am Staatsruder fißt, wenn er auch lange ſchon verdient 
bat, an einer eifernen Kette auf dem Ocean zu rudern u. ſ. w. 
(Dahin verdienten vor\allen die Lehrer einer folchen Philoſo⸗ 
phie und Rechtswiflenfchaft verwiefen zu werden!) Die Arz« 
neykunde (denn unfer Abt ift in ommi ſcibili verfarus) ift eine 
nothwendige Wiffenichaft u. ſ.w. (das denken wir auch; aber 
aus ganz andern Gründen, als der Abt.) Der Arzt dringt 
wie der Geiftlihe in alle Haufer, und meiſtens, wie diefer, 
auch in die Geheimniffe der Familien. Die Erben beugen oft 
in Demuth ihre Häupter vor ihm, und fiheinen un etsvas zu 
fliehen, was er gewähren Fan; wenn man erkenntlich iſt: 
dem Arzte. giebt oft ein Miniſter feine wichtigften Plane, fein 
-" ganzes Glück in die Haͤnde, und zuweilen werden fogar Thron⸗ 
folger die vertrauteften Freunde des Arztes, Und was bat er 
zu fürchten ?— Der Todtengräber verheimlicht feine Thaten — 
Stehet nun dem Arzte felbft jemand im Wege, und kann er 
‚ihn wirklich nicht aus feiner Atmoſphaͤre hinauscuriren, fo lie⸗ 
fert ihm die Chemie gewiſſe Arcana , die er nur mit der. Bor: 
ficht deg berühmten P. Ricci an den Dann bringen darf u. ſ. w.“ 
Ohe, iam fatis eſt! Die Lefer werden längft den Sefuiten er⸗ 
kannt baden. Sollte man nicht glauben, der Verf. habe ein 
Pasquill auf alle Wiſſenſchaften fchreiben wollen? 


In diefe Srundfäge wurde nun Ferdinand eingeweihet, 
und man kann denfen, welch ein Ungeheuer Cder Verf, nennt 
es einen Philoſophen,) diefer ohnehin boshaſte junge wurde, 
Wirklich fchildert er ihn am Sterbebette feiner bigotten froms 
men. Mutter auf eine mit jenen Örundfägen vollig confequent 
Art, ſo abſcheulich, daß man mit Unwillen die Augen von die! 
ſem Auswurf der Meufchheit abwendet. So wie Magazeni 

J ein 
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ein Bube der aͤrgſten Art nach Grundſaͤtzen, Theorie und 
Ueberlegung iſt, ſo excellirt die Hofmeiſterin der Vinzenza, 
die abſcheuliche Ventrebleu, in allen weiblichen Laſtern, in die 
fie mit der intriguanteſten Bosheit ihr Fräulein einweihet. 
Eonderbar it es, daß, da der Verf. die Ventrebleu immer, 
wie billig, als ein verderbtes Geſchoͤpf vorſtellt, Abt Magazeni, 
der in mehr als einer Nückficht noch mehr Abfcheu verdient, 
Ammes als Philoſoph und Menſchenkenner dargeſtellt wird. 
Die Ventrebleu läßt ihre Fräulein täglich fechsmaf beten, und 
in jeder Woche zur Beichte gehen, die übrigen Freyſtunden des 
Tages lieſet fie franzofifche und fpanifche Romane im Geſchmack 

der Fille de joie, der Delices de Cloitre u. f. w., womit fie 


“ir 


durch ihre Hofmeiſterin verfchen wird. | 

"Aus allem diefen werden unfere Lefer leicht begreifen, 
wel ein Gewebe der inderenteften Gemälde und Situationen 
in diefem Buche aufgeftelle werden muͤſſe. Wirklich treibt es 
der Verf.,.der, wovon wir gleich Beweiſe aufftellen wollen, 
in Oberbeutihland leben, und vielleicht in Kloftern ſich herum: 
getrieben haben muß, oder als Mönch und Gewiſſensrath die 
Eindenregifter der verworfenſten Geſchoͤpſe kennen gelernt 
Hat, oft bis zum Ekel. So z. B. das Gemälde der Ventrebleu, 
die bey Gelegenheit einer nächtlichen Feuersbrunft, wovon der 
Bar. ein großer Liebhaber ift, und daher auch mehr als eine 
eititehen. laͤßt, ſich im Aufferften Negligee, im Hemde rettet. 
Beylaͤufi⸗ erinnern wir bey dieſem indecenten Gemalde, daß 
der. Verf. die feangofifchen Brocken hätte weglaſſen ſollen, da er, 
wie es ſcheint, nicht einmal die franzoͤſiſche Grammatik verſte⸗ 
bet. Sein voyez- vous cette ſpectacle iſt nichts, als ein 
grammatikaliſcher Schnitzer.) Der Auftritt zwiſchen dem 
Friſeur Petit und dem Fraͤulein Vinzenza, die Ventrebleu in 
dem Augenblicke uͤberraſcht, wo Petit dem Fraͤulein praktiſchen 
Unterricht in dem geben will, was Vinzenza bisher nur aus 
Buüchern und dem muͤndlichen Unterricht der Gouvernante 
kannte. Hier fowohl als noch bey einer andern Ähnlichen 
Ueberraſchung laͤßt der indifcrete Verf. die Gouvernante, die 
gern ihr. Fräulein als unentblätterte Nofe an einen Wolluſtling 
verkaufen will, mit Hülfe ihrer inne und anatomifchen 
Kenntniſſe unterfuchen, und durch diefe Inſpectionem ocula- 
- rem finden, daf der Sturm die Roſe noch nicht entblaͤttert hat. 
Bon einem nächtlichen Auftritte im Garten zwifchen der Vers 
tel Ventrebleu und dem alten Grafen Gonzalez, der fie in der 
j 4 Dunkel⸗ 
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- Dunkelheit der Macht für die Vinzenza hielt, in die der alte 
Bock aͤuſſerſt verliebt war, ſagt der Verf. ſelbſt, daß die Delis 
cateſſe den Schleyer drüber werfen muffe.. Und doch iſt der 
ganze Auftritt fehr fauber in Kupfer. geitochen.. Das nenne: 
ic) doch Delicateſſe! Einmal laͤßt er, um es nicht zum Aeuſſer⸗ 
ſten zwiſchen Ferdinand und Vinzenza kommen zu laſſen, nach⸗ 
dem: ex alle Avancen ohne Schleyer uns bat ſeben laffen,. zumt. 
Gluͤck noch die Bertitelle, worin die heyden Verliebten ſich 
zuſammen getroffen haben, zufammenbrechen, und endlich, um 
feinem Meiſterwerke von Bordelltennmiiß.die Krone aufzufegen,, 
laͤßt er gar. die Ventrebleu ihre Ausfhweifüngen, die fie als, 
Buhldirne und: gemeine Gaffenhure fich ‚hatte zu Schulden 
kommen laſſen, ja ſogar, wie fie fich ibrem eigenen: Sohne 
Preis giebt, mit fo vieler Sindecenz dem Fraulein zum: Zeitver⸗ 
treib- erzahlen, dag Rec. das Buch aus Unmillen und, Eckel ar 
Bie Seite warf. 


Ungluͤcklicherweiſe fheint, nad dem — Bogen zu ur⸗ 
theilen, dieſes ſittenloſe Gewaͤſche noch nicht zu. Ende zu ſeyn; 
denn nachdem der alte Gonzalez in die Fallen det Inquiſition 
gerathen, Ferdinand mit dev Vinzenza entfiohen,. und ſogar 
unter Zigeunern ſich herumgetrieben hat, finden wir ihn zu 
Venedig auf der Leiter mir dem Strang um den Hals. Er 
wird wirklich von der Leiter geftoßen, aber da Magazent ‚ deir 
Ferdinand glaubte erftochen zu haben, ibm, unter der Larıe 
eines Moͤnchs, eine -federne Binde zupra ticiet, die er um den 
Leib hat, und um welche der Nachrichter- Befcheid Weiß; auch 
Magazeni der Mönch iff, der Ferdinanden zum Galgen fuͤhrt, 
das Kreuz über ihn ſchlaͤgt, fo wird wohl, obglı id das Bud) 
mit einem: Gott fey feiner armen Seele gnadig! endigt, die 
Sc hichte noch nicht zu Ende ſeyn; Ferdinand wird wieder 
aufieben, und.fo iſt zu befürchten, daß diefe erfelhafte Bordell⸗ 
8. hichte nod) weiter fortgeführt werden wird, odgleich nirgendg 
eine Fortfeßung verfprochen ift, die wir auch dem Verf. gern 
. Khenten wollen. Daß übrigens diefes ſaubere Produft in 
Dberdeutichland fahrieirt feyn müffe, beweiſt die. unccrrecte 
Beutiche Sprache: 3. B. obwohl fie. dabey auf die zehn Gebote 
Gottes veraaß, «uferbaulich, deſſen er fich gebrauchte, man 
muß um den Arzt ſchicken, nothlos für unnöthig, und. der⸗ 
a... Sorechſehler mehr. 
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Gallerie von romantiſchen Gemaͤlden, Arabesten; 
Grotesken und Calots. Erſte Abtheilung. Ori⸗ 
ginale und Copieen. Berlin, bey Maurer, 7924 
X und 411 Seiten. 8. 8. 7 E 


Sir: Bände hindurch hatte der Verfaffer der Kleinen Xo⸗ 

mane, Erzählungen und Schwänte, ber fich hier als eis 
nen Berliner mit der Unterſchrift W. Ch. S. M..s (Miylius) 
angiebt, ein leſeluſtiges Publikum geſunden; was Wunder 
alſo, daß er unter einem neuen Titel, der ihm vielleicht mehr 
Kopfbrechen gekoſtet haben mag, als das ganze Buch, für 

feine Gönner und Freunde eine neue Gallerie eröffnet, deren 
Ende, fo Gott will! und fein Verleger und ſeine Lefer ihre 
Rechnung dabey finden, fobald nicht abzufehen iſt. Es war 
allerdings nöthig, daß er-fic über den etwas fonderbaren Titel 


feines Buches erklärte, und zum Verſtandniß unferer Lefen  _ 


muͤſſen wir feine Erklärung mittheilen. Arabesken find bey 
ihm Möhrchen von allen Gattungen; Grotesten find. ihm 
die allerrcgellofeften und üppigften Spiele der Phantafie, und 
Calots follen Geſchichten, wahre. oder.erdichtete von der, Art 
feyn, die er ehemals Schwänfe nannte. So bat fich alfo der. 
Sammler diefer Gallerie ein fo weites Feld eröffnet, daß er 
eher Refer-und Recenſenten darauf müde und matt laufen fehen, 
als ſelbſt in Verlegenheit fommen kann. Und damit es ihm 
ja eher an Dinte und Papier als an Stoff fehlen möge, plüns 
dert er ſchon im diefer erften Abtheilung das Ausland, und 
nimmt Stuͤcke auf, die fchen vor ihm bearbeitet waren. Cine 
Groteske ift in diefem Bande nicht. Hier ift der Inhalt: 


ı) Die Einfiedlerbütte im Ardenner Walde. Kine 
franzöfifcbe YTovelle. Sie ift aus den Oeuvres completteg 
der Madame Riecoboni genommen, und enthält eine hoͤchſtens 
mittelmäßige Liebesgefhichte aus den Zeiten der Kreuzzüge, mit 
fo wenigen intereflanten Zügen und fo oberflächlid) bearbeitet, 
dag man ihr den franzoft ſchen Urſprung auf den erften Blick 
anfichet. Man lieft fih darüber in Schlaf, wacht auf, liefet 
weiter, und kann fid) abermals kaum des Schlafs erwehren, 
Rec. war froh, daß das Ding doc) noch ein Ende nahm, 

2) Baidenroͤslein. Eine deutſche Rittergeſchichte. 
Der Herausgeber ſagt, dag fie von Veit Weber verfaßt ſey; 
und Rec. glaubt es gern. Es iſt wenigſtens Veit Webers. 
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Ton und Sprache, Die, obgleich von Hunderten nachgeaͤffet, 
ſich doch durch ihre eigene Kraft ſogleich auszeichnet. Auch iſt 
dieſes Haidenroͤslein unter allen das beſte Stuͤck dieſer Samm⸗ 
fung. Mehrere von der Art koͤnnen dieſer Gallerie Liebhaber 
und Liebhaberinnen verſchaffen, beſonders wenn die jetzige 
Vorliebe oder vielmehr Wuth fuͤr Rittergeſchichten keine Criſis 
erleidet. Feurige Phautaſie, genaue Kenntniß und Malerey 
des Charakters und Geiſtes des Mittelalters ſind unverkennbar 
darin; mit herzlicher Theilnahme folgt, man dem Verf. und 
feinen Rittern in die ſchauderhafteſten Hoͤhlen und alle die fürchs 
terlihen, Grauſen erregenden Scenen hindurch, und mache 
gern die Sprünge mit, die der Erzähler hie und da thut. ; Rec, 
bat diefen Abfchnitt mit. Vergnügen geleſen. 


3) Die ungluͤcklich Liebenden. Es iſt bie Hiftoire 
de Toinan de Pontfort et de Jacob de Fouflebour aug den 
Contes en Pair.der Gräfin Nemond. Sie fteht-fchon in den 
kleinen Romanen des Hrn. Hofr, Schulz, und da diefe fo 
allgemein gelefen werden, fo hätte fie füglich hier wegbleiben 
formen, Auch ift ihe Werth fo groß nicht, als er ausgegeben 
wird; die Ironie ift zu um lange a ar und beif: 
fend genug zu ſeyn. 


4) Der Brüdenzoll, : Bin Bruchfläd aus dem 
Beben des Brafen von R. Cs foll eine Volksſage fen, 
von einem unferer beften dramatifchen Dichter bearbeitet, wie 
der Serausgeber fagt, aber den Dichter wicht nenht. . Das 
Stück hat Antereffe genug, und iſt auch gut genug erzähle, 
Aber entweder weil es Bolksfage wirklich. ift, deren füh Rec. 
nur dunkel erinnert, oder weil eg fehon irgendwo aufgetifcher 
geweſen ift, Fam e8 dem Mer. vor, als habe er auf) dieſes 

Stüuck ſchon einmal geleſen. Mit Gewißheit kann er aber 
hierüber nichts beſtimmen; und wie waͤre es auch moͤglich, ſo 

etwas bey dem Schwall von Sachen dieſer Art im Sedächtnig 
zu behalten? Nacyfrage in Büchern deshalb zu N ſchien 
weder der Zeit noch Muͤhe werth zu ſeyn. 


5) Der halbe Hahn. Kin Kindermährchen, wor 
bey man ganz ſanft einſchlafen kann. Und wahrlich! das 
iſt Wahrheit. Es iſt das fadeſte Maͤhrchen, das je von einer 
Amme mag ſeyn erzählt worden. Das Original ift von dem 
befannten allezeit fertigen Bielfepreiber Ketif de la Bretonne, 
und auch ſchon in dem neuen Abeillard, wenigſtens en 
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Theil, den Deutfchen- vorgeleyert worden. Det Heransgeber 
bat eg, mie er felbft geftehet, noch mit einigen Verſtoßen ge gen 
Geographie und Chronologie und mit einigen Derbheiten im 
Ausdruck bereichert. Dec. zweifelt, daß das Stuͤck dadurch 
gewonnen habe, : Dergleichen Bereicherungen-find z. B., daß 
die Scene nach Defterreich verlegt ift, daß die Jun verdre⸗ 
het ſind, B. Neiw (Wien). 

6) Elmine, — die Blume, die — welkt. 


Ein Feenmaͤhrchen. Ein Herr Maſſon de Blamant ſchrleb 


es für. die Prinzeſſin Wilhelmine von Kurland; es iſt auch 
ſchon ins Deutſche überſetzt. Die Moral, die..für. Kinder 
darin liegt, iſt das Beſte daran... Das Sinnreiche,. das an 
der ——— geruͤhmt wird, kann Rec. nicht finden. mr 

7) Sollte man ibnen nicht Weiber geben? Es ſoll 
eine wahre Geſchichte ſeyn. Wenn ſie es iſt, ſo gehoͤrt ſie in 


die Chronique ſeandaleuſe der katholiſchen Geiſtlichkeit, die 


+4 


ſchon reichhaltig genug ift, um noch Zufaße nöthig, zu haben, 


Dergleichen ärgerliche Anekdoten verbittet Her, ımd wahr: 
ſcheinlich der. größere Theil gebildeter Leſer für die Zukunft, 
Ueberhaupt muß der Herausgeber, wenn er einigermaßen ſich 
in Credit erhalten will, ſich ſein Schriftſtellerhandwerk nicht 
ſo bequem machen, als er in dieſem erſten Bande gethan hat, 
in welchem der ſchon gedruckten und geleſenen Sachen zu viele 
ſind, als daß man es billigerweiſe dem Publikum zumuthen 


‚dürfte, Geld und Zeit noch einmal daran zu wenden, um zum 


äiveptens vielleicht zum dritten « und viertenmal zu Enufen und 
zu lefen, was ſchon beym erftenmal ermuͤdet hatte. Da bie 
Indiſcretion der Schriftiteller gegen unfern Beutel und unſere 
Eoftbare Zeit täglich unverfchämter wird, fo ift es des Mer. 

Pflicht, Frinnerungen darüber zu machen, um. wenigſtens 
feine Seele zu retten, und nicht Theil an fremden Sünden 
durch Stillfehweigen zu nehmen, das leicht von- ſelbſtſuchtigen 

Scriblern für Billigung ihrer Raͤuberey gehalten werden koͤnnte. 

Ob der Herausgehber eitt Mann ſey, der Rath annimmt, und 
Veſſerung zeigt, wollen wir unſern Leſern bey der Anzeige der 
Fortſetzung ſagen; denn wahrſcheinlich hat er noch eine ganze 
Reihe von Baͤnden im Hinterhalt, die wohl nach und nach ins 
Publikum ruͤcken werden. An Stoff wird und kann es ihm 
bey einem ſolchen Plane nicht fehlen, daher wuͤnſcht ihm der 
Rev. nur Eaufluftige Leſer, ſich ſeibſt aber Geduld für die J 
zu befurchtenden ſolgenden Baͤnde. 
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Verlohrne Blätter zur Unterhaltung bes Wiges und 
Verſtandes. A 8 der frargöfifchen Litteratur. 

Erſter Theil. — Zweyter Theil; Libau, bey 
Friedrich, 1792. Zufammen 1 Alph. 6 Bogın. 8, 
| Wenn die Erzaͤhlungen in dieſer Sammlung nicht witziger 
waren, abs ihr Titel, fo wär es ſchlimm fur die Leſer. Da 
dem aber nicht fo ift, und fie aus guten Schriftſtellern genom⸗ 
“men fcheinen, fo mag feinen Wis und Verſtand damit untere 
halten, wer Luft hat. Verſchiedene haben eine gute Moral, 
1B. Zamaleſti, Unfte Ustheile, und andere, und Rec. 
. würde fie ganz durchlefen, wenn es nicht deutſche Originale 
gäbe, die eben fo gut und mehr noch unterhielten. Am Ende 
fteht auch Diderots Leben. Freylich kann man folche Compilas 
tionen dutzendweiſe ahne viel Kopfbrechens machen, 

Me 6. 


1) Erzaͤhlungen. Nach Muſaͤus; von Karl Muͤl⸗ 
ler. Zweytes Baͤndochen. Breslau und Leipzig, 
bey Meyer, 1792. 286 Seiten.8. 169. 


2) Eyane und Amandor, eine Schweizergeſchichte, 
einem Freunde, Herrn Rathsherrn Fuͤßli in 
duͤrich, gewidmet, von Friederike Brun, geb, 
Muͤnter. Hamburg, bey Herold, 1792. 47 Gei« 
ten. 8 4%. Ä 
3) Fernando und Kalifte, ein fpanifcher Roman, 
Zittau und Leipzig, bey Schoͤps, 1792. 198 Seis 
ten. 8. 24.98. j . 
4) Franzischino der Eingeweihte. Erſter Band, 
256 Seiten, 8. Ztventer ‘Band, 232 Seiten 8. 
Palermo, 379% IRRE F 


zu | | 4) Die 


A 4 
Romane. 283 


5) Die eiſeme Masfe,- eine ſchottiſche Geſchichte, 
von Ottokar Sturm. Leipzig, bey Barth, 1792. 
558 Seiten. sg. IR. 128. 


Ne. 1, Diefes zweyte Bändchen enthaͤft nur zwey, aber 
deftd ausfuͤhrlichere Erzählungen, den Schasgeäber und 
den Polrergeift, eine Legende aus den Nitterzeiten, von denen 
wir im Ganzen eben, das Gute zähmen koͤnnen, das jolr an 
den im erſten Theil erithaitenen nicht verbanpt haben Mic. 
Vergnügen bemertten wir, daß der Verf. ſich jegt Weniger 
aͤngſtlich nach Witz umſieht; 'beffer waͤre es frenlich, er untere 
ließe es ganz. Unmoͤglich kann der gute Geſchmack eitie Tirade, 
wie die folgende iſt, gut heißen?” Es gieng ihm, wie manchem 
andern atmen Wicht, der am der ſchoͤn beſetzten dunten Tafel, 
welche die. freygebige Madam Hoffnung taglich fuͤr jeden fers 
virt, Plag nimmt. Er ſchwelgte und ſchmauſte immer auf 
diefe Schaugerichte Tot, ohne von: ihrer Tuftigen Su danz im 
geringiten geſattigt zu ‚werden bis endlich De ewige Feindin 
diefer. geithergigen Sichrmeichlerin; die impertinente Wirklichteit, 
die ganze: Tafel mit alten ihren glanzenden Schiffen umkehrte, 
und ihn ſelbſt mit einem derben Rippenftoße. vor dent Schmauſe 
derjagte.“ + Auch wurde der Styl’des-®; ſeht gewinnen, 
wenn er ſich mehr vor lauggeſponmenen, ſchwerfalligen Pebio⸗ 

den huͤten wollte. u: 0% ws 
Nr. 2. iſt Ein zahmes, unſchuldiges, unbedeutendes Ges 
ſchichtchen, deſſen größtes Verdienſt in der Kürze beficht. Der 
Vortrag ift fo verſchnoͤrkeſt, verziert, und mit den unbedeu⸗ 
tendſten, angſtlich ausgemalten Details fo überladen, daß bed 
etwas mehr Ausdehnpung die Geduld des phlegmatiſchſten Leſers 
exſchoͤpft erden wuürde. Hi jeder Zeile ſtolpert man uͤbet 
aͤngſtlich zuſammengeſchraubte Compoſita und muͤßige Beywoͤr⸗ 
ter: Felstruͤmmerthal, vorabndend, lange kurzbeinige 
Aübe, kleine fiablaraue, Vatter, naͤgelbeſchlagene Al 
penſchuhe a. ſ. w. ©. 5. „Die ſorgſame Mutter lehrte fie 
mit leichter Hand die ſuͤße Milch den wollen Guten eritzies 
ben, und in die fchneeweifßen Lindenbolzgefäße vertheilen, 
welche in. der Ehblen Milchtamnmer auf reinlidıen Berttern 
fanden.“ S. 7. „Die innigen Seufzer des Dants und der 
Eindlichen Liebe, ein. füßer Opferduft dem, dev das Sam: 
mein der Einfalt verfteht, das wortarm in der vollen 
Thräne ſich ergießt.“ Auf der folgenden Seite if von! 
| „Ruinen 
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Ruinen die Rede, die convulſiviſch "über einander gewalzt 
lagen.“ — „Wenn werde ich dich bier wieder erwarten, Ge⸗ 
fiebter ?' frage Cyane, und Amandor antwortet: - „Wenn die 
Sichel des Neumonds- dort über jene Zacke ftrahft, von wel⸗ 
cher der dreymal gebrochene Waſſerfall in leichten Staubregen 
herunterwallt, denn, o Öeliebte, erwarte mid) bier!“ — Wir 
aden diefes Produft ohne alle Ruͤckſicht auf das Geſchlecht 
— Urhebers beurtheilt. Die Zahl der weiblichen Schrift-⸗ 
ſtellerinnen ohne Beruf waͤchſt fo ſehr an, daß die Kunſtrichter 
hre Pflicht ganz aus den Augen feßen würden, wenn ſie ferner 


einer unzeitigen Galanterie Platz geben wollten. 


N. 3. Nee. Eennt das Original diefes Buchs nicht, es 
ſcheint aber wirklich ein fpanischer Moman zum Grunde zu lie: 
gen, wenigftens find die höchft abentheuerlichen Begebenheiten, 
die er erzählt, in ächt-fpanifchen Geſchmacke. Was am Ende 
des Buchs: von den handelnden Perfonen mit dem Leben davon 
koͤmmt; verkriecht fich ins Klofter, indem es dem Rufe des 
Himmels zu folgen glaubt. — Vor acht Tagen ungefähr 
traͤumte mir, ich gieng auf einer ſchoͤnen grünen Wieſe ſpatzirein, 
darauf wandelten zu gleicher Zeit, aber mit ſehr ungleichen Ge⸗ 
danken, ein Pfaffe, ein Ochs, ein artiges Maͤdchen, (welche 
Rangordnung!) ein Jaͤger und ein Storch umher. Eine . 
- jede diefer Perlonagen. fuhte und. fand: etwas Der Ochs 

Futter, der Pfaffe Stoff zu erbaulihen Betrachtungen und 
Schmetterlinge, das Mädchen ein Vergißmeinnicht, der Jäger _ 
einen Hafen und der Storch eirien Froſch.“ Die Abficht, zu. 
welcher der Verf. diefen Apolog erzählt, liegt am Tage, fchade 
nur, daß die Anwendung auf fein Buch fo wenig paljen will. 
Es gleiche keinesweges einer ſchoͤnen, gruͤnen Wieſe, fondern 
einer wilden, einſoͤrmigen Steppe, auf der man wohl noch 
Unterhaltung ſuchen kann, aber ſchwerllch etwas andere, als 
Langeweile finden wird, Daß der V. ſich das Pythagoraͤiſche 
mei Hurry will geſagt ſeyn laſſen, iſt ſchon gut: beſſer 
aber wäre es noch, er hörte auf den guten Rath eines ganz 
unpartheyifchen Ungenahnten, und enthielte ſich — der Feder 
und der Dinte, = | 


Nr. 4. Obgleich-der Titel nichts von einer Ueberſetzung 
meldet, fo-fieht. man doch bald, dag das Buch kein deutfches 
Driginal,. ſondern hoͤchſt wahrfcheinlich Verdeurfhung eines 
ttalienifchen Romans von gewöhnlichen Schlage ift, in dem 
die unglaußlichften Begebenheiten, mis Poſſen ne | 
6 6t au 
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auf einander. gethuͤrmt, ohne den mindeſten Zweck und Plan 
da liegen. Der Held de EGeſchichte ift der .uneheliche Sohn 
eines Mälshefertitters, den eine eiferfüchtige. ſterbende Geliebte 
in einen Kalten ſtecken, und. lebendig mit fich begraben haft, und 
eine. griechifche Sklavin, die. in. der. -Sacriftey einer. Kloſter— 
Kirche entbunden ‚wird, wobey ein Pater Kapuziner Heham— 
menjtelle vertritt. Er tritt aus einem Stand in den andern, 
verfaufcht ein Gewerbe mit dem Andern, iſt bald Mönch, bald 
Dedienfer, „bald, Selave, .geräth in. Gefahr, von einem türkis 
ſchen Geiſtlichen Befchnitten, von einem Aga geſpießt und von 
der heil. Inquiſition geviertheilt zu werden; wird. ein Spit 
bube,.. Wahrfager, Cabbaliſt, und durchzieht .als Kaufmann 
und Berfertiger von Likürs ganz Frankreich und Kolland, und 
ſtirbt endlich als ein reuiger Suͤnder. ne 


Mr. ift did Erüppelhafte Ausgeburt einer Franken Phan— 
tofie, die von jugendlichen. Autorkizzel zu einer unerlaubten 
Liebe, beredet worden. „Ich befenne, daß ich blog für die 
Unterhaltung gefchrieben, habe, . Wer mehr erwartet, und 
nur dieſe findet, der mag eg feinen falfchen Forderungen zufchreis 
ben, wenn er unzufrieden it,“ So verwahrt ſich der Verf. in 
der. Vorrede. Rec. hat nichts als Unterhaltung gefucht, und 
ftatt ihrer die todtlichfte Langeweile gefunden. Die Perfonen 
diefer verwirrten, unintereſſanten Geſchichte führen Oſſianiſche 
Namen, find aber wunderliche Mirturen von Charakterzügen 
und Eigenheiten gariz verſchiedener Jahrhunderte. Der Styl 
iſt unertraͤglich geſchraubt, ſchwuͤlſtig und bilderreich, voll Bom⸗ 
baſt, und mit unter voll totalen Nonſens. Lieber moͤchte Rec. 
einen Bogen in der aſiatiſchen Baniſe als eine Seite in dieſer 
eiſernen Maske leſen. Es iſt klaͤglich zu ſehen, wie der Verf. 
ſich martert, große, ſchoͤne, vorzüglich ſchreckliche Gemälde zu 
geben, allein, er iſt nicht im⸗Stande, die mindeſte Illuſion 
hervorzubringen. Immer hingegen qlaubt man, den armen 
bedraͤngten Autor in feinen Wehen vor ſich zu ſehen; wie er 
die Federn zerbeißt, wie ihm der Echwei vor der Stirne ſteht, 
wie er die Augen wi rollt u. f. w. Ein fo hart feheinendes 
Urtheil darf nicht ohne Belege bleiben. - Die Steffen, die wir 
den Lefern vorlegen werden, find von der Art, daß es wahre 
Beleidigung für fie ſeyn würde, wenn wir auch nur Ein Wort 
verlichren wollten, das Fehlerhafte, Lächerliche und Nonſenſi⸗ 
caliſche derfelben aufzudeden. S. 7. „Der Böfewiht — — 
fieht überall die Hand, die feinem von Staunen —— 

uge 
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Ange ſein eigenes Bild vorhätt — die undekannteſte Miene iſt 
ihm ſchrecklich, er fürchtet vertuand.e Züge, die ihn dem gleich⸗ 
geftimmiten Herzen als Blutsfreund fögleich verraten. Auch 
die lebloſe Ratur hat fi gegen ihn verfchworen, cr bebt, 
wenn der Bach murmeit, die Weiden am Ufer ihre langen 
filbernen Blaͤtter anwillkuͤhrlich fchütteln, oder der Zitterefpe 
unftetes Laub über feinem Haupte fich liſpelnd beivegt, und 
ein talree Schauder rolle feine. Sau vom Wirbel bis 
Far Serfe Jafäinmen , wie ein Heichter Kie ſelwind vor dem 
Ungeroirter des Sees oberfte Welichen Fräufelt.“ — ©. 11. 
Dem Rynd gab.die Natur Kraft, mie der Allmacht um 
die Blume einer augenblicklich welteriden Freude zu tämpfen, 
feinem Arme gab fie Riefenftärke, trotzig die ehernen ‘Pforten 
der Felfendurg der NRothwendigkeit zu yerfprengen, und das 
lang eingeterkente Gluͤck für immer zu befreyen.“ — .. Ryno 
fair den Bedanten, feinen Brüder zu.ermorden. „Bor feinem 
Dick fand diefer Bedankte da im Rieſengeſtalt, in biur- 
rriefendern Gewande, den Fuß auf den bleichen, ſchlaffen 
geichnam des Bruders, Auf feinen Armen die Weinende mit 
wuthenden Stränden gegen ihn ringende Malwina, die er 
ihm freundfich lachelnd darbot.“ — S. 94. „Malwina ftand 
jetzt vor ihm, ihre Hand ruhte auf der feinen, fein Haupt, 
der Breit ſauft zugeneigt, ſeine Blicke auf fie niedergefenkt, 
ſchien er uͤberall das Mädchen zu bemerken, und doch 
ibrer nicht zu gewabren.* — S. 144. „Kinzeln lagen 
hier die eritarrten Tropfen feines eigenen Blutes. 
Zuſammengeſchrumpft mar das Geficht, die Nafe ragte duͤrr 
hervor, Die Angen hingen an einzelnen ſtarren Safern 
weit aus den Boͤhlen hervor, der blaue Mund Ing aufs 
gefpreizt da, und die weißen Zahne blinkten weit aus ihm 
hervor n.f. wm. — ©. 524. „Diefer milde Blick iſt ein 
Sonnenftrahl, der durch die Wetternacht meines Ungluͤcks 
leuchtet, ein Goͤtterlaut, der durch das Sturmgeheulimeiner 
Leidenſchaften tönt u.f.w. S. 484. „Ryno waͤlzte feine 
gen ſchrecklich ͤber den Greis bin und her.“ 


Cui-haet legiffe Tatis non eft — 
Nil allı fatis eft mali . . . 
2 | Ga. 
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Aja, oder die heimliche Ehe, Skizze eines Trauer⸗ 
ſpiels in fünf Aufzuͤgen. — Voluiſſe fat et! — 


Eine ſchoͤne Rechtfertigung ‚für ſchlechte Schrifte 
ſtellerl) Berlin und Leipzig. 1792. 67 Seiten. 


ade 


ern j "DR 


Heinrich; Frauenlob, oder der Sänger und der Arzt; 
Maynz, bey Fiſcher. 1792. 5 Bogen. 8. 4% 


CH Ya viefes Stuck vermuthlich in det Verwitrung des Kopfes 


gefchrieben iſt, Die irgend ein Fieberanfall bey dent Verfaſſer 
mag erzeugt haben; fo würde es vielleicht ungerecht ſeyn, 
hirrnach feine. Talente zu beustheilen, Wir begmügen ung das 
ben; ihm eine volltommne Veſſerung zu wuͤnſchen. 
ee 5 Es . 
Die Kötsnie, ein Schauſpiel in vier Aufzügen für 
das Churf. Saͤchſiſche Hoftheater, von Albrecht: 
-, Dresden, bey Richter in Commiffion. 1792, 5% 
» Bogen 8: 680. ee 
HADBMDIE IE 8 Ein 
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Ein, in jeder Ruͤckſicht ſo ſchlecht gerathnes theatraliſches Pro⸗ 
dukt, daß es keiner Rocenfion: werth iſt. * 


1) Maͤnnerſtolz und Weiberrache, ein Ritterſchau⸗ 
ſpiel aus den Zeiten der Kreutzzuͤge in vier Aufzuͤ⸗ 
gen von Adolph Anton, deutſchen Schauſpieler. 
Muͤnchen, bey Lindauer. 1792. 134 Seiten. 8. 
68 Ä | — 
2) Wilhelm Tell, ein ſchweizeriſches Nationalſchau⸗ 
fiel. Eine Preisſchrift von Herrn am Buͤhl. 
Zur Aufführung durch die Zuͤrcherſche Jugend am 
Bechtoldstag beſtimmt. Zürich, ‚bey Orell und 
Comp. 1792. 84 ©. gr.8. 49..." 


3) Die Woffenbruͤder, ein tragiſches Sittengemaͤlbe 


aus den Zeiten der Kreutzzuͤge in fuͤnf Akten, von 
Bernhard Stein. Breslau, bey Korn. 1792. 
179 Seiten. 8.-Mit einem (elenden) Titelkupfer. 
14 8. 


Männerftols und Weiberracheift ein Städt; dergleichen 
jeder Schaufpieler, dem Mutter Natur nur ein wenig Ge⸗ 
dächtniß und einen nicht ganz verfchloffenen Kopf gegeben bat, 
machen kann, wenn er fich.ein Paar Monate unter den Rit⸗ 
teen und Knappen feiner Truppe umlbergetrieber hat. Alles 
ift fo kahl und gemein, daß man es ſchon hundertmal geleſen 
“and gehoͤrt zu haben glaubt. Nur einige wenige Stellen fies 
hen, aber nicht durch Schönheiten, fondern: durch Fehler uud 


Lächerlichkeiten, hervor. Tin junger Ritter hört, dag ihm ſei⸗ 


ne Geliebte entführt worden. „Nun dann auf, fagt er zu ſei⸗ 


„nem Kappen, wir wollen ihnen das Fräulein abjagen, und | 
„wenn fie damit gegen den “immel gefabren wären." 
Sie geben, und der. Entführten Zofe tritt anf: „Ach! Gott 


„im Himmel! mein goldnes Fräulein entführt! das liebe. gute 
„Kind wird vielleicht gar von einem Boͤſewichte entebrr!“ 
Eine Gräfin Runigunde die aus Rachſucht die Entführung 
veranftaltet hat, füche den Verdacht auf den jungen A 

. « * 13 


der ihre Anerbiekungen verſchmaͤht hat, zu Bringen, und fodert 7 
den erzürnten Vater zum Nachſetzen und zur Strafe auf⸗ 
„Moͤgt ihr doch: (ſagt fie: ironice ) die. Sache noch: einmal 
überlegen: die Fluͤchtigen werden Euch Dank willen; gewinne . 
nen Zeit dadurch „ibrünftige Liebe zu pflegen/ und euch, 
ob des gelungenen Streiches, einen: triumphirenden Schnips 
zu ſchlagen!* Es nimmt mit der Frau Gräfin ein Ende:mit - 

„ Schreien, alle ihre Unthaten kommen ans- Lichts: fie laͤßt ſich 
Zwar felbft Gerechtigkeit. wiederfahren, ſchreibt aber der vie 

chenden Hand des Himmels eine ſeltſame Strafart vor: „Dune 
ner des. Ewigen! ſchreyt ſie — zermalme meine Seele: zu 
Staub I BE TTTE 2 he rs a ur — 

F . WEBRSCK WE. dere any 5 run sad 

DM 2. mag wie wir gern glauben, unter den fuͤnfrein⸗ 
gefandten Srüden zu denn bey der Aufgabe beabſichtigten Zwe⸗ 
cke das einzige taugliche. geweſen ſeyn zſein abſoluter poet 
Werth iſt ziemlich geringe. Das geringe:dichteriſche Jutereſſe 
kann und wird bed Dchweizeru durch das hinzukommende Na⸗ 
tionalintereſſe verſtaͤrkt weͤrden⸗ auf einem; Theater auffer:feid 
nem Vaterlanden wuͤrde es vohne ecwa Laugeweile nicht ab⸗ 
sehn. Der Dialog iſt indeß nichtrganz zu verachten ⸗Rnch 
verdient das Streben des Bf. Lob⸗ einen gemaͤßigten, tweiſen 
Freyheitsgeiſt in ſeinem ſchoͤnen Lichte zu zeigen, und die Kali 
heit der verworfenen Politit aufzudecken, die da lehrt bas 
„Volk wolle. nicht mit Schonung und vaͤterlicher Milde bee 
„handelt ſeyn: les ſey nur ſo langegut/ als es unter em 
Druck lebe, und mit Elend zu fampfewihäbe. Spieße und 
„Hellebarden muͤſſe man vor ihm blitzen laſſen, ihm immer 
„auf dem Nacken ſitzen, es. mit ungewohnten Strafen und 
„Martern fchreden: das mache. gefchmeidig'n. Em. * 1 Die 
Sprache ift im Ganzen ziemlich rein, doch’ nicht: ganz frey won 
fhmeigerifchen Idiotismen und Eigenheiten der Rechtſchrei⸗ 
bung: Sorten — fort: ab dem Platze — ſtuhnd — Alt⸗ 
vodern (Voraͤltern) — die Augen herausmoͤrden — im⸗ 
mert — zihlen (zielen) u. ſ. w. Wir wiſſen nicht, mit wel⸗ 
chem Recht es ſich die Schweitzer allein herausnehmen, in 
die. deutſche Buͤcherſprache ihre Provinzialismen ſelbſt dann 
einzumiſchen, wo fie die. beſten Worte voll erſchoͤpfender Ber 
deutſamkeit beſitzt? "Und, nur noch eine Frage ,-iit denn die 
Schweitzergeſchichte ſo arm an wahren intereſfanten Begeben⸗ 
heiten‘, daß der Verfaſſer zum Stoff: feines Stuͤcks eine Fabel 
wählte? . Ä [IL IITS See er Er 2 
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si 9. Die Schriftſteller werden immer-tnduftrisfer und 
bfonomifcyer. Wenn die dramatifchen Dichter fonft Zeit und 
Muauͤht anwendeten, ihren Charakteren Selbſtſtaͤndigkeit und 

auszeichnende Phyſiognomieen zu geben, ſo wiſſen fich viele 
jest leichter aus dem Handel zu ziehn, und fegen, wie unfer 

erf. ihrem Stücen „eine Charakteriftit der handelnden Pers 
foren und Vorfchläge zum Coftbum“ vor. Was fi. denn 
ans dem Inhalt nicht ergiebt, das erfährt man bier: welche 
- Derfon halsſtarrig, Yinterliftig und Hartherzig, welche edel und 
geoßmüthig, welche ein gutes Germüch und welche ein böfes 
Berry habe. Hier wird mit der aͤngſtlichſten Genauigkeit an⸗ 
gegeben, wenn ein Schanipieler fih einen ffarken Knebel⸗ 

et machen, ob er einen vorb oder ſchwarz fammtnen Rock 
anziehn Toll’ d. gl. — Ritter Conrad vorm Hohenburg hat 
rine inzige Tochter Gertrud), ein widerlich / weetlich ſchwar · 
meriſches Geſchoͤpf, wie fie keinesweges in den Tagen det 
Kreutzfahrer exiſtirten, ſondern mur am Ende des ı gen Zahr⸗ 


hunderts in Ritterromanen und Schauſpielen ſpuken. Sie 
betet den Ritter Veit von Felſenhorſt an, dieſen aber mag der 


Vater, richt; und den Ritter Hubert von Hubertsburg, dem 
der Vater ſeine Gertrud verſprochen hat, mag die Tochter nicht. 
Sobald Hubert höͤrt, daß fein Waffenbruder und innigſter 
Freund Veit ſein Nebenbuhler fen, ſo tritt er ihm ſogleich groß⸗ 
muͤthig feine Anſpruͤche ab, und ſucht den alten Starrkopf zu 
bewegen, feinen Freund glůcklich zu mahen.: Von Bitten gebt 
er zu Drohungen über, aber der Akte tft anerfchtitterlich, denn 
er bat einſt den Schwur gethan, feiner Tochter cher den Tud 
als den Ritter Weit gum Manne zu geben. Das erftere thut 
er auch: ex dringt ſeiner Tochter mit eigner Hand den Giſt⸗ 
becher auf. Als fie im Begriff iſt, den Geiſt aufzugeben, ruſt 


er ihr zu? „Fahre wohl, meine Tochter! Nein und fauferenie. 


pfaͤngt dein Schöpfer deine Seele zurück, und das iſt mein 
Merk er druͤckt ſie ſeſt an feine Bruft, fein Herz bricht; 
er ſtoͤhnt, reißt ſich los, und geht ab. Nachdem nun die Toch⸗ 
ser todt, und der Vater mit gebrochenem Herzen abgegangen 
iſt, fo wißen die beyden Fremde nichts befers -norzmichmen; 


als nad) Palaͤſtina gegen die Sarazenen zu ziehm Um der 
Sprache doch auch das Coſtuhm bes ı ten oder raten Jahr⸗ 


hunderts zu geben, ſo wirft er unter die neumodifchen Flosken 
ein. Paar hundert annoch anitzo, — eine Fröhliche Urfiand, 
ein zur Küfte gehn und noch ein Dutzend Archaismen: ein; 
Wenn ein Ritter feine Freundſchaft für einen andern recht ſtart 
t & | aus⸗ 
| 


>. 
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ausdrücken ſoll, fo läßt ihn der Vf. ſagen: „Seine hinterlaßne 
„Braut führte ich zum Weibe heim, und wenn ein Troß⸗ 
„bube fie gefchänder hätte.“ Eine befondere Stärke hat 
der Bf. in der Angabe von Tableaux, wie es die Franzoſen 
zu nennen pflegen. Der alte Conrad befucht feine Tochter in 
dem Kerfer, in den er fie fperren laffen, ihre Ergebung in ſei⸗ 
nen Willen zu erzwingen. Er bittet, .er fleht, er droht; wie 
alles nichts ‚helfen will, fo fagt erı Nun fo ſtirb, Elende! 
(Ploͤtzlich zieht er: aus feinem Bufen einen Dolch. Indem 
die bewaffnete Rechte aus der Höhe herapfiürsen will, 
hält ee auf einmal inne. Der Dolch falle herab. Er bleibt 
in graͤßlicher Betäubung, den Arm in der Zoͤhe uns. 
beweglich ſtehen. Grauſe Paufe,) Sonſt hieß es oft von 
den Dichtern: Populus illes fibilar, at fibi plaudunt ipfi 
domi, jetst Eonnte im Gegentheil ein Dichter Stuͤcke verfer« 
tigen, die er felbit auf feiner Stube auspfiffe, und man wuͤrde 
dennoch) Bey der Vorftellung mehr als Ein Parterr gutwuͤthig 
epplaudiren fehen, | \ Ei 

i 


Schöne Wiſſenſchaften und Poeſten. 
Lafontaͤnens Fabeln franzoͤſiſch und beutſch. Her⸗ 
ausgegeben von Samuel Heinrich Catel, Prebie 
. ger in. Berlin und Profeffor am Sranzdfifchen 


Gpmnafium. Zweyter Theil. Berlin, ben lagar⸗ 
de, 1792. 168. 9. 16 9% 


Bir haben fehon bey der Anzeige des erſten Theils in dieſer 
Bibliothek, wenn wir ung nicht irren ,. bemerkt, daß eg rathe⸗ 
famer geweſen wäre, dey Leberfeger, (dem wir übrigens fein . 
Talent zu poetifchen Ueberſetzungen gar nicht abfprechen wol⸗ 
len) hätte weder die Nachahmungen einiger unfrer berühmten 
Dichter von Lafontänifchen Fabeln neben die Originale, noch 
feine Weberfeßungen neben jene drucken laßen, um fich weniger 
verantivortlich zu machen, Gr fagt zwar, dieſe feyen nur für 
Deutfche, die die Lafontaͤniſchen Fabeln nicht verftehen, beftimmts 
‚ aber um fo mehr hätte er feine Arbeit beſonders drucken laflen 
foflen ı denn was hilft wohl denen, die das Franzofifche nicht 
verftehen, das bepgedruckte Deiginal? Mir konnen nude bil⸗ 
3 er iger 
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liger handeln, als wenn wir eine der uͤberſetzten Fabeln mit 
uumerirten Anmerkungen zum Beyſpiel herſetzen. Es ſey Die 


2ote des ſechſten Buches. Die uͤberfluͤſſigen Worte oder Phra⸗ 
fen find. mit — sehrudt. 


Die Zwietracht: 


Die Zwietracht, die vor langer Zeit 
Mit ) Aepfeln den Olymp entzweyt, *) 
Ward aus der Goͤtterſchaar verbannt, 2) 
Und nahm, zur Erde ihren Lauf. ?) 
Das Thier, gewöhnlich Menſch genannt, 
Nahm fie von ganzen Herzen 3) auf, 
Mit: ihrem Bruder Ja⸗- ugd » Tlein 
Und ihrem Vater Wein « und: Deih. 
Sie thaten *) ung die große Ehre, 
Zu wählen unſre Hemifphäres . ° 
Und nicht den andern Erdenraum, 
Wo Menfchen diefen Nahmen kaum 
Berdienen, ‘Priefter I) und Motar, 
Und Advokat und Kommißar, 
-Bor lauter Dummheit, gar nicht fernen, 
Und feine Zwietracht brauchen koͤnnen. = 
‚Bey uns fand fie fehon mehr su thum, 
a, And feine Stunde auszuruhn. 9 
Da wo fie nöthig war, tief fie 
” Die Göttin Fama ſpaͤt und früh, | | 
Dann lief 7) fie Hin, -und rieth ®) zum Streit, 
entfernte Ruh und Einigkeit. 
Dlies Funken an zu großem Feuer 
Und macht" 9) den lieben Frieden theuer. 
Doch eudlid, Elagte Fama fehr 
Daß fie fat immer hin und ber 10) 
Und nie **) am einer Stelle wär: 
Man ſollt' ihr -alfo einen Ort - 
Bezeichnen, *2) mo man fie ſoſort, 23) 
Wenn man ſie brauchte, finden koͤnnte. 
Nun gab es damals in der Melt 
Roc keine Klöfter und Ronvente, *) 
(Wo E38 ihr jest ſo gut gefällt) 2) | 
" Darum quartierte man fie ein: *®) Im 
In en en Kammetlein — 2% z | 
fs 
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Anmerkungen. 1) Mit Aepfeln, zweybeutig eonſtruirt, 
als ob der Himmel mit Aepſeln in Streit gekommen waͤre. 
Beſſer darch Aepfel. 2) Drey verſchiedne maͤnnliche Reime 
nach einander. Unſre guten Dichter der vorigen Dezennien 
thaten das nicht, ließen nicht einmal zweye auf einander fols 
gen, es fey dann, daß das ganze Gedicht aus männlichen Reis 
men befanden hätte, Kauf it auch unrichtig, man fagt dag 
. hur von ber Bewegung leblofer Dinge, als Ströme, Him⸗ 
melsförper-u. f. w. Hier muß Weg ſtehen. 3} Nahm 
fie von ganzem Herzen auf. Ebenfalls undeutfh, ober das 
Adjektiv gern müßte eingefchoben werden. Warum nidt, 
wie im Driginal: Nahm fie mit offnen Armen auf, und 
in der folgenden Zeile ftatt mit, nebff? 4) Desgleichen, 
Man fagt. nicht, wenigſtens nicht im forreften Styl: einem 
die Ehre tbun, fondern anthun, oder erweifen. Alfo konnte 
man dafuͤr ſetzen: A i 
4... ,&a,: fie erwiefen ung bie Ehre 

Und wählten unſte Kemilphare. — 


5) Daß die Wilden in Amerika, (denn diefer Erdtheil foß 
doch wohl hier bedeutet werden). feine Priefter hätten, davon 
wiſſen wir.nichts. Auch hat dag Driginal nichts davon, fon» 
bene nut, daß fie zum Ehebande nicht Priefter und Notarien 

edürften. Noch müffen wir bier bemerken,’ daß alle diefe 
Subſtantive: Priefteer — Kommiſſar, wenn ihren der, Ar» 
tikel fehlt, nicht im Arenfativ des. Singularg gebraucht werden 
innen. 6) Beſſer flege dev, Vers, und ohne einen Hia⸗ 
tus, ſo: Ä | 


Kr und konnte keine Otunde ruhng 
Rlief fie bin — niedrig. 8) rieth zum Streit — viel 
zu kalt; es ſollte heißen reitzte oder hetzte z. Str. auf, 9) 
macht’ vor einem Konſonanten — viel zu hart: und nicht zu 
dulden, Ueberhaupt ift hier eine tavtologiſche Weitſchweifigkeit, 
bie“ vermieden werden konnte: drey Zeilen fagen nicht mehr, 
als die einzige im Original: , 

courait vite aux debats, & prevenait la paix. 
Vielleicht wirde es beffer fo heißen: 

Sie kam und fchuf zu Zanf und Streit 
Die herrlichfie Gelegenheit, — 
Ei: Dlies 
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Blies Funken an zu großem Feuer 
Schnell ward der, liebe Friede theuer, =... 


10) bin und ber feyn undeutſch, und 1.) faſt tnimer hin 
und her Cin der Irte, auf der Flucht) feyn, und’ nie an eis 
nem Otte, — ein Widerfprudh, 12) beseichnen — nicht gan 

der rechte Ausdruck, beſſer beſtimmen, eigentlid anweifen. 
13) ſofort folf hier die Stefle des fogleich vertreten, kann 
das aber nicht, ſondern bedeutet bernach, fo weiter. 14) Kon⸗ 
vente bezeichnet heut zu Tage, wenigſtens im Deutſchen, feine 
Kloͤſter, und jene find ja fchon da. Ober fol es National⸗ 
fonvente bedeuten? die gab es ja ſchon in der einſachſten bürs 
gerlichen Geſellſchaft. Wenn aber das Fattum noch Früher 
Datirt werden müßte — num, fo laſſen ſich doch von jeher Fax 
milienkonvente denken. 15) Diefe Zeile fteht nicht im Ori⸗ 
ginat, und es verliert dabey auch nichts. 16) Die Präpofi; 
tion ein follte durchaus nach unfrer Grammatif den Gag 
fhließen. Weberhaupt wollen ung bie zwey legten Zeilen, und 
das enge Rämmerlein nicht gefallen, Eng ift bey Käm- - 
merlein ohnedem ein Pleonasmus, Vielleicht fol es auf 
die enge Verbindung in der Ehe anſpielen; aber dann entſteht 
babey der Stebengedante, daß die Zwietracht ſich in einem en« 
gen Kaͤmmerlein nicht fehr ausbreiten kann. — Mean hätte 
gewiß der Stelle eine beffre Werbung geben koͤnnen. Am 
Franz. iſt fie fehr vorzüglich: | . 


L'auberge enfin de: l’Hymente. 
Lui für poyr  mailon aflignee. 


Uebrigens ift dieſe Fabel immer eine der flieffendfter in 
diefem Bande. In manchen andern find nicht nur unleidliche 
Haͤrten, fondeen auch beträhtlihe Sprachſehler. Anlage zu 
poetiſchen Ueberſetzungen · geſtehen wir, wie geſagt, dem Her⸗ 
ausgeber zu; auch lebhafte, raſche Erzaͤhlung: aber bey noch 
mehrerer Anlage darf dennoch die Feile nie aus der Hand ger 
legt werden. Ein vortreffliches Beyſpiel, wie man mit feinem 
Driginale wetteifern muͤſſe, giebt die Gellertſche Fabel: Die 
ſchlauen Mädchen, ab, die hier die Ste im fünften Bus 
Be | 6. 
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Hau: biefem Titel macht der Ehrwuͤrdige Mater her deutſchen 
Muſen feinen vielen son und Verehtern ein neues Ger. 
ſchenk von 2 Bogen Gedichten , melde zugleich zum Beweiſe 

dienen, daß die Munterkeit feines Körpers und feines Geiſts 
gleihen Schritt hält. Angenehm muß es jedem Freunde der 


Wiſſenſchaften und befonders der Dichtkunſt feyn ‚-zu fehn, wie 


die Sefpielin feiner Jugend, nicht nur die Degleiter in feines 
Lebens, fondern auch noch die wohlthaͤtige Pflegerin feineg hei⸗ 
tern Alters wurde. Und fo laße Äpou ihn noch lange jenes 
Dichterwunſches feines vertrauten Flakkus genießen: nee tur 
pem ſenectam — nec cithara. carentem, Kenner der 
(Bleimifchen Mufe und wer iſt? oder follte dies nicht fepn ? 
hat man nicht erſt nöthig mit feiner Manier befannt zu mas 
hen. Indeſſen wird es doch nicht unangenehm feyn, ine 
Probe davon fchon hier zu finden, 2 


Mein Möller an feinen Eleinen Kfel: 
Was hätt’ ich nöthig, dich zu fehlagen ! 
Du traͤgſt, du Kleiner ! was zu tragen 


Dem großen Efel möglich ift! 
Sottlob! daß du mein Eſel biſt! 


Wär aber unfer Herr von Kleſel 
Mein Efel, dann, du kleiner Efelt 
Schluͤg ich auf ihm bey meiner Treu 

Den Kuotenprügel oft entzwey. 


Denn fieh, er fchleicht ‚und er fo geben; 
Die Diuhlenräder zu befehen, 
Und ſteht am Bach und fteht und ſteht, 
Daß“ einem die Geduld vergeht, 


Wenn unfer alten guter König 
Den Faulpelz fahe, der fo wenig 
An’ einem Sommertage thut, 


Es gienge, ſtraf mich Gott! nicht gut, 
| | 20H 
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Inſtruclio practica de Miflis votivis rite cele⸗ 
" brandis, quae. Differtarione prooemiali de 
- quadruplici Rubricarum genere, nempe prae- 
ceptivis, propepraeceptivis, dire&tivisac du- 
° biis, er ad finem Appendice‘de quibusdam 
obſervandis circa fandtifimum expofitum ad- 

auéta, nedum pro Millis votivis neceffaria, 
fed etiam pro feltivis, feu de die currente le- 


Agendis, quaedam utilia complettitur; et. rus 


bricis generalibus Miffälis romani, ‚facrae ri? 
tuum Cöngregationis. decretis tam antiquis 
quam recentioribus,..nowe Gavanto &c. col- 
lecta. Auttore P. Hieronymo Vogt, O.P.P. 


Benedi&ti,: Imp. Monaf&; Ochfenhufäni Prof. 


Cap. p. t. Vicar. in-Bellemont. Cum per: 
miflu reverenditlimi Ordinarii. Conftaftiae, 
typis Wagner. 1792. 8. 33 Bogen, 


Mon einem folhen Buch braucht der verffändige Lefer nicht 
mehr als den, Titel-zu wiffen, um ſich von feinem Dafeyn zu 
überzeugen. Wer glaubt, daß Gott mit einem Hände: und 
Lippendienfte gedient ſey, der wird das Vuch ſelbſt leſen, um 
daraus zu lernen, wie man bald mit ſtaͤrker, bald mit leifer 


3 


Stimme, bald baarfuß, bald beſchuhet, bald im ſchwarzen, 


bald in gefärbten und mit Gold verbrämten Talar, der Gott⸗ 
beit am mwohlgefälligften werde. Wenn dies Buch nicht vor 


unfern Augen daläge, fo. würden mir an feiner Exiſtenz zwei⸗ 


feln: wenigſtens glauben wir, daß fich folche Vorfchriften befe 
fer für Priefter heidniſcher Gottheiten ſchicken; als für Diener 


einer; Meligion, die es zu ihrem erften Srundfage macht, daß. 


man Gott nur im Geifte und in der Wahrheit wohlgefaͤllig 
anbeten koͤnne. Wir wollen hur noch ein Paar Linien von dem 


nachſten beften Blatt diefes Buchs abfchreiben. - Seite: 98. - 


Triplicem in Milla vocem adhibendam eſſe conftat; al- 
ram, mediam, Jubmijjam. ‚Ada voce dicuntur, Ingreſſus, 

Introitus, Kyrie, Gloria in excelfis &c. &c. Media voce 
2 | reci- 


— 
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recitantur; Orare fratres &e. &ce. Caetera oma, prae- 
fertim verba confecrationis dicuntur voce ſubmiſſu, ita ta- 
men ut celebraris et ipfemet fe audiat, et:a circamftanti- 
bus non audiatur, vel, quando propter Muficam aut aliung. 


tumultum feu ftrepitum, femet ipflum audire nequit, fal- 
‚tem fentiar, fe. omnia rite pronuntiare. -Quare minime 


fuffieit bombilare tantum ſeu murmurare more apum, vel 
fola labia movere, er nihil articulate pronuntiare, quia 
hoc modo Mifla non tam legeretur, quam cogitare- 
tur — — — Forma confecrationis utriusque fpeciei, ut 
ante diximus, /ecrete debet proferri, ubi ah ren gui 
vocem ita intendunt, ut Minifter, vel proxime adftantes 
audire eos queant. Peccant tamen venialiter, fi Formam 


Pe 


adeo alte pronuntiant, ut ad 6 vel 8 paſſus audiri point; 


graviter, fi ad 40 circiter pallus, vel eriam ad pauciores, 
quando magna pars populi intra totidem paflus continetur, 
. ‚et Formam audit.-* An diefem ganzen Buche hat uns garnichts 
gefallen, als die Entfchuldigung ‚des Vf. in der Nerrede, daß 
"er von den Vorfchriften nicht jedesmal anch den Grund ange 
- geben habe: Er fagt: „Rationem afferti quod non ubique, 
„appofuerim, non mirabitur, qui perpenderit , eam nec 
„a Rubricis, nee à Deeretis, nec ab aliis audtoribus femper 
„apponi, /ed à prudente et doſto leſtore facile feire pojjee 
„accedit, quod in re rubriciftica faepyus pro ratione 
„voluntas Ecclefiae ita difponentis et ordinantis valeat, 
„et fuffragetur.* . 1 


Etwas Kleines fuͤr die große Welt mit Frag und 


Antwort. Verfertigt von P. F. Damiano 


Greg, Franciskanerprieſter. 1792. 8. 54 Bog. 
Nies ift eine: fehr poflierliche Strafpredigt in Frag und Ant 
wort, die. ein. Francisfanerpriefter der großen Melt darüber 
hält, daß fie fich nicht. gefallen. laſſen will, ſammt und ſonders 
in ein Franciskanerklofter. zu ziehen, und dort nach Franciska— 
ner Art zu leben. Wer mag es auch einem Franciskaner- übel 


deuten, daß ihm fein Klofter der Himmel, und die Wel Die’ 


Kölle zu feyn ſcheint? Auch das. muß man ihm wohl verzeihen, 
wenn ihm bisweilen ein haͤmiſches Wort entſaͤllt über die heu⸗ 
tigen Phariſaͤer nnd Sadducaͤer, Modegelehrte, Wihſchliffer, 
Sprach⸗ nnd. Sylbenkoͤch Geſchmackmarkatender, Windfluͤ⸗ 
gel, Flattergeiſter und Komoͤdiantenmeiſter. Nur dies ſcheint 


uns 
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uns kaum einer Nachſicht zu verdienen, daß der Verfaffer feine 
Galle. fogar auch uber das fchone Geſchlecht ausſpeyt. Doch 
duͤnkt uns, auch dieß wäre wenigftens einem Francisfaner zu 
verzeihen. „Wem trauet man diefer Zeit mebrers, ruft der 
Verf, in. feinem heiligen Eifer aus, als dem Weib. oolk ? Und 
wer iſt mehrer falich, als diefes verkappte Meiberwefen ? Sie 
find viele geweien, und find.noch mehr worden, die falihe — 
die falfche — die falichgebildete Meibergefhöpfe. Sie find 
viel geweſen, denn eine folche war Jezabel. — Eine folche 
- war. die Rahab zu Jericho. — Eine folche war die Rachel. — 
Eine folhe war Michol. — Fine foldie war die Frau Jero—⸗ 
boams. — Endlich auch folche waren die Töchter beyde des 
Loths. Solche, ſolche falfche waren die Weiher der Moabiz 
ter. — So viel, und fehr viele falfche Weibögefchöpfe waren 
ſchon vor Zeiten; wenn man die Falfhen aber zu unfern Zeie 
ten zählen wollte, fo würde Die egpptifche und romifche Ziffer» 
zahl nicht Elekbar feyn. Iſt es nicht wahr ?“ 


„Auch die Männer, und. zwar folche, welche große Maͤn⸗ 
ser ſeyn wollen, find oft um fein Haar beffer, als die falfıhe 
Weiber... So lang Maria, Königin in England, die Gottſe⸗ 
lige, lebte, war alldort ein gewiſſer Kavalier ein Schimmer 

der Gottſeligkeit; fohald aber Eliſabeth, die Fegeriiche Köni- 
sin, aufden Thron geftiegen, fo legte diefer Kavalier hurtig - 
feine Masquerade ab, und machte feinen falfhen Ketzer Eenn« 
"bar. O der fälfchen Sosheit! o der boshaften Falſchheit! 
Er betete das: Fegerifche Credo der Boshafte, nur den Credit 
zu erhalten.” 


„Es ift die Welt voll Machiavellens es ift die Welt jetzt 
voll englifchen Beſtien; es ift die Melt voll angeftrichenen Mu⸗ 
mien; cs ift die Welt voll fodomitifchen Aepfeln; es iſt die Welt 
voll trojanifchen Pferdten; es ift die Welt voll falfihen Leuten : 
wie heißen diefe ? Politiker heiffen fie ; fie ſind von Polie, ſie 
fommen von Polieren her, fle haben einen Aufferlichen Glanz, 
und weiters ift nichts dahinter. Iſt es nicht wahr? She 
Herren Poligeymeifter?? | | | 


„Die ganze Polizey ift oft nichts afs eine lautere Betruͤ⸗ 
gerey, nicht ein Quintl Medlichkeit, lauter Falſchheit left ins⸗ 
gemein unter dem politifchen Schimmer, alles falfh, Kein 
redliches Haar ift auf dem Kopf, die Haare falſch — die Kleis 
dung falſch — die Spigen und orten falſch — das ——— 
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falſch — die Farb im Angeficht ſalſch — die Zähne im Maul 
falfcy — das Hembd am Leib falſch, auffen von Leinwand, 
innenher Zwilch: ja fogar der Mittelpunkt in ihnen, das Herzz 
at falſch. Iſt es nicht wahr? Oder giebt es nicht viel Tau⸗ 
fend foldyer Politiir? —“ Eee 
=D dern man ein gutes Herz, und nur wenig gute Ein⸗ 
ſichten hat, fo ſieht man fehon genug, wie die Falfchheit allge⸗ 
‘mein: denn was findet man anjeßo,- "wenn man nachfehen 
will ? Falfches Reden — falfches Schreiben — falfches Win⸗ 
ten — falſches Wispeln — falſche Muͤnzen — falſche Stim⸗ 
“Mer — feiſche Weine — faiſche Siegel falſches Geid — 
falſches Silber — falſche Freunde — ſalſche Geſichter — 
falſche Bruͤder. Kurz, es iſt eine allgemeine Falſchheit. Iſt 
es nicht wahr ? —* zu. a 
sr „Rattgtäubler! — Freygeiſt? = Sinnloſes Freyherzt 
Freyglaͤubler! Werderbter Freygeiſt — du wirft noch 
Bein Mattergift, ‚deine gramm Drachengall ausgeifern z:dein 
Geiſt wird dein Fleiſch verflucheri! du wirſt ſchroͤckbar fehteyen- 
verfiuchter Kothſack! deine ſchnoͤde Liſten haben mich in das 
ewige Elend gebracht. Verfluchte Augen! — verflüchte Oh⸗ 
ven! = verfliuchte Haͤndel — verfluchte Zunge! — verſtuch⸗ 
tes Herz! hr, ihr ſeyd Schuld an meinem Verder⸗ 
ben! —“ u ee ee 
Freygelſter! — Himmelsſtuͤrmer! — Gottesverachter 

Du wirſt deines gleichen Burſche ſehen, ſiehe dieſe Eiſenbeiſt 
fer werden mit Zähnen Fläperns — Dar wirft Babyloniſche 
Metzen fehen, welche To viele Unſchulden bezaubert und vergifs 
tet. — Du — eine entfarfte Schoͤnfaͤrberin, eine leibhafte 
Sjezabel fehen, weiche did verungluͤcket durch die ganze 
Emigkeie! — — | | 
Insbeſondre koͤnnen wir. diefe Strafpredigt dem Herrn 
Pater Widmann in Elchingen empfehlen, um daraus fein 
Schimpf :Lesiton auf die Aufklärung und auf die Aufklärer zu 
bereichern. | J | et 


EhHriftenfehrpredigten über die Bebothe, fr das Sand» 
volk. Von Blafius Hiller, Weltpriefter. Bes 
gunehmiget vom Hochwuͤrdigſten Ordinariat. Augs⸗ 
burg, in der Wolfiſchen Buchhandlung. 1792. 
8. 43 Bogen. ea 7: a 
, u . Der 
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Der Verfaſſer beftimme :diefe Predigten eigentlich für feine 
Mitbrüder, damit fiean ihnen einen Leitfaden hätten, erbanlis 
che Thrifienlehrpredigten zu halten. Da aber diefe Predigten 
bey weitem nicht den ganzen Katechismus umfaffen, fo will er 
fie unterdeffen blos als Mufter angefehen wiſſen, von zwey 
Jahrgangen Katechismuspredigten , die er eigends für das 
Lardvolt, und nach den Bedürfniffen unferer Zeit, nächftens 
herausgeben will. Zur baldigen Ausführung diefes Extichlufe 
fes wird der Verf. vorzüglich durch folgende-Bemerfung geleis 
tet: „Weil heut zu. Tage unter. den Bolkslehrern ſowohl in 
„der Lehrart, als in den Grundfägen unfever heiligen Religion > 
„Crvenigit was Difeiplinar » und Nebenſachen betrifft) fo eine 
Jauffallende Mißhelligkeit herrſchet, daß der gemeine Dann, 
„weldher bald da, bald dort in Predigten und Privatdifsurfen 
„über. Glaubensgegenſtaͤnde verſchieden, und, befonders von 
sunvorfichtigen jungen- Geiftlihen, die noch warm aus dem 
sheuerrichteten Seminarien herkommen, nicht felten recht Aus 
gaerlich reden hört, beyuahe nicht. mehr weiß, wie ex daran 
„it, was, oder wem er glauben jolle; fo iſt es allerdings die 
„böchfte Nothwendigkeit, das Volk mit dem aͤchten, reinen und 
altorthodoxen Ehriftenthum. alles Fleißes recht ‚genau und 
„gründlich bekannt zu machen“. Er halt deswegen dafür, 
daß, wenn Ehriftenfehrpredigten jemals nüßlich Und nothwen⸗ 
dig geweſen, fie es gewiß jetzt in unfern durch die hoͤlliſche Auf 
klaͤrung ſo ſehr verfinſterten Tagen ſeyen — Die vor uns 
liegenden Predigten find nun freplic nicht vonnder Art, daß 


foir fie auch: ale Mufter guter Chriſtenlehrpredigten empfehlen 


tönnen.. Der. Verf. giebt ſtch zwar viele: Muͤhe, gemein » vers 
ſtaͤndlich zu ſeyn, und es glicht ihm auch, üfterss-aber dabey 
verfällt fein Vortrag Öfters in das Baͤuriſche, und es mans 
gelt ihm ſeloſt gaͤnzlich an einer. aufgeklaͤrten Religionskennt⸗ 
niß. Was wir ſchon an einem andern Orte (Band 99. St: 
x; S59 folg.) von den praktiſchen Predigten des Verf. für 
das Landvolf, auf alle Sonntage des ganzen Jahres, geſagt 
haben, das gilt auch von diefen Chrifterlehrpredigten. Wir 

wollen -unfer Urtheil nur noch mitseinigen Veyſpielen belege 
n der Predigt am Feſte der heiligen Dreyfaltigkeit, ©. 16 
fagt der Vf.: „Da der Glaube an die heilige Geheimniſſe uns 
sferer Religion Gott deswegen zur Ehre und Glorie gereicht, 
„toeil er uns in allen denfälben unbegreiflich iſt, und wir ges 
„rade auf fein Wort hin. unſere Vernunft gefangen nehmen 
„müffen; fo ift es unſtrittig, daß durch den Glauben an = 
| | "See 
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Geheimniß einer: dreyeinigen Gottheit, Gott: yon uns die 
„allergeößte Ehre und Verbherrlichung wiederfahre, ‚eben 
„darum, weil er in feinem aus allem Geheimnilfen den Mien« 

„ſchen fo unbegreiflich.ift, tote. in diefem. — Diefes Bekennt⸗ 
„niß des Slaubens. an die heilige Drevyeinigkeit: ift es, was 
„Gott: zur 'großten Ehre: und Verherrlichung gereichet ; weil 
es das größefte Opfer iſt, welches der Mienfch von allem dem, 
Iwas er hat, feinem. Gotte darbringen kann; denn dadurch 
bbinget er ihm die edelfte und ‚befter Kraft feiner. Seele, den 
sBerftand;zum- Opfer:dar..—* In der Prediat von Ver⸗ 
chrung der Heiligen, am vierten Sonntage nach Oſtern, Seit. 
116ragt der Verf. folgendermaßensan: „Recht keck und uns 
‘finnig haben. dies Ketzer jederzeit mit ihren falfchen Grund: 
Aatzen, die fie mit einer. ſtirnloſen Hartnädigfeit behaupteten, 
„die fatholiſche Weligiomangefeindet, Wer wuͤrde geglaubt 
haben, daß einem inden Kopf kommen follte, die Verehrung 
. „ber Heiligen anzuſtreitten? dennoch haben ſich nicht wenige 
Zerfrechet, ſich dagegen aufzumachen, und verſchiedene Lehren 
Zwider dieſelbe in der chriſtlichen Gemeinde auszuſtreuen. —* 
Und am Ende dieſer Predigt heißt es: „Ich gebe alſo, ehe ich 
„eb beſchließe, das ganze Lehrgebaͤude von Anrufung der Heili⸗ 
sen in folgendem Gleichniß. Sch fehe auf einem Berge einen 
 gunergtändlich-tiefen Brunnen, der voll ‚des lebendigen Wafe 
oͤſers ift: unten am Berg ift ein trocknes Land, und rings um 
„den Brunnen find, lauter -Kanäle, die ſich auf: den: ganzen 
nDerg-Ausbreiten, und bis an den Fuß deſſelben erftrecken, - 
„durch diefe nun gießt der Brunnen bisiveilen von felbften, 
„bisweilen von einem Wind beivegt, fein Waffer auf die unten 
»fihmachtende Erde aus, Jetzzt laſſet uns die Anwendung. 
„danon Machen. Unter dem unergründlichen und vollen 
„Brunnen verftche ich Gott, als die Urquelle aller Gnaden: 
ndas trocene Land deutet auf,uns arme ‚bedürftige Menfcen: 
»die Kanaͤle find die unendliche Verdienfte, und das Leiden 
„unfers Herrn Jeſu Ehrifti, durch welche allein alle Gnaden 
auf ung fließen. Nun theilt Gott ofters uns viele Gnaden 
aaus von ſich felbft; oder aus eigener Bewegung, ohne dag wir 
dihn darum gebeten haben; Diters hingegen till er darum ge« 

„beten feyn. Weil er aber das Gebet der Suͤnder nicht hört ; 
„ſo iſt es nothwendig, daß wir uns um Patronen umfehen, 
adie ben ihm für uns um Gnade und Barmherzigkeit anhal⸗ 
nten ; diefe Patronen find Feine andere, als die Heiligen, de 
aren mächtige Fuͤrbttten, welche ich durch den Wind vorftelle, 
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Gott bewegen, daß er feine Gnaden in uns ausſchutte. Laſ 
„ſet uns alſo zu den Heiligen im aller Noth unſere Zuflucht neh⸗ 
zmen, teil fie bey Gott, als feine innerſten Freunde, vieles ver⸗ 
„mögen. Abſonderlich laſſet uns der. ſeligſten Jungfrau die 
„ſchuldigſte Ehrenbezeugung erzeigen, und mit einer weit 
Zaͤrtlichern Andacht ihr zugethan ſeyn. Denn dieſe allein ver⸗ 
„mag Alles. Zum Beſchluß will ich nur noch eine Begeben⸗ 
„heit erzaͤhlen, die fir in England zugetragen bat. Ein’ ges, 
„roiffer Hofherr Ant dem König nach dem Leben getrachtet,. der 
„König bringe diejes in Erfahrung, und dad erſtemal, da die⸗ 
„ſer Minifter vor ihm wieder erfchien,. greift er ſogleich mach 

„dern Degen, Willens, denfelben zu erſtechen. Der Hofherr 

„flieht, und wohin? In das. Zimmer der Eoniglichen Mutter, 
„Dieſer wirft er ſich zu Süffen, und legt fein Haupt in. ihren 
Schooß; Der König, der ihn bis dahin verfolgte, wollte anf 

aihn zuftechen: Alein feine Mutter redet dieſe wenige Worte, 

zu ihm: Halte inn, mein Sohn! alsbald wird fein raͤchender 
„Arm entwaffnet, er ſchenkt dem Treuloſen das Leben; und, 
„last ihm Gnade wiederfahren. Was meynet ihr, wird nicht 
oder gerechte Arm Gottes; welcher: über fing aufruͤhriſche Suͤn⸗ 

„der das ſtraſende Rachſchwerdt ſchon gezurferhält, wird dieſer 

„nicht auch entwaffnet werden, wenn ſeine goͤttliche Mutter 
„dazwiſchen ſteht, und ihn inne zu halten bittet ? Wird er ihr 

„wohl eine Gnade abſchlagen koͤnnen? Nein, das mütterliche 
„Anſehen wird uns gewiß Barmherzigieit zuwege — —* 
..% " ee + 
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Johann W. von Goethe Beyträge jur Optik. Er⸗ 
pe Stück mit 27 Tafeln. 8: 4 Bogen Wei⸗ 
mar, im Derlag des Induſtriecomptoirs 17917 
12 3.. Zweytes Stuͤck, mit einer großen colos 
rirten Tafel und einem Kupfer; 30 Seiten. 1792. 
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u diefen Unterfindittiien ward Hr. v. G. durch uUmgang ınit 
Künftletn und eigne Bemühungen geleitet, ‘die ihn auf die 
Sarbengebüng , einen wichtigen Theil der Malerkunſt, aufe 
= | merk. 
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merkſam machten. Der Maler bekuͤmmert ſich um die Wit⸗ 


kungen der Farben, und ſucht ſolche gehoͤrig zu brauchen, der 
Optiker beſtrebt ſich ſie bey ſeinen Glaͤſern wegzuſchaffen: auch 


bewundert der Kuͤnſtler die prismatiſchen Farben, kann aber 
von ihnen wenig Vortheil ziehen, ein großer Theil der Har⸗ 
monie des Gemaͤldes beruht auf Licht und Schatten, das Ver⸗ 
haͤltniß der Farben. zu Licht und Schatten aber iſt nicht fo 
leicht. entdeckt. Ohne diefes weiter auszuführen, bemerkt Hr. 
v. G. nur ein Hauptgeſelz, daß gewiffe Karben nebeneinander 


geſtellt, eben fo einen großen Effeet machen, als tiefer Schate 


ten sieben dein hellſten Lichte, und fo gut Abftufungen erlitten 
als der Schatten durch die Wiederfcheine, felbft Gegeneinan⸗ 
derftelfung der Farben ohne Schatten, ein fehr volltommueg 
Semälde heruorbringen kann, Unterſchied zwifchen prismas 
tifchen Farben, die Hr. v. ©. abfolute nennt, und ihnen-cog« 
vefpondirenden. Oberflächen, die er farbige. Körper nennt, ) 
heilen folche Körper ihre Farben: ungefärbten ‚oder anders 
gefärbten Körpern leicht mit, fo nennt er fie fArbende Koͤr⸗ 
per, oder, nach Hrn. Hofr. Lichtenberg Vorfchlage, Pigs 
mente: (Faͤrbende Materien wäre philofophifcher geredet, 


Der Philofoph unterf&eidet ungebildere Materie, und.ges 


bildeten Körper. Pigmenta und colores unterfchied Rödes 
zer. bey Lob. Miarers Vorlefung.de affinitate colorumz 
Zaͤſtner Dioptr. 54, XIV.) Nun, allgemeine Nachrichten 
vom Prisma, und befondere prismatiſche Verſuche. Auf den 
Charten, welche zu diefem Stücke gehören, find Linien gezogen, 
ſchwarze und weiſſe Vierecke gezeichnet, u. d. gl., und wird er⸗ 


zaͤhlt, wie dieſe Sachen durchs Prisma ausſehen. Die Erzaͤh⸗ 


lung enthaͤlt nichts Weberflüffiges, auch Beziehen ſich immer ſol⸗ 
gende Erfcheinungen auf die vorhergehende. Sie laͤßt fich alſo 
bier nicht abfürzen, ohne die Charter wuͤrde, mas man bey⸗ 
bringen wollte, nicht zu verſtehen feyn, Kr. v. G. fagt felbft, 
es fey ‚fchon fehwer, mündlich, und mit allen Geräthichaften 
verſehn, den Vortrag diefer in mehr als einer Bedeytung ber 
fremdenden Verfuche durchzuführen. Alfo mar feine Eurze Re⸗ 
apitnlation der Erfahrungen und unmittelbaren Folgerungen . 
daraus: ı) Schtwarze, weiſſe und einfärbige reine Flächen 


‚eigen durchs Prisma eine Karben. 2) An allen Rändern 


igen fich Farben, 3) weil Licht und Schatten da an einan⸗ 
ge .4) Wenn farbdige Flächen an einunder ftoffen, 


- eigen fie Farben, in fofern eine heller oder dunkler iſt als die 


andre. 5) 5) 7) Die Farben erfcheinen any Son Den 


OO EIRUDD ID SIVO ⸗eſt. ſtrah· 
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ſtrahlend nach dem · Schwarzen wĩe naqh dem Weiſſen/ nach 
dem Dunkeln wie ale: Hellen du, die Strahlungen ge⸗ 
ſchehen nach dem Perpendikel,: : das auf des Peismas Are: fällt; 
8) 9): 10) Kein Rand; der mirdes- Prisma Axe perpen⸗ 
dieular ſteht, erſcheint getärht, aber’ alle Ränder erfcheinen fo; 
die mit der Areparalleligehn, Alle ſchmale Körper, die mit des 
Prisma Are eine parallele Richtung haben, erſcheinen ganz ges 
farbt and verbreitert, 11) ein runder Körper elliptifch daß 
fein gröfferer Durchmeſſer auf des Prisma Are perpendichlae 
ſteht .. ... 23)24) Sonne, Mond, Stetrie, Oeffnung 
des Fenſierladens elliptiſch, weil ſie als kleine helle Koͤrper 
anf einem dunkeln Grunde, anzuſehen find; die Farbenſtrah⸗ 
ſungen, und folglich auch der große Durchmeſſer der Eilipfe⸗ 
flehn auf des Prismaß Axe vertiral. Ueber den Apparat ze 
den Verſuchen, und die Charte dabry. Liebhaber koͤnnen die Ta⸗ 
feln im Groſſen nachmachen laffen Hr v.G.empfiehlt bez 
ſonders Andreaskreutze Steine/ alletley Arten von Muftern, 
die aus abwechſelnden ſchwarzen und weiſſen Vierecken entftehn, 
ſchwarze Figuren auf weiſſem Gruude oder weiſſe auf ſchwar⸗ 
zen. Zu den Verſuchen bient jedes‘ gewoͤhnliche ⸗· Prisma von 
weiſſem Glaſe; auch von gruͤnlichem, wenn maniden geri 
Unterſchied, welchen die Farbe giebt, abrechnet, — 
ſarbigte Tafeln zeigen, wie durchs Prisma ſchwarze is = 
auf weiſſem — and umgekehtt, ausſchu. Freyli 
mit der Schoͤnheit prismatiſchet Erſcheinungen, auch machte 
es nur die Nähe einer Chartenfabritbmoͤglich, binfe . 
um einen nicht abſchreckenden Preis zu liefern. 
sy la 
. Zroeytes Sch. Beſchrelbung eines au Prisma, 
Hr. v. ©. hatte ſich vorgefteflt ,. jeder. Liebhaber würde ſich 
‚Teiche feldft ein Prisma anfchaffen, aber die Prismen ſind faſt 
gänzlich aus dem Handel verſchwunden. Er ſchlagt alfo hier 
etwas vor, das Dienfte feiften wird; Zwo ftarfe le 
reine Glastafeln, die Größe willkührlich, doch, ‚wie Hr; v.& 
wuͤnſcht, wenigſtens ı 2 rheinl. Zoll lang und 8 breit, durch 
gzwey bleyerne · Dreyecke in einem Winkel von 60 Gr. verbun⸗ 
den, die Mänder überall. mit Bley eingefaßt und die Kugen 
wohl verkuͤttet, geben ein Prisma, das ſich in ein hoͤlzern Ge 
ſtell einſtecken läßt, Abbildung und Beſchreibung machen Alleg 
deutlich. Wahrnehmungen durchs Prisma find: Strablung, 
ein farbiger Hard, wo das bloffe Ange dergleichen nicht ſieht, 
eiftente‘ ſich⸗ vom: Schwäne nach dem — und unge 
eh a. i cktrt. 
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ehrt Wle im. erſten Stuͤck nur ſchwatz und weiß betrachket 
wurde, wo jenes Finſterniß, dieſes Licht vorſtellte, fo werden 
nun auch graue Flaͤchen gebraucht, die Schatten vorſtellen, der 
soon Licht und von Finſterniß partieipirt/ ¶ In der mathemd⸗ 
tiſchen Optik iſt Schatten, begraͤnzte Finſterniß Licht 
Rkbmmt in ihn nur von umliegenden Gegeuſtaͤnden) Groͤu 
werhaͤlt ſich alſo gegen Schwarz als hell geden Weiß als dun⸗ 
tel; zeigt auf ſchwarz, die Erfeheimimgeh die nun SE Weiß - 
anf. Schwarz. darftelfee u. fo. "Farbige Flächen zeigen prismati⸗ 
ſche Farben, wo fie: durch einen Raud vom einer anders tingirten 
Flaͤche abgeſondert werden. Zur Erlaͤuterung, eine gefaͤrbte Ta⸗ 
fel mit rothen, gelben, gruͤnen u.ſ. w. Vierecken, auf Pappe gezo⸗ 
gen. Die bisher vorgetragene Erfahrungen hennt Hr. v. ©, 
Subjective, fie kommen alle auf die einzige. an: daß wit zwey 
entgegengeſetzte Raͤnder vor uns ftelfen »müffen, wenn wir 
ſaͤmmtliche prismatifche Farben auf einmal ſehen wellen ,mik 
noch einigen Beſtimmungen. 9%, ©. macht Hoffnung; zu dies 
ferlinterfuhung noch meht Materialien‘ zu: ſamm̃eln und dark 
zu deren Anwendung verfichtig fortzufchreiten. 
Anfangsgründe der reinen Mathematik, 9: ery die 
geneine und Höhere Rechenkunſt, Georästrie, ebe⸗ 
ne und ſphaͤriſche Trigonometrie, zum Gebrauch 
der Vorleſungen aufgeiegt von MM, Johann Cart 
nsägifcher. 8.1 Alph. 6 Dog. 6 Kupfert in Miart. 
NdJena, in der Croͤkerſchen Buchhandlung. 1792. 
20 . | | ag: HAN ! 
Der Arithmettẽ eiſte vier Kapitel enthalten gemeine Yrichun, 
das fünfte Sleihungen uud Progreſſionen/ 6 7, 893; Funk 
tionen, Diſſereutia rechnung, —— Indegralrechnung. 
Einemeränderliche Groͤße waͤchſt unendlich, heißt es 251 6. 
wenn de groͤßere und groͤßere Werthe bekoͤnmit; fie. kann aber 
wie.fo groß. wachen/ daß ſie gar Feines Graͤnze mehr Hätte; 
ober, welches eingley, ‚fie. kann nie unendlich groß werden; 
jedoch, kann man ſich die Vorſtellung von einer Graͤnze machen, 
mit weicher fie zu wachſen aufhoͤren muͤßte und dies iſt eben 
das, ons man in. der Mathematik unendlich große Gräfe 
denne. Hr F. hat richtig gedacht; aher viefleicht, weil eg 
fung ſeyn wollte, ſich wicht sn einwendungsfrey —2 
2 i V 
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Nicht deswegen waͤchſt eine Groͤße unendlich, weil ſie größere 
und größere Werthe befimmt, denn der Sinus eines Bogens 
von © bis 90° bekoͤmmt jn die, die Werthe muͤſſen jede Graͤn⸗ 
3e, die ſich angeben läßt, uͤberſteigen Fönnen; wie. man 
ſich eine Vorfiellung von einer Bränze made, verdiente 
wohl Erläuterung; und mag man Unendlich: nennt ,. hat nicht 
‚die Gränge erreicht, ‚mit der es zu wachfen aufbören müßte, 
denn man redet von Unendlichen, die unendliche Mal groͤſſer 
ſind als andere Unendliche.) Die Differentialrechnung leitet 
er richtig aus endlichen Differenzen der Funktionen her. Den 
Logarithmen fieht. er als Exponent einer Potenz der Bafis an, 
welche Potenz der Zahl gleich ifE, wegen der Reihe, wodurch 
derſelbe gefunden wird, beruft er fih auf feine Anleitung zur 
allgemeinen Rechenkunſt. Begreiflich bedient er ſich deſſen, 
was er von Differentiiren und Integriren, Graͤnzen der Ver⸗ 
haͤltniſſe u. ſ. w. geſagt hat, in der Geometrie. Eben daraus 
leitet er die Berechnung der trigonometriſchen Linien und 
derſelben Logarithmen her, und handele dann beyde Trigs⸗ 
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Pragmatiſche Geſchichte der. ‚neueften kaiſerlichen 
Wahlkapitulation — vom Hofr. und Profeſſor 

Haͤberlin zu Helmſtaͤdt. Leipzig, bey Weidmanns. 
2792. 8. 24 Bogen. 1NR.49 


Sie Verhandlungen bes Wahlconvents über die kaiſerliche 
Mahlkapitulation, oder die Vota, die key Entwerfung des 
neuen Wahlvertrags von den - hurfürftlichen Höfen durch ihre 
Wahlbotſchafter zum Protokoll gegeben worden, find nicht blos 
für den Publiciſten und Hiſtoriker, fondern für jeden aufges 
klarten und! patriotifchen Deutfchen überhaupt, allemal fehr in, 
texeſſant und wichtig. Man Fann fie größtentheils als Re⸗ 
fultate der ſorgfaͤltigſten Ueberlegung nicht blos einzelner 
Staatsmaͤnner, fondern oft eines ganzen Staatsminifteriume 
betrachten, und zugleich die Geſinnungen, — und 
SEE AR Zube | taats⸗ 
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Staatsverhaltniſſe der einzelnen Churhbfe am beſten daraus 
kennen lernen. Von vorzuͤglicher Wichtigkeit aber waren die 
BVerhandlungen der Churhoͤſe auf dem Wahlconvent von 1790, 
wodurch die Wahlkapitulatien bekanntlich viel neue und wich⸗ 
tige Zuſaͤtze und naͤhere Erlaͤuterungen und Beſtimmungen er⸗ 
hielt. Hr. Geh. R. Xoth zu Maynz erwarb ſich daher * 
die Herausgabe des vollſtaͤndigen Protokolls der Wahlkapi- 
‚tulation Leopolds II. ein neues und: großes Verdienſt um alle, 
denen ander genauern Kenntniß diefer Hauptquelle des deut: 
ſchen Staatsrechts gelegen ſeyn muß. Allein diefes fonft ſehr 
ſchaͤtzbare Werk iſt nicht nur fuͤr die meiſten zu theuer, ſondern 
auch in fo ferne unbequem, daß man nicht alles, was zu einer 
"Materie gehört, beyſammen findet. Ein vollftändiger, rai⸗ 
Tonnirender und fuftematifcher Auszug des Wahlprotokolls muß 
daher, feiner allgemeinen Brauchbarfeit wegen, dem deutfchen 
Puͤblikum fehr willkommen feyn, und diefen hat Hr. Häberlin 
in dem vorliegenden Werk auf eine ſehr befriedigende Art ges | 
Yiefert. Der Zweck, den der würdige Verf. bey diefer Arbeit 
"Hatte, war doppelt: theils wollte er dem Gefchäftsmann umd 
Publieiſten die Lefung der Protokolle erleichtern und ihnen 
‚alle zufammengehörige Sachen unter einem Blick darftellen; 
theils mollte er den jungen Freunden des deutfchen Staatsrechts 
‘und den bloßen Difertanten die Wahlkapitulation und ihre 
wichtigen Veränderungen und Zufäge verftändlicher machen. 
Aus diefem leßtern Gefichtspunft müflen mehrere Anmerkun⸗ 
genm betrachtet werden, die freylich für den Publiciften von 
Drofeffion entbehrlich ſeyn dürften. Da ſich der Verf. nicht 
nur während des Wahlconvents felbft zu Frankfurt befand, 
fondern auch mit Aufträgen, die auf die neue Capitulation Bes 
ziehung hatten , ſowohl vom braunfchtweigifchen Hoſe ald vom 
ſchwaͤbiſchen Städte: Collegium verfehen tar, fo hätte er ge⸗ 
wiß, wenn fi alles mictheilen ließe, vieles noch Bier und da 
beyfügen koͤnnen. Indeſſen hat er bey dem fehe ausführlich 
bearbeiteten "2sften Artikel vom Poft » und Botenweſen, 
gleichſam zur Probe, gezeigt, wie viel man von ihm hätte 
erwarten dürfen, wenn nicht manches zur Zeit noch Staates 
geheimniß bleiben müßte, 0 
* M. 
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Fliegende‘ Blätter Für, Sreinde der Wahrheit und 

Aufklärung. (ohne Druckort) 1792; 102: Geiten, 
5. Mit dem Motto: Prüfer: alles: — das Gurte 
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Man darf diefe Heine Schrift nicht mie jenen zahlreichen Prok 
duften zur and uͤber Aufklärung, wodurch dieſes Wort bey⸗ 
vahe in einen. uͤbeln Kredit gekommen iſt, in eine Klaſſe fe 
Ben; fie verraͤth einen Mann von wahrhaft aufgetlaͤrtern 
Kopf von genauer Bekanntſchaft mit der Philoſophie, von 
gruͤndlicher Einſicht in die Beduͤrfniſſe unſers Zeitallers, und 
von edler Freymuͤthigkeit und Wahrheitsliebe; und man wird 
dieſe wenigen Bogen, die ſich uͤberdies noch durch einen licht⸗ 
vollen und fieſſenden Styl empfehlen, nicht ohne Vergnu⸗ 
jemleſen, noch unbefriedigt aus der Hand legeni—Zuerſt 
ndet han bier eine Abhandlung über. Menſchen und Boͤw⸗ 
ger in Hinſicht auf Staat und: Bildangy worin der min 
gerianned Vorf voruehmlich folgeride Site: ins Licht zu ſtellen 
bemüht geweſen iſt. 1) das ganze Menſchengeſchlocht befin⸗ 
det ſich in dem Zuſtande der Erziehung und Musbitdung;: und 
folglich find Btköingemittel "unteriebehrfich “und nothwendig 
2) Diele Bildungsmittel find’ alle pofitive Bande der Gefeli 
ſchaſt; Staats Kivchenverfallungen, pofitives Necht, poſitive 
Neligion an f.- we (vielleicht möchte es manchen befremden, 
daß die Religion nur als ein Bildungsmittel anwefehen wird, 
aber gewiß verliehrt fie nichts von ihrer Würde und Heilig⸗ 
feit, wenn man fie als ein Mittel zu einem fo. erhabenen 
Zweck als die Bildung des menfhlichen Geſchlechts iſt be⸗ 
trachtet; auch wird fie darum nie entbehrlich gemacht werden, 
weil es nicht zu erwarten ift, daß das Menfchengefchlecht je 
die Stufe der ifelärumg erreichen folltd, wo es aufhorte der 
Vorſchriſten der Religion za bedürfen, und die Vernunft ak 
lein,hinreichend wäre, es zu leiten und- zu regieren; aber es 
fließt aus dieſer Betrachtung. dig Wichtige Folge, daß, ſo enig 
dem. Juͤngliugsalter dieſelben Bildungsmittel angemeffen find, 
Ya Suaben:gehören., jo auerin derfelbe Geiſt ‚der Ne: 
igion fuͤr eine rohere und gehildetere Nation paffen lann, und 
es. heißt, dan edelſten Zweck der Religion verkennen, year: man 
fie “auf gewiſſe Sormeln und Lehrfäge, die für alle Sabrhun- 
ie sad Hr derte 
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derte geltend ſeyn follen, einſchraͤnkt, und dadurch zur weiter 
Bildung Eultivirterer Völker untauglich macht.) 3) Der Menſch 
muß alfo alfe diefe Dinge als nothwendig anerkennen, das heißt, 
fich als Bürger betrachten. 4) Es ift folglich ein Verbrechen gegen 
die Menfchheit, irgend ein pofitives Band der. Gefellfchaft aufs 
lͤſen zu. wollen; wenn es zu der Bildung des Volks noch noch 
wendig ift. 5) Aber ift-es auch die heiligfte Pflicht des Men⸗ 
ſchen, afle pofitive Bande fo viel möglich zu mildern, und fie 
dem jedesmaligen Grade der Ausbildung gemäß abzuändern, 
6) Das ficherfte, einzige Mittel, diefe Milderung und Abäns 
derung aller. pofitiven Bande der Geſellſchaft zu bewirken, iſt, 
Beförderung der Aufklärung. A, 7 
Naͤchſt diefer Abhandlung, die allein beynahe die Hälftedes 
ganzen Büchelchens einnimmt, hat ung noch vorzüglich wer 
ab: Etwas im Ton des guten Asınus, und die: Pre⸗ 
digt. über. die Würde des Menſchen und feine Anlagen 
zur Gluͤckſeligkeit gefallen. .: Jener enthält etiüng mehr, als 
blog eine Menge von apoftrophirten ’n und 's, wie die meis 
fien Nachahmungen des Wandsberfer Boten; und. diefe iſt 
eine bittre Ironie gegen die fpmbolifchen Bücher. Es iſt näms 
(ich der Tert zu diefer Predigt aus, der Augsb. Konfeſſ. Art, 
1I. genommen , und lautet in der deutſchen Ueberſetzung alſo: 
„Ferner wird bey uns gelehrt, daß auch diefelbige-angebohrne 
Seuhe und Erbfünde wahrhaftiglich Sünde ey, und ver 
damme alle die unterm ewigen Gotteszorn, fo. nicht durch die 
Taufe und heiligen Geift wiederum neu gebohren werden.“ ' 
Dies kann genug feyn, unfere Lefer auf diefe kleine aber 
seichhaltige Schrift aufmerkfam zu machen. rer 


Druckfehler. 
Im Iſten Bande Iſten Stuͤck. 


 &.493.7 bes Titels lieg 2 NE. 16 X. flatt 9 ME. 1690. 
S. 52 3, ı7 l. 77,500 SR Sure ſtatt u ae 
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unten I. ferner fi. Formen. ©. 98 3. 14 I. antikes Geſicht 
ft. artiges Geſicht. — 3. 19 4. ferner ft, immer, S. 101 
Z3. 7 1 nur fi.nene. Im Inhaltsverzeichniße des aten Stuͤ⸗ 
des des ıten Bandes Rubrik XV 3. 9 I, Meyer ſt. Heinze. 
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Erdbeſchreibung, Reifebefchreibung und - 
a Statiſttiie. 


‚Reifen Ihrer Sijilianiſch. (hie) Majeſtaͤten von Wien 
nad) Venedig und Florenz, Erſter Theil. teipe 
sig, in Commiſſion bey Erufius, 1792. 2 Alpe 
5 509. ing. Zweyter Theil. 1 Alph, 3 Bog. 
Dritter Theil, 1 App: 7 aM. — 


Fin diefen drey Bänden vorgeſetzter allgemeiner Titel lautet 
jo: Keiſen durch Jealien. Diefer ift wirklich paſſender. 
Jener eutſtand aus einer ſonderbaren Grille des und gam uns - 
befannten Verfaſſers. Er nahm ſich naͤmlich vor, die Reſſe 
des Konigs beyder Sicilien von Wiek nach Meapel im J. 
1791. äu befchreiben, Dies hätte nun freylich auf wenigen 
Blattern geſchehen koͤnnen. Wie war es, denn aun aber 
möglich, fie auf drey Bände auszudehnen? Antivort: 
‚Der Verf, der vorher, wie er fagt, viermal in Stalien ges 
weſen var, fand für gut, feine Neifebemerkungen nicht allein, 
fondern auch) feine Beleſenheit, bey diefer ©elegetiheit an den 
Mann zei bringen.. Daher hätt er fich bey jedem Lande und 
bey jeder Stadt, wohin ‚der König mit feiner Familie kam, 
fo lang auf, Bis er ihre Geſchichte, Verfaſſung und Merk | 
wuͤrdigkeiten erzähle hät. Z. B. die Eonigliche Familie reiſet 
durch Kaͤrnthen — ſogleich thut der Autor feinen Mund auf, 
und erzählt nicht allein, mas ihm in dieſem Lande merfmürs . 
‚dig vorkam, fondern auch ſogat deifen ältefte Geſchichte. So 
bey Venedig; fo Bey Florenz ; fo bey Romn.f.f. Bey Ges 
legenheit dieſer legt erwähnten Stadt macht er einen Abſchnitt 


von dem Urfprung, der Geftalt, Groͤße und Bage des alten | 


Roms. Der Anhang zum zweyten Thel &. 253. bis 405, 
enthaͤlt fogar eine „kurzgefaßte Roͤmergeſchichte yom Urſprun⸗ 
ge Roms bis auf unſere Zeiten.“ Eben ſo hat der dritte 
Theil einen Anhang von S. 331 — 450, mit der Ueberſchrift: 
nKurzverfaßte Geſchichte des Konigreiche beyder &ieilien,“ 
Det, frehlich ſehr nichtige Grund, warum er Dies that, liegt 
vielleicht in den Anfangsworten der Erinnerung oder Vor⸗ 
ADB, 11,2, 2, St. Vs Heft. X | tede 
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rede zum "ten Theil: „Cine Ausführlihe Schilderung von 
„Rom, der Hauptftadt des Chriſtenthums, ift, fo viel.ih 
„weiß, noch feine gerohnliche Erfcheinung in Oeſterreich.“ 
Mio, ‚die Defterreicher mußten Bisher der Kenntniß der roͤmi⸗ 
‚hen Geſchichte und Alterthuͤmer entbehren? konnten Feines 
der faft unzähligen großen und Eleinen Bücher, die fie ent 
alten, erlangen? mußten fo lange warten, -bis unfer Manu 
ch ihrer erbarmte, und fie mit einer ungewöhnlichen Ers 
ſcheinung beglücte? ‚Sa, wenn er noch etwas Eigenes und 
Beſonderes in ſolchen Adfchnitten Tieferre! Aber, wir koͤnnen 
verſichern, daß alles aus den bekannteſten Buͤchern, nicht 
Telten mit Fehlern verbrämt, abbgeſchrieben iſt. "Der Alletrien 
und Mikrolegien, die in der Reifebefchreibung felbft vorfoms 
men, find fo viele, daß einem dafür eckelt. Das Meifte in 
dieſer koͤrpulenten Reiſebeſchreibung iſt aufgewaͤrmter Kohl, 
den zum Theil ſchon Keyßler, und zwar beſſer gewuͤrzt, auf⸗ 
getiſcht Hat. Selten ſtoͤßt man auf Nachrichten, die fo bes 
kannt eben nicht find, auf gewiſſe Nebenumſtaͤnde von ſchon 
bekannten Sehen. At rarae nant in gurgite vaſto! 


Wir muͤſſen nun doch noch einige Belege zu unſerm Lies 
theil und zugleich. einige beym ſehr langwelligen Durchleſen 
gemachte Bemerkungen mittheilen. Sn der Einleltung giebt 
der Verf. einige nuͤtzliche Kautelen fuͤr ſolche, die nach Italien 
reiſen wollen. Im erſten Theil ſeiner Arbeit verweiſet er haͤu⸗ 
fig auf einen andern erſten Theil; z. B. S. 27. wo von der 
Kleidung der Kaͤrntner die Rede iſt, ſetzt er hinzu: „In Un⸗ 
„terkaͤrnten unterſcheiden ſich die Weiber von den Kraineri⸗ 
„ſchen faſt gar nicht.“ Und nun ſetzt er hinzu: „von dieſen 
„geſchah im Iſten TH. 4 Abſchnitt Meldung.“ Wir ſchlagen 
den aͤten Abſch. des iſten Theils dieſer Reiſe nach, Finden 
Aber dort. nichts von Krain, fordern Nachrichten von Bene 
dig. Zielte alſo vieleicht der .Verf.auf -ein anderes Buch: 
To Hätte er es deutlich anzeigen ſollen. S. 38. u. ff, kommt 

mitten unter befannten geographiſchen und ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten auf einmal die Beſchretbung einer Jagd, wobey der 
König von Neapel einen Baͤren von ungebeurer Größe 
ſchoß, worhber'eine allgemeine Freude entſtand. Er 
ſchoß hetnach noch einen nieder: en ve: 
u Da fiel der große Efel’bin; a 

So lang und breit er war. 

Wie intereffant! wie wiſſens wuͤrdig! wie witzig! 
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Um auch unfern Sofern eine Probe von dem weiten Aus⸗ 
Bohlen unfers Autors, der es vermuthlich den itafienifchen 
Selehrten abgelernt bat, und zugleich von deffen Gelehrfams 
keit und Styl zu geben, ſetzen wir den Anfang feiner Nach 
richten von Stalien (Th. ı. ©. 48.) ber: „Stalien gehört 
„unter die Inſeln, von denen in der heiligen Schrift Cim B. 
„der Schoͤpf. 10 Kap. 5 V.) gedacht wird, mo es heißtz 
„Bon diefem (d. i. den Söhnen Japhets) find die Inſeln 
„der Völker in ihre Kandſchaften ausgerbeiler worden: 
„und war bald nad) der erften allgemeinen Völkermanderung - 
gvon den Phoniziern und Griechen bevölfert worden, “wie 
m Borhardes (Ge) berichtet u. f. wm.“ — S 80. wird der 
dfterreihifche Erzherzog und Seneralgouverneur Ferdinand 
gu Mayland Herzog von Mayland genennet. — Von 
der in der Markuskirche zu Venedig aufbewahrten Handfhrift 
‚des Evangeliums des heil Markus heißt es S. 108. fie wäre 
fo unleslich (unleſerlich,) dap die Gelehrten noch nicht .einig 
wären, 05 fie ariechifc) oder lateinifch abgefaßt fey. And 
doch fagte ſchon Montfaucon, der fie unterfuichte, in feinen 
Diario Iralicoy Characteres, erfi vix legi poflung, ‚eviden- 
ter latini foot. — Bon den venetianifchen Soldaten macht 
auch dieſer Neifende eine fehr herabfekende Schilderung; fie 
wären fogar in Anfehung der römifchen Coder papfklicheh) 
Truppen nur Schattenbider wahrer Krieger. — Wozu in 
einer Meifebefihreibung die Gefchichte der Republik Venedig 
von ihrer Entftehung bis auf unfre Zeit (I. 174 202.2 — 
Bon der Univerfität zu Padua fagt der Verf., fie fey in dem 
größten Verfall gerathen. — Bey Gelegenheit deffen, was 
er von Toskana ruͤhmt, hat er das Bedauern Über den frühe 
zeitigen Verluſt Leopold des arten Bey ums aufs neue rege gea 
macht. — Von der Malerakademie zu Florenz urtheilt auch 
er, ſo wie andere, unsänftig. Wenn er aber fagt, die alten 
Romer felbft hätten fic nicht gefhämt, etruriſche Baumeiſter 
nah Rom zu rufen; fo wußte oder bedachte er nicht, daß die 
Etrusker nicht allein in der Architektur, fondern in allen fchds 
nen Künften die Lehrer der rohen Römer waren. — S. 335, 
wo der Verf. von der Kriegsmacht in Toskana Nachricht ge⸗ 
den will, fallt ihm ploͤtzlich ein, von dem Urſprung der Kriegs⸗ 
macht uͤberhaupt gu reden. Da wird vom Nimred und Abra⸗ 
ham ausgehohlt, und der Uebergang durch den Keryes, 
lerander u. f. w. auf dag Eleine Haͤuflein Florentiniſcher 
Kriegsknechte gar erbaulich gemacht, welche, wie ar ©. 339. 
| E23 | jagt, 
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ſagt, wenig Figur machen, nicht rinmal auf dem Parade: 
platz, weil fie in den Kriegsübungen felten gemuftert werden, 
fich aber außerdem gar wohl zu brüten woilfen — Uebrigens 
gerräth der Verf. feinen gemeinen Verſtand und Geſchmack, 
mern er auf die zweckwidrigen Ballette der Italiener zu veden 
kommt. And) von der Regatta der Venetianer macht er 
nicht viel Rühmens. — Als einen ſtarken Auswuchs feines 
Werts betrachten foir aud) den Anhang zum erſten Theil, die 
kurzgefaßte Geſchichte des Großherzogthums Toskana vom 
Anfange bis zur Erhöhung dis Hauſes Medics richtiger Me: 
dich) und von da an big auf uniere Zeiten. Der Verf. hebt 
feinen Spruch an folgendermaaßen: Teoskana Mar, als.ch 
„wie ganz Italien, nach der eriten Voͤlkerwanderung bey Zeis 
„ten durch dir Nachkoͤmmlinge Japhets, jüngitem Echne des 
Noe bevoͤlkert, und gehörte ſchon zu dem Romerzeiten zu 
„Mittelitalien n.f. mw. — Im ꝛten Theil © 299. f. 
wird erzählt , daß der jetzige Papit ein Krankenhaus errichten 
laffe, weiches, wenn es fertig feun wird, gewiß fur das 
merkwuͤrdigſte in ganz Italien gehalten, werden müßte. — 
&. 216. wo von der ſchrecklichen, durd) die uͤbergroße Menge 
milder Stiftunaen genaͤhrten Betteley geredet wird, erzahlt 
der Verf., das oft Bettler in den Kaffschäulern, two fie bet» 
tein, für baare Bezahlung Eis neben ihren Wohlthatern vers 
äehren, und daß er dergleichen Auftritte zu feinem größten - 
Frftannen öfters in den vornehmſten Kaffceehaufern bemerkt 
babe, — ©. 237, u. f. bezeuget auch unfer Reiſende die 
durch Aqua tofana bewirkte Vergiſtung des unvergeßlichen 
Papſtes Klemens des Taten; nur wille man nicht genau Die 
uͤrſache derfelben. Er führe ihrer einige an: aber welche es 
geweſen fen, koͤnne man nicht entfheiden. — 

Nachlaͤßigkeiten im Styl (z. B. Unfere Reife neiget fid) 
allmaͤhlich zu frinem Ende) und Provinzialismen (4. B. das 
Koch, ftatt Der Brey; ſeltſam ftatt felsen) wollen wir 
nicht ragen, weil ihrer gar zu. viel find. 

Mer. übrigens dieſer Meifebefchreiber ſey, fonnen wir 
nicht entdecken. Unter den Vorveden -fteht Roggendorf, 
melches ein Schloß und eine Herrſchaft in Niederoͤſterreich iſt. 
Daraus, wie auch aus den diterreichifchen Provinzialismen 
und aus dem Zuſtande, daß das Buch in Wien gedruckt iſt, 
wie am Ende eines jeden Theils bemerkt wird, ſieht man, 
daß er ein Dejterreicher fey. Den Katholiken erfennet man 
aus Th. 1. S. 24., wo gelagt wird, die Apoftel Luthers hät: 

| ten’ 


— 
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ten den Saamen der Irrlehre in Unterfärnten nicht ausftreuen 
fonnen, Im aten Theil ©. 221. gedenft er im Vorbeygehen 
feines Wohnzimmers im päpitlichen Pallafte. Daß et fchon 
vorher Schriſtſteller geweſen fey, erhellet aus S. 258. im 
aten Theil, wo er ſich auf feine Reformations geſchichte 
bezieht. Aber auch daraus koͤnnen wir ihn micht errathen. 
Dafür fol auch er nicht errarhen, wer fein Beurtheiler war, 
der ſich unterichreibet yo: | DE 
A Ebh. 


Reiſe von Wien nach Madrit, im Jahre 1790. 
Mit 8 Kupfern. Berlin, bey Vieweg dem aͤltern. 
1792. 254 S.iny. 2092. | | 


Hr ungenannte Verf. erzähle fo gut, und unterhaltend, dag 
man ihn mit Vergnügen left, ob er gleich nur wenig neue 
und wichtige Beobachtungen’ zum Beſten zu geben hat. Geis 
ne Urtheile find oft fehr einfeitig und übersilt. So behauptet‘ 
er gleich auf den erften Seiten feines Buchs, man dürfe 
nur ein paar Venetianer aus den untern Klaſſen in ihrem aufs 
fallenden Aufzug gefeben haben, um fih von „dem blut: 
duͤrſtigen Charakter diefes Abfıhaumes der Nation: vollig 
„ru überzeugen.” Eine ſolche Aeußerung Eündigt fürwahr 
- feinen unbefangenen, ruhigen Beobachter an. — Das Ich⸗ 
thyolithenkabinet des H. Vincenzo Bozza, eines. Apothekers 
in Verona, enthält über soo Fiſchabdruͤcke, die auf bein ber: 
ge Bolka, ohnweit Vincenza, auszegraben werden. Hier 
findet man afrikaniſche, aftatifche und amerifanifche Fiſche in 
, einer nicht über 30 geometrischen Schritte langen Hoͤhle bey⸗ 
ſammen liegen. — Das nunmehr geendigte Schulhaus 
a Brera in Mailand iſt ein Merk voll architektoniſcher Pracht. 
Alles ſcheint mehr einen koͤniglichen Pallaſt, als ein Studen⸗ 
tenyeeum anzukuͤndigen. — Die Landmiliz der Nepubiif 
Genua beſteht gegenwaͤrtig aus 5 Bataillonen, deren jedes 
nicht über soo Mann ſtark ifty und von denen zwey aus 
deutihen Truppen zuſammengeſetzt find. Statt der mit Sol: 
de bedeckten Portiers fieht man an den Thüreg der glänzende 
fien Pafläfte hier überall einen Schuhflicker, der feine Stelle 
vertritt, und feine ſchmutzige Werkftatt innerhalb des Thores 
aufgefchlagen hat. Seitdem die Buͤrger von St Remo, als 
von einem Kaiferlichen Lehen, wie fie behaupten, urm die Bun 
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heit‘ ihres Sandels wider die. Bedruͤckungen ihrer Oberherren, 
der Genueler , zu Joſeph H. ihre Zuflucht nahmen „ und der 
Monarch deshalb nachdruͤckliche Befehle nad) Genua fchidte, 
wußten es diefo Herren durch ihr Geld fo weit zu. bringen, 
daß trotz dem St. Remo mehr wie zuvor eingeihränit, die: 
uflagen- der armen Burger zur Strafe. vergroßert, und um 
die Stade in Furcht zu erhalten‘, vor den Thore ein Kurt ers 
Baut wurde, wo fih) immer ein Hauptmann mit ı00 Erzge⸗ 
nueſern iv Garniſon befindet, vor welcher füchterlihen Macht 
die Remaster zittern muͤſen. — Pyrenaͤen. Auf dın Gipfeln 
derfeiben fallen zwiſchen den‘ Franzsfiihen und Spanien 
Hitrten öfters blutige Handel über die Grenzſcheide vor. Dies 
fen ein Ende zu. machen, beſchloſſen beyde Mächte eine genaues 
te Demarcation vorzunehmen. Alein diefe Arbeit, die ſchou 
feit 4 Jahren dauert, ift von einer fo großen Ausdehnung, 
daß noch acht Jahre erfordert werben ,- che das ganze Werk 
zu Stande kommen kann. — Die von Bayonne nad) Mar 
Brit gehende ‚Diligence verdient .diefen Namen mit Recht. 
Mar legt diefen beträchtlichen Weg in ſechs Tagen zurüd. 
Die Arbeit an dem Kanal Guadarrama, der vor einigen 
Jahren zu graben angefangen wurde, ein großes und nützli⸗ 
ches Unternehmen, wird fo langſam betrieben, daß ſicher die, 
jegige Generation nichts davon genießen wird: Der König 
iſt groß von Perlen, anſehnlich und kutleclig, und grüßt,” 
wenn er öffentlich erſcheint, jedermann auf das gnaͤdigſte. 
Noch vor kurzem wurden die Namen der Militaͤrperſonen, die 
zu Oſtern nicht gebeichtet hatten, oͤffentlich in der Kirche aus— 
— Im May 1790. ſtand zu Madrit an allen Eder 
er Gaſſen angefchlagen,, daß wer unchrbare Worte (palavras 
obfcenas) ausjufprechen ſich getüften laſſen wuͤrde, voti Sei 
ten dev Inquiſition geftraft werden würde. “Unter dem jetzi⸗ 
gen König erhielt die Inquiſition neue Kräfte. Das eine 
Weile unterblichene Buͤcherverbot wird wieder Mode. Come. - 
dillae, el-Cenfor und andere gute Zeitfchriften wurden verbo⸗ 
ten, und hierunter Filangieris vortrefflihes Merk, das den 
zten Merz d. J. zum allgemeinen Leidweſen alfer denkenden 
Spanier verdammt wurde, als eine Schrift: Uena de pro- 
poficrones y doßttinas falfas ; capciofas, temerarigs, pro- 
ximas a error en la Fe, erruneas y jautoras del toleran- 
tismo reprobado per la Iglejia etc. (voll falfcher Säge, ir 
rig und gefchickt, den von der Kirche vertvorferien Duls 
Düngsgeift zu naͤhren!) Da Condillaes Verbot fo — 
| ider⸗ 


Widerſpruch verurfacht hatte, ſo nahm fich der Verf. vor, ges 
rade um die Erlaubniß, dieſes Buch. leſen zu, dürfen, anzu⸗ 
halten. „Warum wollen Sie das? fragte. mid der Gene⸗ 
ralinquiſitor, Don Auguftin de Cevallos, als ich. ihn in feinen. 
* Wohnung, darum erfuchte; und da ich ihn, ohne die Conte⸗ 
nauce zu verlieren, ein- past Urfachen ‚auf; gebrochen caſtilia⸗ 
nich herausſagte, von denen ich nicht gewiß. bin, daß er fie, 
in meinem. Sargon verftanden hat, fo ließ er mich heben ſich 
ſitzen, und, fieng an mich über. Deutſchlands Zuftaud zu bes 
fragen... Eine, ehrwuͤrdige Miene, gleich als. wenn. ein. Arms 
broſius neben mir fAße „und eine Sprache, aus welcher weit« 
lauftige Beleſenheit in der Schrift hervorleuchtete, neräyderz 
ten mein Bischen Furcht und. Abneigung, in Zutrauen und Ehre. 
furcht. Als ein Todfeind aller Ketzereyen, bedauerte er die- 
vielfachen. Glaubenslehren, in welche ſich Deutichlaud. zere, - 
theilt hat, ließ unfern zahlreichen Gelehrten Gerechtigkeit wie 
derfahten, beklagte aber, daß, nachdem fie,. wie er fagte, 
die Einigkeit der, Kirche verlaffen, jeder fich fein eigen Syſtem 
baue; womit ex fih und andere im: Finftern herumführe. Ich 
bötte feine Komilie mit tiefem Stillſchweigen en, als ihn der‘ 
zuruckkehrende Geheimſchreiber, dem. er die nöthigen Befehle 
bereits gegeben hatte ,. unterbrach, indem er mit einem offe⸗ 
nen Briefe, ivorauf ein ‚großes Siegel gedruckt war, gud 
mein Name ſammt der Erlaubniß ftand, herzutrat, welchen 
der ernſte Großinquiſitor noch einmal durchlas, und indem er 
ihn mir uͤbergab, mich bey der Hand a — ſagte: Sie 
ſehen, wie man mit ihnen verfaͤhrt, ſagen Sie es im Aus⸗ 
lande, was die Inquiſition iſt.“ In der oͤffentlichen Biblio⸗ 
thek des Gymnaſiums zu St. Iſidro fand der Verf. zu ſei, 
nem Erſtaunen eine Reihe Schon gebundener Bände, worauf 
Oeuvres pofthumes du Roi de Prufie ſtand. Bis-jest find 
dieſe Werke, was freylich je unglaublich. fiheint, ‚noch nicht 
verboten, „. Des Königs, Abhandlung über die deutſche Litteras 
tur iſt ohnlaͤngſt zu Madrid in ſpaniſcher Sprache erſchienen. 
Die Nachrichten über die Eutdeckung Amerikas von Las Cars 
as, Cortez und.andern Öleichgeitigen die bisher in den Ar⸗ 
chiven von Simancas , Sevilla, und, Lißabon verborgen lagen. 
u benugen, wurde D. Juan Muuoz, Koͤnigl. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, dahin abgefchickt,, Bald. wird Europa mit Verwunde⸗ 
tung eben, daß die den, Spauiern aufgebürbeten Grauſam⸗ 
keiten uͤbertrieben und daß die, Quellen, \ aus» welchen Ro⸗ 
bertſen und andere gefchöpft — unzulanglich waren. as 
ae 4 kai 0“ 
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Geſandtſchaftskapellan, von weichem Robertſon in feiner Ge: 
ſchichte Meldung thut, 309 blos Nachrichten von Buchhaͤnd⸗ 
fern zu Madrid, nicht aber aus Archiven ein. Zur Unterftfir 
Kung det Künfte, Wiſſenſchaften, Getwirbe u. | w. geſchieht 
doch jet von Seiten des Königs, des Minifteriums, und 
fetbit der Mation manches. Die Nachrichten, die der Verf. 
davon giebt, wuͤnſchte man nur beftimmter und ausführlicher. 
— — Das Buch it auf ſchͤnes Papier , fehr elegant, aber 
fo weitläuftig gedruckt, daß bey nur etwas oͤbonomiſcher Ein⸗ 
richtung altes auf s hoͤchſtens 6 Bogen Plag gefunden härte. 
Ob diefe Methode, eine Brofhüre zum Buch aufzufchwellen, 
in die Laͤnge won dem Publikum geduldet, und die Verleger 
ihren Vortheil dabey finden werden, zweifeln wir doch fehr. 
Die Kupfer find von einem Anfänger gefrigelt, das Titelfus 
pfer und die beyden Köpfe ©. 225. ausgenommen. 


Reiſe durch Italien, öber Bemerkungen über ta 
lien. . Aus dem Sranzöfifchen des Herrn Düclog 
uͤberſetzt. Jena, bey Maufe.. 1792. 208 S. 

Ange. 13 96 J 


Statt eines Vorberichts des Ueberſetzers zu dieſer erſt 1796. 
herausgekemmenen Neiſe des ehemaligen Franzoͤſiſchen Hiſto⸗ 
riographen Duclos, finden wir blos die Nachricht, daß die 
Vorrede der Herausgeber und das ungefähr aus 2 Bogen bes 
fiehende ‚Itineraire r&mis par Mr. Watelet à Mr. Duclos 
ors de fon depart pour I’Italie weqgelaſſen worden. Leb« 
teres mißbilligen wir nicht, da es wirklich, wie verfichert twird, 
nur Nachrichten enthält, wie man fie in vielen Buͤchern fins 
det. Aber die Vorrede der Herausgeber hätten wir beybe⸗ 
halten gewünfcht‘, da fie, wenn auch nicht wichtige Lebens⸗ 
umftände des Verf., doch einige Züge zu feinem liebenswur⸗ 
digen Charakter als Schriftiteller und Menſch, und einiges 
über diefe bereits im Jahre 1767. unternommene Seife ents 
haͤlt. Doc vermiffen wir auch im Originale einen im No⸗ 
vernberftücke des Journal des Sarans 1790, angeführten tim» 
fand, Diefe Neifebefchreibung, oder, wie der Verf. ſie bee 
£itelt hatte, diefe Coniiderations fur P’Iralie wurden bereits 
vor 10 Jahren der Cenſur übergeben. - Der Eetfor, n der 
* ne i annte 
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kannte Hr. de la Lande erlaubte nach Milderung einiger 
Stellen, den Druck, aber die Regierung unterſagte ihn 
Unſtreitig wuͤrden dieſe Bemerkungen damals mehr Aufſehen 
gemacht haben, als jetzt, wo man mehr gewohnt iſt, kuͤhn 
und ſtark geſagte Wahrheiten zu leſen. Auch haben unterdeſ⸗ 
ſen viele ſeiner Nachrichten und Raſonnements noch mehr von 
dem Reitze der Neuheit verlohren; aber = was Werten ſel⸗ 
her Schriftſteller, wie Duclos iſt, nichte entriſſen werden 
kann / angenehme ünd lebhafte Darſtellung, das mußte ihm 
bleiben. Nimmit than dazu, daB ſeine durch wichtige Ver⸗ 
bindungen unterſtuͤtzte feine Beobachtungsgabe ihn "in den 
Stand feßte, mauche Nachrichten und Bemerkungen zit 
ſammeln, die andern vor und nad ihm entihfüpften, und 
daß er ein hellfehender und unpartheyiſcher Politiker warı fo 
muͤſſen immer noch viele Vorzuge übrig bleiben, die feine, 
Reiſebemerkungen keſenswerth machen. Einige’ davon wollen: 
wir bier auszeichnen. ° In Genua fand. er das überaft, ſelbſt 
in Gefanqniſſen angebrachte Wort; libertas laͤcherlich; in 
Lucca fand er die Sache wirklich. Die italieniſche Opera 
buffa gefaͤllt ihm ſehr; nicht fo die große Oper. Jim Ganzen‘ 
fcheint er, ungeachtet Feiner Freundſchaft fuͤr Roußeau, die 
Franzoͤſiſche Muſik der Italien ſchen vorzuziehen. Bey Nea⸗ 
pel kommt er auf dieſen in Frankreich ſo hitzig Befkcittenett 
Punkt no rinmal zurück In Toskana fand er damals 
ſchon;was andere in neuern Zeiten von dem Wohlſtande der 
Bauern (dei Maagſtahe der Gluͤckſeeligkeit eines Landes 
uͤberhaupt) u. ſ. iv. berichtet haben. —unter den Nach⸗ 
richten und Raiſonnements uͤber Rom’ findet man mehrete 
eben ſo freymuthige alg grumdiiche. Zur Vergleichung ahneis 
her in Deutſchland bekannter Nachrichten, merken wir une 
ter andern die Sciimen an, die fonft für Bullen und Difpen: 
Mtionen aller Art aus Frankreich nah Nom zu gehen pflegten, 
Im J. 1764. betruf die. Summe 457,647 8. — im Jahr 
1765. 318,431 8. — im J. 1766. 426,1478. — im J. 
1767. 354,740 2. — im J. 1768. 342,939 8, — Dac 
as Duclos S. 37 ff. über die Vertreibung der Jeſuiten aus 
Frankrelch und Spanien und ihrer Aufnahme in Nom, Über 
ihr ehemaliges Anfehen in Frankreich, über die Urſachen, 
rum noch fein Jeſuit Papft germorden u. f mw. fagt, vere 
dient nebit dem, was er nachher noch S. 52. beyfugt, zur 
neueſten Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen Ordens, benutzt zu 
werden. O. 41. koͤmmt eine attige Bemerkung über das 
—X Bauet 
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Bauen der Paͤpſte in Vergleichung mit den weltlichen Regen⸗ 
ten. vor. Letztere reißen oft die Gebaͤude ihrer Vorgaͤnger 
nieder oder bauen audexe; bie erſtern hingegen vervellfomimz, 
nen lieber die Werke ihrer Vorgänger. — was nachher 


über die Mängel der päpftlihen. Negierung-angemerkt wird, 


Läße fich faft durchaus auf alle geiſtliche Wahlftaaten anmer 
den. Hier und an andern Orten, erhaͤlt Sixtus V. (dem erſt 
tuͤrzlich Ar. v, Archenhoͤlz ein würdiges Denkmal ftiftete 


gerechtes. Lob... Der damalige Papft Cemens XI. hingegen 


wird &, 48, ein Heiliger genannt, der keine Talente jun, 


Kegieren hatte... Zur Geſchichte dieſes Papftes, unter welchent, 


die, Anmaßüngen-des roͤmiſchen Stahfs eingeſchraͤnkt zu wer⸗ 
den anfiengen, liefert der Verf, mehrere brauchbare, Mätes. 
rialien; auch über die Kardinäle, und ihre ‚ausichweifende, 


Macht findet man hier viel zum Theil noch unbefanntere, - 


Nachrichten wie unter andern. bie Anekdote „ daß Jakeb 


als König von, England, von Frankreich, für ‚jede Empfehe, 


lung eines Franzoſen zum Kardinale 100000 Thaler zum Ges, 
ſchenk erhielt. - Mebrigens nimmt, ev die Sitten dieſer geiſtli— 


chen Herzen, fo wie überhaupt der- Einwohner Noms gegen 


die übertriebenen Nachrichten von. dem Verfall derfelben im, 
Schus. Die Hemerfungen über. das geſeliſchaſtliche Leben 
daſelbſt werden durch Vergleichungen ſehr intereſſant Ueber 
die Gegend um Nom, den Umfang ‚und die Bevoͤlkerung der 
Fe über die fchlechte Pol zey, und, die davon, abhangende, 

rmuth des Volks, Betteley uf, w..haben neuere — 
vielleicht eben ſo gute Nachrichten ‚gegeben als Duclos aber, 
über die Urjachen des. feit Sixtus V. eingeviffenen ‚Mangels, 
an baarem Oelde findet man bier. genauere Unterſuchungen, 
als andere Buͤcher diefer Art enthalten. Bey bei Anekdote, 
daß der Verf. aus Irrthum fi das, Vorracht der. Karbindle, 
aumafite, dem Papfte die Hand zu Eülfen, wird den. Leſern 
gewiß die in einem Tafchenfalender- in Kupfer geftechene Sce⸗ 


ne eitifallen, da Kaunitz .die vom Pius dargereihte Hand, 


ſtatt fie zu Eüffen, auf altdeutſche Art drückte. — Bon den 
aligemeineu und beſondern ſtatiſtiſchen und topographiſchen 
Nachrichten von dem Koͤnigreiche und ber Stadt — 
den umliegenden Gegenden &, 93. ff. zeichnen wir — — 
vom erſtern hat uns Galanti neuere Nachrichten gegeben und 


- 


letztere find. ſo oft beſchrieben, daß der Verf. ſelbſt dartıbe 
nur wenig fagt. Doch wuͤnſchten wir Atertbumsforfcher auf . 


des Verf, Zweifel über Plinius Nachricht von Hereulanum 


aufs 


+ 
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aufmerkſam zu machen. Ueber die damalige Regierung, den. 
Charakter des Volks „. den uͤbertriebenen Einfluß der Geiſt⸗ 
lichkeit in Neapel, fagt der Verf. viel Freymuͤthiges. Ta⸗ 
nueci und der Erzieher des jetzigen Könige, Prinz St. Nie 
eandre, werden ſcharf getadelt. — Noch einmal reiſet der 
Verf. nach Kom (S. 134.) und giebt hier Nachrichten von: 

den Feyerlichkeiten der ſtillen Woche, von der Bulle in Coena 
Domimi, Son den Flagellanten und Flagellantinnen, über 
die er zum Theil fehr Eomifhe Anmerkungen macht. Kuͤrzer 
find‘ die Nachrichten von feiner Neife nach Florenz und Bo⸗ 


logna. Ueber Menedig. würde der Verf. gewiß noch. mehe 


leſeaswerthes geſaat haben, wenn er ſich länger dafelbft, aufs 
gehalten haͤtte Den Beſchluß machen Nachrichten von Par⸗ 
ma, Taͤrin und Mahland. Von dem Infanten von Parma, 
feinen Erziehern und dem Miniſter du Tillot, wie auch von 
dem Könige: von Sardinien, fpricht der Werf. mit vielem 
Lode. Augehaͤngt iſt noch ein kurzer Abriß des Finanzzuſtan⸗ 
des in Kirchenſtaate, den wir aber uͤbergehen, da wir davon 
neaere Nachrichten haben. Dem Originale iſt noch außer. 
dem obgedachten Itineraire von Watelet ein Regiſter beyge⸗ 
fuͤgt. Wis haben bey der Ueberſetzung eine ſolche Arbeit une 
gern vermißt, da außer den in seinem ſolchen Werke zu vers 
muthenden hiſtoriſchen, geographiſchen und ftatiftifchen Nach⸗ 
richten noch manche, andere, von Perfonen, mit denen Duclos 
——— machte, z. B. mit zwey Söhnen des Grafen 
Muntich, mit Beecaria u. f. 1. vorkommen, die man, da 
das Werk keine Abfchnitte bat, nicht fo leicht wieder finden 
kann, Was, die Ueberſetzung feldft betrifft: fo ift fteim Gan⸗ 
zen genommen, lesbar genug, ‚doch weiter hin. mehr als zw 
Anfange, wo man defonders im Wergleichung. mit dem Origi⸗ 
nal den. Mangel an Gefchmeidigkeit fühlt; auch hat der Ue⸗ 
berfeger mauche verftümmelte Namen in integrum reſtituirt; 
aber fehlerfrey ift ſie bey weitem nicht. &o- hätte aller join- 
dre nicht durch -bealeiten, „la- tenue des Etats micht durch 
Beywohnung der Ständeverfammlung,, éloignement nicht 
ſowohl durch Entfernung als Abneigung u. f. to. überfegt were 
den ſollen. Bisweilen iſt auch aus Flüdhtigkeit ein Woͤrtchen 
ausgelaffen, das gar nicht zu den uͤberſtuͤß gen gehört, z. B. 
©. 97. bey Presque tout le royaume, iſt psesque umübers 
fest geblieben, ebendaſelbſt hat der Ueberfeger ſtatt ou (oder) 
et, gelefen u. f. w. Den -Pünces romains möchte wohl durch 
das deutſche Wort: Prinzen zu viel Ehre wiederfahren feyn; , 
u a BF der 
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der Verf. ſagt ſelbſt an einer Stelle: Princes ou Barons ro- 

maine, Bey einigen Namen haben wir die gehorige Gr: 

nauigfeit vermißt; doch kann fie bey einem fo befannten Lan: 

de, wie Italjen, nicht viel ſchaden. Hier und da wäre auch 

für manche Pefer (denn wer Tiefer jegt nicht Reiſebeſchreibun⸗ 

gen?) eine Anmerkung nothig geivelen. € * — 
| md. 


Intereſſante und rührende Gefchichte des Prinzen 
Li⸗Bu, eines Eingebohrnen der Peter. Inſeln, 
vom Gapitin Wilfon nad) England gebracht. 

Nebſt einer. kurzen Erzählung von dieſen 2. 

und den Kitten der Einwohner. Aus dem Eng. 

liſchen. Mit Kupfern. Leipzig, in ber Gräffs 
fchen Buchhandlung. 1792. 9 Bog. 10 %. 


Es ift bekannt, daß der Enalifche Seecapit. Wilfon, mit 
dem Schiff der Engl. DO. J. Compagnie, Antelope, in der 
Nacht vor dem toten Aug. 1783. Vor einer, noch nie von 
Enropdern beiuchten, Inſelgruppe, in der Weftgegend bes 
ſtillen Oceans, die er nad) dem Namen des. Hauptortes, 
Pelewinſeln nennen hörte, Schiffbruch gelitten, und dafelbft 
eine über alle Befchreibung autmürhine, Eupferfarbige Mens - 
fchenart gefunden, durch deren Unterftügung er ſich aus deu 
Frummern feines Schiffs ein neucs Fahrzeug baute, mit 
deſſen Huͤlfe er mit feinen Leuten nach Kanton, und von da 
auf andern Schiffen nah England zuruͤckſegelte. Diele 
wiſſen wir aus den Nachriditen des Hrn. Ge. Keate, die er 
davon aus den Tagebuͤchern und mündlichen Nachrichten des 
Eap. Willens zufammengetragen, und die der juͤngere Hr. 
Forſter 1789. im Hofmannſchen Verlag zu Hamburg, in das 
D utſche überfesse hat. Als Wilfon diefe Inſeln verließ, gab 
ihm der König derfeiben, Abba, Thulle, im vollen Zutrauen, 
frinen zojahrigen Sohn, Fir Bu (Lee: Boo) mit, um mit 
Kiuften, Kenntniffen un BSämereyen der Engländer zum 
Beſten feines Vaterlandes dereichert, dereinft zurück zu keh— 
ren. Allein dieſer gutartige Naturmenſch, voll von theilneh: 
mender Frenndfchaft, Dankbarkeit und Wißbegierde, an dem 
man auch nicht einen von den der Menfchheit fo oft vorge⸗ 
worfnen Unarten bemerkte, ftarb in England, — 

J (, 
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ODec. 1784. an den Rlattern. Dieſe noch viele Seiten in- 
tere ſſante, und beſonders für. junge Leier lehrreiche Eeſchichte 
des Prinzen Libu, hatte bereits Hr. Campe, aus Keate's, 
Nachrxichten von den Pelwinleln , ausscheben, ud in einem 
Theile feiner Reiſebeſchreibungen für die Jugend, nad) ferne 
Art umzegibeitet, wovon wir bereits im CV}. Dand dir A. 
d. B. Nachricht gegeben. Zu gleicher Zeit eiſchien die namli⸗ 
che Seſocht⸗ unter dem Titel eines Weyhnachts geſcheutß 
ſar die Jugend, die wir aber nicht verglichen haben. Auch 
ein Enguſcher Verfaſſer hat, wie wir nun ſehen, dieſe einla⸗ 
dende Geſchichte, zum Beſten feiner jungen Landsleute, aus 
Wirlſons Neilebeichreibung ausgehoben, und nun wieder, zum 
Gebrand) der deutlichen Jugend, einen geſchickten deutſchen 
neberſetzer gefunden. Wir erfahren daraus noch mehreres 
von dein-quten Libu, als aus Campens Er;ählung, weswe⸗ 
gen wir dieſe Schrift auch denen empfehlen, die Campens 
Reriſebeſchreibungen bereite beſitzen. Es giebt zu vielen ange . 
nehmen Betrachtungen Anlaß, einen, durch Erziehung weder 
zu gebildeten nöd) verdorbenen , Naturmenfchen zu fehen, defe 
fen, ſammtliche Handlungen, von der lauterſten Guͤte des Her: 
zens zeugen. Wer ihn kennen lernte, lichte ihn, und fudyee 
zu feiner Bildung beyzutragen. Wilion ließ ibn, um ihn vor 
den Blattern zu fichern, feine Öffentliche Oerter beſuchen. 
Sein Wille war es, ihm ſolche einimpfen zu laſſen, fo bald 
er fo viel Sprache gelernt hätte, um ihm die Wohlthatigkeit 
. diefer ſelbſt gemachten Schmerzen bigreiflih zu machen. Als 
fein die natürliche Anfteefung Fam ihm zuvor, und vereitiite 
alle Bemühungen ihn zu retten. Willen, den er als feinen 
Vater ehrte, durfte ihn, da er ſelbſt die Blattern noch nicht 
gehabt hatte, nicht einmal befuchen: und doch ftarb er mis 
einer Ergebung, die man faum von dem Chriſtenthum hatte 
erwarten konnen. Der läugfte Termin, den Wilſon fiinen 
Vater zur Miederfunft beſtimmt hatte, war verfloflen, und 
dieſer wußte noch nichts von dem Schickſal ſeines Sohnes. 
Im Jahr 1748 ſtieß Cap. Douglas in dem Schiffe Iphige⸗ 
nia, auf ſeiner Reiſe nach Notkoſund, auf eine Inſel ruppe, 
welches vermurhlic) die Prlewinfeln waren, wo ihr einige 
Kanors mit Äußerfter Anjtrengung verfelaten, und durch aller» 
ley Zeichen zur Landung zu bewegen Juchten, und Ibu riee 
fen, Der Verf. meynt, daß dies die Stimme des angſtlichen 
Vaters geweſen fen. Douglas aber, : der von (thing kam, 
wußte weder von ibn, noch von den Pelewinſeln ettwas. Erſt 
790, 
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1790. ſoll auf Befehl der Admiralitaͤt von England aus, die 
Fregate Pandore nach den Pelewinſeln abgegangen — 
N 5 
» 


Mittlere imd neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Fortgeſetzte Aufklaͤrung von dem aͤlteſten Gebrauche 
des ſpaniſchen Siegelwachſes, nebſt einer Berich⸗ 
tigung verſchiedener Zweifel des Herrn Geheimen 
Regierungsraths von Rauſchard zu Dillenburg, 
von Johann Philipp Roos, Reichsfreyherrlich 
von Burſcheidſchen Amtmann zu Merpheim. 
Frankſurt, mit Andreäifhen Schriften. 1792. 
5 Bog. in 4. 5 #. 


Wir muͤſſen unſere Lefer aus der Claſſe der Diplomatifer, 
die den 6oſten Band unferer Bibliothek nicht bey der Hand 
haben, vorläufig an eine Schrift des Hrn. Roos vom Jahre 
1784..erinnern, die. den Titel führe: Bruchſtuͤcke berref 
fend Die Beobachtung Der Pflichten -eines Staats» 
Dieners, ſichtbar aus den Handlüngen des Wild - und 
„beingräflichen Dhauniſchen Rarbes Mathias Dreif, 
and in welder der Hr. Verf. anzeigt, daß die ältefte Spur 
des Gebrauchs vom Spanifchen Siegelmachfe oder. Siegellade , 
fih im Nheingraflih Dhauniſchen Aschive unter einem zu 
London am. zten Auguft 1554. ‚ausgefertigten Briefe ‚finde. 
Diele Angabe fuchte Hr v. Kaufıhard verdächtig zu machen, 
vielleicht weil er dem Nallaus Dillenburgifchen Archige den 
Berzug das Ältefte Rafpetfchaft zu defigen nicht gerne -rauben 
laſſen wollte, und .diefes nur ein Exemplar von 1559. aufs 
goeifen kann. Hr. v. R. erklärte ses für unwahrſcheinlich, 
daß, da fein Archiv unter 1191. Briefen von den Jahren 
1555. bis 1559. Eeinen mit Lad gefiegelten Brief verwahret, 
in an Briefſchaften weniger reiches Archiv, dergleichen aus 
diefem Zeitraume befigen fünne, ‚und glauste, der Londonſche 
Briefſteller habe ein X in.der Jahrzahl M dl ı mr ı vergeflen, 
und feinen Brief nicht 1554. fondern 1564. geſchrieben. Das 
erwmunterte ben Hru. Roos, noch · weiter im rn Ars 
/ ww 
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chive nachzuforſchen, und feine Unterfuchungen gaben ihm 
mehrere Bemerkungen an, die er zur Erweiterung der Lehre 
von den Siegeln in diefer Schrift mittheilt. Zuerft widerlegt 
er mit Mäßigung und Achtung für feinen Gegner die eben 
angeführten Zweifel, welches Geſchaͤffte ihm fehr leicht fiel, 
da der Briefitefler die am Safobstage volljogene Bermählung 
des Spaniſchen Königs Philipp II. mit der Enslifchen Koͤni⸗ 
Sin Maria meldet, welche wirklich auf diefen Tag des Jahrg 
or zutrifft. Darin zeigt er an, daß, obgleich die damals 
regierenden Rheingrafen ſich außer Landes befunden haben, 
und daher der größere Theil ihrer Eorrefpondenz nicht zu 
Dhaun miebergeleger ſeyn wird, fich dennoch noch drey Altere 
Briefe vun demſelbigen Correſpondenten vom sten Februar 
1554., 28ften December 1553. und ı6ten Septentber 1553. 
zu Dhaun finden, die ſchwarz, fo wie der vom zten Auguſt 
1554. roth gefiegefe ift, und daß alle Briefe des Londonfchen 
Rheingraͤflichen Geſchaͤfftstraͤgers, der zugleich „Diener zu 
der Königlichen Majeſtaͤt in England“ war, mit arabiſchen 
Ziffern, nicht aber mit roͤmiſchen Zahlen bezeichnet find. Gr 
wirft die Frage auf, ob dieſer Englifhe Diener: (Gerhard 
Herrmann) das Schwarze Siegellack, in Nückficht auf die Hofe 
trauer über König Eduards Tod gebraucht habe, und ift mehr 
geneigt fie zu verneinen, als zu bejahen, weil er in dem 
Dhauniſchen Archive Fand, daß erſt 1606. und zwar nur ein⸗ 
mal, ſchwarz Wachs zu fürftlihen Trauerbriefen gebraucht 
ift, und dag man-dergleihen noch 1655. roth gefiegelt habe, 
Nach dem Jahre 1620. ward das Siegellack in den Rheinge⸗ 
genden häufiger als das Siegelwachs, vorzüglich von Leuten 
geringeren Standes gebraucht, Seit 1007. waren in Frank⸗ 
weich "und 1617. in Venedig geſchriebene Briefe des Dhauni— 
Shen Archivs mit Siegellack verfchloffen, zum Beweile, dag 
felbft in Frankreich diefes Materiale dang vor 1640., da es 
vermöge des Trait& de Diplomatique in Frankreich erfunden 
feyn ſoll, bekannt geweſen iſt. Daß das Spanifche Siegel 
wachs, welches, wie aus dem obigen erhellet, zuerſt in Eng⸗ 
land gebraͤuchlich ward, in den erſten Zeiten das gemeine 
Diegelwachs nicht verdraͤngte, Tag in feinem höheren Preiſe, 
und in dem Vorzuge, dag gewiſſe privilegirte Perfonen, Fans 
desherren, and Collegien mit gewiſſen Arten von Siegeltvach- 
fe ſiegeln Eonnten, deſſen fid) der gemeine Haufe ‚enthalten 
mußte, auch wichtige Urkunden und gerichtliche Schriften 0: 
ne Wachgfiegel ungültig tuaxen. Dennoch febte man * im 
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Rheingraͤflichen Hauſe ſchon 1601. ‚über dieſe Feyerlichkeit 
hinweg, und ließ dey Beſieglung wichtiger Urkunden das 
Segellack zu. liebrigens zeigen die alten herrſchaftlichen Mes 

giſter des oftgenanuten Archivs, daß man das Lad zu Frank⸗ 
für: am Mayıı kaufte, und acht Loth roth Siegelwachs mit 
zen Batzen, vier Lot) ſpaniſch Siegelwachs aber mit fuͤnf 
Haben bezahlte. Der Hr. Verf. gedenkt eines Siegels von 
‚Splaten vom Jahr 1625., welches er für älter hält, nis das 
vom Hrn. Spieß entdedte von 1624. Vermuthlich it hier 
(©. 26.) ein Drudfehler, wenigftens iſt ein anderer eben 
fo ſchl mer und nice im Druckfeh erregifter verzeichneter 
Verſtoß auf der &. 34. befindlih, auf welcher eine Weima⸗ 
zilche Veroronung gegen den Gebraud) der Obläten vom J. 
1717 um hundert Jahr zurück datire ift. Biegelüberzüge von 
Papier hat Hr. R. ſchon an Urkunden bes XViten Jahrhun⸗ 
derts wahrgenommen, Vielleicht entſtanden fie aus den Ver- 
wahrungsdecken, die man bereits am Ende des KlVten Jahre 
hunderts auf Capfelfiegel legte. Im Jahr 1427. gebrauchten 
die Hanfeitädte ſolche Siegel, bey welchen der Stempel in 
das Papier gedrudt war, ſchon feit einiger Zeit. u 


Archiv fir ältere und neuere, vorzuͤglich deutſche Ges 
ſchichte u. ſ. w. herausgegeben don E. 2. Poſſelt. 
Zweytes Bändchen. Memmingen, bey Seyler. 
1792. 172 ©. in 8. 10 &. | 


r. Poffele fährt, feiner neulichen Veränderung ungeachtet, 
fort , das leſende Publikum mit nuͤlzlichen und unterhaftenden 
Auffäten zu beſchenken. Die in dieſem Theil vorgelegten 
find folgende: 1) Geſchichte der Nuneiaturen in Deutiche 
land, von der Kirchenverſammlung zu Trient an bis anf un⸗ 
fere Zeit; ein meifterhafter Aufſatz, von dem nichts zu wuͤn⸗ 
fchen übrig bleibt ,. als day der würdige Verf. diefen wichtigen 
Gegenſtand ausführlicher bearbeitet haben, oder künftig no 
bearbeiten mochte, 2) Konnatonto und Tarja, eine ameri⸗ 
kaniiche Geſchichte, von M. Conz. 3) Ueber bie Wildfänle 
des Thurfürften von Sachſen auf der. Eſplanade zu Leipzig, - 
Der Verf. fehlägt vor, die Bildfäulen deurfiher Fuͤrſten künf⸗ 
tig nicht in altromifcher Tracht, fondern im alten. deutſchen 
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Stieftenthantel vorzuftellen , ber dem Künftler zu, einer ſchoͤnen 
Drdperie Gelegenheit genug neben werde. . 4) Lillabon; eine 
Beſchreibung dieier Hauptitadt, nach Baretti und einigen 
nenern Nachrichten. 5) Urgichtliche Ausfage und Bekeunt⸗ 
n. des Hanns Heinrich von Mihlenfels vom 26ffen Jul. 
1606. 6) Die Bäder zu Baden in der Schweiz, vom Prof. 
Meilter in Zürich. 7) Weber die Schädfichkeit des vielen 
Fahrens in großen Städten, befonders zu Wien, vom Prof, 
Weiſſegger zu Freyburg; ein intereffanter Beitrag zur' Vers 
befferung der Polizey. 8) Bitte um Beherziguna des Buͤr⸗ 
gerwerths in Deutfchland ; möge fie, fagt der Serausgeber 
in der Vorrede, zu den Obren aller dringen,. die bisher für: 
den Werth des Bürgers feinen Sinn hatten! 9) Wie weit 
kann und ſoll Aufttärung , belonders religiofe, unter der Mit⸗ 
telklaſſe gehen? „Behaltet für euch, ſagt der Verf. zu den 

„theologiſchen Aufklaͤrern, mas ihr beſſer wißt oder zu willen 
„waͤhnet; wenigſtens itzt iſt es noch nicht Zeit, daß ihr mit 
„euren Einſichten auch dem gemeinen Mann aufdrinart. Wenn 

„nur die Summe der Chriſtuslehre bey euch und ihm bleibt, 
„thaͤtige herzliche Bruderliebe! Auf dieſe oder‘ jene Vorſtel⸗ 
„lungsart wird ſo viel nicht ankommen.“ 10) De bello Tur- 
eico, Diri loſephi Magni Caef, Manibus Sacrum; vom 
Hofdiaf, Preufchen zu Kaulsınd. 11) Kritifhe Scale der 
vorzüglichfen. deutſchen Dichter; von Poſſelts Freunde, dem 
feel. Schubart. — 


Friedrich Pfalzgraf von Sachſen, genannt der Nach⸗ 
geborne — eine wahre Geſchichte aus dem s ıten 
Jahrhundert. Dresden, bey Gerlach. 1792, 

94 Bog. ins. SH. 6 


Der Verf, meynt zwar, (Borr. S. 4.) daß feine Schrift 
offetlich nichts enthalte, was nicht in der wirklichen Ges 
fchichte feinen-Grund habe, und daß den Urſtoff aus reinen 
Quellen geſchoͤpft fey. Dec. kann aber verfihern, daß fie 
weiter-nichts als ein deutfcher Ritterroman iſt, ber ſich jedoch, 
einige affektirte Eigenbeiten in der Sprache abgerechnet, ganz 
gut leſen läßt. Der Held der Geſchichte it der bekannte thus 
ringiiche Graf Ludwig II. Ludivigs des Bartigen Sohn und 
angeblicher Mörder des Pfalzgrafen von Sachſen Sriedvichs 
1, . Der Graf Ludwig Il. fonft auch der Springer genannt, 
ADD Ui.B.a St.Vos HSeft. 9 wird 
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wird von einem gewiſſen Rudolf von Detenleibe dem Juͤngern 
verführt. Rudolf verſchafft ihm Bekanntſchaft mit: der ſchö⸗ 
nen Agnes, der Gemahlin des Pfalzgrafen Friedrichs, ver⸗ 
wickelt ihn im eine Fehde mit Friedrich ermordet dieſen ſelbſt, 
und Lutwig heyrathet die ſchͤne Agnes. Des Ermordi in 
nachgebotner Sohn, der Saͤchſiſche Pfalzgraf Friedrich, er« 
fäh.t, da er herangewachſen iſt, die Mordgeſchichte, will ſei⸗ 
nes Vaters Tod raͤchen, und Ludwig, den man faſt durch⸗ 
gaͤngig für den Mörder halt, wird in Die Acht erklärt. End⸗ 
lich entdeckt der alte Schenk, Ernit von Vargula, die Wahr⸗ 
heit der Sache, klagt Rudolfen an, erbietet fich zum gerichts 
lichen Zweykampf und erlegt ihn. Die beygefügten Anmers 
kungen und Erläuterungen zeugen von des Verf. Bekannt⸗ 
(haft mit, den Sitten und Gebraͤuchen des Mittelalters, bes 
fonders bey dem Kampfgericht. Aber vom Nitterivefen urs 
theilt er gar zu verächtlich; er rechnet es unter die Franzöfl- 
fhen, in Deutfchlands nachgeafiten, Dummheiten, ©. 8. 
Und vor den Minifterialen oder Dienſtmannen (&. 9.) Icheint 
er gar. keinen richtigen Begriff zu haben. 


Geſchichte Polens von den alteften Zeiten Lig zur 
Revolution im jahr 1791. von Karl Hammere 
dörfer. Erfter Band, Dresden, bey Richter. 

„1792. 27 Dog. ins. ı. MP. 4 ge. Ä 


ofen, ein Land, das auf einer Oberfläche von 30000 geo⸗ 
sraphiihen Quadratmeilen freylich kaum 73 Millionen Mens 
fhen hat, aber reich an Getraide, Wieſewachs, Hanf und 
Flachs, Holz, Wildpret, Honig, Hornvieh, Pferden, Fis 
ſchen, Pelzwerk, und mancherley Mineralien ift, und einen 
fo fruchtbaren und zur Bearbeitung fo einladeriden Boden hat, 
daß es wenigſtens noch einmal fo viel Menfchen ernähren 
koͤnnte; diefes Land, am deſſen Schickfalen mehrere deutfche 
Fürften fo oft Theil genommen, hatte bisher noch eine less 
bare Geſchichte, wie feine Statiſtik, in dentfcher Sprache. 
Die unerwartete Revolution vom 3ten May 1791,, wodurch 
Polen eine Eonftitution befam , die bey alen ihren Mängeln 
der alten, durch Rußlands Drohungen nun: twieder hergeftell: 
ten, Verfaſſung allemal vorgugiehen geweſen waͤre, der 
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durch dieſer Staat ein neues Intereſſe auch für den Auslaͤn⸗ 
der zu erhalten ſchien, vrranlafte Hrn. Hammerderfer, 
eine Geſchichte von Polen auszuarbeiten, die nicht ſowohi 
für den eigentlichen. Geſchichtkenner, als vielmehr fire den 
bloßen Geſchichtliebhaber eine unterrichtende und unterhalten⸗ 
de Lektuͤre grwaͤhrte; und dieſem Zweck ſcheint der Verf. ſehr 
nahe gekommen zu ſeyn, wenn auch der ſtrenge Kritiker noch 
manches daran zu tadeln finden moͤchte. Dieſer erſte Band 
geht von den aͤlteſten Zeiten bis zu Wahl Heinrichs von An— 
jon, im Jahr 1573. und iſt in zwey Buͤcher gerheilt, webey 
Jagello in der Mitte zu ſtehen kͤmmt. Boraus gehen einige 
Vorerinnerungen zur Alten Gefchichte Polens bis zur-Einfühe - 
rung des Chriſtenthums  ...v Miecislav J., freylich nur auf 
13 Seiten: aber was läßt fich, bis zu dieſer Epoche, mit Zus 
verläßigkeit vor: Polen ſagen? Faſt alles, was einheimifche 
und auswärtige Schriftitefler bis zum Jahr 964 von Polen 
erzählen, iſt fo fabelhaft und zugleich fo verworren, daß es 
den Namen der Geſchichte nicht verdient. Die übrige Ge— 
ſchichte von 1573. bis zur Revolution von 1791. gedenft der 
Verf. in einem zweyten Bande abzuhandeln. Mir wünfchen 
ibm dazu die noͤthigen Hülfsmittel; an Muße kann es ihm, 
da er blog für die Preſſe arbeitet, nicht leicht eo | 

J Ms 


Vollſtaͤndige Geſchichte der roͤmiſchen Koͤnigswahl 
Rudolphs II. aus meiſtens annoch ungedruckten 
Urkunden, als ein Beytrag zur Geſchichte der 
Churfuͤrſtentage und Roͤmiſchen Koͤnigswahlen. 

Herausgegeben und mit einer Einleitung dann Ans 
merfungen verfehen von Joſeph Maria Schneidt, 
B. R. D. Kaiferlidyen Hofpfalzgrafen, Koch 

fuͤrſtlich Wirzburgiſchen Geheimen - und Fuͤrſtlich 
Fuldajſchen Hofrath, auch Öffentlichen ind ordent· 
lichen Lehrer des buͤrgetlichen Rechts u. ſ. w. 
Wirzburg, bey Stahels feel: Wittwe. 1792. 

Alph. 163 Bog. in 8. 1 RK. 1496. | 

Obalelch unſere deutſche Reichsgeſchichte, im Ganzen genom ⸗ 


men, durch dieſes Buch wenig oder nichts gewinnt; ſo 
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uns doch jede noch ungedruckte Staatsſchrift und ſelbſt die ge⸗ 
ringſte Erlaͤuterung gewiſſer Umſtaͤnde willlommen fen.” Wir 
nehmen daher auch dieſes Geſchenk des Hrn. Geh. Hofraths 
Schneide mit gebührendem Dank an. Es iſt ihm, wie er ers 
zähle, Durch einen obngefäbren Zufall, der Briefwechſel, 
den Kaifer Maximilian der 2te wegen der noch' bey feinem Le: 
ben zu veranftaltenden Koͤnigswahl feines Prinzen Rudolph 
mit den Churfurſten unterhalten, in die Hände gekommen. 
Es ſind darunter auch Briefe der dabey gebrauchten Staatss 
männer und Inſtruktionen für diefelben. Hrnu. S. ift ſo we⸗ 
nig, als uns, bewußt, daß diele Staatsihriften, die, wie 
er vermuthet, aus dem Kaiferl. Archiv herruͤhren, vorher ſchon 
gedruckt geweſen wären. 


Dem trefflichen Kaiſer war zwar ſelbſt daran gelegen, 
daß ſein Prinz Rudolph noch bey ſeinem Leben zum deutſchen 
Koͤnig gewaͤhlt werden moͤchte: aber er gieng dabey etwas 
langſam, und unſchluͤßig zu Werk, woran wahrſcheinlich feine 
kraͤnklichen Umſtaͤnde Schuld waren. Die Kurfurſten von 
Mainz, Sachſen und Brandenburg trieben deswegen ſelbſt 
an ihm; es war ihnen darum zu thun, daß nad) des Kaiſers 
wahrfcheinlih frühem Ableben kein Interregnum eintreten, 
oder fich jemand, der ihnen nicht anjtändig wäre, zur Kai⸗ 
ſerwuͤrde zudrängen möchte. Sie zweifelten nicht an der 
Beyſtimmung ihrer Mitkurfuͤrſten: nur in Anfehung desjes- 
nigen von der Pfalz beiergten fie Widerſetzlichkeit, weil er 
gern während eines Zwiſcheureiches feine B.kariatstechte aus: 
üben wollte. Allein, da es zur Sprache fam, erklärte ſich 

felbjt diefer gegen den an ihn abgeſchickten Geſandten willig. 
Maximilian bieft indeflen doch erft einen Landtag zu Prag, 
rährend deffen er feinen Prinzen zum König von Böhmen 
kroͤnen ließ; worauf er nad) Dresden reißte, um ſich mit dem 
Kurfürften von Sachen und mit dem dahin gekommenen Kur 
fürften von Brandenburg zu beiprechen, und fie befonders das 
hin zu bewegen, daß diesmal die Koͤnigswahl nicht zu Franfr 
furt, fondern zu Regensburg, vorgenommen werden möchte ; 
wie bernach wirklich gefhah: obgleich Kurmainz Einwen⸗ 
dungen dagegen gemacht hatte: . Alles nun, was hierüber 
verhandelt worden, finder man bier ausführlih mit dem ge⸗ 
ringften Umständen, wie auch die Kaiferlichen Ausfchreiben 
wegen der Königswahk, dergleichen an mehrere deusfche. Für: 
iten ergiengen. Diefe ungedrudt geweſenen Papiere machen 
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den erften Abſchnitt S. 1 — 485. aus, und. alles. ift unter 
257 Paragraphen gebracht: 

Was hernach auf dem zu Hamas: 1575. gehaltenen 
Kurfuͤrſtentag felbjt vorgefallen, ifE zwar befannt genug aus 
dem 1711, gedruckten Geheimen Protacoll wm ſ. w.; wel 
ches, weil es fehe felten ift, Senfenberg in feinen Samms 
lungen von ungedruckten und raren Schriften (Th. 3. &. — 
219.) noch einmal auflegen ließ, und Haͤberlin dem. sten 
Bande feiner Neueften deutſchen Reichsgeſchichte ©. 328. 
u. ff. falt ganz einyerleibte. Meil aber der Senfenbergifche 
Abdruck fehlerhaft it; fo hat es Hr. & im aten Abſchnitt 
©. 486 — 541. genauer abdruden taflen. Er hält den Gras 
fen Ludwig vor Witgenfkein für den Verfaſſer. Im dritten 
Abſchnitt S. 541 — 599. liefert er die auch in ſeiner Hand: 
ſchrift befindlichen Wahl⸗ und Kroͤnungshandlungen, nebft 
den- ausgeftellten Reverſen und der Wahlkapitulation Rudolyh 
des tet; welches alles aber fonft fihon befannt war. - 


In der zwey Bogen langen, ziemlich undeutſch geſchrie⸗ 
benen Einleitung erzähle Hr. S. die Geſchichte, auf die ſich 
ſeine Papiere Beziehen, in der Kürze. Der Anmerkungen 
find wenig. Es waren auch wohl nicht mehrere nothwendig. 
Die Orthographie ſeines Manuſcriptes wu Hr. S. moͤg⸗ 
lichſt genau beybehalten zu haben. 


Ueber Wilhelm den Neunten, — zu Heſſen 
u. ſ. w. und deſſen ſechs erſte Regierungsjahre. 
Schweitz, (oder vielmehr. Offenbach, bey ae 
1792. 83 Dog. in 8. 9 gr. 


In acht Brieſen, die ein ungenannter Baron an einen an⸗ 
dern Kavalier geſchrieben haben will, und in einer blumich⸗ 
ten, anjiebenden Schreibart werden die lobenswuͤrdigen 
Handlungen des ſeit dem: sften November 1785. regierenden 
Landgrafen von Heflencafiek geſchildert. So erſcheint freylich 
dieſer Fürft in einem weit vortheilhaftern Lichte, als ihn die 
von ſeinem Vater gemaͤſteten, von ihm aber entlaſſenen Che⸗ 
valiers d' Induſtrie, Franzoͤſiſchen Komoͤdianten, Taͤnzer 
und Sängerinnen, auch wohl Landeskinder ſelbſt, die uͤber 
nothwendige Einſchraͤnkungen des Wohllebens, und uͤber Ab⸗ 
des Mußiggonge⸗ — „verſchrieen ein 
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„Din Fuͤrſt, beißt es ©. sug., der zeigte, daß er nur Wera 
x enſte Ichäße und feinen Mufiggängern Brod geben wolle, 
„urufte natinlicher Weiſe das nanze Heer ver vernehmen 

Dummeopfe aufbringen.“ Viele bekanute Rachr ichten er; 
halten bier angenehme Beſtaͤtigungen: manche waren uns 
vocnigſtens neu, Es wird gezeigt, was für Wege der Lands 
graf zur Vermehrung feiner, Unterthanen einſchlug, wie er die 
Anzahl der Eigenthuͤmer zu erhoͤhen, die Auflagen zu ver⸗ 
mindern, ihrer gewaltſamen Eintreibung Schrasifen zu legen, 
den Cheſtand zu erheben, und dem Kriegswelen dahin abzwe⸗ 
ckende nützlichere Einrichtungen zu geben, das Medieinalwe⸗ 
fen zu vervolllommnen, eine weiſe Duldung einzuführen und 
das Juſtizweſen auf den beften Fuß zu ſetzen ſuchte, wie er 
den Ackerbau, hauptſaͤchlich durch Abſchaffung der ſo ſchaͤdli⸗ 
chen Amtspachtungen, belebte, wie er den Druck der Frohn⸗ 
dienſte minderte, wie er die Fruchtbaunizucht, den Flachs⸗ 
und Seidenbau befoͤrberte, wie er das, dem Ackerbau mit 
Recht untergeordnete Fabrikweſen und den Kandel quf man⸗ 
cherley Art verbeflerte, wie er em Bauernftand zur Tilgung 
feinee Schubden befoͤrderlich und ihm wohlthätige Neuerungen 
annehmllch zu machen ſucht, wie er auf Verbeßerung des 
Kirchen⸗ und Schulweſens bedacht iſt, wie er ſich der Armen 
annimmt, wie er Wittwenkaſſen ſundirte, wie er Willen 
ſchaften und Künſte in ſtarkern Flor ſetzte, vornehmlich durch 
Vervollkommuung der Liniverfität zu Marburg, wie er eine 
geſchmackvollere Gattenkunſt ausübet, wie er endlich das Mi⸗ 
lit aͤrweſen reformirte. Nachher wird noch gewiſſer Einſchraͤn⸗ 
kungen des Luxus gedacht, ferner, wie der Landaraf ſelbſt re⸗ 
gieret, ſein Land bereiſet, jeden, der feine Huͤlfe bedarf, vor 
ſcch laͤßt u. f. w. 


Hier und da wagt der Ungenannte auch Vorſchlaͤge, z. B. 
S. 66, wo er von Verfertigung feiner Leinewand und feiner 
Tücher ſpricht. S. 69. wuͤnſcht et, daß alle Zuͤnfte und Ju⸗ 
mungen nach und nach möchten aufgehoben werden, um * 
Naheiferung mehr reoe zu machen; and ©. 128. daß ma 
den Franzoͤſiſchen Kolonien in Heſſen, deren Glieder ihre * 
Mutterſprache ſo ganz vergeſſen haben, daß ſie weder ihre 
Prediger noch die Pſalmen des alten Martot mehr verſtehen, 
nach und nad) deutſche Prediger und Schullehrer geben, oder 
in den -&tädten, wo zugleich deutſch reformitte Gemeinen 
ſind, mit dieſen zuſammen ſchmꝛelzen möchte, Dies — 
dachten 
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daͤchten wir, auch anderwaͤrts, wo dergleichen Kolonien exiſti· 
wen, nicht undienlich ſeynd) —— 
| Pp. 
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Geift der Sittenlehre Jeſus in Betrachtungen über 
Die ganze Bergpredigt. Von J. %. Stolz, Pre» 
diger an der Martinsfirche in Bremen. Erſter 
Theil. (Ueber Martp.V.) Lemgo, im Verlag 

der Meyerſchen Buchhandl 1792. 648 Seit. in 8. 

Zuſaͤtze 28 S., Vorrede und Inhalt XXXII Seit. 


2. | 
Dieſe Betrachtungen über die ſogenannte Bergpredigt Jeſu 
find urſpruͤnglich Kanzelvortraͤge, die der Verf., wie er in 
der Vorrede felbſt ſagt, in den Jahren 1787 —38. gehalten, 
und bier, nachdem er ihnen die Predigtform genommen, zum 
Theil Wort fie Wort fo hat abdrucken taffen, wie er fie oͤffent⸗ 

-fich hielt. Es find.deren, eine Einleitung und Ueberſetzung 
der Vergpredigt, die aber mehr paraphraſtiſch als genau ift, 
mit gerechnet, fünf und funfzig. Wer mit des Verf. frühern 
Arbeiten bekannt iſt, vornehmlich wer feinen Joſeph, der 
in fo mandyer Ruͤckſicht ein Gegenjtück zu Lavaters Pontius 
Piiatus war, gelefen hat, und ſich erinnert, wie genau der 
Verf. ſich an Lavarers Ideen und Kraſftſtyl hielt, wie er, 
gleich feinem Urbilde, voll von überfpasinten Ideen oft an 
Rieintgkeiten hieng, fie bis auf das letzte Mark ausſog oder 
durchwällerte, und in Regionen herumſchwaͤrmte, wo es {0 
feicht it, die Flügel der Phantafie zu verſengen, der wird 
ſich freuen, in dieſen Betrachtungen nicht jene knitternde 
Lohſlamme einer verirrten Einbildungskraft, ſondern die ſanf⸗ 
tere Märme eines erbaulichen Aſceten zu finden, dem mal 
gern zuhoͤrt, weil man es ihm anfiehet, daß er es herzlich) 
gut mennt, deflen Worte auch twieder zu Kerzen geheit, weil 
ſie von Herzen kommen. Wirklich hat Hr. Stolz den Ree. 
der nicht fäugnet, bey der Ruͤckerinnerung an ſeine vorigen 
Schriften diefes Buch mit einem nicht gax guͤnſtigen Vorur⸗ 
theil ergriffen zu haben, durch den ſo ganz von dem Vorigen 
verſchiedenen Ton, durch die Herzlichkeit ſeiner Betrachtun⸗ 

‚94 gen, 
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gen, durch das Vernunftmäßige feiner Urtheile fo fehr uͤber⸗ 
raſcht, daß er mit Vergnügen ihm das Zeugniß eines crbaus 
lichen Kanzelredners geben kann, denn er iſt auf ſehr viele 
ſchoͤne, mit Wahrheit, mit Menſchenkenntniß, mit Wurde 


und Salbung gefchriebene Stellen geftoßen. Ein Beweis, 


daß Hr. St. nicht unempfindlich) gegen das. Urtheil der Kri- 
tie geweſen iſt, und mit einem Schriftfteller von der Art, 
der durch fpatere Schriften zeigt, dag er ſich zu beſſern und 
ein Wort der Ermahnung zu benuscn verſtehe, laßt fich ſchon 
eher ein Wert fprechen, als mit jenen ſelbſtſüchtigen Leuten, 
die fih fur unverbeilertich balten, und fogleih iu beißigen 


4 


Antikritiken, in beleidigende Perföntichkeiten verfallen Mit 


ber Achtung, die man einem fo beicheidenen Schriftiteller, 
als Hr. Stolz it, fhuldig iſt, zugleich aber auch mit der 
Freymüthigkeit und MWahrbeitsliebe, die diefen Blaͤttern eigen 
ift, wird Rec. feinem Lobiprucye, den ev fo chen geäußert 
bat, einige Bemerkungen niederfchreiden,, die ſich ihm beym 
aufmerkfamen Pefen diefes Buches darboten, und die zugleich 
auf das Mangel» und Fehlerhafte diefer Betrachtungen fub: 
ten, und dem Verf. Anleitung geben können, fich kuͤnftig 
dein Publitum in noch größerer Vollkommenheit zu zeigen. 


So viel Gerechtigkeit wir dem Verf. als Afceten betrach⸗ 


tet, wiederfahren laſſen muͤſſen, fo wenig hat er ung ala Exe— 
get befriediget. Wir halten daher feine Betrachtungen uber 
die Berapredigt allerdings für erbaulich, aber das wurden fie 
auch ſeyn, wenn es nicht Wetrachtungen gerade tiber die 
Bergpredigt waͤren. Geift der Sittenlehre Jeſu mag es, eb 
niges etwa ausgenommen, immer feyn, aber Geift der Berg: 
predigt Jeſu iſt es gewiß nicht immer. Ueberhaupt Ichre es 
fhon der erſte Blick, daß die Bergpredigt Jeſu nicht die gan⸗ 
ze Sittenlehre Jeſu in ſich begreife, auch weder in ſich faſſen 
follte, noch keonnte. Die Sucht etwas Schoͤnes und Erbaus 
liches zu fagen, verfeitet gar zu leicht zu dem Fehler, etwas 
in den Text hinein zu eregifiren, was man-nach richtigen 
Grundſaͤtzen der Eregetit auf Eeine Meife hevauseregefiren 
koͤunte, hätte man es nicht vorher hineingetragen. Und dies 
ſes gefchiehet oft gegen die, beſſere Ueberzeugung. So z. B. 
um nur gleich das erſte Beyſpiel, das uns in die Augen faͤllt 
zu nehmen, das aber auch noch am erträglühften iſt, denn 
e8 giebt auffallendere in diefen Betrachtungen, fey eg der Au⸗ 
fang der saften Betrachtung. Seyd volllommen, wie 
| * euver 
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euer bimmlifcher Pater. „Es iſt unſtreitig, fagt der Bf. 
daß diefe, Worte in ihrer Verbindung mit dem VBorhergehen: 
den: fagen-mwollen: Euer Wohlwollen umfafle Freunde und 
Feinde! So wie Gott niemand von feiner Liebe ausichließt, 
ſo ſollt auch ihe niemand von derjenigen Liebe ausfchließen, 
die ihr nad) dem göttlichen Geſetz allen M-nfchen ſchuldig 
feyd. Wir Eonnen aber auch von- diefen Worten Gelegenheit 
nehmen ‚ von der: fittlihen Vollkommenheit uͤberhaupt zu ve 
den.“ Daß diefe Art den Tert zu behandeln noch erträslich 
ſey, haben wir. jchon vorhin gefagt, und wir rechnen. es d m 
Verf. eben nicht hoch an, da die Afeıten einmal im Beſitz 
diefer Freyheit find. Zu wahtigern Fehlgriffen verfeitere ihm 
feine, wie es fcheint , nicht tief genug gerründete Kenntniß 
der Grundſprache. Wir wollen mit Hinficht darauf einige 
Betrachtungen durchgehen und unfere befcheidenen Zweifel ges 
gen die ung aufgefioßenen Stellen, wo der Verf. den Sinn 
verfehlte, oder wo, cr mehr deutelte und Eünftelte, als eine 
richtige Exegeſe erlaubt, vorlegen. | : | 
Nach der Einleitung des Verf. in die — — muͤßte 
man glauben, Jeſus habe jenenVortrag auf Verlangen der 
ihm folgenden Volksmenge gehalten; denn nachdem er viel 
Schönes über die Herablaflung Jeſu zu der Schwäche feiner 
Zeitgenolfen, uber feine Duldſamkeit und Güte gegen dag 
ihm. läjtige Gedrange gefagt hat, -fehreist der Verf. ©. 4. 
„Hier (in der Nahe: von Capernaum) willfahrte.der. Herr dem 
Verlaugen biefee Schaaren, nad) allem, was fie beveits geſe— 
ben hatten; auch noch einen Vortrag von ihm zu hören * 
Exegetiſch richtig ife dies wohl nicht. Denn Matth. 5, s. 
wird ausdrücklic gefagt, da Jeſus das Volf- gefehen habe, 
fey er auf den Berg gegangen, habe fic) gelegt, feine Juͤn⸗ 
ger feyn zu ihm getreten, und (VB. 2.) er habe fie gelchre. 
Was er alfo da gefprochen hat, und was Matthäus im Kol 
genden daraus referirt, gieng wohl hauptſaͤchlich die Juͤnger 
an, wie auch der ganze Inhalt der ſolgenden Rede lehrt, z.B. 
Seelig ſeyd ihr, wenn euch die Menichen u. f. w. Ihr feyd 
das Salz der Erden u. ſ. w. Ihr feyd das Licht der Welt 
u. ſ. 10. hr folle nicht wähnen, daß ich gefommen bin, das 
Geſetz und die Propheten anfzulöfen u. ſe w. Mach dem gans 
zen Zulammenhange muß man ſich die Sache allo vorftellen : 
Das Volk lief ihm nad), um ſeine Wunder aus zweckloſer 
Neugier und kindiſcher N (wie Hr. St. ©. 2. auch 
5 ganz 
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ganz richtig beylaͤufig bemerkt,) zu ſehen. Dieſem zu entge⸗ 

a aieng er auf den Berg, und dahin Begleiteten ihn nur 
feine Jünger. An diele war alfo auch die Rede gerichtet. 
Matthäus aber reihet hier mehrere zu verſchiedenen Zeiten ge⸗ 
thane Ausiprüche Jeſu an einander, wie eine Vergleichung 
des Matthäus : ait den übrigen Evangeliften zeigt, Es läßt 
fihh demnach wohl fchwerlich ſagen, was eigentlich zu der Res 
de Jeſu auf dem Berge gehört, und was er font und an« 
gerswo aefazt hat. Hr. Stolz aber fcheint hier dem großen 
Kaufen der · Ausleger gefolgt zu ſeyn, die gewöhnlich anneh⸗ 
men, Jeſus fen auf den Berg geftiegen , um das Volk beſſer 
überfehen zu koͤnnen, und auch felbit von dem Wölfe beffer 
gehört und weritanden zu werden, denn ©. 4. fihreibt er: 
wer fette fich auf eine Annöhe, um beffer von aflen geichen und 
"verftanden zu merdens näher und ferner ſtanden und ſaßen 
in ungleihen Vertiefungen um ihn ber feine Zuhoͤrer, am 
naͤchſten der gewählte Kreis feiner vertrauten Schüler * Hat 
man auf diefe Art einmal den Zweck und die Abficht der Rede 
fatich gefaßt, fo it leicht zu begreifen, daß ein folcher fchiefer 
Sefichrspunft zu manden andern Misdeutungen Veranlaf 
fung gebe. J 


Den Anfang der Bergpredigt: panapıs: af rraxgoı To 
myeuuzarı, worüber der Verf,, wie cr fagt, viele AYusleger 
— aber gewoͤhnlich jedem habe zurufen muͤſſen: 
probe fecifti, incertior fum quam ęram, erklaͤrt der Verf. 
mir Werften, Michaelis, Roſenmüller (ste Ausgabe feiner 
Schol.) u.a, m. fo, daß er rw wyvsvnurı ZU wanzpıoı jies 
bet und überlegt s Seelig dem Geifte nach, find die Armen. 
Luc, 6, 20. ſcheint zwar für des Verf. Erklärung zu ſprechen, 
Cobzleich er diefe Stelle nicht anführe) denn dort ftehet 770- 
x%0 ſimpheiter und allein. Ree. kann ihr aber doch nicht 
Bevftimmen, denn theils ſcheint die Anafosie aller folgenden 
Seeligpreiſungen dieſer Konſtruktionsordnung geradezu zu 
widerſprechen, die alle dahin deuten, daß ray rw wvev- 
gerı als Subjekt zu nehmen key, theils Icheinen die roxgas 
Tu wysuuarı genau das Paulinifhe Fo zupov ı or. 1. zu 
ſenyn, das der vapın ra nerus, den nahe. nıra apa 

entgegen ſtehet, vergl. Luc, 1,:80.  Tlrwxos rw mvevuarı 
iſt mruggı wvevmerınos ‚oder war wvevux. Die Urfache 
ihrer Seeligkeit kommt im Nachſatze. Zoͤge man aber ro wv. 
zu unxbior, fo wäre dadurch ſchon die Art ihrer Seeligkeit 
| Ä ange⸗ 
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angezeigt. Und müßte man anf diefe Art nicht auch ben alferi 
“ folgenden Seeligpreifungen das &» musyuerı fuppliten ? — 
Das waraivooy Martb. 5, 7. überfetst der Verf. durch ent 
Eräften, und vAypwoxs durch volle Rraft und Gültigkeit 
geben, Lieber möchten wir dafür fagen: aufbeben und 
Deutlicher oder volllommener lehren, Beltimmter und 
‚richtiger fpricht auch felbft der Verf. davon &. 234. 


Den Sinn des 21. V. u. ff. faßt der Verf. nach d 

Hee, Meinung ganz verkehrt alſo: „Dis dahin hat man en 
gelehrt, das Geſetz, fo wie es euren Vätern gegeben ward, 
foge nur überhaupt: Du follft Feine Mordthat begehen. 
„Nur der Mörder, hieß es alfo, iſt Uebertreter dieſes Ge: 
ſetzes. Ich hingegen fage u. f. w.“ Mehr lehrt ja auch in 
der That die Sittenlehre Moſis nicht, und fellte auch ihrem 
Zwecke wach nicht mehr. lehren. Gleichwohl fcheint es nad; 
Des. Verf. Ueberſetzung, Jeſus wolle anzeigen, die jädifchen 
Geſetzlehrer, die-das Geſetz Mofis fo erklärten, hätten falſch 
erklärt, Das konnte Jeſus aber nicht wollen, denn die jüdis 
ſchen Geſetzlehrer erklärten auf obige Art ganz richtig, Das 
Selen Mofis tagt nicht mehr als jene durftige für rohe Mens 
ſchen Hinlängliche Sittenlehre in ſich, wenn man gleich je zu 
toeilen bie ganze chriftliche Sittenlehre bineingezwängt hat. — 
Math. 6, 2. „Giebſt du Allwoſen, fo laf den Armen nicht 
vor dir pofaunen, So pflegen Froͤmmlinge in den Synago⸗ 
gen und: auf den Straßen zu thun u. £w." Hier fcheint der 
Verf. mit einigen Auslegern das Pofaunen im eigentlichen 
Verſtande zu nehmen. Allein Rec. zweifelt, daß dieß der 
richtige Sinn ſey. Er nimmt es vielwehr uneigentlich, fo 
wie wir es ſelbſt in der deutſchen Sprache gebrauchen, Air: 
etwas allgemein bekaunt machen. Der Dinn wenigſtens id 
offenbar Kos: thue wicht groß mit. deinen Allmoſen und mache 
deine Wohlthaͤtigkeit uicht weig und breit. befanne, thue Gutes 
in dir Stille, Vergh V. 3. Ä 


Matth. 6, 24. iſt zucyaeı und ayarnce nody zu bes 
broaͤtſch durch baffen und lieben uͤberſetzt. Es ift ja allgemein 
angenommene Erklaͤrung, daß es nichts mehr ſey, als: eis 
nen dem andern vorziehen, einen mehr oder weniger ale den 
andern lieben, gerade wie Noͤri. 9, 14, Tav saw yyaryaay 
wor de yrau swioyen. — Matth 7, 6. „Dringet feine 
Wadrheit, die euch heilig und koͤſtlich iſt, Menichen auf, die 
an Gefinnungen und Betragen mit beißenden Hunden und 
BZ unrei⸗ 
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unreinen Schiveinen verglichen -twerden koͤnnen. Sie mod: 
ten eure Perlen , die fie nicht zu ſchatzen wiſſen, mit Füßen 
treten, über euch felbft herfallen und euch mishandeln,“ . Das 
beißt den kurzen koͤrnichten Ausſpruch Jeſu zu weit ausipin- 
nen und durchwaͤſſern. Es iſt nichts mehr als ſpruͤchwoͤrtliche 
Redensart, die man beybehalten mu. Verzleichen wollte 
Jeſus wohl nicht, jondern durch ein feinen Sgüngern wohlbe⸗ 
kanntes Sprüchwort nur fagen: Predigt nicht Wahrheit da, 
0 man feinen Sinn und Gefühl dafur bat, und wo ihr 
euch und der Wahrheit: Schaden zuziehen tonnet, ohne Nur 
Ben zu ftiften. — Kap, 7, 21: „Nicht jeder, der mid) fe's 
nen Herrn beige" u. ſ. w. Warum nicht lieber fogleich deut⸗ 
licher ? — der mich für den Meßias erkennet. 


In der vierten Detrachtung über die Seliapreifung der 
Armen zeige der Verf. recht gut, was Jeſus vorzuglih für 
die aͤrmern Stände gethan habe, und wie er fi ihnen vorz 
züglich gewidmet habe, aber S. 45. weiß der Nee. nicht, ivas 
der Vexf. damit ſagen will: „In feinem (Jeſu) Sendſchrei⸗ 
ben an die Lehrer der Gemeine zu Smyrna gedenkt er auch 
feiner Armuth. „Ich weiß deine Truͤbſal und Armuth“ ließ 
er ihm ſagen. So theuer waren ihm die Armen.“ Ein ſol⸗ 
ches Sendfchreiben Jeſu kennt Nee. nicht. Die Worte kennt 
er wohl aus der Offenb. oh. 2, 9. mo von einem Sendſchrei⸗ 
Ben an den Engel der Gemeinen zu Sıinyınen die Rede:ift, 
aber der Verf. wird doch wohl nicht glauben, daß jene Sends 
ſchreiben wirklich geihrieben werden find, und daß fie Jeſus 
diktirt habe, weil die Apocalypfe von eines Menfhenfohn 
fpricht (1, 13.) den der Verf. der ApoEalypfe gefehen und ge 
fprochen Haben will! — Nach der obigen Ueberſetzung des 
Verf. von mreoxa re m». erklärt er nun ©. 46. alfo: „Das 
Himmelreich iſt der Armen. Das Reich des verheißenen und 
erwarteten Retters, wollte Jeſus wohl ſagen, wird eine wohl⸗ 
thaͤtige Anſtalt vorzüglich auch fuͤr die Armen ſeyn; fie wer- 
den einſt fur alle Entbehrungen, Muͤhen, Beſchwerden und 
Leiden, die ſie erfuhren, uͤberſchwenglich ſchadles gehalten 
werden u. f mw. Rec. glaubt nicht, daß Jeſus dieſes ſagen 
wollte, fondern blos: die mrwxo av V. find beſonders die: 
jenigen, die meine Nehgion annehmen werden, die am meis 
ſten Sinn für fie haben, vergl..ı Cor. ı, 27. 28. Etwas 
aͤhnliches ſcheint der Verf, in der Folge doch felbft auch anzus 
deuten, Das Gewicht aber, das der Verf. auf das rapxuir- 
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roc legt, indem er es durch Troͤſter uͤberſetzt, und num zwar 
ganz erbaulich, aber nicht exegetiſch richtig folgert: „durch 
denſelben ſollten feine Anhänger ſchon hienieden in jeden Leiden 
uͤberſchwaͤnglich getröfter, und ein Friede in ihe Gemüthe ge: 
pftanzt werden; (man pflanze den Frieden nicht,) dev wirkſa⸗ 
mer wäre, als alle Troftgründe der vom hoͤherm Kichte noch 
nicht erleuchteten Vernunft“ fällt ganz weg, denn wapaziy. 
roe iſt nicht ein Tröfter, fondern ein Lehrer. Doch der 
Verf. bat-felbft, wie wir eben nech bemerken, in den Zufagen, 
eingeffanden, daß jenes ihm in der Eile entronnen fey. — 
An der hebräifchen-und jüdifchen Formel Matth. 5, 3. aAye 
povounsscs Tyy yyy bleibt der Verf. viel zu lange hängen, 
und ſpinnt fie wicder zu fehr aus. Es heißt ja befanntlich 
nichts weiter als: fie werden gluͤcklich ſeyn. Jene beitimmte 
Art von Glück nad jüdiihen Begriffen page nicht mehr 
auf ung. Ä | 


Kuͤhn, wirklich zu Eühn erklärt der Verf. den bildlichen 
Ausdrud vos es aAyIycovFoyg erſt wörtlich alfo: Sie wer⸗ 
den Söhne Gottes heißen, und dann weiter: „&ie werden 
einerley Namen und einerley Nechte und Vorzüge mit demjes 
nigen Wefen haben, das im hoͤchſten Sinne des Worts Schn 
Gottes heit.” So ſonoriſch dies auf der Kanzel Elingen mag, 
fo getraut ſich Rec. doch nicht, der Beweis dafür zu führen. 
- Die Stellen, die-der Verf. aus Jehannis und Pauli Sprach— 
gebrauch anführt, beweiſen nichts, denn fie find eben fo bild: 
lich als die Stelle im Matthäus. Gottes Kinder feyn, heiße: 
fie werden vorzüglich ven Gott gelicht werden. Mehr kann 
Rec. nicht darin finden. — Wem niten Vers des sten Kap. 
Matth. an, meynt der Verf. richte Jeſus feine Rede unmits 
teldar an feine Schüler: Das iſt falih, wie Ree. fchon eben 
bemerkt hat. Alles Vorhergehende galt fehon feine Juͤnger. 
„Send fröhlich umd getroſt. Nicht mur für Fein Ungluck, 
fordern für das groͤßte Stuck fellten fie es. haften, wenn fie 
- als feine Juͤnger verlaͤumdet u. ſ. w. würden.“ Hier il aus 
Jeſu Worten mehr gefolgert, als drinnen liegt, . Er wollte 
wohl nur fo viel fagen: laßt euch das nähe kuͤmmern. — 
Die Stelle von dem Salz der Erden: Es ift zu nichts hinfort 
nüge, denn das man es hinansichütte und laffe es die Leute 
zertreten, bat der Vrf, auf eine Art-erflärt , die dem Nee, 
neu wer. - Es foll, wie er fagt, fo viel heißen: „hr wuͤrdet 
dein verdorbenen Salze gleich werden, das, wenn es einmal 
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feine Kraft veriohren har, weder auf das Land noch unter 
den ie taugt, (man! dazu ware es doc) noch immer gut 
genug!) ſondern auf die Landjtrafen geworfen werden muß, 
um als Pflaiter von den Leuten zeetreten zu werden.“ Der 
Verf, jagt hieranf, daß das Salz des todten Meeres wirklich 
beym Straßenbau gebmucht werde, Den Beweis und bie 
Gewaͤhrsmaͤnner hiervon moöchte der Rec, wohl kennen, denn 
ohnerachtet er an verſchiedenen Orten darnach umhergeſucht 
bat, iſt ihm doch nichts aufgeſtoßen, woraus zu ſchließen wi 
te, daß das Salz zum Straßenbau gebraucht werde, Vers 
dorbenes Salz, das fehmierig geworden ut, wird wohl weg 
auf die Straße ageworfen, aber das Heißt doc) nicht, es zum 

Straßenbau gebrauchen, wie man etwa bey Chauſſeen Sand 
gebraucht. 


Zaft euer Kidır leuchten vor den Leuten. Hier 
hat der Verf. viel mit den Pharifdern und ihrer Großprahle⸗ 
rey zu thun, nach welcher fie, wie er fast, vor ſich ber vos 
faunen liegen u. f. w. un ihr Licht feuchten zu laflen vor den | 
Leuten. In ſolchem Sinne ſey es Hier nicht gemeynt u. ſ. w. 
Aber ſchwerlich nahm Jeſus bey jenem Ausſpruche auf die 
Phariſaͤer Ruͤckſicht. Der Gedanke iſt in Verdindung mit dem 
Vorhergehenden: Breitet eure beſſeren Kenntniſſe unter den 
Menſchen aus, und lebt ſelbſt denſelben gemaͤß, damit ande⸗ 
re, die eure Rechtſchaffenheit kennen lernen, dadurch zum Lobe 
Goͤttes gereitzt werden. — Bey der ıöten Betrachtung 
über die Worte: Ihr ſollt nicht waͤhnen, daß ich kommen 
bin, das Geſetz oder die Propheten aufzuloͤſen u. ſ. w. ſchteibt 
der Verf. zweifelnd: „Es mögen Mebelgefinnte unter dem Vals 
fe geivefen ſeyn, die den Verdacht genen Jeſus erregten, als 
wolle er eine Lehre einführen, die dev Lehre Moſes und den 
Propheten widerfprache u. f. m.“ Darüber kann aber gar 
fein Zweifel feyn, denn dergleichen Vorurtheile waren aller— 
dings da. Selbſt die Juͤnger hatten ähnliche Ideen von’ ihn 
ats Metfias; | 


/ j 
Was der Verf. über die Worte ſagt: ich Bin nicht kom⸗ 
men anfzulofen, fondern zu erfüllen, iſt meift dogmatiſche, 
orthoddxe, typologiſche Spieleren , aber nicht: gründliche Eyes 
geſe. Sicher hat Jeſus bey rAypwoa, nicht an obedientiam 
ativam und pallivam gedacht, wie der Verf erſt mit vielen 
dratoriſchem Schmuck die Worte erklärt, dann aber doch hin 
zuſetzt: Nach dem Zufammenbang wollte Sefus wohl nur . 
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viel verſichern: er ſey nicht. zur Abſchaffung und Entkraͤftung 

des Geſetzes und der Propheten gekommen, ſondern er werde 
ſichs vielmehr zur Pflicht machen, die Forderungen des Ge 
ſetzes und der Propheten in ihrer vollen Staͤrke vorzutragen. 
Wirklich kronnen die Worte auch nichts weiter bedeuten, als: 
die Nation, die: fo Ichr an Caremonien bieng, und in deren 
Beobachtung ihre Moralitat fegte, mehr in den Geift ciner 
reinen Sittenlehre zuruck zu führen, das Geinige dazu bey: 
zutragen, daß die Geſetze nicht blos dem Buchftaben, ſondern 
dein Geiſte nach erfüllt und. beobachtet würden. Daß dies 
der Sinn jener Worte fen, lehrt der ganze Zufammenharg, 
äber nichts von fatisfaftione viearia, die Hr. &t. darin fin: 
det. Cine Eregefe von der Art ift.gar zu emporend. Was 
koͤnnte man nicht alles aus Hru. Et. Detrachtungen heraus 
exegeſiren, wenn man fo damit verführe, als er felbit mit 
den einfachen Worten Jeſu zu Werke gchet? — Eben fo uns 
alncklich find die Worte des ı8ten Verſes erflärt: bis dap 
Himmel und Erde zergehen, wird nicht zergehen, der kleinſte 
Buchſtabe nech Titel vom Gefeß, bis daß es alles geſchehe. 
„Bielleicht, fagt er, Eonnen diefe Worte fo verftanden wer: 
den: Himmel und Erde wird nicht cher untergehen, bis das 
göttliche Geſetz auch in feinen kleinſten Theilen von beilern 
Gottesverehrern erfüllt werden wird.“ Das foll dann ein 
propherifcher Blick in die Zukunft ſeyn. Nicht doch! So 
können Jene Worte gar nicht verftanden twerden, Bis Onf 
ift adverlativegu ertlaͤren, fo ift alles Har und deutlich — 
Eixxısos nAyIyseray ev 77 Basıkan Twy apevwv heißt 
nicht, wie der Verf, will: der wuͤrde in dem nöttlichen Reiche 
weit zuriickgefetst werden, fondern: wer lehrt, daB ich) die 
moſaifchen Geſetze aufheben wolle, der hat keine Gefinnungen, 
wie fie Glieder meines Reichs, Anhänger und Xerehrir mei: 
ner Lehre haben müflen. — Unter Reich (Boties, “im: 
melreich denkt der Verf. neh immer etwas Zufünfti:es, 
Ree. zroeifelt aber ſehr, daß Fr beſſere Exegeten von der Hin— 
laͤnglichkeit feiner Gründe überzeugen iwerde.. Es ift die neue 
Dekononsie, die Jeſus errichtete, feine Rehre, ein Reich der 
Wahrheit und Tugerd, und weiter nichts. — Daß beleis 
digen und verfolgen fo viel fey.als bebarrlich beleidigen, 
— S. 75.) weiß Me; nicht ans dem Grundtext zu bee 
werfen. 
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Dies find einige der Bemerkungen, die dem Rec. beym 
aufmerffamen Lefen dieler uͤbrigens lehrreichen und erbaulis 
hen Schrift aufitießen. Sich noch mehr ins Detail bey der 
Beurtheilung derfelben einzutaſſen, verftattet theils der Raum 
nicht, theils ift das Bisher Geſagte, hinlaͤnglich ju zeigen, daß 
Rec. die Schrift mit Aufmerkſamkeit getelen babe, und daß 
es dem Verf. nicht ſchwer fallen werde, dem Publikum Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten, wenn er nur mehr reine, von aller Ueber⸗ 
foannung und altem dogmatiſchen Schulkram oder alerriicher 
Spielerey entfeſſelte Exegeſe ſtudirt. Als ein guter Aſcet iſt 
er immer zu empfehlen. — Er ſagt irgendwo in dieſer 
Schrift, daß ſeine Landsleute, die Schweizer, ſi ch noch gar 
nicht an einen reinen deutſchen Styl gewöhnen. fonuen. Und 
da hat er Recht. Um fo. mehr wird er allo auch auf feiner 
Seite die Nothwendigkeit einfehen, feinem Style mehr Cor: 
rektheit zu geben. Hier find einige gewiß nicht Eorrefte und 
rein deutſche Stellen : ſich feldit unter der Roſe fragen; einie 
ge Furchten für : einige eFurcht; die Vortraͤge wirkten nicht 
in die Breite, aber doch in die Tiefe; die flammenden Pro: 
vinzialblätter 5 der Arme weiß wohl, , daß er ausgewichen 
wird; ich würde unter (wider, gegen) merue Ueberzeugung 
ſprechen u. dgl. m. 


Die Schrift iſt einer Emilie von Oberau zugeeignet. 
Diefe Zueignungsſchrift feheine dem Nee. noch nach dem alten 
Styl des Verf. gemodelt etwas ſpielend und tändelud zu 
feyn ; er wuͤnſcht bey der. Familie von Oberan ſeyn zu koͤnnen, 
wunfcht, dag fie doc) in der Nähe feyn möchte — „in Del 
menhorjt oder Oſterholz, wo Nachtigallen ſeyn ſollen,“ die 
er noch nie bat fchlagen bören.u..|. wm. Mun! fie werden ja 
wohl nicht anders ſchlagen, “als die Bremiſchen Nachtigallen! 
Doch was dem Rec. anı meiſten in dieſer Dedikntion (die «x 
fonit nie zu leſen pflegt). aufficl, war die Aeußerung: „bey . 
Ihnen dürfte ich ungeſtraft laut denf!u." Wie? darf man 
das etwa in Bremen hicht? Und feit wann: darf man es 
nicht ? Und wo würde man es endlich) dürfen, wenn nicht an 
einen Orte, wie Bremen? Hoffentlich, ja! Ner. kann ſa⸗ 
gen, zuverlaͤßig war jene Aeußetung nar ein Geſpenſt, womit 
eine gewiſſe hypochoudriſche Laune ziuweilen fi ch ſelbſt zu er⸗ 
ſchrecken pflege. Wir fodern den Verf. auf, in der Fortfes 
gung feiner Betrachtungen nur immer vecht laut zu denken, 
buur denfe er richtig!) und Ant ou Buͤrge, daß fein Menſch 
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in Bremen ihn deswegen jur -Cttäfe fieheit Werbe, Wir 
kennen Männer in Bremen; die frey und laut genug denken, 

and ſich doch In Bremen recht wohl dabep befinden. 
0.2, | h . er AZ. 


Ueber die Nothwendigkeit und Pflicht des Selbſt— 


denfens und Prüfens: der Keligiönsgegenftänve, 
Nebſt einem kurzen Entwutf einer Gefcichte von 
. den Schickſalen der hriftlichen Religion. Franka 
furt und teipzig. 1795. 84 Dog: in 8. 8 8. 


Her Verf, diefet Schriſt iſt weder ein Thedlöge, noch ein 
Proteſtant, ſondern ein einſichtsvoller kathöliſcher ‚Gelehrter; 
welcher die Grundſatze der Proteſtanten für die richtigen hält) 
und daͤrnach Bier in diefer Schrift urtheile, und zwär fü frey⸗ 
muͤthig, geſund ünd richtig ale man es ſelbſt von einem aufge⸗ 
klaͤrten Proteſtanten nub immer erwarten kann: Daß er 
nichts ſagt, was nicht ſchon von den Proteitanten uͤber dieſe 
Sache oft geſagt worden, kann ihm wohl nicht zum Vorwurf 
ereichen, indem er ſich in dem kurzen Vorbericht damit ent⸗ 
—— „daß er feine Schrift nur fire ſolche Leſer beſtimmit 
habe, welche Bisher das Geſchafft des Pruͤfens und Nachden: 
kens über die Lehren und Meynungen der Religion für ketze⸗ 
riſch Hickten: Und dergleichen mögen nun freylich unter ſei⸗ 
nen Glaubensbrüdern noch. gar. viele ſeyn. Allein ob die in. 
dieſer Schrift jo Häufig vorfommenden dreiften und derben 
Urtheile To wahr ſie auch find, nicht dennoch eirien aroßen 
Theil der katholiſchen Chriſten anſtoͤßig feyu werden, und od 
er nicht Doch wohl befler gethan hätte, ſeinen fonft allerdings 
lobenswürdigen Eifer fir die Wahrheit etwas Falter werden 
zu laffen , die Wahrheit in ein etwas gefälligeres Gewand zu 
kleiden, oder doch mweniafteris bie und Ba mehr ſchoönende Aus⸗ 
druͤcke zu gebrauchen; koͤnnen wir nicht umhin, ihm alt be⸗ 
denken zu geben. Indeſſen muß er fteyiich ſein Pubukum 
am beſten kennen ;. ind auch ar beiten wiſſen, daß: feine Lo⸗ 
kalumſtaͤnde ihm erlauben, fo dreiſt mit Ser Sprache heraus 
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zu gehen, als ſelbſt in den letzten Jahtzehend wohl kaum ein 


katheliſcher Schriftſteller gethan hat, J Bk 
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Betrachtungen und Gebete fuͤr Gefaͤngniſſe von Dr. 
Johann Goꝛtlieb Burkhardt, Prediger in Lon⸗ 
don. Parumeft coercere improbos poena, nifi 
probos eflicias diſciplina. Hannover, bey Hel⸗ 
wing. 1792. 7 ‘Dog. in 8. 6 ge. 


Seitdem Howard die Gefaͤngniſſe feiner. Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdiget hat, fängt man an mehrern Orten an, für die 
moralifche Bildung der Gefangenen mehr zu forgen.. Dazu 
Eönnen denn diefe Blätter auch förderlich feyn. Sie enthals 
ten einige Schere, Anreden und Betrachtungen, in welchen 
Sefanaenen und Verurtheilten manches zum Troft und. zue 
‚Ermunterung gefagt wird. Es wäre zu wuͤnſchen, daß das - 
Bemühen, die Strafbaren zu beſſern, allgemeiner würde. 

i ° 
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Joh. Friedr. Boettchers, ber Arzu. und Wundarz⸗ 
neygelahrheit Dokt. und Phyſik. des Raſten und. 
Neidenburgſchen Kreiſes in Oſtpreußen, ver⸗ 
miſchte mediciniſch⸗chirurgiſche Schriften. Zwey⸗ 
tes Heft. Koͤnigsberg, in der Hartungſchen Buch⸗ 
handlung. 1792. 122 S. in 8, ge. 


Etwas über die Lazarethe der 1732 in den Winter⸗ 
quartieren geffandenen KRegimenter dee Preußifchen 
Armee. Durch Unreinlichkeit der Betten, zu gedraͤngtes 
Zufammerihäufen der Kranken im Lahareth, und in bürgerlis 
hen Wohnungen brach Kräbe, und eine Krankheit ans, über 
weiche man dilputirte, ob fie anſteckend fey, oder nicht. Er⸗ 
fte Beobachtung. Von einer Caftrarion. Ein Student 
bekam, ohne eine innerliche Urſache anaeben zu Eünnen, eine 
Verhärtung am linken Teſtikel. Mercurialia halfen nichts, 
und deswegen wurde die Kaftration vorgenommen. Wach 
6 — 3 Wochen bekam aber der Patient die vormals gehabten 
Schmerzen, länaft dem. Saamenftrange aufs neue, Nah 

des Patienten Bericht mar diefer ganz verhaͤrtet. Es trat 
Fieber hinzu, und der Patiem ſtarb. Fweyte Beobach⸗ 


Arzneygelahrheit. 345 


tang. Don einem Bruch der Ribben. Es erfolgte. 
darauf eine Windgeſchwulſt, die fi von felbft wieder verlohr. 
Dritte Beobachtung. Von Convulfionen bey einer 
Sechswöchnerin, und erfolgtem Wahnfinn. Rec. 
wiirde das Brechmittel früher gegeben haben, da die Krank. 
heit gewiß galliht mar. Das Laudanum und der >pir, Min- 
dereri fcheinen ihm nicht Am rechten Ort angewendet worden‘ 
zu ſeyn. Vierte Beobachtung, Von einer Waſſer⸗ 
ſcheu, die vier. Monathe nad dem Biß eines tolien 
HAundes erfolgte. (Bon Wundarze Krotel.) Die erfich 
Spmptomen waren Schmerzen im Haiſe, und eine Uner⸗ 
träglichkeit des Windes, Der Kranke ſtarb. Seine Ges: 
lichte, welche während der Zeit, als er das Gift (noch vers 
borgen) in fih trug, von ihm geſchwaͤngert wurde, gebahe 
zur rechten Zeit ein geſundes Kind, und blieb wohl. Ges 
zichtliche Beobachtungen. Erſter gerichtlicher Sau, 
wo Durch eine, Befichtigung ausgemittelt werden folls 
te, ob in gegenwättigen Sall ficb der FT. felbft mit 
Fleiß, oder von obngefäbr erfchöffen, oder ob Dies 
durch einen andern, der zu felbiger ‚Zeit bey ihm ges 
wefen war, fich zugetragen bärte, damit, im Sall 
fib V. nicht felbft erfchoflen, ibm eine anſtaͤndige 
Beerdigung gegeben werden könne. Der Schuß war 
von unten nach oben gegangen, und micht durchgedrungen, 
und allen Anzeigen nach hatte der Entleibte die ſehr kurze 
Flinte in den Mund genonmien, folgiih — fich ſelbſt ge 
todtet: Zweyter gerichrlicher Sall, wo durch eine Leis” 
—— ausgemittelt werden ſollte, ob ein angeb⸗ 
lich Erſchlagener von den erhaltenen Schlaͤgen der⸗ 
ſtorben fey. Aus dem V. R. erhellt, dag nicht Entzundung 
und Eiterung im ober auf dem Gehirn, ſondern ein Schlag⸗ 
flug die Urſache des Todes: war. Dritter gerichtlichet 
Sal, wo eine. unehliche Weibsperfon ihr Kind nach 
dem Taufaktu vorſetzlich erfticker, auch. fölches bereits 
ſelbſt eingeftanden hatte. — - Vierter gerichtliche 
Sall, ob ein im Waſſer vorgefundenes — nach der 
Geburt gelebet; ob eine im Verdaucht ſeyende Perſon, 
Daß fie dieſes Kind gebobten, ſolches wirklich geboh⸗ 
ten babe; ob etwelche von einem Wundarzt det Per⸗ 
fon während der Schwangerfchaft gereichte Arzney⸗ 
mittel fchädliche Solgen hätten baben können, und oB 
er die Schwangerſchaft der —— nicht wiſſen — ? 
2 a3 
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Das Kind hatte wohl 3 Monathe lang im Waſſer gelegen. 
Haare mit der Haut und Augen fehlten. Die Naͤgel und 
die Lange des Körpers zeigten, daß es vollbuͤrtig geweſen. 
"Die Lungen ſchwammen auf dem Waſſer. Die Leber fan 
unter. Die als Mutter in Verdacht ſtehende Perfon wurde 
unterſucht. Ans diefer Unterfuhung ergab es fih, daß die 
Bruͤſte nicht rund, fendern welk, nicht berumterhängend, 
nicht mit Milch gefüllt waren, — der Unterleib ungewoͤhn⸗ 
fich Hoch, mit vieten Krampfadern beſetzt, Aber ohne Falten 
wer, — die Perion den weißen Fluß batte, das hymen 
fehlte, der Muttermund nicht ſehr buch ftand, etwas weich 
war, eine Duerfpalte, und auf jeder Seite einen Einfchnitt 
gleich) Narben hatte, — die Mettericheide nicht fehr enge, 
und mit wenigen Falten veriehen war. Aus allem diefem 
wurde „init ziemlicher Gewißheit gefolgert, daß die Perſon 
vor einigen Monathen geboyren haben müfle.* (Dagegen 
ließe fich viel einmwenden.) Die Perion gab fid) den folgenden 
Tag als Thaterinan. Der Wundarzt wird einer Umeorfich- 
tiakeit befchuldiat, daR er den Leib nicht befühle, und aus 
deſſen Dicke auf die Schwangerfchaft gefhloflen. Es fey uns 
moglich, dar das Kind in einer Blafe eingefchloffen auf die 
Welt kommen Einne. (Dagegen ließen ſich wohl Beyſpiele 
anſuhren) Da die Mutter im Bette gelegen, babe das 
Kind nicht weit von ihr fallen, und die Nabelſchnur nicht 
abreiſen koͤnnen. () Die Mutter hätte die Nabelſchnur vor: 
Fſetzlich, ‚der von ohngefähr zerreißen müllen, und ſolche Zer⸗ 
reißungen zogen feiten eine toͤdtliche Blutung nach ſich. (Da 
kame es doch darauf an, ob die Nabelichnur näher oder fürs 
zer am Nabel abgeriffen wird, und ob das Kınd kebhafter 
oder weniger Athem holt, feſrer oder lockerer gewindelt, oder 
ſenſt gedrückt iſt) Fuͤnfter gerichilicher Fall. Unter» 
ſuchung eines Gemuͤthszuſtandes. Leidet keinen Auszug. 
Sechſter gerich licher Sal. Von einer heimlichen Ge⸗ 
burt. Die Frage war: 1) ob von einer obngefäbe acht 
Tage vor Oſtern vorigen Jabrs ( 1790.) geſchwaͤngers 
ten Perion die Leibesfrucht ſtüuͤckweiſe abgeben Eönne ? 
Des wird verneint. =) Db bey einem Frauenzimmer, 
die fich obngefabr acht Tage vor Oſtern vorig. Jabrs 
fleifeblich vermifcht bat, Die monasblidhe Reinigung 
von diefer Zeit an, bis vier Wochen nach Pfingfien 
vorigen Jabrs susbleiben, ſodann wenn- fie nur eine 
‚nal erfolgt ifi, wiederum bis den zweyten Sonnabend 
& | Ä | nach 
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nach Martini vor. J. zurhdbleiben kann, wobey bey:” 
des mal fowobl dännes als Stuͤckblut und gleid) dem 
gemeinen Gchfenblur zu feben gewefer, und unt'e 
welchen Umftänden dies-alles geſchehen kann? Hr. D. 
urtheilt: ein Mondkalb könne felten länger als drey bis vier 
Monathe bey einer Perfon bleiben. Dann bliebe vielleicht die 
‚Reinigung wiederum einige Monathe zurück, und Eime wohl 
abermals wieder, aber alsdann gehe keine folche ähnlihe Male 
fe zum Vorſchein. Die Perfon mäfle übrigens unterfucht 
werden, mozu er eine Anweiſung giebt. Siebenter gericht 
licher Sal. Weber eine toͤdtliche Kopfverlezung, wo 
- nach der Kequifition ausgemittelt werden follte, ob 
die Verletzung durch einen Sall vom Pferde, oder 
aber durch eine von einem andern verübte Thärlichkeit 
war zugefügt worden. Blieb unentichieden, Achter ges 
zichtlicher Sal. Gemücbszuftandsunterfuchung. Ein 
Caplan wurde für einen Narren erklärt, Eurirt, und wieder 
närrifch. Neunter gerichtlicher Hall. Ob ein gewitjer 
M. von erhaltener Misbandlung verſtorben fey. Die 
Urſache des Todes war eine am linfen Oberfchenfel dicht über 
dem Knie an der inmwendigen Seite befindliche Fiſtelöffnung, 
wovon der Gang quer durchgieng, und fih an der andern 
Seite fein Ausgang zeigte. Das Schenfelbein war carisg, 
viel Jauche vorhanden, die arteria’und vena cruralis warın _ 
ganz entbloͤßt, und von einem aus der Fiftelöffnung bey acht 
Tage lang wie aus einem Zapfloch hervorgefonmenen Blut- 
ug, blutleer. Es wurde geurtheilt, daß hieran, und nicht 
von den Mishbandlungen befagter DI. geſtorben fey. Zehnter 
gerichtlisber Sal. Ob Berntieinöhl einer Schwan: - 
‚gern fchädlich ſey? Eilfter gerichtlicher Sal. Von 
einer Kopfverleung; die für abſolut Techal erkiärt wird, 
- [ab 
oh 


Allgemeine. Anleitung Kranfe zu eraminiren; jum 
Gebrauch angebender Aerzte. Marburg‘, in ver 
afademifchen Buchhandlung. 1792. 5 Boy. El, 8: 
DE = 

Ohngefaͤhr daſſelbe was ein Stoll Über die Art Sranfe zu 


unterfuchen, fo vorzüglich ſchön in feinen Vorlefungen lehrte, 
- .33 und 
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und im ten Theil feiner rationis medendi aufgezeichuet ſteht, 
bat der, uns unbekannte Verfaffer in diefen Blättern zuſam⸗ 
mengetragen, und mit: Zuſaͤtzen vermehrt, unter denen einige 
ganz fuglich hätten megbleiben Einen. 3. D. die, im allge⸗ 
meinen wenigſtens, fo unfchickliche Fragen. an Eranfe Frauen- 
zimmer: „Db fie etwa mit eigner Hand ihe Liebesfeuer ges 
„dämpft? Db ihr Gatte während der Schwangerfchaft ihnen 
oft beygewohnt?“ und der Rath an Aerzte, „ihre Fingers 
fpigen zum Pfeiffenftopfen und Hinunterdruͤcken des Feuers 

waͤhrend des Tabackrauchens nicht zu gebrauchen, damit fie 
zum Pulsfühlen nicht zu unempfindlich mürben. 


Mon der Kenntniß und den vorzuͤglichſten Heilungs⸗ 
mitteln alter Arten veneriſcher Zufaͤlle. Heraus: 
geaeben don Dr. J. D. Hock. Leipzig, bey 
Barth. 1792. 8 Bog in 8. 7 . 


Der Vorrede zu Folge hat der Herausgeber den Entſchluß 
gefaßt, aus den neu herauskommenden Schriften der prakti⸗ 
Shen Arzneywiſſenſchaft, wie er fagt, vollitändige Auszüge 
. Yu liefern, und macht bier den Anfang feiner, hoͤchſt über» 

flüsigen Arbeit mit dem erften Theil vow Ken, Birtanners 
Abhandlung über die venerifhe Krankheit. Einem Buche, 
welches ja weder fo felten, noch fo koſtbar ift, um nicht in . 
jedermanns Beſitz fenn zu koͤnnen, und deflen heroiſche Vor⸗ 
ſchriften zur Tripperkur mehr Schaden als Vortheil anzurich—⸗ 
gen vermögen, hauptſaͤchlich wenn fie in einem fo unvollſtaͤndl⸗ 
gen Auszuge, und unter einem fo viel verfprechenden Titel 
den Pfulggern und Layen in der Mebizin in die Hände ge 
fpielt und. blindlings von ihnen (gt werden. Auch die 
Gictanneriſchen Arzneyformeln find Hier getreu mic abge⸗ 
druckt geliefert. = 





sv 


Einige Bernerfungen über bie menſchliche Entwicke— 
lungen, und die mit Denfelben in Verbindung 
ſtehende Krankheiten, von P. F. Hopfengaermer. 
Stuttgard, bey Meglen 1792, 8 Bogen in 8. 
I | 
| Zuerft 
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Zuerſt erzaͤhlt der Verf. die ausfuͤhrliche Krankengeſchichte 
eines jungen nervenſchwachen Mädchens, welches im ıöten 
Jahr ihres Alters, ehe die monathliche Reinigung bey. ihr 
in Ordnung kam, 10 Monathe lang mit Erampfhaften Zu: 
faͤllen mancher Art und einem vorübergehenden Wahnfinn 
scplagt wurde, während welchem fie den ertwanigen Gang ihr 
rer Krankheit vorher zu beftimmen das Vermögen — alſo 
- Divingtionsgabe — haste. Die Krankheit wurde ohne Huͤl⸗ 
fe der Medizin, blos durch die Naturkräfte und eine fchicklie 
de Diät, mit ordentlicher Exrfcheinung des periodiſchen Blut⸗ 
fluffes geheilt, und gieht dem Verf. Gelegenheit, hier einige 
Meflektionen mitzutheilen über die Entwickelung oder das Aus⸗ 
bildungsvermoͤgen der menſchlichen Natur, und über die 
Krankheiten (oder vielmehr die Bemühungen der Naturfräfte 
diejenigen Hinderniſſe zu überwinden ‚) welche zuweilen der 
gehörigen Entwickelung verfchiedener Organe, und dem rich. 
tigen Gang ihrer Funktionen in Wege ſtehn, — Obgleich 
dieſe Eleine Schriſt Feine neue, oder fehr wichtine Wahrheiten 
enthält: fo beweißt fie doch deutlich den philofophifcden Geift, 
und manche lickensmürdige Aulagen ihres jungen Ver⸗ 


afferd, | 
Ds, 


Johann Friedrich. Boͤttchers, der Arzn. und W. 
Dr., Phyſik. im Raften » und Meidenburgifchen 
Kreife, Abhandlung von den Kranfheiten der 
Knochen, Knorpel und Sehnen. Desedritten 
heile erfte Hälfte Mie Kupfer, Könige 
berg, im Hartungiſchen Verlag. 1792. 134 ©. 
in 8. 10%. — | 


Ent halten find 15 Kap. vom Verdrehen, won der Diaftafi, 
und Knochenwunden, von der Erapftndlichkeit der Knochen 
. und GSchnen, vom gefpaktenen Rückgrat, von Knochenge— 
ſchwuͤlſten und. Knochenſpeckgeſchwuͤlſten, von Erweichung, 
von ber Engliſchen Krankheit und Krümmung des Rüͤckgrats, 
vom Beinfraß, und Winddorn, von der Paedarthrocace, 
carie veriebrarum und Necrofi oftum. Die Behandlung ift, 
wie in den vorigen Wänden, meitfchtweifig, und doch nicht 
vollſtaͤndig. Huch ſcheint die Methode und: Stellung der 
. 34 u Mates 
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Materien nicht foftematifh zu ſeyn, wie ſchon obige Rubri⸗ 
fen zeigen, fo wie die Empfindlichkeit der Knochen und Sch, 

en wohl unter die allaemeing Heherfiht im Eingange gehöret 
ir Hoffentlich wird fih der Verf. darob nicht mit feinen 
vielen Phyſikatsgeſchaͤfften entſchuldigen: denn die Achtung 
fuͤr das Puplikum fordert, daß man dann entweder gar wicht, 
pder gemaͤchlich ſchreiht, auch exit einen guten ‚Plan anlegt, 
ehe man ſchreibt. | 

De: 


Sammlung von Schaufvielen fürs Hamburgifche 
Theater. Herausgegeben von Schroͤder. Drit⸗ 
ter Theil. Schwerin und Wigmar, in der Bob: 
— Buchhandlung. 1792. 19 Bogen in 8. 


Dit Theil enthält T, Char und Reue. Ein Schauſpiel 
An,vier Aufsügen, yon 3. B. Eilly, Oekonomie, Sprache 
un Dialog dieles Städs verdienen nicht wenig Lob. Aeuß 
erft wenige dramatiſche Schriftfteller haben einen fo geſchmei⸗ 
digen Sefprächston , eine fo von aller Pratenſion und Dekla⸗ 
mation —5 Sprache in ihrer Gewait. Wäre nur der Verf. 
h der Wahl feines Stoffs glücklicher gewefen! Eine Begeben: 
eit dieſer Art, auf dieſe Weile behandelt, follte nie ein 
. Begenitand der dramatifchen Kunſt feyn: denn dieſe follte, 
fo wenig als irgend eine ihrer Schweitern, fp wenig als irgend 
widrige Empfindungen erregen wollem Daß es im menſchli⸗ 
hen Leben Falle giebt, wo felbit gute, oder doch nicht ganz 
yerdorbene Perſonen, durch Werlegenhgit gedrängt, durch 


günftige Gelegenheit gelockt, zu großen Verbrechen verleitet 
- Werden, iſt eine traurige, aber durch die- tägliche Erfahrung 
ſo ſehr beftärfte, und in die Augen leuchtende Wahrheit, daß 
man fie nicht zum Hauptzwed irgend eines poetiichen-Kunit« 
werks zu machen braucht. Ueberdies hat der Verf. nicht das 
mindeite. gethan, das, wirklich Graͤßliche feines Stoffs nur in 
etwas zu mildern: vermuthlich weil er fürchtete, die Wirkung . 
deſſelben au ſchwaͤchen, und ihn weniger lehrreich zu — 

| | | War 
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War Belehrung und Warnung der Hauptzwock des Dichters 
— was et fie nie Aue: = fo blieb dem, Verf. im 
vorliegenden Falle mug Ein zweefmäßiger, mit dem Mefen 
und der Peſtimmutzg der Kunſt wergräglicher Weg offen, und 
ber’ war‘, ſchaͤrfere Zeichnung und genauere Entwickelung deg 
Sharafters der Hauptperſon, die jest, in dem flüchtigen, 
ſchwautenden Umriß, moraliſch zuruͤckſtoßend iſt, phne doe 
tiſch anziehend zu ſeyn. IL. Die beyden ſreunde, oder 
der Baufmann in Kyon. Ein Scaufpiel in fünf -Aufzüs 
gen. Nach dem. Franzöfiihen des Beaumarchais überfest 
bon od, Di Stud ſelbſt iſt bekannt genug, und die 
Weberfegung.gehört zu Bocks befferen Arbeiten, Sie iſt ziem 
* frey , und hat ganz das Anſehen eines urfprünglich deut⸗ 
chen Schauſpiels, ohne daß deshalb einer von den Vorzuͤgen⸗ 
es Qriginals verlohren gegangen wäre. IH, Luftfchlöffer, 
Ein Luſtſpiel in vier Aufsügen, yon Pulpius. Die Autri, 
gue biefeg Puftfpiels iſt abentheuerlich, unwahrſcheinich aber 
doch luſtig. Wenn nur die Ausführung beſſer gerathen nd; 
ge: Dt. B. hat cinen [hlimmen-Kigel, wihig zu feyn, und 
Boch von der Natux nicht ein Fuͤnkchen Wis zum Antheil ber 
fommen. Man höre einmal Bundershalber, was: das liebe 
Puslifum füh gefallen läge. Wellentbal it ein Abenthen 
zer, Lonis fein Debdienter,. — 
Zouig. — —.. Nirgend wohnt ſich beſſer, wenigſtens 
nirgend ruhiger, als. in einem Luftfchloffe. Die Luft, 
ſchloſſer „ die ich mir zug Nefidenz wählte, find gar nicht 
zu erobern, und wenn fie auch yon Roſenduft und Spin: 
nengewebe aufgeführt find. en 
Mellenbal. Die Wallgräben der meinigen find alle mie 
Champagner ausgefüllt. = — — IE 
uis. Die meinigen mit Rheinwein, und wenn ich fie 
—*5 will, fo laß id) Paſteten und Auſtern her— 
beyſchaffen. — — 
Wellentbal. bleibe hey Champagner. 
Zouis. Wenn Sie 


* 
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IV. Der Fuͤrſt und fein Kammerdiener. Ein 
Luftfpiel in Einem Aufzuge, won 9, ©, Hagemann. Ja, 
recht ſchoͤn wär es, wenn leichtſinnige, verſchwenderiſche Fuͤt⸗ 
ſten fi fo. geſchwind beſſerten went fie ſich von ſolchen 
Kammerdienern in einer Viertelſtunde bekehren liegen. In⸗ 
deß, wenn auch gleich die Wahrſcheinlichkeit richt zum Beſten 
beſorgt iſt, ſo ſieht und hoͤrt ſich doch ſo etwas gut zu. Hr. 
N. wuͤrde übrigens wohl thun, wenn er weniger deklamirte, 
und die Farben weniger grell auftruͤge. Die ewiglange Ha⸗ 
rangue der unglücklichen Wittwe verſtoͤßt ſehr gegen Wahrheit 
und Schicklichkeit. Eine gute, rechtſchaffene Frau von feinem 
Gefühl: wird nie, auch wenn fie fie leiſe naͤhrte, laut folche 
Beforgniffe aͤußern, wie der Verf. hier feine Amtsrärhin thun 
laͤßt: „Was ſoll aus meinem Wilhelm werden ? Er iſt mun⸗ 
uter , lebhaft — wer wird ihn Teiten, wenn die Mutter der 
„Sramtigerödtet hai? — Er wird Bettelit gehe, er wirb 
ohungern, wird — acht wird vielleicht fehlen, wenn bie 
wFroygebigkeit der Reichen ihn ſchmachten läßt, wenn die 
wivengetworfenen Aufterichaalen vor den Thüren der Schwel⸗ 
ger ihm nicht fatt machen koͤnnen, wird er rauben, und viele 
„leicht auf dem Kabenftein fierben. — — Und meine Aus 
„gufte! fie iſt mein Liebling, fie iſt ſanft, jedermann kann 
ofie leiten. Wenn fie heranwaͤchſt, dacht' ich, wird nicht 
die glatte, beuchlerifche Zunge bes Lafters die Lehren der 
„begrabenen Mutter wegſchwatzen? Wird fie nicht ber Ueber⸗ 
„redbung des Verführers unterliegen? Eine ſchoͤne Bettlerin! 
Es iſt um ihre Tugend geſchehn! Ich fah meinen Augapfel 
„falten, fah fie erwacht vom Rauſch, wie die Reue fie zur - 
Verzweiflung jagte, wie fie wahnflunig ihr Kind — 0 mein 
»Schoͤpfer — wie fie meine Enkelin wuͤrgte, wie man fie 
zum Hochgericht ſchleppte, ihrem unglücklichen Bruder 
»Gefellfhhaft zu leiſten. Fuͤr das Zuchthaus, für den Ans 
abenftein hätt: ic Kinder geboren.“ m Ss 


Radegund von Thüringen, ‚ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen, nach einer vaterlaͤndiſchen Gefchichte 
frey bearbeitet. Berlin, bey Maurer, 2792. 
na Dog, ing. 10 9 | 
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Der Verf. ift Gr. Voigt, Doktor der Philoſophie in Leipzig. 
Dicht eher, ale bis das ganze Magazin der ältern und mitte 
teen deutichen Geſchichte von. den. dramatiſchen Corſaren rein 
wird ausgeplündert worden feyn, haben mir Hoffnung, mit 
den gemwaltigen Nationaltriuevfpielen verfchent. zu werden. 
Indeſſen gebt. es in diefem doc) nicht fo tumultuarifch ber, wie 
ſonſt wohl uͤblich iſt; aber poetiſchen Werth hat es denn auch 
garnicht: Unwohrſcheiulich iſt unter andern die plumpe Frech⸗ 
beit des liffigen Paters, mit’ welcher er, ohne bie-geringfte 
Vorbereitung, einem fo tugendhaften Weihe, wie Nabegund. 
ift, feine Liebeserflärung thut. Unwahrſcheinlich, daß Elos 
thar (der dach Eein Piuſel ift) an hellem Tage den verkleideten 
Pfaffen für ein Geſpenſt hält. Unwahrſcheinlich, dag Bar⸗ 
tar diefem Boͤſewichte, deſſen Denfungsart et kennt, trauet. 
Auch in der Schreibart ſtoͤßt man auf Ungehoͤrigkeiten. So 
fagt 3. B. ein Frauenzimmer: „Der Schredden habe fig nicht 
„ertmanne.“ u Ä 


König Roderich, oder Zoͤlibat und Regentenſchwaͤ⸗ 
de, ein hiſtoriſches Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen, 
aus den Weſtgothiſchen Annalen des ſiebenten 

Jahrhunderts, von F. K. Roſolbi, Schauſpie⸗ 


ler. Hildburgshauſen, bey Haniſch. 1792. in. 
1208604 = 


Plan und Intereſſe des Inhalts iſt zwar in bielem Stuͤck 
nicht zu verkenuen; aber es fehlt ihm noch fo Manches, was 
nach den Megeln der Kunſt zu einen Schaufpiet erfoxs 
dert wird, und warum ſich beider! unse neueren: Theaterdich⸗ 
ter wenig zu befümmern ſcheinen, — es fehle ihm naͤmlich 
mit Erlaubniß des Verf, an einer in alten: Theilen vollendes 
sen Bearbeitung des Stoffs, an einer genauen und volikom⸗ 
menen Zeichnung der Charaktere, an Schönheit, Kürze und 
Selshmeidigkeit des Dialogs, an völliger Reinheit und Cor 
xeftheit der. Sprache, und an ſtrenger Beobachtung ded Mar 
tuͤrlichen und Wahren bey Zeichnung der Leidenfchaften, wo⸗ 
von wir mehrere einzelne Beyſpiele anführen koͤnnten. Nies 
les iſt in diefem Stuͤck zu ſchrecklich und ſchauderhaft gefagr, 
als daß es Eindruck machen koͤnnte, — faft ganz nach * 
ea 
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Geſchmack der raſenden Nachahmer eines Shakespeares und 
Schillers, die aber in Ewigkeit diefe ihre großen Meifter 
nicht erreichen: werden. Webrigens find die neumobifchen 
Theaterkunſtgriffe, um bey Lefern und Zuhörern Aufmerkſam⸗ 


feit zu erzwingen, aud) in diefem Stuͤck nicht felten angebracht, ° 


als da find — feitenlange pathetifche Deklamationen, voilde, 
uͤbertriebene Ausdrüde, und Mietaphern , furchterliche Fluͤche, 

rwünfchungen und Gebete, Carricarurgemafde von menſch⸗ 
lichen Unzeheuern, Duelle, Ströme Blurs,. überfpannter 
Witz, und überfpannte Empfindungen, — auch fogar ein 
raſendes Mädchen, das eine große Menge Unſinn ſchwatzt, 
und in deffen Eontrefait ſich der Verf. nicht wenig zu gefallen 
fheint: Wie ſchwuͤlſtig und deflamatorifch iſt nicht der Am 


fang der Mede, welche der gottloſe Bifchof Lendenar im Staats: . 


rathe des Könige Roderich hält! Viel befler deflantirt-wenig- 
flens dev nämliche Biſchof, (deſſen Charakter. überhaupt die 
meijte und feinfte Zeichnung nerrath,) wenn er feinen Herrn 
zur Verfolgung des Oppas anzuteigen, und ihm in feiner 
Liebe zur Cava behuͤlflich zu ſeyn ſucht. In dieſen und einigen 
andern Scenen hat der Verf. nicht geringe Anlagen zum thea⸗ 
traliſchen Schriftfteller verratben. Deſto unnatürlicher wer⸗ 
den ader eins meiften Perfonen, wenn fie in Affeft gerathen. 
Die Fluche die ber Prinz. Eban gegen feine Mutter, die Kb: 
nigin Adela, ausſtoͤßt, find die Sprache eines Nafenden, fo 
wie es hoͤchſt unmahrfcheinfich iſt, dag die Königin das nody 
lebende Kind ihrer erſten Liebe (den Prinz Eban) ganz ver: 
gelten haben follte. Der ganze Charakter diefes jungen Mans 
nes it überhaupt mit zu grellen Farben gefchilderts feine Spra- 
che iſt oft zu wuͤthend; fein Witz geht manchmal bis zum Un⸗ 
fin, 3. B in feiner Anrede an den gefangenen Roderich; 
feine Leidenfchaften arten au oft in ein rafendes Deraifonnes 
ment aus. Wollten wir in unferer Critik noch weiter gehen: 
ſo würde es ung feicht werden zu zeigen, daß der Verf. den 
Zufall zu oft genügt hat, -um feine Knoten zu löfen, daß oft 
feine gefcheidteften Perſonen ſchwaͤrmen, und daß das Ganze 
In ein viel zu neues Coſtum gehüllt ift, Der. Ausgang des 


Mord und. Todſchlag, und — Hochzeit machen!! 


Stucks ift auch ziemlich gewoͤhnlich, “es endigt fi mit — 


\ı 
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Gemeinnuͤtziges lementarwerf der Harthonie und 
des Generalbaffes, Das iſt: wahre Art die Be⸗ 
-gleitungsfunft in Verbindung ‚mit einer vollfons 
menen Renntniß aller Harmenien nach Vogleri⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen zu lehren und zu lernen, mit 
ſehr vielen barmonifihen Tabellen und praftifchen 
NMotenbeyſpielen begleitet, zum Gebraliche für Leh⸗ 
rer, Anfänger und Beübrere, von Juſtin Hein- - 
rich Knecht. Erfte Abtheilung, ‚mit ſechzehn 
Notentaſeln. Augsburg, gedruckt bey Hamm 
dem jüngern. 1792. 56 Seit, in 4. Text. Die 
Notentafeln find in Foli. 


Es ift ein unermwattetes und für den Verf. ſehr ündankbares 
Unternehmen,  deh von Wenigen angeflaunteh, von den 
Meiſten aber betädelten und belachten phantaflifchen Wirrwarr 
“der Vogferifihen Theorie, durch ein eben fo unzuſammenhaͤn⸗ 
gendes vernunft= und erfahrungswidriges Geſchwaͤtz erklären, 
und ihe gefunfenes Anfehn wieder geltend machen zu tollen. 
Wir bedauern von Herzen, daß der Verf. keinen nüßlichern 
Gedanken gehabt hat, als nach einer ſo unvollkommnen 
Grundläge ein Elementarwerf der Harmonle und des Series 
ralbaſſes zu Schreiber, zumal da er den Umfang eines fülchen 
Werks fo wenig zu Eennen verräth, und was zu deflen Plan 
und Ausführung gehört, fo twettig in feiner Gewalt hat. - 
Es kommt bierbey-freylich wicht auf ſeine eigene lobprei⸗ 

fende Verficherung an, fonft müßten wir glauben — dies 

Merk verdiene als eitt Non plus ulıra, ud er als der ein- 

zig zuverlaͤßige muſikaliſch- Elaffifche Schriftſteller Allgemein 
anerkannt und mit dem uneingeſchraͤnkteſten Beyfall gekiont 

zu werden. — „Es iſt weder Kuhnheit noch Stolz von mir, 

Nagt er im der Vorrede) went ich, ohne dasum den Werth 
„anderer Pehrbucher zu verfennen, behaupte, daß kein Werk 
„von diefer Art, worinnen Bie Lehre bet KHatmotiie nach ih— 
„rem aanzen Umfänge (?) fo deutlich (2) und fo ausführlich (?) 
nauscinander defitt, und auf die Ausubung ſelbſt angewandt 
„gefunden wird, Bisher eriftise habe.“ — Aber wir koͤnnen 
| ans 
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uns von deſſen Werth im geringſten nicht uͤberzeugen, legen 
deswegen unfern Leſern nur den Inhalt dieſer erſten Abthei⸗ 
lung nebſt einem Probchen feiner vorgeblich : deutlichen und, 
ausführlichen Lehrmethode vor, und ſtellen es ihnen ſeibſt 
anheim, in wieferne und in welchem Sinne ſie mit dem Verf. 
glauben wollen und konnen, daß noch kein Werk, von en 
Ast Hisher eriftiet habe, 


Der angezeigte Inhalt dieſer erften Abtheilmig des Ele⸗ 
mentarwerks iſt folgender: „Einleitung von dem Generalbuſſe 
uͤberhaupt. I Von den Toͤnen. II. Vpn den Tonleitern. 
IL, Von den Tonverbindungen. IV. Won den Wohl: und 
Uebelklaͤngen. V. Von den Tonarten, deren Verwandtſchaft 
and Charafteriftif. VI. Von den wohltlingenden Stamm⸗ 
accorden in zwey Abſchnitten.“ 


Nach dem Begriffe, welchen wir von einem Elementar⸗ 
werke der Harmonie und des Generalbaſſes haben, mangeln 


mehr als noch einmal fo viel Hauptſtucke, welche nothwendig 


in dieſe erſte, als erſte, Abtheilung gehören, wenn die fols 
genden Abtheilungen verftanden und begriffen werden ſollen. 
Doch der Verf. wird fie vielleicht iin eitter neuen Ordnung noch 


vorbringen. Denn die Ordnung der Natur ſcheint eben hicht 


feine Hauptforge zu ſeyn, wie wir ars der Einleitung kan, 
im welcher er, anftart von dem Generalbaſſe überhaupt, beſſer 
von dem Begriffe, Umfatige und Nutzen eines Elerhehtär: 
werks hätte handeln koͤnnen und follen.. Doc wir nehmen 
ihn wie wir ihn finden. 


Nun ein Kleines Probchen von feiner deutlichen und aus— 


führlichen Lehrmethode, mit undoräseiflichen furzen Anmer⸗ 


kungen. . 
Einleitung $. 1. 


a) „Der Generalbaß iſt die Kunſt, einen mir Ziffern: 


obrjeichnefen DAB auf dem Klaviere oder der Orgel richtig, 
‚und fertig zu ſpielen.“ 


Erklaͤraung für Anfänger, 


b) „Der Generalbaß, auf deutſch, allgemeine Grund: 
„ſtimme, wird deswegen fo genännt, weil et die ganze Har⸗ 
„monie eines Tonſtuͤcks in fich begre ſt, welche vermittelft der 


„über die Noten gefeßten Ziffern auf dem. Klapiere ud der 


„Orgel ausgedrückt wird.“ | 
Anter⸗ 


u‘ 
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Anmerkung. Hier iſt der Generalbaß einmal eine Kunſt, 
und das anderemal eine bezifferte Baßſtimme, und der. Verf: 
redet doch von dielen beyden verſchiedenen Dingen, ais ob fe 
einerley wären. Das iſt doc) gewiß nicht deutlich! 

Das Wort Aarmonie hat er feinen bedauernswuͤrdigen 
Zoͤglingen noch nicht erklärt, (mie er. denn ſolche Vorausnah⸗ 
men in andern Stüden häufig macht) und bringt es ſchon 
in die Erklärung des Generalbafks. "Sehr verkehrt! Daß 
die Harmonie eines Tonſtuͤcks (weich ein Geſchwaͤtz h) vermits- 
telft der über die Noten gefegten Ziffern auf dem Klaviere 
und der Orgel ausgedruͤckt werden koͤnne, ift ja wohl ganz 
unmöglih — aber wohl vermittelft der Finger, Auf der 
Baßſtimme wird fie mit Ziffern angezeigt, und auf dem Zus 
ſtrument mit den Fingern ausgedrückt. Ferner: N 

c) „Eine (warum nicht die?) Harmonie ift eine Folge 
„don Zufammenjtimmungen:mehrerer über einander geſetzten 

Klänge:“ J 
Anm. So wenig als eine Folge don den unzuſammen⸗ 
hängenden Worten bes Verfaſſers. Wir wollen ein Bepſpiel 
annehmen: 8 | 


—— 27 
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Nach des Verf. Erklärung wäre dies eine Harmonie: 
denn es iſt eine Kolge von Zuſammenſtimmungen mehrerer 
übereinarider gefebten Klänge, Aber nichts defto weniger. 
Diefe Zuſammenſtimmungen gelten Alle nur einzeln genem— 
men: aber die Folge, oder die Werbindung derſelben iſt und 
wird in Ewigkeit feine Harmonie, welche zu billigen wäre, 
Denn es kommt dabey hauptfächlich auf das Wie? der Zus 
ſammenſtimmungen und der übereinander gefeßten Klänge an, 
welches der Verf. in der Erflärung nicht afızugeben verftund, 
An mehrern Orten dieles Werts redet er auch von Harmo⸗ 
nieen in der Mehrheit, und meynt nur einzelne Akkorde 5 dies 
fe aber find eine Felge von Zufammenftimmungen, mithin 
ift feine Erklärung undeutlih, uttd zanz inadaͤguat. No 
weiter: - 

d) „Der Baß ift die Grundſtimme, b. i. tiefite Stim⸗ 
nme, und destoegen wird eine jede Baßnote der Grundton 
„genannt,* u os : 


PUT. Muſik 
Anm. Der Verf kennt alſo den allgemein anerfann- 

ten Unterſchied zwiſchen Baß und Grundbaß nicht, ſonſt wuͤr⸗ 
de er nicht geſagt haben, daß eine jede Baßnote Grundton 
genannt wuͤrde. Nicht genau genommen, daß er Note mit 
Ton, oder das Zeichen mit der bezeichneten Sache vermiſcht. 
Endlich: | | ! 

e) „Bot einem jeden Grundtone werden die Ziffern, 
„welche über diefelben geſetzt find , hergezaͤhlt.“ 

Anm: Dies widerſpricht ja dert vorhergehenden, und 
beſagt, dag nicht alle Baßnoten Grundtöne find, fondern 
nur diejenigen, über welchen Ziffern ſtehen. Und dies ließe 


ſich eher hören: 3:8; 
— — — 1; 
tr chlaglfelde | He[dE]HA|HG Je 











Damit wir unſern Leferh bon det erſten Seite dieſes 
Elementarwerks nichts vorenthalten, fo wollen wir Auch die 
Am Rande Angebrächten, den unfundigen Lehrerit in den Mund 
gelegten, Außerft wichtig erachteten Fragen herſetzen, womit 
der Verf; die Zoglinge eraminire haben will: 

„Was ift der Geueralbaß? Antwort bey a). Warum 
„wird er Seneralbaß genannt? (Er redet alfo vor einerley 
„Saͤche.) Antwort bey b) (und diefe paßt nicht) Was it 
neine Harmonie? Antwort bey. e). Mas it der Baß? Was | 
gift der Grundton? Antwort beyd), Won woher werden die 
 nZiffern gezahlt? Antwort beye),* x 
Mas auf den. übrigen SH Seiten dieſes Tlemientärserfd 
- Shirgefahr noch ſtehen mag, und wie Viel Gruͤndliches, Deute 
liches und Ausführliches überhaupt hoch zu erwarten iſt, dar⸗ 
auf werden mohl die Wenisften begierig ſeyn. 
| Von deti fehr weitlaͤuftig geſtochnen, praͤktiſch ſeyn fols 
lenden Beyſpielen, welche älle zufammen auf vier oder hoch» 
ſtens auf fünf Tafeln Kaum gehabt Hätten, zumal wenn die 
unnoͤthige Ueberſetzung einiger: ohriehin -unbedeuteribeti Bey 
ſpiele in. alfe Andere Tonarten, z. B. duf Tab. 5. 6. 7:8. 11. 
12,13. und ı4. weggeblieben waͤre, wollen wir Fein Wort 
wveiter füge. Es wäre unſers unmaßgeblichen Frachteits dem 
Verf. wohlmeynend ju rathen, vor der Ausarbeitung der fol 
en 5 gens 
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genden Abtheilungen dieſes Elementarwerks entweder die Lo⸗ 
gik beſſer zu ſtudiren, oder ſeiner unreifen Schriftſtellerey gar 
gu. entlägen, . | ’ 
| ag Ja. 


Romane. 
Zwey Jahre aus tem Leben des Prediger Rheinfelds 


und feiner Familie. Cine Kriegsfcene. Gera, 
bey Rothe. 1792. 19 Dog. in kil. 8. ısE. 


Ein Prediger wird im Kriege von elner Parthie Feinde als 
Geißel für die Kontribution, ans feinem Bette fortgeſchleppt; 
das Dorf und das Pfarrhaus dennoch rein ausgepluͤndert. 
Seine Frau, nebſt drey Kindern, das aͤlteſte von eilf, das 
juͤngſte von ſieben Jahren, laufen auch, jedes ſeinen Weg 
zum Dorfe hinaus. So zerſtreut treiben ſie ſich hie und da 
herum; die Mutter unter andern mit der achtjaͤhrigen Toch⸗ 
ter als Marketenderin bey der Armee, und, was wahrlich ſehr 
rar iſt, als eine ſehr hübſche und ſehr tugendhafte Marketen⸗ 
derin. Durch verſchiedne Vorfälle, wird endlich der Predi⸗ 
ger Soldat, und ficht für fein Vaterland; wird Unteroffizier, 
Lieutenant 5. befreyt als folcher. feinen Fürsten, von der Gefan⸗ 
genihaft, nachdem er Fury vorher die Fran und zwey Kinder 
wieder gefunden hat. Der Fürft will ihn zum Nittmeifter 
machen, er will aber kieber wieder Paftor werden, und bes 
kbinmt, wie natürlich, als Defreyer des Fürſten, die befte 
Pfarre im Lande: » Der noch verlohrne aͤlteſte Sohn, wird 
ihm von Binem gefangenen feindlichen Offizier wieder verfchafft, 
von dem der Verf⸗ zwar verfichert hatte, er wäre in derfelben 
Kampagne ; wo Ehren. Nheinfeld wergeführt ward, Obriſt⸗ 
lieutenant geworden, der aber ben der Gelegenheit, nnd allo 
ein Jahr hernach, noch immer Mittmeifter iſt. 


Herzlich gut meynt es der Verf. mit ſeinem Buch; aber 
es iſt doc auch herzlich elend, Wir wollen gar nicht ruͤgen, 
daß in allem und jeden Begebenheiten deſſelben nicht die ge⸗ 
ringſte Wahrſcheinlichkeit ift. Ein ausgeplündertes kleines 
Dorf, wovon man den Paftor als Geißel fiir die Kontribu⸗ 
tion mitnimmt ; ein Fürft der den Kommunen im Lande vers 
bietet, die fo weggeführten Geiſtlichen en ein — 

Ka 
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der feinem Sohne die Frau entführt, damit er in Kampagne 
brav thue; ein Major, der Ans Vaterlandsliebe, und unge: 
fanter Bedenflichkeiten wegen gemeiner Soldate in dem Dienſt 
wird, wo er fchon als Kapitän von der Garde geftanden hat; 
u. ſ. w. Das find mwahrlih Dinge, die, außer im Kopfe 
de3 Verf., niemals-eriftirt haben. Wir wollen nicht rägen, 
dag der Verf. eine Kriegsicene hat beichreiben wollen, und 
von dem, was zum, Kriegsftande gehoert, gar. Feine Kenntniß 
bat. Wir tollen das unausftehliche ſeiner langen witzig ſeyn 
ſollenden Zwifchenbetrachtungen nicht in Erwaͤgung ziehen. 
Kurz, alle Maͤngel diefes Romans wollen wir bey Seite fe 
ken. Er ift züchtig und ehrbar; er predigt Liebe zur Tugend 
und Religion, zumal Abfchen vor Graufamfeir im Kriege. 
Zaufend Lefer deflelben werden von den. ungeheuten Abſurdi⸗ 
kaͤten des Buchs gar nicht beleidigt, und empfangen dadurch 
doch immer gute Eindrücke. Dieſe Betrachtung. mächt uns 
oft ſehr nachfichtig gegen dergleichen Bücher, wenn nur die 
Religion und-die Tugend, «die es predigt, geläutert und ver⸗ 
‚ nünftig ift. Sobald das nicht iſt, fo macht dieſe Sünde nicht 
zur die andern nicht wieder gut, ſondern Alle mit einander 
aleich unverzeihlich. Hierin verfiehrs nun der Verf. gar ſehr. 
Sein guter Jude 3. B. treibt Kontrebande. Sein dankba⸗ 
fer Dranoner defertivt. Sein Major A. Handelt nicht mur 
wie ein Narr, fondern auch ſehr pflichtwidrig,, indem er den 
Halter Rheinfeld ohne Ordre und Erlaubnip aus ſeiner Fe⸗ 
fung laͤßt. Auch wenn der Verf. recht eigentlich; belehren. 
will, prediat er oft große Serehümer.. Z. B. Wenn Ehren 
Rheinfeld feinen ungen tere, man. koͤnne Gott etwas 
Gefallen tun. S. 25. Keine Stelle hat uns indeß: in diele 
Muͤckſicht mehr misfallen, als die &. 57. ff. to der Berf. 
dem Cathelicismus in Anfehung der Lehre. von den guten 
‚Merken, im Gegenſatz mit dem Proteſtantismus, das Wert 
redet. - Falich gefaßt kann man alle Religionslehren als ver 
derbtich vorftellen. . Das iſt der Fall mit: der vom. Glauben; 
allein ‚nicht minder mit der von dem Verdienſte der guten 
Werke. Will man aber den praftifchen Einfluß beyder Lehren 
erwägen: fo betrachte man nur den Zuftand. der. Fatholifchen 
und der proteftantifchen Lauder gegen einander, und fage, in 
welchem fich die Menfchheit am beiten befinder. Alſo ift des 
Verf. Sas ganz falfch, Noch mehr wird er es aber durch 
den ‚Vortrag... Man beurtheile das aus folnenider Stelle. 
©. 59. „Der Katholieismus ift mix, ſagt der Verf. in feinem 
- u u eignen 
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eignen Namen, „ordentlich wie angebehren. Schon von 
„meiner eiguen Kindheit an, hatte ich eine Zuneigung genen 
„alle disjenigen, welche mir ihre guten Werke 'angedeyen lies 
„Ben... Es war mir lieber, wenn mir jemard ein Zuckerplaͤtz⸗ 
„chen als eine Ohrfeige gab, lieber, wenn mir jemand aus 
„dem Schneeloche, in das ich gefallen war, Beraushaff, als in 
„einer Strafpredigt mir meine Muthwillen und Unbelonnens 
„beit haarklein, demonfteicte, und mic) dennoch darin ſtecken 
lie. In folgenden Jahren war es mir lieber, wenn das 
„blauäugige, Mädchen weichherzig, den armen fehmachtenden 
„Iungling Auf fehnliches Verlangen einen freundfchaftlichen 
„Kuß auf den Mund drückte, als wenn die ſproͤde Brünette 
„ihm hoͤhniſch zur Geduld vertvies ; es war mir lieber , ‘daß 
„meint Schneider, dem ich auf der Univerfitär vierzehn Tha⸗ 
„tier ſchuldig blieb, mich als einen ehrlichen Mann zum Tho⸗ 
e ruhig. hinauswandern ließ, als daß D. Bankert, bey 
„dem ich noch mit vier Thalern Collegiengeldern im Reſte 
„mar ‚mir ohne Gnade ein Citatur über. den Hals : [chickte,“ 
up m. Wie Ihlecht ein Mann, der Tugend. und Religion 
infchärfen will, durch foldye fo vorgetragene Lehren feinen 
weck erreicht, leuchtet gewiß jedem unſrer Lefer aus dieſer 
einzigen Stelle ein; eben ſowohl als daß die ſchoͤne Schreibare 
ihn nicht für die Seichtigkeit des Inhalts ſchadlos halten kann. 
In der That Schreibt der. Verf. nicht einmal rein deutfch, und. 
in feiner fehlerhaften Orthographie erblickt man überallden 
hartohrigen Oberſachſen. 3. B. ©. 38. cin. Steigpuͤgel. ©. 
49. ein Lamendo auftinmen. S. 127. unfchultig. S. ızr, 
die Blanke eines Gartens. ©. 236. auf die Schooßnehmeun. 
©. 274. ein praver Mant, S. 277. begleideten fie die Stel⸗ 
le eines Lieutenants. S. 59. Anenität, ftatt Anonymität, 
1 kann man es unternehmen, ein Schriftfteller, und bes 
onders, irn Fache der ſchoͤnen Pitteratur, zu werden, wenn 
man in allen Städen mit den Mitteln dazu fo ſchlecht verfe: 
hen iſt! Davon bat, glaube ich, feine Nation ſolche Bey⸗ 


fpiele aufzumeifen, als die unfrige, 
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Manon Sefcaut, ein Gittengemälbe "von Prevot. 

= Berlin, bey Maurer. 1792. :164 Bog. in 8. mit 
‚einem bunten Porträt der Manon, fehr fein.von 

Bolten geſtochen. op. Ne 
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Der Liebhaber der Heldin, Chevalier des Grieux, ein gut—⸗ 
artiger, aber thoricht verliebter Juͤngling, ift, wie befannt, 
von diefer reißenden Kokette fo fehr beſtrickt, daß er micht cher 
Elug wird, bis fie ſtirbt. Denn wie ojt war er von ihr ber 
teogen, und fiel doch wicder in ihr Ne! Und fie ihrer Seits 
wird nicht eher tugendhaft, als im aͤußerſten Elend. Die 
Moral diefes Romans, der mehrentheils einen Anhangsband 
zu Prevots Homme de qualite abgiebt, ift faıt blog die Mo⸗ 
ral der Liebenden; doc) kann die Gedichte warnend feyn für 
den, der der Warnung empfänglich iſt. Was vermag doch 
ein ſchlaues ſchoͤnes Weib, die nur noch einen güten Funken 


e! 
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Die heutige Welt, ein Iebhaftes Gemälde der Eit- 

” ten und Lebensart verfchiedener Stände und Abs 
theilungen der menſchlichen Gefellfchaft, In der 
eigenhändigen Lebensbeſchreibung eines geweſenen 
Staatsminifters. Zwey Theile. - Leipzig, bey 
Weygand. 1792. Erfter Theil. 164 Bog..in 8, 

Zweyter Theil. 152 Bog. ı NR. 12 ge. Ä 


Es ſoll dies wohl eine Art von Nachahmung des Romans: 
Gil Blas de Santillana ſeyn; allein cs har dem Verf. an Le 
Sages Geift und Talent gefehlt, und in dieſem Buche iſt 
nicht eine einzige intereffante Situation, weder von Eomufcher, 
noch fentimentaler Art. Der Held der Geſchichte wird Bald 
Laquai, bald Raͤuber, bald. Arzt, bald Schriftfteller 'n! f. w. 
und fucht dann die Sitten, Thorheiten und Lafter der Wer: 
fhiednen Stände zu fhildern; abet die Gemälde find plump, 
alltaͤglich und fchlecht coloriet, und manche Digreffionen un 
leidlich fangmweilig. Webrigens, da det Schauplag der’ &e- 
fehichte ganz nach England verlegt ift, koͤnnte man zuweilen 
verſucht werden, das Buch für eine Ueberfekung zu halten, 
welches doch wohl nicht der Fall ift. Manche fehr bekannte, 
in Anefdotenfammlungen und Vademecums fchon gedruckt zu. 
lefende Geſchichtchen finder man bier als Epifode eingewebt. 
Am allerelendeften aber iſt der Einfall, den re 
* | J deſſen 
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deſſen Gefchichte Hier erzählt wird, am Ende. auf einmal in 
das ‚Englische Minifterium zu verfegen. — 


| Eg. 


Botanit, Gartenkunſt und Forſt⸗ | 
wiſſenſchaft. 


Der Baumgarten, wie auch Bemerkungen und Er⸗ 
fahrungen von beſondern Vermehrungen ber Baͤu⸗ 
me, von Verſetzung der alten, von umgekehrten, 
von ben Wirkungen des Obſtes auf die menſchli⸗ 
che Gefundheit, nebit einem Baumgartenfalender 
und dem Mechte der Gärte, (Gärten) Leipzig, 
im Schwicertfehen Verlage. 1792. in gr. 8v. 
12 #. | | Br 


Nicht einmal für den Anfänger diirfte diefe Gartenfhrift 
brauchbar feyn. Der Verfaller wärme nur den alten Kohl 
langſt ausgemerzter Vorurtheile in der Gärtnerey, z. B. Die 

Beobachtung des Mondsftandes bey einigen Verrichtungen in 

den Baumgärten, nebſt den meift uͤnnuͤtzlichen Agrikolaiſchen 

Künffeleyen wieder auf. Wenn man auch die Wirkung des 

Mondes auf das Wachsthum der Bäume zugeben will, fo 

bet man doch noch keine hinlängliche und fichere Erfahrungen, 

in wiefern man fich die Einwirkung deſſelben auf die Bäume 
zu Nutz machen fonne, und dann müfte oft die bequemſte 

Zeit, eine nöthige Verrichtung mit den Bäumen vorzunehmen, 

verfänmt werden, wenn man erſt auf den Voll- oder Neu— 
mond damit wartet müßte. Es iſt aber eher zu glauben, 

daß diefe Einwirkung nicht fo beträchtlich fey, daß fih der 

Baumpflanzer darnad) zu richten, Urſache hätte. La Duim 

tinie hat dreyßig Jahre hindurch feine Aufmerkſamkeit dar⸗ 

auf gerichtet, ohne einen befondern Einfluß des Mondes auf 
das Wachsthum der Pflanzen bemerken zu koͤnnen. = 
Vieles ift in diefem Buch zufammengeftelle „ was billig 
abgeſondert haͤtte vorgetragen werden ſollen. Der Kenner, 
für den aber das Buch nicht geſchrieben ſeyn kann, weiß es 
wohl aus einander zu leſen, gber nicht der Anfaͤnger, der 
nur daducch in Verwirrung geraͤth. Zum Beleg diefer Des 
— | Aa 3 . ba 
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hauptung wählen wir die uns zunächft vorkommende Stelle 
S. zu. Die Aprikofen, Pfrfihen, Pflaumen, bringen 
nicht gerne Kroyen. (Verſteht der Verf. hierunter ſolche 
Kronen, die durch die Kunſt und die Bildung zu Kugelbäu: 


men gezogen werden: fo. gift dieſes nur von den, Pfirſchenbaͤu⸗ 


men, die ein folches Beſchneiden nicht geſtatten, nicht aber 
von den Aprikoſen⸗ und am wenigften von den Pflaumenbaus 
men, die ſich recht gut zu Kunelbäumen ziehen fallen, und 
dennoch Feuchte tragen. Geht aber feine Meynung dahin, 
daß fie überhaupt feinen Wald machen, oder keine rechte Kros 
nen, wie andere Dbftbäume ziehen follen: fo ift dies ein wirfs 
licher Arrthum )- Er fähre fort — deswegen fhneidet man 
lieber. einen ganzen Zweig aus (welchen?) als daß man an 
vielen Orten fchneidee, zumal da die Pfirfichen auf dem jungen 
Holze tragen. (Alfo Scheint doch nur der Pfirfichbaum ges 
meynt zu ſeyn.) Denn jemehr fie junges Holz machen, defto 
mehr tragen fie Früchte. - (Die Aprikofen und Pflaumen 


tragen doch auch am alten Holz nicht felten Früchte ) Dar 


ber erneuert man zuweilen das Steinobſt, wenn man ihm 
das alte Holz, und wohl das ſtaͤrkſte Holz wegnimmt, (ſeht 
unbeftimme für den Anfänger!) damit fie fid) verjüngen. Die 
Kirichen vertragen dag Schneiden beſſer, hoch nur die, wels 
he ſaure Früchte tragen, nicht fo die füjen) als die Aepfel, 
und die Birnen am allerdeften. (Vorausgeſetzt, dag man 
die dadurch gemachte Wunden zu heilen weiß, wozu der For 
forhiche Baummoͤrtel vortrefflich taugt, der aber dem Verf. 
noch unbekannt feyn muß, weil er nichts davon gedenkt. In 
einem Unterricht zur Baumpflanzung vom Jahr 792. ſellte 
aber eine folche wichtige Erfindung nicht vermißt merden.) — 
Bey übelgewachfenen Bäumen wirft man die Zweige nabe 
am Stamme ab, wenn Hoffnung iſt, daß er neue treiben 
wird, und richtet hernach dieſelben ordentlich ein. - Das 
Schneiden ſelbſt gefchieht, wenn der Baum in feiner Nube 
ift, und die Knoſpen gefchloffen find, bey abnehimendem Mond. 
— Ss ift der Vortrag faft durchgehends befchaffen, wodurch 
derjenige, welcher fich ‚daraus belehren. wollte, irre, geführt 
werden muß. Wer wird noch in unfern Zeiten von dem 
Pfuͤſchenbaum fagen, wie der Verf. &. 46. — der Pffih: 
banm wird in ein Männlein und Weiblein abgetheilt. Das 
Mannlein bi dasienige, welches Früchte tragt, von denen 
as Fleiſch nicht glatt abgeht. Das Weiblein aber, in deſſen 
Fruchten der Stein ganz rein iſt. Er wird am beiten as 
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Rernen — welche man 2 Finger tief, nit der Spike 
über füch legt, Wenn man drey bis vier Kerne fo zuſammen⸗ 
fügt, daß fie ein Stuͤck auszumachen fcheinen, oder gar alſo 
zufammenbinder,, dieſelben in einen Topf guter und gedünge 
ter Erde ſteckt, einen Dedel mit einem Loch darauf thur, 
und dadurch das Gewaͤchſe nöthiget, daß es als cin Stamm 
dadurch herausdringen muß: fo ſoll diefer Stamm Früchte 
von befonderer Groͤße hernach tragen. — Mitunter ſtoͤßt 
man doch auch auf richtige Bemerkungen, und das Bud) 
fcheint aus manchen alten. Sartenbächern zufammengetragen 
zu ſeyn, oder ein vor 60 Jahren gefchriebenes N 
einen neuen Titel befommen zu haben. 


: Der verftändige Gärtner, oder monatliche Anwei⸗ 
fung zur Baum» Küchen» und Blumengärtnerey. 
Mebft einem Unterrichte wie Die vorkommenden 
befannteften Gewächfe in der. Küche und zur Mes 
dizin zu brauchen find, von °P. B. Engel. Neue, 
verbefferte,, mit vielen Zufäßen und einem Anhan. 
ge vermehrte Ausgabe. Leipzig, bey Schneidern, 
1792. ing. 6%. | | 


Her Herausgeber diefer neuen und verbefferten Ausgabe eis 
nes alten und elenden Buchs hat eine undankbare Arbeit über: 
‚nommen. Er erkennt diefes jelbft in der Worrede, und Aufe 
ſert feine Verwunderung darüber, daß diefes in feiner um 
fprünglächen Geſtalt erbärmliche Mlachiverf in unferm Zeital: 
ter noch Käufer finden koͤnne, weil ihn der jetzige Verleger 
verjichext habe, daß es noch jetzt haͤufig verlangt wuͤrde, und 
er ſich Deshalb genoͤthiget ſahe, cine neue Auflage zu veran⸗ 
ſtalten. Diefe nun ohne Berbeilerung zu verhüten, und durch 
die hinzugefügte Zuſatze manche neue, vernuͤnftige Grundlaͤtze 
und Kenntniſſe in der Gaͤrtnerey unter diejenige Klaſſe von Les 
fern, denen fie durch neuere Schriften ſchwerlich zugekommen 
ſeyn würden, zu bringen, und To vielleicht etwas zur Ausrot⸗ 
tung alter, ſchaͤdlicher Vorurtheile beytragen zu koͤnnen, hat 
ihn zum Entſchluß gebracht, dieſes Buch brauchbarer zu ma— 
chen, die alte, verworrene Schreibart dem Geſchmack unſrer 
Zeiten naͤher zu bringen, den Inhalt Kin zu verbeſſern, und 
das BEE beyzufunen. "lm die Freunde des 

Aa 4 Alten 
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Alten aber zugleich zur Kenntniß und Liebe neuer Verbeſſe⸗ 
rungen zu bringen, wollte er auch die neuen Entdeckungen 
und Vortheile in der Gaͤrtnerey hinzufuͤgen. An eine gaͤnz⸗ 
liche Umſchmelzung ließ ihn die Kürze der Zeit, die ihm der 
Verleger vorichrieb, nicht denken. Auf diefe Art ift alfo ein 
Buch entſtanden, das einem für Alter nicht mehr tragbarem - 
Nock gleiche, der überall mit neuen Lappen geflickt iſt, das 
Übrigens denen zu goͤnnen iſt, die fich daran ergößen können. 
Beſſer würde freylich der Verf. gethan haben, wenn er ein 
neues Gartenbuch gefchrieben Hätte, wie er ſelbſt bekennt; 
wiewohl fein eigenes Geſtaͤndniß, das er in der Vorcede abs 
legt, daß er eine eigene Bekanntſchaft mit der Theorie und 
Praxis der Gaͤrtnerey nicht babe, nichts als eine Compilation 
aus mehreren Gartenbuͤchern, hätte erwarten laflen. Gr ber 
diente fich zur Verbeſſerung feines verftändigen Gärtners der 
Arbeiten des Hrn. von Silfe, (Dies ift wohl ein Drudfehr 
ler, und Soll Wilke heißen, der aber unter den Druckſehlern 
nicht angezeigt iſt) € 
t. 


Johann Georg Wentz praftifche Bemerkungen uͤber 
das Forſtweſen ‚ vorzüglich warum die Hölzer big» 
bero fo weit herunter. gefommen, wie ſolche zu 
verpflegen, neuer Anflug zu verichaffen, und in 
beffere Aufnahme zu bringen find, ingleichen von 
Einmaidung des Viehes, und Hegung des Wils 
des, Alles aus eigener Erfahrung entworfen. 
Nürnberg, auf Koften der Raſpiſchen Buchhandl. 
1792. 135 ©, in 3. 5 ge. 


Ree. wiirde die Zeit und den Saum fir verſchwendet halten, 
wer er von diefem Werkchen etwas mehr ſagen wollte: als 
daß es lauter längft bekannte, und in hundert andern Forfte 
ſchriften bereits abgehandelte Sachen —2 


©. 


Haus: 
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GHaushaltungswiſſenſchaft. 
ꝛehanni uͤber die Nuͤtzlichkeit der ſogenannten 

KRKoppelwirthſchaft in Vergleichung mit der allge: 
“ mein eingeführten Drey⸗ Felder « Wirthſchaſt. 
Bon J. H. Lange, Königk: Dekonomie » Tom- 


miffarius und Rammercondufteur. Berlin, bey 
Voß. 1793. 106 S. in 8. gyH. 


Es ift in dieſem Buche durch richtige Berechnungen deutlich 
gezeigt, daß man von ſeinen Laͤndereyen, ſie moͤgen von einer 
guten oder ſchlechten Bodengattung feyn, bey der Koppel 
wirthſchaft viel groͤßern Mutzen haben kann, als bey der Drey⸗ 
Felder Wirthſchaft. Und ſonach follte man alſo wohl billig auf 
allen Feldmarken die bisherige Are zu wirthfehaften aufheben, 
und Die Koppelwirtbfchaft ohne Unterſchied einführen. Allein 
da der Klee in trocknen Jahren auf hohen Feldern gemeiniglich 
verbrennet, und nicht fo ſchnell als eg noͤthig iſt, nachwaͤchſt, 
ſo weiß man nicht womit man das, an den ſüßen Klee gewoͤhnte 
Vieh, durch den Sommer bringen foll. Und wenn nun der Klee _ 
den Sommer hindurch hat gruͤn verfüttert werden muͤſſen, ohne 
daß man binkängtich Heu davon hat machen formen, und man 
uͤberdem auch auf den übrigen mit Koͤrnern beſaͤeten Feldern 
in foichen dürren Jahren wenig Stroh gewinnet, fo fehlt es 
auch am Winterfutter, und alsdann hat man bey der Koppel 
wirthſchaft allenthalben Noth, wie dies leider einige Gutsbe⸗ 
ſitzer in der Nachbarſchaft des Nec., da die Koppelwirthſchaft 
eingefähst , in diefem Jahre. 1792 erfahren haben, ‚die mit 
großen Koften das Stroh zum Winter fi) Haben kaufen mußen, 
um ihr fchönes Vieh nicht verhungern zu laſſen. Es moͤchte 
alſo doch die Koppelwirthſchaft nicht fo grade hin ohne allen 
Unrerichied zu empfehlen ſeyn, weil bey hohen trocknen Feldern 
der Schade in trocknen Jahren, den Nutzen der uͤbrigen Jah⸗ 
re faſt uberſteiget. 

Wenn uͤbrigens der Verf. es tadelt ; daß ben den jeßinen 
Gemeinheitsaufhebungen, nur die Sbrii gfeiten mit ihren Un⸗ 
terthanen auseinandergefeßt , die Unterthanen unter fich aber 
noch immer in der Gemeinheit gelaffen werden, welche alfo um 
deswillen Feine Verbeſſerung bey ihrem Ackerbau anbringen 

- Emmen, ſo iſt dies ſehr gegruͤndet. — Nutzen der en 
Aa eits⸗ 
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heitsaufhebungen iſt, wie der Verf. fast; nur blos auf Bei: 
ten der Obrigkeiten, und der Unterthan, der doch die Ko⸗ 
flen mittragen muß, hat gar feinen Nugen, vielmehr öfters 
noch großen Schaden, menn die Obrigfeiten bey der Separa⸗ 
tion zu fehr favoriſirt werden, welches leider wohl oft genug 
geſchiehet. Der Hr. Verf. wird ſich den Dank des Publikums 
verdienen, wenn er, wie er veripricht, bieſe angezeigten Män« 
gel der Separationen rügen, und eine brauchbare Methode 
zeigen wird, wie an den meiften Orten aud) zugleich die Uns 
terthanen unter fich auseinander. gefeßt werden können, ohne 
daß diefer oder jener einzelne Interthan dabey ganz zu Grunde 
gerichtet wird. Bey der Befchaffenheit und Bauart unferer 
Dörfer, und der fo verfchiedenen Güte unferer Aecker, wird es 
ſchwerlich moͤglich ſeyn, die Unterthanen unter fich felbft fo 
auseinander zu feßen, daß feiner dabey leidet. B 

| 0 


Das Ganze der Landwirthſchaft. Erfter Theil, von 
Johann Friedrich Mayer, Pfarzer zu Rupferzell, 
— Neue Auflage. Nürnberg, bey Zeh, 1792. 
368 ©. in 8. ohne die lange Vorrede und Einlei⸗ 
tung vonCIV ©. Zweyter Theil. 452 Seiten. 
mmer noch der unpraktiſche Mayer, welches er dann 
töft wieder eingeſtehet. Aber. dieſe neue Auflage iſt hiebey 
auch nichts anders, als das mit den alten Fehlern abgedruckte 
Ganze, das wir fhon ausführlich in unferer Bibl. B. 91. 
©. 564 — 578. recenfirt haben : ſelbſt der von uns am Schlufs 
fe unfrer Necenfion angemerkte Druckfehler , dag die Eur, fa 
die Plarro betreffen, ftatt &. 387. citirt werden müffen, 
©. 394- ift noch nicht abgeändert. worden, und die Eur des 
“ &egelns oder Drebens der Schaafe, B. 2. ©. 421. weiß 
dev Verf. jest 1792. noch richt anders, als mit dem ungewiſ—⸗ 
fen Auffchneiden der u zu kuriren; flatt daß 
man feit der \erften Auflage doch Saugerrofare zu Aus» 
pumpung des Waflers , aus der Blaſe im Kopfe, erfuns 
den bat. Doc) der Verf. war und iſt nicht Praktikus, wie 
er in der Vorrede ı, B. und in.der Einleitung noch immer, 


ohne einige Abänderung gegen der erſien Auflage, befennen 
| muß: 
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muß: warum ſoll man praktiſche neuere Erfahrungen von ihm 
fordern? ja: er ſollte fie doc bey der neuen Auflage ſo gut 
geleſen, gelernt und in der neuen Auflage genutzt haben, als 
er glaubt, wenn er dem Bauer und andern Wirthen —— 
er * dadurch prattiſch Bäder, ſchreiben Eönne. 


Du, 


Ueber die Wäfferung der Wiefen, und eihe zu diefem 
Behufe eingerichtete Maſchine. Mit einem Ku: 
pfer, Dresden. und Leipzig, im ige) 
- Werlage. 1792. 21 Dog. i ing. 12 &. 
Migemein anerkannt ift der Nußen der Mäfferung bey tro: 
den liegenden Wiefen, und von jeher hat ſich das menfchliche 
Denfen mit der Waͤſſerungskunſt derfelben befchäfftigt, immer 
neue Erfindungen hervorgebracht, und der Natur zu Hülfe 
zu kommen gelucht. Auch der Verf. diefer Eleinen Schrift 
vage es, durch eine neue Erfindung von Schoͤpfraͤdern, die 
auch dem Eleinen Landwirthe brauchbar feyn Eunnen, das, Sei⸗ 
nige zu größerer Fruchtbarmachung der Wieſen beyzutragen. 
Er handelt daher in der Einleitung vom allgemeinen Nutzen 
der Waͤſſerung. Im erſten Kap. von der Natur des Wo: 
dens der zu waͤ genden Wiefen, dem Then : Lehm: und Sand⸗ 
boden, welcher letztere am vortbeühafteften' durch MWäfferung 
auf die unkoftfpielichite Art tragbar gemacht werden koͤnne, 
von der Damm: und Gartenerde: im zweyten von Wieſen⸗ 
wöllerung ohne Maichinen , die faft immer mit Schaden ver: 
knupft, felten ganz unſchaͤdlich iſt; im dritten von dem ges 
woͤhnlichen nach feiner Größe mit mehr und weniger ‚hölger: 
nen Eimern behänaten Schoͤpfrade, das vorzüglich in Fran⸗ 
fen, im Anfpacdhifchen und Nir nbergifchen im. Gebrauch ift, 
feinen Mängeln und Nachtheilen in der Dauer und Bewe— 
gung: im vierten aber von Jeinem nenen Waſſerrade. Die 
der dazu ward von der durch Andreas Wirz, Zinngießern 
zu Zurich, Ichon 1746. erfundnen hydrauliſchen Machine ont 
lehut, verbeffert, vereinfacht und zum wielenmallernden Des 
huf eingerichtet. Auch im Leupold finder. man eine aͤhnliche 
Malchine. Sie befichet in einem gewöbnlichen unters 
fas'ächrigen Waflerrade, am Kranze berum mis fünf 
Piertel Windung einer bleyernen Röhre verfeben, des 
ven 
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ren eine Muͤndung Waſſer ſchoͤpft die andere aber 
es durch die hohle Welle des Rades nach dem Ufer 
zufuͤhrt, und von da nach Bedürfuiß allenthalben hingelei⸗ 
tet werden kann. Da die Theorie dieſes Schoͤpfrades phyſiſch 
und mechanifc) richtig angegeben worden, die ganze Majchine 
ſelbſt einfach, bey den Eleinften Waͤſſern anwendbar, alles 
leiſtet, was fie leiften foll, zwar das Waffer nicht höher als 
- bie Are ift, hebet, aber eine leichte. Vorrichtung daran mas 
chen kann, daß das Waller zu jeder beliebigen Höhe, die drey⸗ 
viermal mehr jo boch als der Durchmeller_des Rades beträgt, 
zu heben ſey, d. h. wenn das Mad 20 Fuß hoch wäre, das 
Waſſer 76 Fuß hoc getrieben werden Eonne,- jo twünfchten 
wir, daß die praftilche Ueberzeugung davon bald oͤffentlich be⸗ 


Pannt gemacht werden moͤchte. 


we. 
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Ueber Geſchichte und Verfaſſung des gegenwaͤrtigen 
Reichstages, von Heinrich Wilhelm von Bülow. 
1792. (Sept. 1791.) Erſter Theil. 236 ©. 
in 8. — Zweyter Theil. Mit einer Kupferta« 
fel, (vom Ke- und Cortelationsfaal.) 1792. 224 


Seiten. ı RR- 12 g. | 


Die meiften gelehrten Anzeigen dieſes Werta, welche der 
Allg. d. Bibl. zuvorgekommen find, haben es lediglich von der 
publieiſtiſchen Seite beurtheilt, und unter diefem Gefichtspunft 
freylich manchen Vorwurf der Unvollſtaͤndigkeit oder der Ue⸗ 
bereitung auffinden fonnen. Diefe Methode rechtfertigt ſich 
zwar durch die eigene Ankuͤndigung des ‚Ken. V., allein eine 
suhmliche Beſcheidenheit hielt ihn zuruͤck, auf die Spuren 
von Welt: und Menfchenkenntniß hinzuweiſen, welche in 
- das Ganze verwebt it, und die fih nur durdyden Umgang 
mit ber großen Welt erlangen läßt, welchen burgerliche Ver⸗ 
haͤltniſſe oft den Maͤnnern vom metier verſagen. Die In— 
haltsanzeige der beyden Theile ſcheint zwar ein vollſtaͤndiges 
Syſtem zu verſprechen. Auf die allgemeinen Bemerkungen 
vor Neichstagen folgen im erſten Theil die Lehren vom Prin: 
zipal- und vom Con⸗-Cemmiſſar, vom Diveftoriun, —— 

Chur⸗ 
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Chur fuͤrſtlichen, vom Fuͤrſtlichen⸗ und vom Reichsſtaͤdtiſchen 
Collegium, und von den beyden Religionsdirektorien; ſodann 
im zweyten Theil die Abhandlungen vom Ort der Zuſammen⸗ 
Eunft, von der Propofition und der Abftimmung, von. der 
Erklärung des Kaifers, von dem Einfluß der Mehrheit der 
Stimmen, von der Reichsdiktatur, dem Erbmarfchallamte, 
und endlich von den Comitialgefandten. Sa, der letztere Ab« 
ſchnitt enthält: fogar einen raiſonnirten Eomitialftantstia« . 
lender, wie dazu etwa die Grundlinien in dem. bekannten 
Schwarzkopfſchen Werke gezeichnet tworden. — Allein, 
gar nichts über Literatur; eine Hauptluͤcke, deren Nachtheile 
Hr. von B. feldft einzufehen ſcheint, und die fchon allein die 
Anſpruͤche auf ein vollftändiges Syſtem benimmt. 

« Daß übrigens diefe. Lücke nicht aus Mangel an Beleſen⸗ 
beit entſtanden, zeigt fich in den Häufig angebrachten Citatio⸗ 
nen; Auch bemerft man,. daß, bey. einer loͤblichen Freymuͤ⸗ 
thigkeit ſich der Hr. Verf. beftmöglichft auch der Genauigkeit 
befliſſen und deshalb im zweyten Theile felbft einige Unrich—⸗ 
tigkeiten des erften verbeſſert habe. u 5 | 

ee v. 


Ueber Deutfchlands und Hefterreihs Staatsintereſſe, 
Keichsregierung, Macht der Kurfürften, und Leo» 
pold den Zweyten als römifchs deutfchen Kaiſer; 
eine freymüthige Beleuchtung der neueften Staats- 
vorfälle für deutſche Parrioten, Staatsmänner 

und Statiflifer, Zweyte Auflage. ‚Germania, 

4792. 174 S. in 3. 10%... m 


So der Titel, fo der Inhalt; in beyden viel Prätenfion, 
obne Bezeichnung der Graͤnzen umd des Zwecks; ein Gemi⸗ 
ſche von Staatsrecht, Statiſtik und Philoſophie, das ein⸗ 
zeiue gute Brocken enthaͤlt, im Banzen aber nichts anziehen⸗ 
des bat. Nach einer Ueberſicht dir deutſchen Stantsregie« 
tung, ingbefondere in Beziehung auf deren Dberhaupt, werden 
dreh Wahlerforderniſſe den Churfuͤrſten vorgezeichnet, Reiches 
geſetze und Herkommen, das Reichsintereſſe, und drittens 
die Politik, - Im zweyten foll die Wahl eines zeichen und 
mächtigen Fürsten liegen. Die Nothwendigkeit dieſer Eis 
genfhaften wird theils ans ber Geſchichte, theile aus der 
aus⸗ 
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ausfuͤhrlichen Bilanz der. Einkünfte und Ausgaben eines Kai— 
ſers ermwiefen. : Als politiſche Maximen der Churfurſten 
giebt der Verf. folgende an. a) Kein Geringerer als ein 
Churfürſt; b) ein weltlicher Churfürſt; c) ein Earbolifcher. 
Hey diefer Gr legenheit wird der Punkt des Hannoͤveriſchen 
Un:onsvertrags mit Oeſterreich von 1592. fir ewig ver⸗ 
bindlich erklärt, da er doch ſchon 1740. mit dem. Abgange 
des Mannsftammes erlofchen iſt. Die Erörterung dieſer drey 
Wahlerforderniſſe führe den Verf. zu der Wahlfolge des Der 
fterreichiiben Haufes in der deutichen Kuifertvürde, deren 
Urfachen die Qualifieirung derfelben nah obigen MWahlbedin» 
gungen, die Lage und Verbindung von Defterreich, die Yes 
jergnig der Abreißung der DOrfterreihiichen Sande. vom deut⸗ 
ſchen Reich, die Feftigkeit und Einformigkeit der. Kaiſerwurde, 
ber gute Gang der Staatsgeſchaͤffte, . die Anftändigkeit, die 
Bewerbung der Defterreichifchen Negenten,, der Mangel politi: 
fcher Gründe für das Gegentheil, und endlich): perfönliche Ei 
aenfchaften feyn follen, Der Beweis. von allem diefem mochte 
ſchwerer fallen als der des. folgenden Abichnitts ven Oerſter⸗ 
veichs Vortheilen bey der Kaiferkione. Es find, außer den 
allgemeinen Punkten, deren achtzehn beiondere angeführt, 
unter denen der letere von der. Reſidenz Wien beſonders aus 
den Oeſterreichiſchen Seienen irn iſt. 


F ‚Mg 


Dr. Zo. — ‚Heli ifeld, Seren. Duc, Sax. Yin.Con- 
il, Regım. intimi etc. Iurisprudentia forenfis 
fecundum Pandedtarum ordin:m in ufum au- 
ditorii propotita. Cura D. Gott. Eufeb. Oel. 
tze, Seren. Duc. Brunf. erLüneb. a confil. aul. 
(der Verf. war beym Abdruck diefer Ausgabe ſchon 
Geheimet Juſtizratch, welches doch wohl haͤtte ab» 
geändert werden muͤſſen,) et Facult. ICtor. in 
Acad. Helmft.. Ordinarii. Edito fecunda. 
len. mit dem Druckjahr 1793. ob fie gleich; bereits 

in der Michaelismeffe 1791. erfchien, 846 Seit. 

in gr. 8. che die Vorrede und Taler ı MR. 
16.g£. 2 
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Da fich bey dieſer zwoten Ausgabe Feine neue Vorrede befin: 


det: fo vermuthete Mer. gleich, daß es ein bloßer Abdruck der 


erften, 1787. erichienenen ſey, und fand dies denn auch durch 
nähere Vergleichung beyder beftätiget. Einen Eleinen Zweifei 
dagegen machte ihm Anfangs, die Verfihigdenheit der Seiteit: 
zahlen, da die vorige Ausgabe 850, folglich vier Seiten mehr 
enthält, und daher gegenwaͤrtige, da der Druck ganz derielbe 
iſt, ſtatt, wie gewöhnlich, eine vermehrte, eine verminderte 
Ausgabe hätte feyn muͤſſen. Und doch treffen beyde in Anſe⸗ 
hung des Textes Seite vor Seite mit einander genau übers 
ein. Allein beym nähern Nachforfchen fand er dann das 
Raͤthſel bald aufgefößt , indem bey der vorigen Ausgabe durch 
einen. Fehler vier Selten’ zu viel angegeben find, da auf ©. 
a62. gleich 465. und auf ©. 733. gleich 736; folge, und diefe 
alfo wirklich gleichfalls nur -846 Seiten hat... 

Es ſind jedoch bey gegenmwärtiger Ausgabe, wie billig, 
die bey der vorigen eingefchlichene anfehnliche Menge Drud. 
— die hinten angezeigt waren, verbeſſert worden, indeß 
at doch Nee. einige minder erhebliche, dort nicht befonders 
angezeigte, gefunden, die auch bier ftehen geblieben find, 
Leider aber haben fi dagegen in diefen Abdruck wieder eine 
nicht unberrächtlihe Anzahl neuer Druckfehler eingefchlichen, 

. wie das angehängte Verzeichniß derfelben ergiebt. Zwar ge: 
reichen die Größe des Buchs und die Menge der Citaten wohl 
in etwas zur Eneihuldigung, aber bey einem fo ſtark gebrauch 
ten Lehrbuche follte man doc) wirklich mehr als gerobhnticher 
Fleiß auf die Richtigkeit des Drucks wenden. Freylich ſcheint 
Das Hellfeldſche Pandeftencompendium nun einmal zu dieſen 
ungünftigen Schigkfale verdammt zu ſeyn! m 

u J Ma 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Volksnaturlehre mit Anmerkungen fuͤr Landſchulleh⸗ 
rer. Leipzig. 1792. 138 S. in 8. 82. 


Helmuths Volksnaturlehre zur Daͤmpfung des Aberglaubens 
hat viele Schriften von dieſer Art ſehr entbehrlich gemacht 
und auch dieſe Eonnte allenfalls wegbleiben, wird auch vor je 

ner ſchwerlich auffommen;, wenn dicht der wohifeilere — 


fie in mehrere Hände bringe. Landſchullehrer koͤrmen inde)s 
fen manches Gute zum Unterricht für ihre Untergebenen dar» 
aus hernehmen. Ins Detail aber dürfen wir uns freylich 
nicht einlaffen, fonft würden wir bey der. Erklärung des Ha⸗ 
gels, des Nordlihts, des Feuers u. dgl., von welchem letz. 
gern unter andern gefagt wird, daß es die. Materie ey, wel. 
che die Körper ſichtbar mache, manches zu erinnern finden, 

| R | Bh. 


Beytrag zur Naturgeſchichte der Vögel Kurlands, 
mit gemalten Kupfern, nebit einem Anhange über 
die Augenfapfeln der Vögel, von Johann Mels 
chior Gortlieb Beſeke. Mitau und Leipzig, auf 
Koften des Verfaſſers und in Kommiſſion. 1792. 
92 S. in 8. ı NR. 12 30. 


Ree. kann nicht bergen, daß ihm die Lokalbeſchreibungen in 

der Naturgeſchichte der Thiere befonders gefallen, zumal wenn 
fie mit der, Genauigkelt, wie diefe, abgefaßt find, Deun 
Klima, Nahrung und andere Lokalumſtaͤnde haben einen ſtar⸗ 
en Einfluß in die Natur, der Thiere, daß fie dadurch — in 
andern Provinzen und Gegenden ganz andere Eigenſchaften 
bekommen, deren Kenntniß von allen Seiten fehr viel zuf 
Aufklärung ihrer Naturgeſchichte bepträgt, | = 

Der Verf. hat durd) diefen Eleinen Beytrag zur Natur 
geſchichce der Voͤgel Kurlands ein deft größeres Verdienſt, 
je wichtiger und genauer die Bemerkungen find, die er und 
davon mitgetheilt hat, Im Ganzen hat er die Muͤllerſche 
Helchreibung des Vogels zum Grunde gelegt, und, mo fie 
richtig war, darauf vertiefen, und, to fie es nicht war, 
folche durch eine-beffere und genauere erſetzt. 

In der Worrede- führe der Berf,-eitige Hinderitfe an, 
welche die Naturgefchichte der Vögel, „ud ihre Beobachtung 
erſchweren. Er vechnet dahin befonders, - worin toir ihm 
vollig beyſtimmen, den fo ſchwer zu beſtimmenden Unterſchied 
der Geſchlechte. | — 

Kurland iſt beſonders ein vortheilhaftes Land für das 
Studium der Ornithologie, weil ſich wegen des Seeſtrandes, 
der Menge inlaͤndiſcher Seen, Moraͤſte und Waldungen hier 
eine ungeheure Menge von Voͤgeln allen Arten verſammeln, 
| — m und 
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und einen ſaſt vier und funfzig Meilen breiten Durchzug bep 
ihrer Wanderſchaft haften. Hier ift faft jeder Einwohner ein 


ER 4 


fetpnfeen md Ungewiſſen in der Biktinfe mehrere Gerwißpeit 
&U8 geben. Buitsisı ne 34 


Kenner und Liebhaber werden beyde in dieſem Büchel: 
viele artige und unterhaltende Anekdoten, z. DB. bey dem 
Aufuf, Seidenſchwanz, und bey dem arte der 
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276 Maturgeſchichte. 
Prien Finden; wovon ſich nicht gut ein. Auszug machen 


laͤßt. | J 
— Nur bey dem Schwarzkeblchen, Motae. Phomicurus 
S 8:5; muͤſſen wir die Erinnerung machen, daß es inmoglich 

Fit Exithacus, dem Gartenrorbfebwans , einerlen Vogel 
iſt. Vielleicht Hat der Berf. in feinem Lande nicht Gelegen⸗ 
heit gehabt; 'diefen Dachvogel genauer zu beobachten. Viel⸗ 
feishr iſt er auch in Kurland feltener, als in andern Ge⸗ 
dinden. "0. 2 | . er | 
5 In bein Anhange von den Augentapfeln der. Vögel S 
9%, Tabı’B. viel wichtiges und neues. "Die Fortſetzutig dieſer 
Beytraͤge wird ſehr willkommen ſeyn. un A 
27 DT . x —* "Ye 00m ar Rh, ee 


76. Dav.'Schoepff hiftoria teftadinum iconibus 
" lluftrata,,, : Erlangen , ‚ben Palm. in dr. & 
., Fafe. I. et II. continens. Tab. I—X. et, play 
gulas A. B. C. D. cum praefatione. 1792. 
22 48; | — ee 
re ne KH: — ar ad MN er ct De 
Gewiß dient nichts fo ſchr, manche noch duͤſtere Biete der 
Raturgeſchichte aufzuklaͤren, und dadurch ſelbſt - ide * 
Ganze mehr Licht zu verbreiten, als wenn ſich Maͤnner/ wel⸗ 
He Fleiß, Scharfſinn, Kenntniſſe genug zu dieſer Arbeit ha⸗ 
bein, damit beſchaͤfftigen, die bisherige WBefchreibungen der 
Schin gehbrigen Gefchöpfe mit kritiſcher Strenge zu fichten, 
mit der Natur felbft zu vergleichen, und dann ſowohl beſtaͤn⸗ 
digere Kennzeichen der Gattungen und Arten anzugeben, als 
arnauer zu beftimmen, was wahre Gattungen und Artert 
find, Gewiß verdienten und bedurften wenige Gattungen, 
diefe Bemuͤhung fo fehr, als die Gattung dev Schildkroͤte 
denn davon nichts zu ſagen, daß die meiſten Naturforſcher 
ſich mit magern, widerſprechenden, unbeſtimmten Beſchrei⸗ 
dungen, und oft ſchlechten, unvollftändigen oder gar’ unge 
treuen Abbildungen begnügen mußten, die ſte zu manchen 
Verwirrungen verleiteten:: fo waren, und find noch jest, bey 
weitem die wenigften Arten diefer Gattung, nach dem Leben, 
und nad) allen ihren Theifen befchrieben und abgebildet, von 
den meiften nur in Weingeiſt aufdemahrte, oder getrocknete 
. (and dadurch) ſicherlich oft in ihrer Farbe verämderte) Thiere, 


® . 
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er- ihre Schaalen beſchrieben nd gezeichnet, obglelch au 
bey diefen die Schaale fo wenig das Weſen des Thiers auss 
macht, als bey andern Geſchoͤpfen. Auch iſt, da die Gele 
genheit bey den meiften diefer Schildkroͤten fo felten ift, fie 
in ihrem Geburtsorte zn beobachten, noch zu wenig beobadh« 
tet, was verfchiedenes Alter, Geſchlecht, Boden und Him⸗ 
melsſtrich für einen Einfluß auf Farbe, Bildung, Umrif dee 
Schaale haben, an welche. fich bey Beſtimmung der Arten 
die Naturforfcher bisher halten mußten, und andy diefer V. 
aͤlt. Daß unter folchen Umſtaͤnden der Verf. feinen Gegene 
and erfhopfen, alle mögliche Zerfplisterung der Arten ver« 
. meiden wird, läge fi) kaum hoffen ; wie weit er Schwierige 
keiten und Verwirrungen heben wird, muß die Zeit lehren; 
daß er viel mehr, als feine Vorgänger leiften wird, laͤßt ſich 
mit vollem Rechte, auch aus dem vor uns liegenden Anfang 
diefes Werks erwarten; denn außer. den Übrigen Vortheilen 
verfchafften ihm die gute mit Farben erfeuchtete Abbildüngen 
einen entiheidenden Vorzug. EIN, 
In dieſen zwey erften Heften find acht Flußſchildkroͤten 
beſchrieben, und nebſt noch zwo andern abgebildet; unter ih⸗ 
nen drey neue, galeata, welche Fetzius, und ſeripta, wel— 
de Thunberg fir die Linneiſche fcabra erklaͤrt hatte, und 
Doch die tricarinata; die Belchreibungen anderer, als der: 
cinerea. picta, guttura und ferpentina verbeflert; die T. 
taria Zinne's hält er, wie Schneider, mit feiner luraria, 
hr einerley, und nennt fie, wie Diefer, ob fie gleich Europa 
gicht eigen. if, fondern auch in Afien, 3 B. im aflatifchen 
Rußland, vorkommt, die europaͤiſche; eben fo vereinigt er 
dr. inneiſche T. Carolina mit der Dofenfchildfröte. Die 
runde diefer Vereinigung muß uns erft das folgende Heft 
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Olaudah Equiano's oder Guſtad Waſa's Lebensge⸗ 

ſchichte, von ihm ſelbſt geſchrieben. Aus dem 


Engliſchen uͤberſezt. Goͤttingen, bey Dieterich. 
1792. 468 ©. in 8. Mit bes Verf, Bildniß. 
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378. Vermiſchte "Schriften. 

Nas Original erfchien zu Andon 1789. unter dem Titel: 
The interefting narrative of the life of Olaudah ‚Equiano 
or Guſtavus Vafla the African, Written by himhelf, und 
erlebte in einem Jahre drey Auflagen. Zu Rotterdam erfchien 
auch 1790. eine holländifche Weberfegung mit dem Titel: 
Merkwaardige Lebensgevallen van Olaudah Equiano of 
Guftavus Vafla, den Afrikan, eertyds en Negerslaaf. 
Door hemzelven befchreeven, Uit her Engelsch vertaald. 
Hieraus erheflee mwenioftens, daß das Buch Senfation ges 
macht haben muͤſſe, die e8 wohl Lem befendern Umftande zu 
verdanken. haben mag, daß der Verf. viele Jahre ein Neger⸗ 
ſclave war, die eben nicht als Schriftftefler in unfern Bücher» 
verzeichniffen vorzukommen pflegen. ec. wird fo Eurz als 
möglich degLefern einen Begriff von. diefem feltenen Schrift« 
ftelfer zu machen fuchen, und dann fagen, was für ihn das 
Intereſſanteſte dieſes Buches war. 


- Der Verf. wurde 1745. in einem der entfernteſten und 
ſtuchtbarſten Diſtrikte von Guinea, oder vielmehr, damit 
man ſich nicht blos die Kuͤſte denkt, in einer Provinz des 
Koͤnigreichs Benin, Eſſaka genannt, geboren. Sein Vater 
war einer der Alteſten, oder obrigkeitlichen Perſon, und wur⸗ 
de Embrenutſche genannt. Ein vornehmer Titel, der das Zei⸗ 
chen des hoͤchſten Ranges bedeutet. Dieſes Zeichen iſt eine an 
dem untern Theil der Stirn dicke quer heruͤber laufende Strie⸗ 
me. Die Entfernung dieſes Diſtrikts von der Hauptſtadt 
und der Seekuͤſte muß betraͤchtlich ſeyn, denn der Verf. hoͤrte 
nie etwas, weder von weißen Menſchen, noch von der Ger. 
Mahagonyfarbige Menſchen fah er wohl, -die feiner vaterläne 
difchen Provinz Füdweftlih wohnten, und die fie Oye Eboe 
d. 1. rothe Menfchen, die in der Ferne wohnen, nanunten. 
Sie beſuchten die dortigen Markte, brachten gewöhnlich Feuer⸗ 
gewehr, Schießpuiver, Hüte, Corallenfhnüren und gedörrte 
Fiſche, und tauſchten wohlriechende Hölzer und Erde und 
Salz aus Holzaſche ein. In feinem eilften Jahre wurde er 
in Abhweſenheit feiner: Efteen nebſt feiner Schweſter geranbt, 
und fo viel er ſich aus jenen Jahren erinnert, weit weg ins 
Land hinein gebracht, aber ſchon auf dem Wege von feiner 
. Schwefter getrenut. Von da wurde er wieder verfauft, und 
"nachdem er fo-ziemlich in Afrika herumgetrieben war, kam er 
endlich nach 6— 7 Menaten der Seefüfte näher. , Nun fah 
er zuerft die See and ein. Sklavenſchiff, das im Ladung = 
i um 


—* 


14 


Vermiſchte Ehriften 379 


und das auch ihn einnahm, und nad ‚Barbados bradıte. 
Hier fah er zuerfi Haufer von. mehreren Stockwerken aus 
Ziegelftein. Am meiften fielen ihm Menfchen zu Pferde auf, 
die er für Zauberer hielt... Iſt dies vielleicht ein Gedächtniß- 
fehler? folite er erit in Barbados Reuter gefehen haben ?) 
Auch bier wurde er- wieder verkauft und nach Virginien ges 
führt, wo ihn ein Capitan Pascal Eaufte. Nun trat er eine 
Reiſe nach England an. - Naiv genug tft die Beſchreibung 
feınes Erſtaunens beym erften Anblick einer Uhr, eines Ge⸗ 
maldes, und des erften Schnees, den er eines Morgens auf 
dem Verdecke fand, Auf diefer Neife erhiele er von feinen 
Herrn den Namen Guſtav Wale. Dran Eann leicht denken, 
in welches Erſtaunen ihn Alle die neuen Gegenftände verſetz⸗ 
ten, die er antraf, als er ans Land kam. Er wurde nach 
Guernſey gefchieft, und. gleng wach einiger Zeit mit feinem 
Herrn am Bord eines Kriegsſchiffes. In England überftand: 
er die Pocken. Nach mancher Veriegung von einem Schiffe 
aufs andere, fam er mie feinem- Herrn auf das Schiff Na— 
mur, das mit ber Flotte des Admirals Boscawen einen Zug 
gegen Louisburg unternehmen ſollte. Won dieſem Kriegszuge - 
giebt er einige Nachrichten, und beſchreibt die Ruͤckreiſe nach 

England, wo fie im Kanal eines Abends mitten unter eine 
—— vom Ken. Conflans commandirte Escadre ge⸗ 
riethen. nn un ie er 


Nun wurde er 1759. getauft, und erhielt Unterricht im 
Lefen und Schreiben. In eben dem Jahre gieng er mit auf 
einen Kriegezug nad) der Mittelländifchen See. Er'war bey 
dem Gefechte zroifchen dem Admiral Boscawen und dem Herrn 
le Clue Bey, Cap Lugos im Auguſt 1789., kam wieder nad) 
England, fein Herr erhielt das Commando eines Branders, 
und nun gieng er mit. auf einen Kriegszug nach Belle Isle, 
wo er die Belagerung und mancherley Begebenheiten. und 
“ Vorfälle Befchreibt, und, von do wieder. nach England. Hier 
hoffte er feine Freyyeit zw. erhalten, ftatt deſſen wurde et Yon 
. feinen Herrn mit Gewalt am Bord eines Meftindienfahrers 

ebracht und verkauft: Mit Abſcheu ließt man das Betragen 
enes Englaͤnders, gegen diefen jungen Neger, der ihm. mit 
der treuften , ehrlichiten Seele gedient hatte. Er kam nach 
Montferrat und wurda an einen gewillen Kern King vers 
Laufe, einen Quaͤkex von Philadelphia, der ein. ganz guter 
und menfhlicher Herr gegen. ine en wor. Hier wor 
j RR’ — 
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er von 1763 — 66. Zeuge der ſchrecklichen Tyranney und 
Staufamkeit, die an den Sklaven in Weftindien verübt wurs 
den. Durch feine gute Aufführung, Treue und Aemſigkeit 
erwarb er ſich das Zurrauen feines Herrn, und fein Schickſal 
erhielt hier auch eine gunftigere Wendung; er kam nämlich 
als Matroſe auf ein Schiff feines Hexen unter Kommando ei: 
nes Kapitän Thomas Farmer, dem er fid) bald unentbehrlich 
machen wußte, und daher Aud) von ihm eine gute Behand⸗ 
ung genoß. Nun machte er einen Anfang fein Gluͤck im 
Handel zu verfuchen, aber fein Capital, das er dazu anlegem 
founte, war freylich erbärmlich Flein, .es beftand Aus einem 
einzigen halben Bit oder drey Dence engliiche Muͤnze (1 Ger. 
9Pf.). Angenehm ift es zu fehen, wie er dieſes Capital 
vergrößerte. Er Eaufte auf einer Neife nach St. Euſtaz fir 
feinen halben Bit ein Bier: oder Wafferglas, dag er zu Mont⸗ 
ſerrat wieder für einen Bit oder ſechs Pence verkaufte. Auf 
- der nächiten. Reife kaufte er zwey Glaͤſer für den ganzen Bit, 
die er fuͤr zwey Bit oder einen. Schilling (7 Gar.) verkaufte, 
Dann kaufte er 4 Glaͤſer für 2 Bit, und verkaufte fie für 4 
Dit. Den der näachften Reiſe kaufte er für ı Dir zwey Glaͤ⸗ 
fer, und für drey Bit einen Krug Wacholderbrandtewein von 
anderthalb QAuartier, diefen verkaufte er für 8 Bit, die Glaͤ⸗ 
fer für 2 Bit. &o belief fih nun fein Tapital auf einen 
Dollar , ven er fi in «— 6 Mochen zuſammengeſpart hatte. 
Bon nun an legte er fein Geld auf den Neifen nach den vers 
febiedenen Inſeln bald auf diefe, bald auf jene Weiſe an, und 
Batte in feinen Handelsgeſchaͤfften ziemliches Glück. Endlich 
"beachte er es fo weit, daß er auf einer Eleinen Reiſe nach St. 
Kitts für ı2 Dit aus eigenen Vermögen, wozu ihm ſein gu 
ter Kapitän nody 5 dazu lieh , eine Bibel kaufen Eonnte. 


Nah und nach ertvachte das Gefühl der. Freyheit immer 
mehr in ihm; in dem-füßen Traume dereinft frey zu werden, 
fühhte er ſich Kentitniffe. von der Schifffahrt zu erwerben, 
aber zu entlaufen wagte er doch nie; auch war er, Telbit da - 
Ad) ihm guͤnſtige Gelegenheiten zu entkommen darboten, zu 
ehrlich um feinen Herrn auf ſolche Art zu verlaffen. Bey ſei⸗ 
nen Handel in Charlestown betrogen ihn die Weißen ſchaͤndlich. 
Nachdem ihn fein Jerr auf verfchiedene und harte Proben 
geftellt hatte, die er glücklich aushieft, wurde fein Kandel 
dadurch erweitert, daß fein ‚Herr ihm immer ein Anker Rum 
und ein halbes Orhoft Zucder auf Credit gab, und re 
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ſhin, wenn er fo viel erworben haben’ würde), um aoPf. 
‚Sterling, als den Preis, wofuͤr er ihn erkauft, wieder zu 
erſtatten, auch die Freyheit zu geben. u es 


Als er endlich des Aufenthalts in Weſtindien uͤberdruͤhig 


war, und manchen Plan zu Erhaltung der Freyheit gemacht 
hatte, die ihm doch erſchwert wurde, weil man feine. guten 
Dienfte ungern mißte, erivarb. er ſich durch mehrere glückliche 
Reiſen eine hinlänglihe Summe, um feine Freyheit zu kau⸗ 
fen, die er auch endlich erhielt. Das Patent ſeiner Freylaſ⸗ 


ſung rückt er woͤrtlich ein. Als freyer Mann ſegelte er auf 


einem Schiffe des Hrn. King aus Gefaͤlligkeit gegen ihn ver⸗ 
ſchiedenemale mit nach Georgien; und endlich nach. Martini 
que. Sein Wunſch wieder nach England zu kommen, wurde 
endlich auch erfüllt. Aber auch von da aus machte er als 
Diener mit feinem Herrn Reifen nach der Tuͤrkey, Poreu- 


gall, Grenada, Jamaica, und endlich nach dem ‚Nordpol, 


wohin Capitaͤn Phips geſchickt wurde, um eine nordweſtliche 
Durchfahrt nach Indien zu ſuchen, die ſie aber nicht fanden. 
Wir überſchlagen alle übrige Reiſen des Verf. und gedenken 
"nur, daß ihn feine merhodiftifche Profelytenmachereg ar. die 


Musquitofüfte trieb, wo eine Pflanzung angelegt werdeh . 


-follte. Nach mancherley erlittenen Drangfalen gieng er 1777. 
wieder nad) England. Hier fuchte er bey dem Biſchof von 
‚London nah, als Miſſionaͤr nach Afrika geſchickt zu werden, 
der es aber ablehnte, ihn zu ordiniren. Cr nahm auch Au⸗ 
theil an dem nad) Sierra Leona abgeſchickten Transport , 100: 


bei) er Proviant sund Vorrathscommiſſarius war. Hier deck⸗ 


te er die groben Ulnterfehleife auf, die gemacht wurden, aber 
-feine Offenherzigkeit und. Ehrlichkeit: Half nichts. Der Plan 
mislang, und nach dem zu urtheilen, mas der Verf. davon 
fast , war es freylich nicht. zu verwundern, daß er mislang. 


Er nahm feine Entlaſſung, rechtfertigt fich in dieſer Schrift en 


gegen einige noegen jener Unternehmung ihm gemachte Ne: 


ſchuldigungen, und: beichließe fein Buch mit Darlegung einiger , 
Plane in Auſehung des Handels nach Afrika, auch des Skla 
venhandels. S. 443. erzählt er die einfache Ceremonie einer 


Duäkerverlobung und Trauung, und macht bekannt: „Mei⸗ 


ne Hand ift immer frey; wenn ein artiges Frauenzimmer fie - 


zu erhalten winicht, fo empfehle ich dieſe Are der Trauung,“ 

Wir machen diefe Aeußerung beionders. um: unicrer deutſchen 

Frauenzimmer willen, denen vielleicht hie oder da diefe Mach: 
\ | Bb 
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eiche in bie Hände fälle, auch bekannt, und erbieten ir Er⸗ 

mangelung befferer uufere bona offieia, wenn fich ‚Liebhaber 
rey zu diefem ehrlichen Neger finden follte, Es wird uns 

—— ‚ wen wir dabey einen huͤbſchen Kuppelpelz verdienen 
oͤnuen. J 


Dies ſind die Hauptzuͤge und Begebenheiten ſeines Le⸗ 
bens, das bey allen Unruhen, die es hatte, doch im Ganzen 
das unruhige Einerley eines Seefahrers war, und nun hier 
gar mit einer ermuͤdenden Weitichweifigkeit in Erzahlung aller 
kleinen, fuͤr den Leſer oft unbedeutenden Umſtaͤnde dargeſtellt 
iſt. Einem rohen Negerknaben mußte wohl gar vieles Un⸗ 
wichtige ‚wichtig, mauches Alltägliche unerhoͤrt, manches 
Gewoͤhnliche aͤußerſt ſonderbar, oft gar wunderbar vorkom⸗ 
men. Bisweilen iſt es zwar auch dem Leſer intereſſant zu 
wiſſen, wie ihm dieſes und jenes beym erſten Anblick vorkam, 
und Rec. hat vorhin einige Beyſpiele davon namhaft gemacht, 

aber demohngeachtet haͤtte der Ueberſeber fuglich einen bes 
traͤchtlichen Theil dieſer Lebensbeſchreibung abſchneiden Eonneu, 
ohne dem Intereſſe des Ganzen Eintrag zu thun. Wir rech— 
nen dahin, fein beſtaͤndiges frommes Seufzen über die Roheit 
der Seeleute, über ihre Gfeihgültigkeit und ihren Spott ges . 
gen feine ſchwaͤrmeriſche Frömmigkeit, die ihn oft zu Unbe⸗ 
fonnendeiten verleltete, feinen Glauben an Borbherbeftimmung 
und oftmaliges Deklamiren darüber, an Traͤume und deren 
Erzählung und Deutung, feine Redſeeligkeit über die. Art, 
wie er (nach feinem Ausdruck) zu dem Glauben Jeſu Chrifii 
bekehrt wurde, kurz, den ganzen methodiftilchen Unfinn , det 
befonders in der zwoten Hälfte des Buches fo reishlich zu fins 
den ift. Zur Charakteriftif des Mannes waren einzelne Züge 
von der Art binlänglich; jet reißt feine Äberbraufende from⸗ 
me Schwaͤrmerey die einzelnen guter Bemerkungen mit fort, 
die hie und da zu finden find, und das Ganze ift zu ſehr von 
ſeichten, oberflächlichen und alltäglichen Bemerkungen durchs 
waͤſſert, um den Leſer immer in Aufmerkſamkeit erhaften zu 
Eönnen. - Was dem Rec. noch intereffant war, und vielleicht 
auch andere Lefer anzieht, iſt etwa folgendes: Die Nachricht 
von dem Baterlande des Verf., von den Sitten und Gebräus 
chen feiner Landsleute, von der Verwaltung der Gerechtigkeit, 
den Heprathsgebraͤuchen und öffentlichen Vergnuͤgungen, Les 
bensart, ‚Kleidung, Handarbeiten, Wohnungen, Handel, 
Ackerbau, Krieg, Religion, Aberglauden, NT bey 
eer⸗ 


Vermiſchte Schriſten. 363 


Beeebigumgen., Mittet der Priefter oder Zauberer Vergiftun· 
gen zu entdecken, wovon er ein. Beyſpiel erzähle; zu welchem 
ihm 1763.19 Mentferrat ein Pendant vorfam. Wir wollen 
——— herſetzen: „Eine junge Frau war vergi 
tet worden, aber man wußte nicht, von wem. Die Merzte, 
Bob, die Prieſter, befahlen einigen Perſenen dem Leichnam 
aufzunehmen, und nach dem Grabe zu bringen. "Sobald die 
Träger ihn auf den Schultern hatten „ fihtenen fie von einem, 
plöglichen Drange ergriffen zu werden, 2,10 liefen, gleichſam 
"als wären fie nicht im Stande ſich zu halten, immer hin und 
ber. Eudlich, nachdem. fie fi, duch eine Menge Dorabüz 
ſche und rauhes Geſtraͤuche, ohne verletzt zu werden, durch: 
gedraͤngt Hatten, fiel der todte Koͤrper dicht bey einem Kaufe 
herunter, und verunreinigte das Haus im Fallen. Der Eis 
venthuͤmer wurde ergriffen uud geſtand ſogleich dag Verbrechen 
cin.“ Eben fo gieng es zu Moutferrat, wo noch uͤberdem 
dnglaͤubige, Mattoſen, die es vorhin fuͤr Betrug der Traͤger 
hielten, ſelbſt die Träger waren. Auch fie geriethen in Tau—⸗ 
met und Wuth, und der vergiftete Leichnam fiel da ab, wo 
der Thaͤter wohnte. (Mars vergleiche hiebey Matrhews Vo. 
yage p. 223.) Mass fiehe ohne Erinnern, woran es dem 
gutmürhigen Verf. fehle, indeſſen iſt er doch auch fo Billig, 
es dem Lefer zu überlaffen, an das Geſchichtchen zu glauben 
oder auch. nicht zur glauben. 


Das ſchreckliche Schickſal und die unmenfihtiche Behand 
lung der. Neger auf Sklavenſchiffen iſt freylich nach den neue⸗ 
ſten wichtigen Debatten und. Eroͤrterungen ber die Aufhebung 
des Negerhandels ſchon hinlaͤnglich aufgedeckt, und ſchon oft 
mit den grellſten Farben geſchildert worden, indeſſen iſt es 
intereflant , Bier die Nachricht eines Mannes zu lefen,- der 
ſelbſt unter dieſen Greuelthaten faſt erlag. Man kann den: 
ken, daß ein Negerſtlave, wenn er zuerſt in die Moͤrdergrube 
eines Sklavenſchiffes kommt, eben nicht Urſach hat, die Des 
fchreibung davon zur mildern; und wirklich, was ung der B. 
davon, nach dem Eindrucd, den es auf ihn machte, &.64. ff. 
erzaͤhlt, tft, wem man audy etivas davon auf Rechnung der 
Einpfindlichkeit, die fein Leiden in ihm verurſachte, ſchreiben 
wollte, noch immer fo fuͤrchterlich und empoͤrend, daß ein 
hoher Grad von Fuͤhlloſigkeit dazu gehört, ‚ fo etwas mit fat 
ten Herzen lefen, oder ‚gar ausüben zu kͤnnen. Mir fanen 
se von den Bemühungen menichenfeindlichen Phi⸗ 


loſo⸗ 
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loſophen, die fogar diefe Greuelthaten mit verfchiedenen Be⸗ 
fhönigungen und Sceingründen zu vertheidigen unternom⸗ 
‚men haben. Man fieht menigftens in des. Verf. Buche die 
Beſtaͤtigung alles deilen, mas die neuern Nebner gegen dem 
Megerhandel , ihm zur Laft gelegt, und die Patronen beffek- 
ben haben laugnen oder doch minder ſchrecklich Haben vorſtellen 
wollen. 

Ziemlich ausführlich iſt er bey Beſchreibung der Musqui⸗ 
tokuͤſte, wohin er als Diener eines Doktors Irving mitgezo⸗ 
gen war, um eine Pflanzſtaͤtte anzulegen. der Geie⸗ 
genheit macht er auch ein Mittel bekannt, das fein Doktot 
zur Heilung des Biſſes giftiger Schlangen mit gutem Erfolg. 
brauchte. Mer. ſetzt es, does ihm ſehr einfach zu ſeyn fcheint, 
zur Beurtheilung ſachverſtaͤndiger Männer ber, da er ſelbſt es 
nicht beurtheilen kann. Der Doktor gab namlich deut Pas 
tienten, fobald als möglich ein halbes Trinfglas (tumbler) 
flarfen Rum mit einer ziemlihen Portion Capeune-Pfef—⸗ 
fer ein. Ar | 


Zum Schluß geben wir nur noch eine kurze Schilderung 
der unmenfchlichen Begegnung, der die armen Negerfklaven 
nach der Verficherung des Verf. ausgefegt waren, Die weib⸗ 
lihen Sklaven waren unaufbörlih den Gewaltthaͤtigkeiten 
der Handlungsbedienten und anderer Weißen ausgefeßt, und 
zwar .auf die fehamlofefte umd empoͤrendſte Art. Mädchen, 
die noch nicht zehen Jahr alt waren, brauchten fie zu Befrie⸗ 
digung ihrer Leidenfchafts dagegen als in Montferrat ein Ne: 
ger mit einer weißen Frauensperfon, die eine allgemeine Hure 
war, zu thun gehabt harte, band man ihn an einen Pfahl, 
‚peitichre ihn fürchterlich, und ſchnitt ihm dann in ganz Eleinen 
Stücken nah und nach die Ohren ab. Einem wurde ein 
Bein abgefchnitten, weil er einen Verſuch gemacht hatte, zu 
entlaufen. Ein anderer wurde aufgehangen, halb lebendig 
noch abgenommen und verbrannt, weil er einen graufamen 


“ 


Auficher hatte vergiften wollen. Weberhaupt ſchildert er diefe 


Auficher als die großten Barbaren. In der fchlechten Be⸗ 
handlung der Neger, vorzüglich auch der ſchwangern Frauen 


findet auch er, fo mie andere, einen Hauptgrund der mwenis . . 


gen Geburten, und der großen Sterblichkeit unter ihnen, 
and er verficert, twas man ihm gern glauben wird, daß 
menfhliche Herren fi) ungleich beſſer dabey ftehen, weil ihre 


Sklaven therls länger leben, theils gefunder und munterer. 


bleiben; 
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bleiben, md "un die Hälfte mehr arbeiten, als‘ bey der ge⸗ 
woͤhnlichen Behandlung. Er verſichert, daß jaͤhrlich ꝛ2ooo0 
neue Neger noͤthig waͤren, um den Abgang zu erſetzen. Selbſt 
in Barbados, wo nach ſeiner Meynung die Sklaven am 
"menfchlichften "Gehandelt werden, und wo man unter allen 
weſtindiſchen Inſeln den wenigften Zuſchuß braucht, werden 
boch jährfich sooo Neger erfodert, um die Stammzahl, die 
‘goooe‘ift, voll zu erhalten. Man kann alſo das Leben eines 
Negers im Durchfehnitt nicht über 16 jahr anfeken. (Bene- 
ers Account of Guinea p. 16.) Und doch iſt das Klinw 
ganz fo toie in ihrem Vaterlande, und die Luft noch gefünder, 
Als dert. In Montferrat ließ cin chriftlicher Kerr einen fei- 
ner Sklaven, der hatte entlaufen wollen, mit Pfloͤcken an 
"Ben Handwurzeln amd Knoͤcheln auf den Boden feſt heften, 
nahm dann einige Stangen Siegellack, zuͤndete fie an und 
Rräufelte fie über den Ruͤcken des armen Schlachtopfers. Ein 
anderer ließ feinen Sklaͤven ganze Stuͤcken Fleilch ausfchneis 
den, und hatte einen einzigen, an welchen dieſe Operation 
wicht verrichtet war, dann ließ er fie in einen langen hoͤlzer⸗ 
nen Kaften ſtecken, und fperrte fie da, fo lange es ihm gefiel, 


ein. Der Kaften war'genan dazu gemacht, und hatte gerade 


die Höhe und Breite eines Mannes, jo daß der. Unglückliche,, 
der Hineingefperrt wurde, fich nicht im mindeften regen Eonn« 
te. Der eiferne Maulkorb, Daumenfhrauben u. dal. waren 
zu St. Kitts bey den geringften: Verfehen: die gewoͤhnlichen 
Strafen. Des Verf. ſah einen Neger pruͤgeln, bis ihm ei⸗ 
nige Knochen abgeſchlagen waren, weil er — einen Topf 
hatte uͤberkochen laſſen. Die Neger haben ihre Weiber gern 
weit von fich wohnen, und laufen lieber, wenn auch von deg 
Tages Arbeit abgematter, in der Macht mehrere Meilen weit 
zu ihnen. Hin, als daß fie fich mit den Stlavinnen ihrer Her⸗ 
ren verheyrathen. Und der Grund? weil, wenn die Sfla 
vinnen geſtraft werden, ihre Männer gezwungen würden, 
ihre eigene Weiber zu veitfchen. Dies empoͤrt dag Gefuͤhl 
der Neger. Aus ſolchen Grauſamkeiten entſpringt dann, wie 
leicht zu erachten, Verzweiflung und Selbſtmord, der unter 
den Negerſtlaven ſehr gewoͤhnlich iſt. Eben fo-empörend düns 
ken den Rec. die fo willkuͤhrlichen Eingriffe im das, gemeinig« 
ich augerjt unbedeutende Eigenthum der armen Weyer. So 
ſoll z. B. auf den weſtindiſchen Inſeln eine der gemeinſten 
Arten von Gewaltthaͤtigkeit ſeyn, daß die Weißen den Ne— 
‚gern das wenige Gras wegnehmen, das die Neger in den 
s weni: 
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wenigen Minuten, bie fie. zur Ruhe erhalten, abfchneiden 
und zu Markte in die Stadt bringen, ohne ihnen etwas da» 
für zu bezahlen; der ganze Raub iſt etwa F-Höchftens ı Bit 
(3 Ggr. 6 Pf.) werth. Man hat neuerlich wohl behaupter, 
daß das Leben der Neger in Weftindien eben fo hoch geſchaͤtzt 
und die Beraubung deflelben eben fo hoch verpoͤnt ſey, als das 
Leben der Europker. Allein um das Gegentheif. zu beweiſen, 
führe der Verf. aus der 329 Verordnung der Affembiy of 
Barbadoes folgende Stelle anı „Wenn-ein-Teger. oder ein. 
anderer Sklave unglücklicherweife durch eine Strafe,. die.g 
von feinem Herrn oder auf deflen Befehl wegen Entlau 

oder eines andern Verbrechen oder Vergehen gegen feinen. Bes 
fagten Herrn erhält, an feinem Leben. oder Gliedern Schaden 
nehmen ſollte; ſo foll niemand, wer es auch fey, dadurch in 
Geldſtrafe verfallen; wenn aber jemand aus Muthwillen oder 
blos aus Blutdurſt oder grauſamer Abſicht mit Willen einen 
von feinen Negern oder Sklaven todter, ſo ſoll er in den oͤf⸗ 
fentlichen Schatz 15 Pf. Sterling bezahlen  .., 


Bedenkt man num noch, daß oft dieſe armen Leute, die 
man fo behandelt, und auf deren Leben man einen fo geringen 
Preis fett, oft Kinder ihrer „Herren find, . mie ſchwarzen 
eG erzeugt, fo empert fih alles Gefühl, — Magere 
Sklaven ſah der Verf. Pfundweiſe verkaufen „ das Pfund zu 
3 —9 Pence. Cı Gar. 9 Pi — 5 Bar. 3 Pf.) Auch bier 
fand Rec. wieder beftätigt, was er ſchon aus andern Auelfen 
wußte, daß nämlich felbft bey den fchrependften und ſichtbar⸗ 
ften tingerechtigfeiten der Weißen gegen die Meger, Doch. kein 
reger vor Gericht klagen kann. Kein Schwur, kein Eid 
eines Negers gilt gegen einen Weißen in den Gerichtshoͤfen 
Dies dehnt man fogar auf die freyen Neger aus, and der Wf. 
feibft hatte, ats er fchon frey war, verfchiedenemal das Un⸗ 
glück, einige traurige Erfahrungen davon zu machen, und er 
ſah fogar in Georgien einen freyen Neger , feines Hpndiverfe 
ein Zinimermann, ins Gefängniß fteden,- unter dem Nor 
wand, er habe das Haus des Herrn, fuͤr den er gearbeitet- 
hatte, in Brand ſtecken wollen, eigentlich aber, weil er. vom 
diefem Herrn feinen verdienten Lohn geforderg hatte. Auch 
fucht man freye Neger durch. alleriey Lift und Raͤnke wieder 
einzufangen, auf Schiffe zu loden, und fie dann als Skla⸗ 
ven zu ransportiren, unter dem Vorwand, daß fie nicht frey, 


fondern. entlanfene. Sklaven. wären... Zu Savannah rettete 
R f N den 


— 
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den Verf. nur ſeine Entſchloſſenheit von den Fallſtricken, die 
ein paar Weiße aͤhnlicher Abſicht ihm legten. An der Muss 
quitokuͤſte ſchiffte er ſich als Paſſagier für fein baares Geld 
nad) Jamaica ein. "Raum war tr am Schiff, To wollte man 
ihn zwingen, als Matrofe auf einem Schooner zu dienen, 

Er ſchlug es ab. Der Kapitän drohete, ihn als Negerſtlaven 
zu behandeln. Guſtav Waſa berief fich auf feine Dokumente, 
die er über ſeine Freylaſſung Hatte, und zeigte fie, es Half ihm 
nichts. - Der Kapitän, ein brutaler Mann, ließ ihn Striche 
an beyde Knöchel, und an beyde Handivurzeln, und einen 
um den Leib legen, fo wurde er in die Höhe gejogen, daß er 
mit feinen Fügen auf nichts ruhen konnte. Anſtatt mit feinen 
Schreyen und Bitten Mitleiden zu haben, holte der Kapitän 
eine Flinte, Iud fie vor feinen Augen, und ſchwur, ihn tod 
zu ſchießen, wenn er noch einmal fchreye. So hieng er Nachts 
von 10 bis 1 Me Morgens; einige Sklaven erbarmten fi 
und ließen die Strike etwas nach, aber erſt am Mörgen, als 
er beym Auffpannen der Segel int Wege war, kam er los; 
Gluͤcklicherweiſe entwiſchte er vbm Schiffe ans Land. 
Es iſt Schade, daß das froͤmmelnde Gewaͤſche des ehr⸗ 
lichen Negers ſein Buch mit ſo vielen unnuͤtzen und trivialen 
Kleinigkeiten, die keinen Menſchen intereſſiren, als etwa ei⸗ 
nen Mann, der an Geſichte, Offenbarungen, Träume und 
Erſcheinungen ‚glaubt, angefuͤllt hat, wodurch es ju einer 
ſehr langweiligen Lektüre gemacht worden iſt. Von einem 
Neger kann man nicht lauter. und auch eben nicht wichtige 
neue Entdeckungen erwarten, aber haͤtte der Ueberſetzer ſein 
Original von jenen Auswuͤchſen geſaͤubert, fo wäre es, frey⸗ 
lich nicht ſo bogenreich, aber gewiß nicht aͤrmer an wiſſens⸗ 
werthen Sachen geworden. — 


Allgemeine Leſebibliothek für Lektuͤrfreunde aller Stän« 
de Ein Magazin zur Unterhaltung und Beleh⸗ 
tung herausgegeben von einer Fleinen gelehrten 
Geſellſchaft. Drittes Baͤndchen. Frankſurt, 

bey Pech. 1792. 12 Bog. in ge. 8. 12 8. 
Für eine. große Vienge von Menſchen, die anf dem Lande 
oder in Kleinen Städten des Worcheils Der ern, 
“ Ä entbedr 


“ 
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entbehren muͤſſen, oder doch außer den Gruͤnzen des Buͤcher⸗ 
umlaufs leben, und ſich auch nicht diejenigen Werke, woraus 
fie ihre Kenntniſſe zu erweitern wunſchen, koͤnnen keumen 
laſſen, find Auszuͤge des Leſenswuͤrdigſten aus Buͤchern die 
nicht in Jedermauns Hände kommen, immer wuͤnſcheuswerch 
geweſen. Daher find viele periodiihe Schriften dieſer 
entſtanden, die aber. gleichwohl felten lange beitanden haben. 
Don dieler. Lefebibfisthet haben wir die zwey erften Händchen: 


nicht geliehen ; wenn wir-aber den Werth derfelben nad) dies 


ſem dritten Bändchen beftimmen ſollen; ſo getrauen wir ung 
ebenfalls nicht, derſelben / eine lange Dauer, zu verſprechen. 
&s fehle dem Stücke das allgemeine Intereſſe, das ſie für 
Jedermann / leſeuswurdig macht. Deklamationen und Raͤſon⸗ 


uements verlange man im ſolchen Miscellanien nicht ſowohl, 


ı 


ais vielmehr merkwuͤrdige, wiſſenswerthe Nachrichten, neue 
Beytraͤge zur Menſchen⸗ Erd⸗ und Naturkenntniß, intereſ⸗ 
fante Anekdoten und dal... Der Aufläte in dieſem Baͤndchen 
ſind 16. - Schluß der Seefahrergeſchichte Franz Lequats. 
tieber weibliche Grazie: ‚Ueber das Spiel. Auekdote -ans 
dem Peben des Mariihalls von Sichelieu. Leben Eduard 
Cave's. Staatsbordelle (dergleichen Johanna, Königin beys 
der Sicilien und Gräfin von Provence, 1347. zu Avignon 
anlegte, und der Aebtiſſin des daſigen Auguſtinerkloſters zur. 
Aufſicht übergab.) Beobachtungen aus der Menſchenkunde. 
Leber die Öelehrten. Weber die Turniere, Weber die Frauen: 
zimmermoden. Reflexionen über Frankreich.” Die Vernunft 
und die Liebe, Charakteriftif der Deutſchen. Don dem 
Ahornzucker (aus Brißot.) Anekdoten von Schwarzen (auf 
eben demfelben.) Zuletzt wird noch eine neue Samınlung 
der beften und neueften abgekuͤrzten Neifebefchreibungen ange? 
kuͤndigt. Das Unternehmen würde Beyfall verdienen, wenn 
nur verhuͤtet werden Eonäte, daß, bey den mehrern bereits 
gangbaren Sammlungen von Neitebefehreibungen in Auszuͤ⸗ 


‚gen, die Leſer nicht die nämliche Reife, zwey⸗ dreps und wohl 


mehrmalen leſen und bezahlen müßten. 


Pr 


. Wilhelm Friedwalb, oder die braven Ftoͤhlichhau⸗ 


‚fer. 1793. 63 Dog. ins, 688. 
| Kir = ” Bies 


Bermifchte E chriften;: 389 


Dies Buͤchelchen ſcheiut wohl fuͤr die unterſten Volkeklaſſen 
geſchrieben, und koͤnnte, wenn es den Bauern in die „Hände 
kaͤme / die ſich zuweilen durch politiſche Kannengießereyen die 
Köpfe verdrehen, für dieſe Leute recht nuͤtzlich ſeyn, fo lang: 
weilig und: tinbedeutend es auch gebildetern Leſern ſcheinen 
mag. Friedwald iſt der Sohn eiues redlichen Amtmanns. 
Er koi mmt von Univerſitaten zuruͤck, und erwirbt ſich Zutrauen 
und Liebe bey den Einwohnern des Dorfs. Unter dieſtu iſt 
ein Paar, das ſich durch ein. aufruͤhriſches Blatt aus Straß⸗ 
burg und einen Abgeſchickten der Propagande zum Aufruhr 
hat bewegen laſſen, und die. andern. Bauern gleichfalls ver⸗ 
führen will: Dieſe zeigen die Sache dem Amte an; da dann 
Friedwald ihnen eine weitlaͤuftige Schilderung dee Unordrume: 
gen, welche die Anarchie in Frankreich dewuͤrkt hat, vorhaͤlt, 
wotauf ſie ſich gänzlich beruhigen. ee 


RE U: ——— ea —*8 — 
Ecole da Monde objectif ou repreſentation fuc- 
"einge da, divers ebjets.de la nature.et de l’arr, 
ouvrage traduit en Francois, Italien, Anglois 
» ek Eſpagnol par Louit Henri Teucher. _ Leip- 
fie „chez Schwickert.: 1792. 164 Seiten in 4, 
20 ge a mir Li 425 en. 


gi Rektor Lederer erwarb ſich 1784. um die Latein lernende 
Jugend das Verdienſt, den bekannten Orbis pictus umzuar⸗ 
beiten, und unferm Zeitalter mehr anzupaſſen; Hr, Teucher 
hat uns hier daſſelbe Werk ins Franzoͤſiſche, Italieniſche, 
Engliſche, und Spaniſche uͤberſetzt. Man findet alſo in ges 
fpaltenen Kolumnen 156 verſchiedene Artikul in vier verfchier 
denen Sprachen neben einander. Daß bey folchen Umftänden 
ein tiefes Eindringen in die behandelten Materien nicht ftatt 
finden konnte, ſiehet jeder Teicht; fie Eonnten nur oberflächlich 
und nothduͤrftig berährt werden. - Auch bedurfte eg, nach des 
Rec. Meynung, dem Zwecke des Buches gemäß, Feines tiefen 
(Eindeingens ; das Allgemeinere iſt ſchon hinlänglich. Viele 
und ſtrenge Kritik vertragen ſolche Schriften nicht; wo follte 
man anfangen, wo aufboren, wenn alles ſupplirt und emens 
dirt werden follte, fuas hier zu wenig, dort zu viel oder ſchief 
gelagt 3 Aber eine beſſere Auswahl des Gegenſtaͤnde 

Dr troffen 


14 3 
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troffen werden ſollen. Das Buch iſt doch fuͤr die Jugend Ge: 
ſtimmt, die daraus Sachen und Oprachkenntuiſſe erhalten 
ſoll; fuͤr dieſen Zweck aber find noch allzuviel abſtrakte Gegeu⸗ 
ſtaͤnde darin, die nichts Anziehendes, nichts Intereſſautes 
ftir die Jugend haben: Warum muß auch geradesant dem 
Artikul Bott angefangen, und mie dem. jüngften Bericht 
geſchloſſen werden? : Der neue Orbis pictus in fuu Spta⸗ 
chen, der Hefuveiſe herauskam, iſt freylich theuerer, aber 
ungleich zweckmaͤßiger, anziehender und nutzlicher; wir rathen 
alſo lieber zu dieſem als zu jeuem. Wir wollen Hru. Tetxhers 
Ueberſetzung nicht bekritteln, aber unverantwortlich iſt es 
car Huch fuͤr dierfjugerd burch / ſo viele und ungebeuere Druck⸗ 
fehler entſtellen, und den geringen Nutzen, den es haben 
kann, dadurch vollends zeruichtetf zu laſſen. .. Di, RR 
an 7 EL 7EI EZ DEE EZ E . are 


Neueſte Gallerie ebler und unedler Menfhenhand- 
lungen. Lekkluͤre für tefer feinern Gefühle, "Bu 
diſſin, bey Arnold, 2798: 9 Dog, in 8. To. 


Das Pretidſe des Titels — Lekiuͤre fuͤr Keſer feinern 
Fefuͤhls abgerechnet, iſt es ein Harz ertraͤglicher Pendant 
zu Salzmanns moraliſcher Beyſdielſammlung and, Veckers 
deutſcher Zeitung, und aͤhnlichen Schriften. "Die darinnen 

erzählten Geſchichten Haben Intereſſe, weil ſie meiſt alle wirk⸗ 
liche Geſchichten ſind. Einige hat der Rec. ſchon in mehrern 
allgemein bekannten Blaͤttern, z. B. Beckers deutſcher Zei⸗ 
tung geleſen. Zuweilen koͤnnte der Erzaͤhlungston wohl beſſer 
feyn.. Einigen aus dem Fraigtzoͤſiſchen uͤberſetzten Stuͤcken 
ſieht man ihr Vaterland zu ſehr an. 
u. Az. 
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Inconſequenzen und auffallende Widerfprüche in der 
Kantiſchen Philoſophie, befonders in der Kritik 
der reinen Vernunft, ausgehoben und ans Licht 

.. geftellt von Wilhelm Friedrich, Schäffer, Hee— 

dogl. Saͤchſ. Goth. Oberconſiſtorialrathe und Ober. 

hofprediger. Deſſau, bey Müller und Comp⸗ 

1792. 315 Seiten in 8. 20 2. je 


NerBearf. verfichert in der Borerinnerung, er habe die Kritik 
der reinen Vernunft oft und aufmerkſam durchgelefen; er habe 
die weſentlichſten Grundfäge und Behauptungen derſelben nach 
ihtem ganzen Inhalte und nach alien ihren Gründen nicht 
allein einzeln wiederholentlich durchdacht, fondern fie auch unter 
eitander ſelbſt genau verglichen; kurz, er babe forgfältig, aber 
auch gewiß ganz unpartheyiſch geprüft, und dabey den feften 
Vorſatz gehabt, das. Wahre und Gute, wenn und wo er -e® 
finden würde, willig anzunehmen und treulich zu behalten; er 
Haube daher, auch befugt zu feyn, öffentlich fagen zu dürfen, 
was er in der Vernunftßeiti£ gefunden habe, — Diefes Bes 
fugnig wird ihm gewiß niemand freitig machen, Auch glaubt 
Rec. es gern, daß der Verf. diefes Werkes die Vernunſtkritik 
fleißig geleſen und ihre Hauptlehren ſorgfaͤltig geprüft habe, 
Alein, ob diefer Prüfung. eine richtige umd genaue Einſicht 
der Lehren der kritiſchen Philoſophie zum Grunde gelegen habe; 
dies iſt eine andere Frage, die Rec. ſchlechterdings nicht hejahen 
kann; und er fieht voraus, daß die Anhänger des Kantiſchen 
Syſtems diefes Werk einftimmig als einen Beweis davon aufs 
ſtellen werden, wie wenig oft diejenigen, welche die Vernunft, 
friti£ widerlegen, diefelbe verfianden haben. Und in Wahrs 
heit, fo voll Inconſequenzen, als der Verf. meint, iſt doch 
das kritiſche Syſtem gewiß nicht, und wenn nur die Fundas 
mente defielben durchaus richtig wären, fo hätte es mit den 
Refultaten deſſelben und deren Mebereinftimmung Feine Noth. 


Damit es aber nicht das Anſehen habe, als wenn wit 
Über dieſes Werk und über deſſen Werth; eere Machtfprüche 
N. A.D. B. lll. B.a St.Vlo ⸗eſt. Ce thaͤten, 


* 


— 
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chaten, fo wollen wir von der Art ünd Weile wie der Verf. 
die Vernunftkriti behandelt, einige Proben anführen. 


In der Vermmftkritik wird: S. 59 Aus der Erklärung, 
welche von dem Wefen und dem Utrfprunge der Vorſtellungen 
yon Raum und Zeit gegeben wotden Aft, ——————— 
wir die fubjektive Defchaffenheitsunferer Sinne überhaupt auf⸗ 
heben, alle die Beſchaffenheit, alle Verhaͤltniſſe der -Objekte 
in Raum und Zeit, ja ſelbſt Raum und Zeit verſchwinden wuͤr⸗ 
den; und daß es daher ung vollig unbekannt bfeibe, Haste für 
eine Bewandniß mit den Gegenſtaͤuden an ſich, und abgreſon⸗ 
dert vor aller Receptivitaͤt unſerer Sinnlichkeit haben möge, 
Hierbey macht nun der Verf. folgende Einwendung. „Aber, 
lieber Kant, wenn uns das gaͤnzlich unbekannt ift, wie kann 
man denn willen, was ihnen zukommt, und was hitigegen 
nicht? Wie kann man denn fo dreiſt eutſcheiden, und. naeh 
diktiſch fagen und beſtimmen, daß die obordacte Deich | J 
ihnen durchaus gar nicht zukommen Eönne? Wie kann man }b; 
apodiktiſch feſtſetzen, daß die Gegenſtaͤnde an ſich ſelbſt im 

aume und in der Zeit durchaus gar nicht exiſtiren koͤnnen? 
En iſt es denn möglich, von gaͤnzlich uubekannsen Gegenſtaͤn⸗ 
den etwas fo apodiktiſch verneinen. zu koͤnnen? — And uͤber⸗ 
haupt, wie iſt es moͤglich, daß es auſſer uns noch wirkliche, 
bekannte oder unbekannte Gegenſtaͤnde geben kann, wenn es 
auſſer ung ſchlechterdings keinen Raum und keine Zeit giebt?. 
O Philoſophia — cui lumen ademtum!“ — — Gegen 
dieſe Einwendung wird der Vertheidiger der kritiſchen Philoſo⸗ 
pie, und zwar mit Recht, erinnern: daß, wenn wir die Vor⸗ 
ſtellungen von Raum und Zeit nur als ſubjektive Bedingungen 
unſerer Sinnlichkeit kennen, und keinen Grund haben, ſie für 
etwas zu haften, fo durch den Einfluß objeftiv-wirflicher Ge⸗ 
‚genftände auf -unfer — hervorgebracht worden iſt, wir 
auch den Raum und die Zeit nicht den Dingen an ſich als 
Praͤdikate beylegen dürfen, und gar nicht datiber entſcheiden 
koͤnnen, was die Gegenſtaͤude an fich, auf welche ſich unſere 
Anſchauungen beziehen, ſeyn oder nicht ſeyn moͤgen. Iſt das 
erſte ausgemacht, und iſt es gauz gewiß, daß Raum und Zeit 
zunaͤchſt nur Beſtimmungen ‚der Receptivitaͤt unſerer Sinn⸗ 
lichkeit ausmachen, ſo iſt auch das letztere wahr, und ſo iſt es 
uns vollig unbekannt, was die vorhandenen Dinge ohne Ruͤck⸗ 
cht auf uͤnſere Rereptlvitaͤt ſeyn moͤgen. Daß es aber Feine 
oͤbjektiv exiſtirenden Dinge geben koͤnne, wenn der Raum und 
4 > aa rn a DIR 
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die Zeit nichts Objektives find, Hätte der Verf. beweiſen ſollen. 
Die Bedingungen unferer Erfenntniß einer Sache find ja nicht 
Die Bedingungen der objeftiven Erifteng ber Sache, und es 
Fann ja wohl fern, daß zur Vorftellung eines Dinges im Ge⸗ 
muͤthe manches erforderlich iſt, was nicht zum objektiven Dis 
feyn deffelben aufjer dem Gemuͤthe gehört. Nur von den Bor 
dingungen der erftern Art wiſſen wir etwas; die Bedingungen‘ 


der letztern Art aber find uns vollig unbekannt, 2 


- Henn in der Vernunftkritik ferner Sefagt wird: Die Bora _ 
ſtellungen von Raum und. Zeit hängen unſerer Sinnlichkeit: 
khlechthin nothwendig an: fo wendet der Verf. eins „woher, 
denn aber diefe Nothwendigkeit, wenn dieſe Einrichtung bios 
ſubjeltiv, übrigens aber in der Natur und weſentlichen Ber; 
fchaffenheit der Dinge an ſich felbft-gar nicht gegründet, ſon⸗ 
dern vielmehr mit derfelhen vollig disharmonifch it?“ — — 
Diefe Einwendung fagt im Grunde gar nichts. Denn warum, 
follte nicht etwas in den weſentlichen Einrihfungen unſers 
Gemuͤths gegründet, und eben deswegen auch nothwendig zur 
Natur nnfers Gemuͤths gehörig feyn Eonnen, ohne von Dingen. 
a uns abhängig und mit. denfelben, übereinftimmend zu 
-feyn? VL TR Er 

. 1 
Weil in der Vernunftkritik geſagt wird: Wert. wir un⸗ 

ſere Anſchauungen auch zum hoͤchſten Grade der Deutlichkeit 
bringen koͤnnten; ſo wuͤrden wir dadurch der Beſchaffenheit 
der Gegenſtaͤnde an ſich ſelbſt nicht näher fonmuen; fo zieht der 
Verf. hieraus die Folge, „daß unfere ganze Naturlehre ein. 
leeres Phantom, und das Studium derfelben eine ganz ver⸗ 
geblihe Mühe fen.“ — — Eine Naturlehre, die ung’ mit 

den Dingen an fich bekannt machen fol, ifE wirklich eben fo 
gut ein leeres Phantom, als eine Chemie, welche die legten 
- Grundftoffe der Körperwelt liefern follz und es wäre thoͤricht, 


ſich damit abzugeben; aber eine Naturlehre, die ung mit der, 


Sinnenmwelt den Bedingungen unferer Erkenntnißart gemäß 
bekannt macht, und welche uns zeigt, was die Gegenftände 
derfelben in Ruͤckſicht auf uns feyen, ift ſehr reell. Die Moͤg⸗ 
lichkeit diefes wird aber, wie ſich von ſelbſt verſteht, dadurch 
nicht Aufgehoben, daß wir durch DIE Zergliederung unſerer Ane 
fhauungen zu Feiner Kenntniß der Dinge an fich gelangen. 


Wenn es in der Vernunftkritik ©, 518 heißt: Wir ha⸗ 
ben in des transſcendentalen Aeſthetik hinreichend been. | 
| dd 2 
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daß alles, was im Raum oder in der Zeit angefchauet wird, 
mithin alfe Segenftände einer uns möglichen Erfahrung nichts 
als Erſcheinungen, d. i, bloße Vorftellungen, find, die, fo wie 
fie vorgeftellt werden, als ausgedehnte Weſen, oder Reihen 
von Veränderungen, auſſer unfern Gedanken feine an fi) ges 
gründete Exiſtenz haben; fo begleitet der Verf. diefe Stelle mit‘ 
folgenden Erelamationen:. „Alfo giebt es feine Menfchen? 
feine wirkliche Sefhichte? denn jene find doc) ‚ausgedehnte 
Weſen, und diefe ift eine Keihe von Veränderungen! — — 
Aber ſind denn die Vorftellungen von Menfchen zugleich auch 
die Dbjeite diefer Borftellungen, und wird denn dadurch, daß 
man. behauptet‘, jene feyen von den Örundeinrichtungen des 
Gemuͤths abhängig, und blos in demfelben enthalten, aud) 
das.objeftive Daſeyn diefer aufgehoben? 
- "Man fieht aber leicht aus den eben angeführten Einwen⸗ 
dungen des Verf., daB er ſich gar nicht darein hat finden koͤn⸗ 
nen, wie etwas zur Erkenntniß eines Gegenſtandes gehoͤ⸗ 
ren Einne, ohne doch einen Beſtandtheil Der objektiven 
Wirklichkeit diefes Gegenftandes anszumaden. Derjenige- 
aber, der noch nicht den Unterſchied zwiſchen Vorftellungen: 
und Sachen hat faffen koͤnnen, follte fich doc) nicht zum Eenfor 
der. Eritifchen Philofophie aufiwerfen, oder er wird freylich eine: 
Menge Ungereimtheiten darin antreffen mäüffen, die aber wohl 
nicht dem Urheber derfelben Schuld.gegeben werden dürften. 
Uebrigens wollen wir diefem Werke nicht allen Werth 
abſprechen, und es wird vielleicht für. manchen nügliche Vers: ' 
anlaffungen zum weitern Nachdenken über die Lehren der friti« 
ſchen Philofophie enthalten | un 


Vorlefungen ber die Pflichten und Rechte des Men- 
- fhen, von Rudolph Zacharias Berker. - Zwey⸗ 
ter Theil: Gotha, in der Erpedition der deutſchen 
. Zeitung, 1792. 47 Bogen, 8. IRA. 12. 


I der Vorrede fucht der Berf. die Trockenheit des erſten 
heils zu rechtfertigen, die auch der Nec. zu feiner Zeit gerügt 
Hat, und noch rügen muß, da ihm eine fo weitfchweifige Eroͤr⸗ 
terung fo mancher an ſich trockener Materien, befonders über 
die Natur des Vorſtellungsvermoͤgens, weder als Einleitung. 
wg 3 in 
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in die Moral unumgänglich erforderlich, noch der Schrift des 
Verf. angemeffen zu feyn fihien. Daß der Verf. hiebey der 
Popularität einen Seitenhieb giebt, ift ein Behelf, den man 
nur einem Schulweifen nach der Mode zuigut halten möchte, 
der fein feichtes und eriviales Geſchwaͤtze hinter einem tieffinni= 
gen und gelehrten Gewande zu verfterfen nötbig hat, Wahre‘ 
Popularitaͤt ift freylich fo felten, tie wahre Aufklarung, aber 
in Schriften für die Welt unnachläßig. 
In diefem zweyten Theil werden die Pflichten der Moral 
abgehandelt, und die einzelnen Saͤtze und Vorfchriften, fo wie 
im erften Theil, durch Beyſpiele aus der deutfchen Zeitung ers 
Iäutert, die das Werk ziemlich voluminds machen, und folglich 
vertheuern. Eben weil die Schrift des Verf. als eineg fo bes 
liebten Volkslehrers, von vielen gelefen zu werden vervient, 
hätte Rec. wohl wünfchen mögen, daß derfelbe mehrere allfäge 
liche Regeln und Beyſpiele weggelaffen, und überhaupt dag 
Ganze möglichft abgekürzt Hätte. Uebrigens ift die Moral, 
die er lehrt, gefund und aufgeklärt, der Vortrag faßlich und 
fließend, und die Ausführung gründlich: doch fpricht He mehr 
zum Verſtand als zum Herzen, und! zeichnet fich weder durch 
feine Beobachtungen. und fchärfere Raiſonnements, noch durch 
hervorftehende Annehmlichkeit der Schreibart aus; daher auch 
die moraliſchen Vorlefungen des Verf, mit den ehemals fo Per 
liebten Bellertifchen nicht wohl verglichen werden koͤnnen. 
Unter allen Abhandlungen hat die fette über die Frage: Mer 
hat das Recht, die Staatsverfaflung zu verändern? — den 
Rec. arm wenigften befriedigt. Zwar geht der Verf. anfangs 
von richtigen Begriffen aus, aber er lenkt batd wieder fo ein, 
dag er am Ende den unbedingten leidenden Gehorfam predigt, 
den doch die Moral nicht zur Pflicht machen und die Politik 
nur in gewiſſen Fälfen anrathen kann. Nec. verfennt nicht 
die gute Abſicht des Verf. in den gegenwärtigen Zeitläufen s 
allein, diefe Abficht Hätte fi roohl, ohne der Wahrheit zu nahe 
zu treten, erreichen laſſen. Auch mißfiel es dem Rex., daß 
der Verf. die Brabanter fo ſchlechtweg Rebellen fohilt, ehne _ 
auf ihre Verfaffung und. Eultur und die davon abhängende 
Veberzeugung Nückficht zu nehmen. Ueberhaupt vermißt man 
in den Abhandlungen über die Hechte des Menfchen und Staats: 
bürgers hier und da die gehörige Beſtimmtheit und Fruchtbar⸗ 
keit der Begriffe und Saͤtze. —— Na 
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Erfindung einer Feuerfprige, welche ganz ohne Roͤhr⸗ 
werk, ohne Kolben und Ventile durch die Kraft 
zweyer Menfchen eine überaus große Menge Wafe 
fer zu einer beträchtlichen. Höhe in die $uft treibt, 
durch den dritten Mann nad) allen Gegenfiänden 
gerichtet wird, und mit geringen Koften nebft der. 
felben Anwendung auf Dandiprigen herzuſtellen iſt; 
von Cart Immanuel Loͤſcher, vormalig Graͤflich 
Thuniſchen DBergmeifter in Böhmen. Leipzig, 
bey Erufius, 1792. 39 Seiten ing. Mit 7 Rus 
pfertafeln. 16 92. | 


Die Structur des Spritzenwerks ſelbſt iſt aͤuſſerſt einfach und 
wenig koſtſpielig, und wenn ihr Effekt nur einigermaßen ſich 
dem der übrigen näherte, fo wäre fie in der Ruͤckſicht wenig⸗ 
ſtens für das Landvolk eine nuͤtzliche Maſchine. Allein, hier 
über will Rec. vor einer damit gemachten Prehe und Verglei⸗ 
Kung mit andern nicht urtheilen, und der Verf., 06 er gleich 
fast, dag er die Ausführung felbft an einer grüßern vorgenom⸗ 
‚men, und nicht blos feine Mafchine in dem Ideal ausgebausf, 
führt doch Feine Verſuche damit an, woraus Diefes erhellen 
koͤnnte. Denn er fagt weder, wie hoch bie Spritze das Waſſer 
treibt, noch auch, wie viel Waflermafle fie in einer gewiſſen 
Zeit auf eine gewiffe Hohe wirft. Zur. Schlaucheinrichtung 
ift fie einmal gar-nicht zu gebrauchen, fondern blos in den Faͤl⸗ 
len, wo man bey dem Lofchen das Standrohr benuget. Auch 
kann fie das Waffer nicht in munterbrochenem Strahl ergießen, 
wie die Spiigen mit Windkefleln, fondern nur in intermittis 
tendem Strahl ſtoßweiß, wie die fogenannten Stukerfprigen. 
Dennoch werben beyde Mängel wegen des fehr viel geringeren 
Koſtenaufwands in der Anlage und Unterhaltung, als bey an: 
dern, wenn fie nur Wafler genug und hoch genug ausmwirft, 
nicht in Betrachtung zu ziehen feyn. 


Das Weſentliche ihter Structur, fo viel wir ohne Kupfer 
bier deutlich machen koͤnnen, beftehet in Folgendem: Ein 
Waflerkaften von Spenglerblech, mit weißer Delfarbe — | 

| h . 
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in der Geſtalt — oben ſchief —— Par 
tallelepipedum, wird ı7 Zoll ins Gevierte weit gemacht. Oben 
iſt diefer hohle Körper, wie gefagt, dergeftalt fchief abgeſchnit⸗ 
ten, daß die vordere Höhe 6 Fuß Zoll, und die hintere 5 Fuß 
3% Zoll beträgt. Diefe Form iſt noͤthig, weil der Kaften 
nicht blos: in fenfrechter Richtung bleibt, fonderu auch bey dem 
Gebrauch vorwärts geneigt werden muß, und das Waſſer bey 
der Meigung ohne, biele grüßere Höhe der vordern Seite fidy 
ausfchutten würde. Diefer Dlechkaften wird mit ftarken Bret⸗ 
tern überzogen, und in demfelben if ein hohler blecherner Kes 
gel auf und abwaͤrts beweglich, deflen offene Dodenflähe 16 Zolf, 
die obere Gußoͤffnung aber 2 Zoff im Durchmeffer bat, und 
deſſen Höhe 6 Fuß 2 Zoll beträgt. Damit derfelbe auf- und 
abbewegt werden kann, fo gehen oben an dem Kaften 2 Arme 
hervor, indenen das Zapfenlager vor denjenigen Hebel befindlich, 
an welchem der Kegel befeftiger ift, und welcher durch zwey zuv 
Seite des Kaftens angebrachte Druckftangen, auf ahnliche Art, 
wie bey den Pumpen, auf> und abbeivegt wird» Der Kaften 
ſelbſt ftebt auf einem befondern Geſtell, welches durch ein eins 
faches Windemwerf in verticaler Ebene erhoben und oerniedriget, 
fomit der Kaften und der darin befindliche Kegel in verticale 
und geneigte Richtung gebracht werden kann. Borbefshriebe« 
nes. Geſtell ruhet auf einem andern auf dem Spritzenwagen 
befindlichen, auf welhem es in herizontaler Ebene zwifchen 
zwey Scheiben um einen Dorn herumgedrehet werden kann. 
Und damit diefe Drebung fo viet leichter vorgenommen werden 
möge, fo find zwiſchen beyden Scheiben 6 Schleifrollen anges 
bracht. Das Geſtell ſelbſt iſt auch ſo eingerichtet, daß darauf 
drey Maänner, einer zum Eingießen des Waſſers und zwey zur 
Bewegung der Spritzmaſchine ſtehen koͤnnen. Eine genaue 


Beſchreibung aller Theile hat der Verf: ganz beſtimmt mit 


Beyfügung der nöthigen Grund», Profit und Aufriffen fo 
deutlich dargeftelft, daß jeder Künftler die Makhine darnach 
erbauen kann. Die Ausmwerfing des Inaflehftrahls gehet fole 


gendermaßen vor fih: Wenn der Waſſerkaſten bis beynabe 


oben angefuͤllt iſt, und man den Eegelformigen Trichter darin 
auf und ab ‚bewegt, fo kommt bey dem Erheben des Blechtrich⸗ 
ters, deffen weiterer Theil höher in die Waſſermaſſe des Kaftens 
au ſtehen; bey dem ſchnellen Herabſinken deſſelben kann aber 
das in dem weiteren Theil ſich ſaſſende Waſſer wegen der Waͤn⸗ 
de nicht ausweichen ,. und wegen der Trägheit der auf die 
——— des Kegels N hohen Waſſerſaͤule nicht 

ge⸗ 
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efchminde genug mach unten ausweichen. Es ftoßen alfo die 
affertheilchen in paralleler Richtung mit der Are des hohlen - 
Kegels wider deflen fchiefe Wände, und fpringen unter gleichem 
Anſtoßwinkel von allen Seiten nad) defien Are aufwärts ab, 
fahren mit gleicher Kraft und Richtung in einem fpisigen Win: 
£el wider einander, muͤſſen alſo eine mittlere Richtung der Be⸗ 
mwegung annehmen, und in der Arenlinie des Kegels'in einem 
Strahl durch die Gußoͤffnung herausfahren. | 


Der Verf, probirte eine Menge Kegel, fpigige und, ſtum⸗ 
pfe, folche, deren Seitenwände parabolifch gekruͤmmt waren, 
auch) vierfeitige Pyramiden, und wählte nad) diefen Verſuchen 
die in der Spriße angebrachte befte Form. In einem eigenen 
Abſchnitt erzählt er diefe Verſuche, und erklaret deren. Erfcheis 
nungen leicht und deutlih. In einem gläfernen Trichter bes 
merfte er, daß, wie es die Theorie diefer Bewegung des Waſ⸗ 
fers mit fich bringt, der Strahl in ber Mitte des Trichters in 
die Höhe fahre, und nach den Wänden zu einen von Waſſer 
leeren Raum laſſe. Nicht weniger unterfuchte er, bey welcher 
Hohe der in dem Kaften befindlichen Wajjerfäule das meifte 
Waſſer aus dem bewegten Kegel gegoflen werde. . Der Ab⸗ 
ſchnitt, welcher diefe neuen Verfuche enthält, ift allerdings 
lefenswürdig. Won diefer Erfindung macht auch der Verf. 
eine Anwendung auf eine Kandfprige, und bemerkt dabey, daß 
diefelbe das Waſſer 36 rheinländifche Fuß hoch ergieße, und 
von: einem Menfchen ganz allein behandelt werden koͤnne. 
Hiernach zu urtheilen, wird die größere Sprige gewiß das 
Waſſer zu einer noch größern Hohe auswerfen, und eg ift 
Schade, daß er darüber nicht genaue Verſuche angefteflt und 
diefer Abhandlung beygefügt hat. Noch bemerkt derfelbe, daß 
er die Probe gemacht, und in den Trichter einen Eleinern zuge⸗ 
machten auf den Boden des Kaftens angelotheten Kegel ange» 
bracht, und gefunden habe, dag die Sprige alsdann das näms 
liche Waſſer ergoffen, und dabey den Vortheil verftattet habe, 
daß feine fo große Waſſermaſſe in dem Kaften erforderlich. ift, 
voelche die Mafchine nur. erfchmweret; daß derfelben ‚auch, fo 
— leichter eine ſchieſere Richtung gegeben werden 

oͤnne. 


Zum Beſchluß iſt noch eine Maſchine projectirt worden, 
mittelſt der man leicht Salzwaſſer, in die Hoͤhe zum Gradiren 
ſpritzen kann. Auch giebt der Verf. an, wie man dieſe Mas 
‚Khine anmenden möge, um Waſſer in eine Kantel re \ 

| lag; 
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ſchlagwaſſer in die Höhe zu bringen. Proben müßten dem 
Werch des erften diefer beyden Gedanken entfcheiden, der leßte 
wird, nach Rec. Urtheil, von feinem Nutzen ſeyn. 


Aftronomifehes Jahrbuch für 1795, von J. E. Bode, 
Berlin, 1792. 18. 12 &L. 


Hiefe Rechnungen für die Sonne find nach des Hru. v. Zach 
neueften Sonnentafeln geführt. Aus der Sammlung gehört 
folgendes in die deutfhe Bibliothek. 1) Ken. Bode Beob⸗ 
achtungen auf der Berliner Sternwarte 1791. Die heitern 
Naͤchte fielen meift im May und Junius, 362 waren vollig 
truͤb. Bedeckung der Firfterne werde faft jedesmat durd) trit- 
ben Himmel vereitelt. Doc, liefert Hrn. B. Eifer eine ans 
fehnliche Menge Beobachtungen. 2) Hr. v. Sach beſchreibt 
ein Aequatoralfernrofr auf der Gothaifchen Sternwarte. 
3) Hr. Oberamtmann Schröter hat Stellen im Monde ents 
deckt, die zufälligen Veränderungen unterworfen feheinen. 
4) Abbildung der Sternwarte auf dem Seeberge, wie fie vor 
Hrn. v. Bach Tafeln befindlich if. 5) Hen. Pr. Sifcber in 
Merlin Sternzeit, mittlere und wahre Zeiten in einander zu 
verwandeln. 7) Hr. O. A. Schröter über das Coneentriren 
der telefkopifchen Spiegel. Vortheile, wenn der arofe Spiegel 
gegen des Teleffops Are geneigt wird. 9) Hr. Pr. Beitler, 
mit einem fehlerhaften getheilten Werkzeuge die Polhoͤhe und 
zugleich den Fehler des Werkzeugs zu finden. Es ift die Mes 
thode: wern man von zween Sternen, die man in gleicher 
Höhe fieht, die Stundenwinkel ber die Polhoͤhe zu finden. 
' Aus Maupertuis Aſtr. Naut, in] Kaͤſtners aftron. Abh. 732. 
Hr. Bo wählt zur Bequemlichkeit und Sichesheit Sterne ſud⸗ 
waͤrts und nordwaͤrts des Scheitels culminiren. 10) Hr. Pr. 
Spaͤth unterfucht, was bey Beobachtungen der Finfternifle 
der Supiterstrabanten, Clongation des Trabanten, Schwaͤ⸗ 
Hung feines Lichts in unfrer Atmofphäre, Gefichtsfchärfe des 
Beobachters und Befchaffenheit der Fernroͤhre für Einfluß har 
ben. 11) Hr, Schröter beftimmt: aus Beobachtungen der 
Mondfinfternig am 22, Oct. 1790 die Unterſchiede des Mittags 
jreifhen Paris, Berlin, Göttingen, Gotha und Lilienthaf. 
12) Hr. Gelkers, Drganift zu Gronau im Hildesheimifchen, 
giebt Interpolationsſormeln aus nr Drse des Mondes, wie 


‘5 es 
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es in den Ephemeriden angegeben wird, dem: Ort fuͤr eine gege⸗ 
bene Zeit zu finden. 13) Hr. Wurm über die Zuverlaͤßigkeit 
unferer Kenntniß von einer eignen Bewegung unfers Sonnen⸗ 
ſyſtems. Aus allgemeinen Gründen zweifelt er weder an um: 
ferer Sonne, noch an anderer Firfterne eigner Bewegung, 
aber die Erführung, aus welcher man folche herfeitet, hält er 
nicht für ficheri:gehug.. Nach der Bewegung; die Hr. Her» 
ſchel unferm Sonnenfpftem giebt, müßten vom 77 bis 257 Gr. 
des Yequators die Aenderungen der Mectafcenfionen alle ver: 
meint feyn, Aber nad) Maſkelyne geben 13 Sterne — und 
4 geben + Nach Tobiges Mayer 26 Sterne — und r4 
haben .; dies noch weiter: unterfucht, und. Hrn. Eriofiredder 

Angabe in Eph. Vienn. 1792: dazu genommen, finder fich, 
daß von 35 Sternen bey Mafkelyne, 80 bey Mayer, und 
67 bey Triofneder etwa % mit der Vorausfekung überein 
flimmen, aber zZ ihr widerſprechen. So verhaͤlt es fi, wenn 
Sterne ohne Auswahl genommen werden. Betrachter man 
nun die, von denen eigne Bewegungen angegeben werden, fo 
ftimmen in der Größe diefer Bewegungen Maſtelyne, 
Triofnecer und Tob, Mayer nicht überein, und fo bleiben 
nur wenig Sterne tibrig, von denen man etwas: zuverläßiger 
Drtsveränderungen weiß. - Schwanfend und unficher iſt nach 
ber Auswahl: der zuverläßiaften und am beiten gelegenften 
Sterne unfre Kenntniß der Richtung ihrer Bewegung in der 
Reectaſcenfion, noch weniger willen wir von der Nichtung einer 
eignen Bewegung unfrer Sonne in der Declination', ob fie 
ſich nach Norden oder Süden bewege, davon wiflen wir gar 
nichts, und in Beſtimmung der Richtung nach Nectafcenfion 
find wir höchftens auf eine entfernte Spur gekommen, deren 
. Verfolgung der Mühe wert) ift. Hr. Bode erinnert dabey, 
die Unvegelmäßigkeiten, welche zu ſolchen Schlüffen Anlaß ges 
ben, fonnten wohl mit daher rühren, daß nicht aller. Fixſterne 
Licht gleiche Gefchwindigkeit habe, wie man bisher angenom⸗ 
men hat. 24) Hr. Bode über den Comet, den Miß Her⸗ 
fchel am 15. Dec. 1791 entdeckt, Hr. B. im Jänner 1792 
beobachtet. Er zeigte felbft am 15. Dec., als er der-Erde am 
naͤchſten war, durch Herſchels Telefcop .in der Mitte feines 
neblichten Schimmers nur eine Ark Kern ‚feinen deutlich be« 
grängten runden Korper; das möchte die Meinung beftätigen, . 
daß ‘die Eometen wenig Dichtigfeit haben, vielleicht nur aus 
bloßen Lichtmaffen beftehen, und durch der Planeten anziehende 
Kräfte leicht ſehr geitört werden.  (Dag Unbegraͤnzte —* 
do 
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boch Ge einem: dichten Körper ,. deffen Öberfläche in Dünfte 

aufgelöft wird, auch begreiflich, und erforderte Feine neue Hy⸗ 
pothefe.) - 15) Beobachtuugen, Berechnungen und Formeln 
der Seren Henry und Barry, Churfürftl. Hofaſtronomen 
zu Mannheim. +8) Beobachtungen aus Dänemark, Norwe— 
en und Sjsland, von Hrn. Bugge, Kievog, Pibl, Kiebe, 
bert, beſonders Beſtimmungen geographiſcher Lagen. 
19 Hr. Oberamtmann Schroͤter uͤber die Rotation der Ve⸗ 
aus, ihre Atmoſphaͤre und Daͤmmerung, auch Daͤmmerung 
auf dem Monde. Die Venus, in ihren größten Digreſfionen 
beobachtet, zeigt an beyden Hörnern Geſtalten, die fich ziemlich 
bald. ändern, alfo eine Verdrehung darthurl, Hr. Schr. fin 
det aus Zufammenhaltung mehrerer Beobachtungen die Zeit 
23 St. 2ı Win. Er brauchteialfe nicht Flecken, wie Caſſini 
und Bianchini. Dunftkveis der Venus und des Mondes. 
fließt er aus Dämmerung, die er in beyden wahrgenemmen 
bat. 20) Derf. Bemerkung dey Bedeckung des Jupiters vom 
Monde am 7. April 1792, die auch zw Beſtaͤtigung der Mond⸗ 
atmoßhäre diene, 2+) Briefe Hrn. Prof; Seyffers. Hr. 


Berſchel will mit feinem sofüßigen Telefcop die Ekliptik durch 


gehen, ob etwa einer oder mehrere unbekannte Planeten moch 
vorhanden find. 23) Kr. Bode befc;reibt ein von KRamsden 
oder Nairne verfertigtes Werkjeug, die Vergrößerung eines 
Fernrohrs zu meſſen. 24) Auszug aus Hrn. Landmarfchalls 
v. Hahn Gedanken über die Sonne und ihr Licht. Sie ſcheide 
aus dem Weltraume den glänzenden Stoff, eisne fich folchen 
theits ſelbſt, theils fende fie ihn andern Weltkoͤrpern zu, welche 
diefe Abfonderung nicht fo, wie fie, veranlaffen Eonnen. 25) 
Hrn. Bode Furze litterariſche Sefchichte der Tafeln vom Son- 
nenlaufe und Zergfiederung der neueften, des Hrn. v. Zach, 
nebſt deſſelben Fixſternverzeichniſſe. Als der erfle, welcher 
die ſcheinbare Bewegung der Sonne in Tafeln gebracht, wird 
Hipparch angegeben (nicht Hypparch, wie er dort geſchrie⸗ 
ben iſt). Folgen Arabiſche Aſtronomen im 15. Jahrhundert, 
vorzüglich deutſche u.ſ. w. Das Eigne und die Vorzüge der 
Tafeln des Hrn. v. 3. 27) Hr. Bode, wie die Größe einer 
Erdfinfterniß aus einem Entwurfe derfelben beftimmt wird. 
28) Beobachtungen und andere Bemerkungen des Hrn. v. Zach. 
Den 10, Aug. 1792, Bedeckungen dreyer Sterne im Stiere, - 
die erften Beobachtungen’, welche auf der großen Sternwarte 
auf dem Seeberge angeftellt worden. Hr. Prof. ZTieuwland, 
u der — Commiſſion, wegen der Deeresänge, 
eiftete 
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leiſtete dabey Geſellſchaft. 30) Hr. v. Zach maß vier Ab: 
ſtaͤnde des Mondes von der Sonne, woraus Hr. Pr. Nieuw⸗ 
land die Länge bis auf 7? S. genau berechnete. Monddiſtan⸗ 
zen konnen alfo, auf dem Lande und unter ſolchen günftigen 
Umſtaͤnden gemeffen, wo man Die Zeitbeftimmung und alle 
übrige Elemente der Nechnung fcharf erhalten kann, mohl ge: 
Hauer feyn, als man es wirklich vermuthete. Kr. v.3. em: 
pfiehlt dieſe Methode, wie Alles, wo er Wahrheit findet, da 
gegentheils ihre Anhänger Chronometer und Seeuhren ver: 
fhreyen. Diefer Aufſatz endigt die Sammlung. Die weni⸗ 
gen nicht erwaͤhnten ſind auslaͤndiſch. * 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Naturgeſchichte der Europaͤiſchen Schmetterlinge, | 
nach foftematifcher Ordnung, von Moriz Baltha⸗ 
far Borkhaufen; | 


| Oder: 
Syſtematiſche Beſchreibung der Europaͤiſchen Schmet⸗ 


terlinge, von dem Verfaſſer des Nomenclator 
entomologicus: Vierter Theil, der Phalänen 
zweyte Horde. ‚Frankfurt, 1792: bey Varrentrapp 
und Wenner. 8og Seiten. 8. 2M£. ı2 K. 


Dieſe Fortſetzung iſt mit eben!dem Fleiß bearbeitet, welchen 
der Verf. in den vorhergehenden Theilen durch Aufftellung ei: 
nes beguemern Spftems, genauere Befchreibi „gen und Be: 
richtigung der Synonymen bewiefen hat; freylich noch nichts 
Vollkommenes — allein, wann werden wir dieſes erreichen ? 
da wir zwar ſchon wieles entdeckt, aber noch lange nicht genug 
entdeckt haben, um ein “unveränderliches Syſtem zu bauen, 
und ung durch) die häufigen Varietaͤten fo durchzuarbeiten, daß 
toir die Arten mit Sicherheit angeben koͤnnen. Inzwiſchen 
hleibt dem Verf. doch immer unfer Dank, und wir koͤnnen ihm 
auch um fo mehr unfer — geben, da er nach ſeiner 
Aeuſſerung die Arten, wenige ausgenommen, nach Ban 

ze Ä ober 
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oder'nach einer guten Abbildung befchrieben hat... Diejenigen, 
welche er hier übergangen, ‚verfpricht er aber doch, wenn er fo 
gluͤcklich ſeyn werde, fie mit Gewißheit darzulegen, in einer 
Mantiffe nachzuliefern. Hier uͤbergiebt alfo der Verf. dem 
entomologifchen Publikum die zweyte Horde der Pbalänen . 
oder die Eulen, deren Kennzeichen er bereits in dem vorhere " 
gehenden Theil angegeben hat; gewiß eine Abtheilung, welche 
wegen der nahen Verwandſchaft der Arten unter einander und 
der häufigen Varietäten einen geübten Beobachter erfordert, 
wenn nicht aus einer Art mehrere, oder aus verfchiedenen Ar⸗ 
ten nur eine gemacht werden fol, Er folgt, wie bey den vor: 
‚hergehenden, dem Wiener Syftem;. allein, aud) hier mit ver⸗ 
fchiedenen Veränderungen, und bringt feine Euien in zwey 
Cohorten, nämlich in bandirte und unbandirte Eulen, 


Die bandirre theilt er in fechs Familien: in Geſpenſt⸗ 
eulen (Noct. terrificae), 2) edle Eulen (Noct. nobiles), 
3) geſchmuͤckte Enten (N. comptae), 4) Trauereulen CN. lu- 
&iferae), 5) zweydeutige Eulen CN. aequivocae), 6) ländliche 
Eulen (N. rurales), - \ —— 


Die unbandirte Eulen zerfallen in zwanzig Familien: 
1) ſchaͤckigte Eulen (N. variegatae), 2) fieckigte Eulen CN, : 
maculatae), 3) kleine Eulen (N. pufillae), 4) glänzende Eus 
len (N. familiares), 5) düftere Eulen (N. nubilae), 6) grau⸗ 
ſhaͤckigte Eulen (N. grifeovariae), 7) Eappenhalfigte Eufen 

(N, cucullatae), 8) holsfarbigte Eulen (N. lignicolores), 
9) achatfarbigte Eufen CN. achatinae), 10) jafpisfarbige Eus 
fen (N. venofae), 11) fehrwarzgezeichnete Eulen CN. atro- 
fignatae), ı2) gemeine Eulen (N. sufticae), 13) geradeges 
ftrichte Eulen CN. retolineatae), 14) gewäfferte Eulen UN, 
undatae), 15) goldgelbe Eulen (N. aureolae), 16) taglies 
bende Eulen CN. heliophilae), ı 7) braune Eulen (N. badiae), 
18) blendende Eulen (N. fubmetallicae), 19) reihe Eulen 
CN. metallicae), 20) fpannerfürmige Eufen (N. geomertri- 
formes), jeder Familie find ihre Kennzeichen beygefegt, und 
große Familien noch in Unterabtheilungen zerlegt. — 


| Nach diefer Eintheilung kann man ſich nun zwar ziemlich 

helfen, eine und die andere Art aufzufinden; allein, dem ohn. 

geachtet glaubt doc) Rec., daB die Saupteintheilung in ban⸗ 

dirte und unbandirte Eulen weder der Natur gemäß, 

noch fo zuverlaͤßig fey, bag man darnach feine Arten ficher 
| A Zu ordnen 


2 
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ordnen konne; denn wie oft laſſen uns die Farbenzeichnungen 


ungewiß, ob wit daraus Baͤnder oder Flecken machen ſollen. 
Hätte nicht die Beſchaffenheit des thorax oder der Umriß der 
Flügel und ihre Lage im Nuheftand, oder fonften etwas Wer . 
fentliches des Infefts eine nafürlichere und ſichere Einthetlung 
gewähren können? — 

In dieſem Band finden ſich 373 Arten, und darunter 
manche neue, beſonders aus dem reichen Gerningiſchen Ca⸗ 
binet; eine betraͤchtlich größere Anzahl Europaͤiſcher Eulen, 
als Fabricius hat, und welche noch immer zahlreicher als 
jene bleiben wird, wenn auch manche darunter als Varietäten‘ 
eingehen füllten.. Einige davon hat auch ſchon der Verf. in 
feinem. Nachtrag wuͤtklich eingehen laſſen, naͤmlich N. lanthe 


zu lanthina: Confpicua zu Rutilago Vienn.: Tridactylion 


zn Cultaz Petroriza zu Comma Mieun.: Thalaſſina zu Suafa 
Vienn.: Nun atrum zu C. nigrum. Vielleicht geht auch 
die neue N. domiduca wieder zu Pronuba ein, meil bey der. 
hekannten haufigen Abänderung dieſer Phalane die angegebes 
nen Kennzeichen zu einer neuen Art noch nicht ganz hinlaͤng⸗ 
lid) ‚zu fern fcheinen; vielleicht hfeikt auch die Eſperiſche 
varietas ſponſae, welche der Verſ. fur cine neue muthmaßet, 


und ihr den Narren Flecta ertheilt; vielleicht auch Die andere 


\ 


Eſperiſche Varietät der Nupta aus Sepps Werk, und wel⸗ 
he Hier den Namen Goncubina erhalten, das, mofür fie 
Eſper angefchrieben: denn bey der erfiern giebt es oft £lsinere 
Eremplare, die fich dunkler färben, und eine weniger zacfichte. 
Binde haben: die-ardre aber Ebnnte woͤhl gar-durch eine Paa⸗ 
zug der Nupta mit Elocata.entftanden ſeyn, teil fie von bey⸗ 
den etwas hat. Daß Eſpers varietas N. ftrigilis alg eigene 
Art unter dem Namen Verficolor erfcheint, amd.phäl.-grami- 
nis und tricufpis für einerlep erifärt wird, wird niemand mißs 
billigen; ob aber die N. bicoloria, deren Namen aber hätte 
foflen verändert werden, weil er fchon unter der erſten Horde 


vorkommt, des de Villers bicolovia fey, ‚bezweifelt Rec. weil 


{hm eine Art vorgekommen iſt, welche ganz ohne weitern Zur: 

faß von andern Zeichnungen mit de Villers Art übereinfommt.: 

doch, was noch hie und da zu venbeffern ſeyn ſollte, und dag iſt 

gewiß der Eleinfte Theil, das können wir in des Verf, verſpro⸗ 

chenen Nachleſe erwarten. Jetzt fehen wir mit Verlangen 

ſeinem fuͤnften Theil entgegen. Zu p 
Ar . i ed, 


Ver⸗ 
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WVerſuche and Beobachtungen über die Farben des’ 
AUchts, angeſtellt und beſchrieben von Chriſtian 
Ernſt Wuͤnſch, Doctor der Weltweisheit und. 
Heilkunde, wie auch Profeſſor der Mathematik 
Amd Phyſik zu Frankfurt an der Oder. Mit vier‘ 
5 Hlyminikten Kupfertafeln. $eipzig,, bey Breite‘ 
kopf und Comp. 1792» 114 Octavf... 22 92... i 


2 lan © 23 at. REES Sta he Fe A 
Kr: W.erdaͤhlt ſogleich im Anfänge feiner Vorrede, viele, die 
ben: ihrer Peſtreitung, auch nur beym Tadel · von Newtongs-⸗ 
Farbentheorie unglicktlich geweſen ſind. Des Marat aoz. 
Berfirche habe Vewron ·ſchon mit dem fünften des . Theils 
ſeiues 1. Buchs aͤber dier Optik uͤbern den. Haufen gewofen 
Er giebt alſo ſelbſt zu⸗ es ſey Verwegenheit, daß er-an Krews . 
tons Farbentheorie flicken seen, ohne eben was zu tadeln 
oder zu verwerfen, troͤſtetiſtch aber Damit, daß die Lofer fuͤr dag.’ 
Wenige was fein Buch koſtet, doch unterſchiedene artige neue 
Verſuche befommen:; Vor vierzehn Jahren hat er etwas 
hieruber im 1,8. feiner koſmologiſchen Unterhaltungen geſagt, 
weiches er jetzo; weiter sausfühnt; - Seine Verſuche ſche inen 
ihm fuͤttf Saͤtze ainwiderſprechlich zu beweiſen. 1) Es nieht, 
weder fuͤnf, moch heben, ſandern nur drey einfache Grundfar⸗ 
ben des weißen Lichts, voth, gruͤn und veilchenblau. 2) Pome⸗ 
ranzengelbes und gelbes Licht iſt Miſchung aus Roth und Gruͤn, 
Hochblaues und Indigblaues, aus Gruͤn und Veilhenblaue 
3): Ohngefahr die eine Haͤlfte des Rothen iſt allerdings minder . 
brechbar, als dag Gruͤne und Veilchenblaue überhaupt, aber 
die andre Haͤlfte des Rothen iſt mehr brechbar als ein Theil 
des. Gruͤnen. 4) Etwa $ des Grünen iſt auch minder brech⸗ 
bar, als das Beilchenblaue uͤberhaupt, aber das uͤbrige Dritt 
theil iſt wiederum mehr brechbat, als ein Theil des Veilchen⸗ 
blauen. 9) Wenn die ſtaͤrkern Theile des Lichts in der That 
mehr oder minder brechbar find, als die ſchwaͤchern, ſo kann 
die Verſchiedenheit ſeiner Farben keinesweges blos in der ver⸗ 
ſchiedenen Staͤrke ſeiner Theile beſtehen. Zu den Verſuchen, 
aus welchen er dieſe Säge: herleitet, braucht er Fünf gläferne.. 
Priſmen, welche einerley Große haben, einander ähnlich ſind, 

und aus einerley Maſſe beſtehen. Sie find gleichfeitig, ohne 

die geringfte Farbe, ohne Bläschen, ohne Winde, and von 
ainer Maſſe, die das Licht überaus gut zerlegt. Gebrdnet ſinde + 

Fe e- 
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ſie dergeſtalt in einem Geſtelle uͤber einander, daß ihre Axen 
parallei in einer Verticalebene liegen, je vier Sriteheile eines 
Zolls von einander abſtehen, und fich nad) Belieken bald um 
ihre Aren drehen, bald. feft Stellen fanden ' In einem Yen 
ſterladen feiner Stube iſt eine verticale Luͤcke, zween Quer⸗ 
daumen breit und beynahe einen Fuß hoch/ die ſich inwendig 
vermittelſt eines hölzernen Schiebers mehr oder weniger ver⸗ 
ſchließen läßt, auswendig iſt fie mit einem Bleche bedeckt, das 


fünf Locher, jedes eine Linie im Durchmeſſer und Feines Zol⸗ 


les von dem naͤchſten vertical über einander bat, fo kann er 
durch diefe Löcher einen Strahlenbuͤndel auf ein Prifma, zween 
auf zwey a. f. ro. falten laffen. Die Farbenbilder fängt er mit 
einer verticalen tragbaren Tafel auf, wo auf einem weißen 
Kreidengrunde fih ein Ueberzug von Kremſerweiß befinder. 
Sie hat fait in der Mitte: ein Plaͤttchen von duͤnnen Bley mit 
einem Loche, etwa von einer ‚Linie, daß, welche Lichtfarbe er 
will, durchfahren kann. Wie mit dieſer Vorrichtung die 
Verſuche angeftellt werden, laͤßt ſich nicht ausziehen, man 
müßte es abſchreiben, und fo läßt fich auch bie nicht darftellen, 
wie Ar. W. diefe Verfuche zu Behauptung feiner Säge an 
wendet. Doch etwas, das er zu Beftätigung derfelben anführt! 
Auf einigen Glashuͤtten mag zumeilen die Fritte, welche weißes 
Glas geben fol, nicht forgfältig gemengt, oder in den Toͤpfen, 
wenn fie ſchon gefchmolzen iſt, nicht gehörig umgerührt werden, 
daher fich dann die Metalltheifchen, welche fih etwa zufaͤlli⸗ 
gerweiſe darin befinden, -vermöge ihrer Affinität, hin und wies 
Per zufammenziehen, und folglich eine: ungleichforniige Maſſe 
geben, aus welcher flecfiges Glas entfteht. So werden wohl 
jene weißen Glaͤſer hervorgebracht, welche nah am Boden, 
wo ihre Maffe beträchtlich dick ift, große farbige Winden haben. 


Hr. W. befigt dergleichen gewoͤhnliches weißes Bier » oder 


Waſſerglas, an deflen Umfange fich eine große farbige Winde, 


ſpiralfoͤrmig vom Boden in die Höhe windet, es hat auch im 


Boden felbft eine Ähnliche große Winde; fieht man nun blos 
auf diefes Glas, daß man von ihm reflectirtes Licht befommt, 
fo find alle diefe Winden vollfommen hochblau und undurchſich⸗ 
tig, Hält man aber das Ölas-gegen!das Licht, und fieht durch 
felbiges, fo erfcheinen die Winden hochroth, und find vollkom⸗ 
men durchfichtig. - Werden nım noch immer fünf oder fieben 
einfache Grundfarben des weißen Lichts. behauptet, fo ſieht 
man nicht ein, wo bier die gelbe, grüne und veilchenblaue 
bleibt; ans Ken, W. dtey einfachen Farben folge, Pr ein 

* — a orper, 
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Koͤrper, welcher gruͤn und veilchenblau refleetirt, nur roth 
durchlaͤßt, vondder einen Seite durchſichtig roth, von der ans 
dern undurchſichtig hochblau erſcheint, Gruͤn mit Veilchenblau 
vermiſcht giebt Hochblau.... Noch von der tinctura ligni 
nephritich. Es werde jego nicht mehr von. Aerzten verfchries 
ben, daher finde man in Apotheken nur altes, das Eeine Krafs 
mehr. hat. Hr. W. hat ſich eine Menge davon verfchaffen 
muͤſſen, eh er ein taugliches Stück befomme. (Dergleichen 
Erfahrung hat der Rec. ſchon vor mehr als 20 Jahren gehabt.) 
- Berfache mit hohlen Prifmen aus Spiegelglafe, darein man | 
beliebige Säfte füllen Fann, mit zufammengedräcten Convex⸗ 
gläfern, Seifen« und Glasblaſen. “Alles zeigt, wie viel Ge⸗ 
Ichiclichkeit und Eifer Hr. W. für die feinften Verſuche befißt. 
er verdienen auch feine fcharffinnigen Anwendungen der: _ 
ſelben forgfältig und umftändlich geprüft zu werden. - 


. ur Hz. 


Kleine Naturaefhichte und Erzählungen für Kinder, 
von. Carl, Mit 29 Abbildungen verfchiedener 
Thiere und ı2 Kupferftichen zu den Gefchichten, 
Berlin, 1792. im Verlag der Königl, Realfchuls 


budyhandlung, 2 Bogen. 8. 3 90- 


So klein dieſe Naturgeſchichte fuͤr Kinder iſt; ſo gut iſt die 
vermiſchte Auswahl naturhiſtoriſcher Merkwuͤrdigkeiten nach 
dei Abſicht des Verf, gerathen. Er bat auch aus guten Quel⸗ 
len geſchoͤpft, und die Art des Vortrages, obgleich für Kinder, 
W nicht Eindifch, oder tändelnd, Beym erſten Unterricht für 
inder zur Erweckung der Aufmerffamfeit ift in der That dag 
kleine Büchelchen fehr brauchbar. Auch die moralifchen Ers 
zaͤhlungen find in einem fehr guten Ton vorgetragen, und Eüns 
nen sehr nüßlidy werden. Nur die Kupfer find ſchlecht; aber 
freplich konnten fie bey folhem Dreife nicht beſſer feyn. 


Bz. 
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Jonrnal der Phyſik, herausgegeben von D. F. A. €. 
Gren, Profeſſor zu Halle. Jahr 1792. Des 
fuͤnften Bandes erſtes und zweytes Heft. Zu 
ſammen 363 Seiten, gr. 8. und 4 Kupfertafein. 
Leipzig, bey Barth. a RR. 


Nur die wichtigſten der. eigenthuͤmlichen Abhandlungen dieſes 
Sournals dürfen wir angeigen, und muͤſſen die Auszuͤge aus 
groͤßern phyſiſchen Werken, weiche es enthält, billig uͤberſchla⸗ 
‚gen. Im erften Hefte finden unſre Lefer: 1) Hrn, Buchholz 
in Weimar Verbefferungsart des faulen Waffers, um.es wieder 
erinkbar zu machen, — nämlich nach Hrn. Lowitz Verfuchen 
- durch den Zuſatz von Kohlenpulver und einer Kleinen Portion 
Kochſalz. 2) Hrn. Tibavsty's, Oberlieutenants bey der 
Stüdgießerey in Wien, Verfuche und Bemerkungen über das 
Tungſtein⸗ und Molybbänmetall und die Reduction der einſa⸗ 
hen Erden. — Der Verf. hat mit Hrn. Weſtrumb und 
Rlaprorb’gefunden, daß die, bey der, nach Tondi und Aus 
precht 'verfuchten Reduction der Erden erhaltenen metalli⸗ 
ſchen Subflangen von der Befchaffenheit des Waflereifens ih⸗ 
sen Urfprung lediglich der Knochenaſche und dem Eifen wers 
danfen, welches theils in diefer Afche, theils in der Tiegel 
maſſe enthalten if. — 3) ‚Hrn. Weſtrumbs Meinung 
über das antiphlogiſtiſche Spftem, — welche, wie leicht zů 
begreifen, diefem neuen KHppothefen :-oder'vielmehr Wortkram 
nicht günftig if. — 4) Etwas über die negative Schwere 
des Phlogiftons, von Hrn. Kangsdorff zu Gerabronn. — 
Der Verf. bernüßt fich, die vom Herausgeber über diefe Mas 
serie vorgebradhte, aber jet beynahe ſchon verlaffene Meinung 
noch in Schuß zu nehmen. 5) Beſchreibung eines verbeflers 
sen Luftmeſſers (Gazometers) und eines Apparats, den Ver⸗ 
ſuch zur Hervorbringung des Waſſers, mittelſt eines ununter⸗ 
brochenen Verbrennens, anzuſtellen, mitgetheilt in einem 
Schreiben des, Hrn. v. Marums an Hrn. Bartollet. — 
Zur Erklärung dieſes ſehr kuͤnſtlich zuſammengeſetzten, koſtba⸗ 
ren und vielleicht nicht ſo nuͤtzlichen Apparats dienen die beyden, 
diefem Hefte beygeſuͤgten Kupfertafeln, ohne deren Huͤlfe alle 
Beichreibung unverftändlich feyn würde. 

| | | Das 
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Das zweyte Hefe liefert: 1) Hrn. Aumboldts Beob · 
achtungen 'ͤber die gruͤne Farbe unterirdiſcher Vegetabilien. ⸗ 
Der Verf. hat gegen Hrn. Bonnet, Ingenbouß und Sem 
nebiers Verſuchen erfahten, daß Pflanzen, welche den Eins 
fluffe des Sormenfichts auch nicht ausgefeßt find, ſondern tief 
inter der Erde, wo kein Lichtſtrahl fie treffen Fonnte, Cin dem 
Stollen eines Bergwerks) aufbewahrt. wurden, dennoch grüne 
Blätter trieben. 2) Profeſſ. Metternichs Verſuch einer 
Erklärung der allgemeinen Erfcheinungen.an-den Körpern, in 
Abſicht ihrer Härte, Fluͤßigkeit und Elaftieität, — iſt ein Ge⸗ 
webe von Hypotheſen, an welche Reec. nicht-vielen Glauben 
hat. 3) Hrn. Baaders Ideen über Feſtigkeit und Fluͤßigkeit⸗ 
zur Prüfung der phyſikaliſchen Grundfaͤtze des Hrn. Kavoi⸗ 


ſier, — find gleichfalls blos hypothetiſch. — Hierauf folgen 


einige Briefe der Herren Aangsdorff und WIayer, über die 
‚negative Schwere des Phlosiftons, und noch-ein Paar, ebene 
falls nicht fehr erhebliche, kleine Aufſaͤtze. — Ueberhaupt 
haben wir mit Bedauern auch in dieſem Journal bemerkt, 
daß die mehreſten unſerer neuen Chemiker ſich in die Ausgrüßs 
‚lung neuer. Syſteme und Hypotheſen verliehren; wodurch, 
wenn es ſo fortgehen ſollte, dieſe Wiſſenſchaft gar bald in die 
Darbarey verſinken wird, in welcher zu den Zeiten der Scho⸗ 
laſtiker ſich alle Wiſſenſchaften befanden. Dob 
ıYs 


Mineralogiſche Beſchreibungen merkwuͤrdiger Ge— 
birge und Vulkane Italiens; mit den sin Kupſer 
geſtochenen Abbildungen. Aus dem Italieniſchen 
uͤberſetzt von D. Fr. A. Weber. Mebft einigen 
andern naturhiſtoriſchen Aufſaͤtzen. Bern, 17922 
Erſter Bands; 216 Seiten. Zweyter Wand; 
213 Seiten.g. MP. og en 


ec. eilt, feine Leſer mit der Beſchaffenheit dieſer Sammlung 
dekannt zu machen, um manchen ‚der Ungunehmlichkeit m 
uͤberheben, :fich ein Buch doppelt anzufchaffen. Der erſte 
Band enthaͤlt: Strange Abhandl. uͤber die Baſaltgebirge 
und Vulkane im Venetianiſchen. (Die Ueberſetzung koͤmmt 
in Seitenzahlen, Druck, Papier und ſelbſt in den Druckfehlern 
genay nit derjenigen uͤberein, die Hr. Weber ‚unter etwas 
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veränderten Titel zu Heidelberg bey Pfähler 1780 herausgab.) 
Struve vom Weingeift aus Trebern; derfelbe über eine neue 
Farbe aus dem Jndigo, über die Prüfung der mit Bley ver 
fälfchten Weine, von dem. durch Salpeter figirten Arfenif, 
von, dem geläuterten Braunfchweiger Grün. Wyttenbach 
über den ehemaligen Zuftand der Gebirge des Schweizerlandes. 
Der zweyte Band begreift: Fortis Wefchreibung des Tha⸗ 
es Ronca. (Genau die Heidelberger Ausgabe von 1779.) 
Wyttenbach über Schweizerifche Pflanzen. Pini mineralos 
ifche Beobachtungen über die Sinfel Elba. (Hier gehen diefe 
achrichten nur bis S. 61 derjenigen Weberfeßung, die Hr. 
"Job. Sried. Bmelin vollftändiger unter dem Titel lieferte: 
„Mineralogifche Beobachtungen über die Eifengruben bey Rio 
und in andern Gegenden der Inſel Elba, von SE. Pini, mit 
den neuern Bemerfungen rn. Röftlins u. a. vermehrt, u.f. w. 
Halle, 1780.8.°) — Hiemit genug! 


Karl Anton Roͤslers, K. Böhm. Bergraths und 
Bergwerksinfpestors, Bergmaͤnniſche Nachrichten 

uͤber die Gebirge und den Bergbau zu Joachims—⸗ 
thal. Mebft einigen Nachrichten über die Gebirge 
auf der Straße von Prag bis: Joachimsthal, her⸗ 
ausgegeben von D, Johann Mayer, K. Pohln. 
Hofrathe ꝛc. Dresden, 1792. 8. 126 Seiten. 


„Gegenwaͤrtige Abhandlung ift ein Abdruck derjenigen, die in 
des Herausgebers Sammlung pbyfikal. Aufſaͤtze, befon« 
ders zur Boͤhmiſchen Naturgeſchichte, im zweyten 
Band, (Dresden, 1792.) erfchienen iſt:“ — dies lieft man 
in der. Vorrede, und das bier zu wiederholen, erfüllt die Ob» 
kkegenheit des Recenſenten, indem von-jener Sammlung 
überhaupt in diefen Blättern anderswo die Rede gehen wird, 
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Neues Magazin fuͤr Prediger. Herausgegeben von 
D. W. A. Teller. Erſter Band. Erxſtes Sei 
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Mie einer Vorrede uͤber den Plan und Zweck deſſel· 
ben, und mit dem Portrait des Herrn D. €: R 
Spalding. Zuͤllichau und Freyſtadt, 1792. 17 

Bogen in 8. nebſt 1 Bogen Vorrede und Inhalts. * 
anzeige, 18 &: 


Dieſes Magazin- tritt an bie Stelle des ie mehrern Jahrer 
in der Frommanſchen Buchhandlung herausgekommenen, wel ⸗ 
ches mir dem 12. Bande im vorigen Jahre geſchloſſen worden. 
Die Aufficht daruͤber hat der Ober· Conſiſtorialrath Teller in 
Berlin übernommen. Die bis jetzt bekannten Mitarbeitet 
find: der Dberhefprediger Neinbard in Dresden, der Gone 
ralſuperintendent Aöfler in Gotha, der- Inſpecter Herzlieb 
in Zuͤllichau, der Prediger Troſchel der ältere in Berlin, und 
der Prediger Bolte bey Ruppin. Ein jeder Auffas wird mit 
dem Anfangsbuchftaben Res Namens des Verfaſſers bezeichriet 
feyn. Alle Jahre wird-in den beyden Leipziger Meſſen ein 
Stück von 18 bis 20 Bogen erſcheinen, deren zwey einen 
Band auemachen werden, und ein jeder Band iſt mit dem 
Bildnis eines beruͤhmten Predigers gezieret. Der Inhalt ei⸗ 
nes jeden: Stücks iſt in vier Abtheilungen geordnet. In dem 
erſten ſtehet jedesmal eine Abhandlung, welche in die Paſtoral⸗ 
theologie einſchlaͤgt. Hierauf werden kurze Anzeigen einer aͤl⸗ 
tern wird einer neuern Schrift folgen, weiche einem Prediger 
wichtig und brauchbar ift; auch bisweilen nur Auszüge. Die⸗ 
es wird; Hr. Teller ‚felbft übernehmen. . Den Befchluß diefer 
btheilung machen einige flüchtig, hingeworfeue Gedanken uͤber 
ewiſſe( (Paſtoral.) Materien, oder auch bloße Aufgaben zum 
Nachdenken daruͤber. Die zweyte Abtheilung, melche jedes⸗ 
mal die mehreften-Hogen: fuͤllen wird, ſoll Entwürfe enthaften 
von —— gewoͤhnliche und auch bey beſondern Gele⸗ 
gehbeifen] gewaͤhlte Terte; davon Fragmente eines oder des 
andern This; fe; eridlich Vhrfchläge einer oder der andern auszu⸗ 
führenden Materie mit oder ohne Angabe des Tertes; wie 
auch Auszüge aus Landpredigten. Die dritte Abtheilung wird 
homiletiſche und afcetifche: Entwickelungen der · Sonn⸗ und Feſt· 
agigen Abſchnitte aus dem neuen Teſtamente liefern, jedesmal 
von Sen, Herzlieb. In der legten Abtheilung werden ans 
mehreren und auch auslaͤndiſchen Conſiſtorlen wichtige und 
terkwuͤrdige, zum Theil iauchäftere, nicht genug bekanutẽ 


kiur ee oder Entkietbungee in en. ‚Sällen, En 
geima 
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gemacht werden, wenn ſich fonft: nichts Bedoenkliches dabey 
ſindet. Diefesmal erſcheint unter dieſer Rubrik, ein Auszug 
Aus dem neuen Preußifchen Geſetzbuche, in ſofern es Prediger 
Befonders angehet. 


Daß ein folhes Magazin nad) diefem Plane unter’ der 


AHufficht eines Tellers für Prediger fehr brauchbar ſeyn müffe, 
darf hier wohl nicht erſt gefagt werden. Das gegenibärtige 
erſte Stuͤck davon pechtfertiger vollkommen: die Erwartung des 
Publikums. Es wird mit einer Abhandlung eroͤffnet, worin 
gezeigt: wird, was alles geſchehen mäffe, um zu dem Verftande 
der Zuhörer zu reden... Und der Verf, derielben, Hr. O. C. R. 
Teller, behauptet, oder ſetzt vielmehr darin voraus, dag in 
Predigten durchaus zum Verſtande der Zuhörer geredet werden 
muͤſſe. So wie dieſer Saß bier ausgebrücdt ift, könnte er 
jroeifelhaft oder gav bedenklich fcheinen, aber. fo, wie ihr der 
Verf. beſtimmt, wird wohl niemand etwas dagegen einzuwen⸗ 
den haben. Man konnte allenfalls noch ſagen, der Verſtand 
für die Tugend-fey ein ganz eigner Verftand, undızu dem mülle 
alfo auch) befonders gevedet werden. Was die Predigtentwürfe 
betrifft, fo find. fie alle weich an Sebaufen, und, im. Ganzen 

enommen, muſterhaft. Doch moͤchten wohl der Unterabtheir 

ngen hie und da zu viel feyn; quch werden S. 49 Nr. 3. 
aus dem Hauptſatz ee gezogen, welche vielleicht dem 
—— Zuhoͤrern nicht einleuchtend genug ſind. 


Algemeinas Magoin fuͤr Prediger ach ben Bedürfs 
niſſen unfrer Zeit, Herausgegeben von Johann 
Rudolph Gottlieb Beyer, Pfarrer an der Boni⸗ 
faciusfirche zu Sömmerda im Erfurtfchen. Fuͤnf⸗ 
ter Bands; 694 Seiten. Gechfter Bands 631 
— ing, A a4 ne, 798. nn 9 8, 

*— dritten und vierten Bande ſind die —— aͤter die 
on» und Feſttagsepiſteln zu Ende gebracht. Im fünften 

and ſechſten Bande werben Diſpoſitionen uͤber Die ſogenannte 

Bergpredigt Jeſu Math.5 — 2. am Aerndtefeſte, und 

Apoſieltagen, auch ganze Paſſions⸗ Buß?, Reſormations⸗ 

und endete Eafuaprbitn —* — * —** 
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verſchiedenem Gehalte find, weil die Verfaffer verſchieden find, 
Die Diſpoſitionen find faſt alle zu gedehnt, und dabey fehr 
trocken. Auch möchte wohl hin und wieder gegen die Erklä- 
rungen in der Dergpredigt manches einzumenben feyn. Die 
Sprache wird auch, im Ganzen: genommen, fehr vernachläßi: 
det ‚und darauf follte in einem Buche, welches vermuthlich 
Candidaten und angehenden Dredigern in die Hände kommt, 
Billig ſehr gefehen werden. Aufferdem finder man in diefen 
Dänden Taufreden, Trauungsreden, Confirmationsreden, 
Drdinationsreden, neue Formulare, Schulreden, Beicht: und 
Abfolutionsreden ; ferner mehrere Abhandlungen, von welchen 
ſich einige fehe vortheilhaft auszeichnen; und am Ende jedes 
Heftes viefe intereffante Nachrichten. Aus dem alten wird 
man auf die immer fhon gerühmte Mannichfaltigkeit und 
Brauchbarkeit diefes Magazins fehließen koͤnnen, und der Hr, 
Herausgeber wird ſich durch die Fortfeßung deſſelben ſehr viele 
feiner Amtsbruͤder verbinden, und befonders dann, wenn er 
unter den vielen einlaufenden Beyträgen, deren er fich ruͤhmet, 
- eine firengere Auswahl zu treffen ſucht, wie Rec. ſchon bey der 


Ünzeige der vorigen Theile gebeten hat. . } 
J A Ao. 


D. Cart Friedrich Bahrdts Syſtem der moraliſchen 
Religion. Dritter The 
Auch unter dem Titek: 


Rechte und Dbliegenheiten der Kegenten und Unter⸗ 
thanen in Beziehung auf Staat und Religion. 
Kiga, bey Hartknoch, 1792. 304 S. 8. 22%: 


Die Bahrdtſche Moral, was auch die ſubjektive Ueberzeu⸗ 
gung gegen einzelne Theile einwenden mag, gehoͤrt ohne Zwei⸗ 
fel zu den Meiſterwerken unfers Jahrhunderts, Scharfiinnige 
Entwicelung der Begriffe, richtige Darftellung, Liche und 
Warme im Vortrage, und ein edferf Ausdruck zeichnen ſie gar 
ſehr aus, Dieſes in dieſer Art neue Produkt bedarf nun frey⸗ 
lich einer kingern Zeit, ats der bisherigen, feit ihrer Bekannte 
machung, um Eingang zu finden, bis mancher Syſtemglaͤubige 
zum Forfchen geweckt, der Sorgloſe aufmerkfam gemacht, und 
der Abergläubige bekehrt wird. Iſt die Mnterfuchung über 
DODd a4 einzelne 
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einzelne Stuͤcke noch nicht vollendet, ſo hat doch Bahrdt ſehr 
viel geleiſtet. Dies wollte Rec, im Allgemeinen erinnern. 


Diefer deitte Theil, zu welchem ſich der leßtere Titel bee 
fer ſchickt, enthält Grundfäge, fo wie fie von Nontesquien, 
Rouſſeau und Beccaria und andern neuern Schriftfiellern 
vorgetragen find, die noch an vielen Stellen durch Deutlichfeit 
und Bollftändigkeit gewonnen haben. : Was der Verf, über 
Verträge, Wahrhaftigkeit, was der Staat für Wahrheit fors 
dern koͤnne, über Negentenpflichten, Unterthanenrechte, Volkes 
bildung und Religionsfreyheit fagt, enthält für die Regenten 
und Machthaber im Staate viele heurliche Belehrungen, fo 
wie jeder aufgeflarte Staatsbürger von diefer Lectuͤre nicht 
unbefriediget aufftehen wird. Die Grundfage, fo wie fie bier 
aufgefteller find, kommen freylich für manchen noch zu fruͤh⸗ 
aber die Wahrheit gleicht einem Saamenkorn, welches einer 
laͤngern Zeit bedarf, um zu keimen, und Halm und reife Frucht 
58 bringen, 


Ein Auszug hieraus würde zu meitläuftig werden, und 
ben Forſcher nicht befriedigen. Mur einzelne Urtheile wollen 
wir ausheben. Wo die Wahrheit, fagt « &. 10, freyen Lauf 
hat, da nehmen die Kenntniffe und Einfichten der Menfchen zu: 
wo fie aber als Monopol täglich verkauft wird, amd nur ges 
wiffe Leute ibre Meinung frey fügen dürfen, da ſinken 
die Wiflenfchaften, und Aberglaube und Därbarey fangen an, 
die Volker zu beherrſchen und elend zu machen, S. 27. Wahr⸗ 
heit, Refultate finnficher Wahrnehmungen, Urtheile, Meis 
nungen und Sefinnungen find inneres Eigentham.des menſch⸗ 
lichen Geiftes, über welches Fein Menſch und aud) Feine Ger 
ſellſchaft von Meuſchen eigentlich zu gebieten bat. Jeder 
Menſch kann ⸗ mit feiner Wahrheit, fo wie mit jedem vollkom⸗ 
menen Eigenthum machen, was er will — die bloße Neugierde 
zu befriedigen, oder wohl gar Rachſucht (auch geiſtliche Allein⸗ 
herrſchaft ?) zu beguͤnſtigen, dazu bat kein Mitglied eine ges 
gruͤndete Obliegenheit. S. 62. Wenn eine Nation die geſetz⸗ 
gebende Macht als natuͤrliches Eigenthumstecht hat, fo bleibt’ 
der Staat ( die feftgefeßste Regierungsform der Nation) allezeit 
und auf ewig fubordinirt, denn der Stadt oder die Inhaber 
der gefeßgebenden Macht werden darum, weil fie Befiker dies 
fer Mache find, nicht Eigenthuͤmer derfelben — Eine Nation 
vebellive nicht, fondern ‚fie reclamirt nur ihre Nechte, deren 
Ausuͤbung fie. Übertragen hatte.. Tobesftyafen S. 105 verwirſt 

er 
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er bie anf ben: Fall der Nothwehr, fo wie er Ss das ius 


vitae.et.necis für ein: trauriges Ueberbleibſel aus den Zeiten 
der Verwilderung der Menſchheit erklärt. : Möchte doc) fein 
unſch S. 167 realifirt werden, daß bey’ jeder Streitſache 
der Bürger den Bürger richtete — Es folkten in jedem Orte 
die unbefchoftenften Maͤnner ausgezeichnet, und mit dem Nichs 

teramte begabt werden. Wenigftens würde diefe Einrichtung 
auch nut als erfte Inſtanz vier Gutes ſtiften. ge: 
Vi S= Pe Ti, VIE EBRN Pe. “, 


Unterhaltungen für gläubige Seelen von H. ©. | 
Oswald. Berlin; 1792 14 B. gr. 8: 16 96... 


Aufſaͤtze in · den Stunden des verborgenen Umgangs 
mit Gott. Eine Schrift zur Beförderung der wah⸗ 
ren Gottſeligkeit, von H. S. Oswald. Zweyte 
Auflage. Berlin, 1792. 18 Bogen, gre8. 169p: 


Nor die ein zu unſern, Zeiten merkwuͤrdig gewordenen Es 
bauungsfchriften laßt fich wohl nichts anders ſagen, als daß fie 
ganz, im Geifte und im Töne dei Zinzendorfiichen Schriften 
gefchrieben find, und alſo allen Verehrern des ſel. Ordinarius 
ſehr wohlgefallen werden. Da indeſſen Rec. auch bey aller, 
Müuhe, die er ſich deshalb gegeben, doch wenig oder nichts da— 
von verſtehet, und wenn er auch mit noch ſo vieler Aufmork⸗ 
ſamkeit geleſen hatte, doch am Ende: immoer nicht recht wußte, 
was er geleſen hatte: ſo exhellet daraus, daß dergl hen Schrif⸗ 
ten entweder nicht nach den gewöhnlichen Regein —8 und 
der. Auslegungskunſt, die ja uͤherdem blos von der. nienſchlichen 
Vernunft find erfunden worden / beurtheilt-werden maſſen 
oder Daß Rec. , als er ſie in die Hand nahm, gerade in einer 
Stimmung geweſen feyn muß, die ihn zus Beurthellung ders 
ſelben ganz unfähig Mahler us: asien. a 
— der lie my Agä.· 


J 


Wurtembergiſches Rirchenbuch; enthaltend die Sonn⸗ 

Feſt⸗ und Feyerfäglichen Evangelien und Epiſteln, 
ingleichen die Harmonie der Leldensgeſchlchte un. 
„Aers Herrn Jeſu Chriſti, ‚welche jährlich in; der 
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Palmwoche verfefen und ſummatiſch erklaͤret, über 

" das zweyte Jahr aber durch die ganze Faſtenzeit 

ausführlich. in allen Kirchen vorgetragen und auge 

geleget wird. Stuttgarbt, gedrudt bey Cotta, 
' 3791. (eigentlich 1792.) 8. 456 Seiten. 


$ Yiefes nicht in den Buchhandel kommende Buch nerdient 
ſer in‘foferne angezeigt zu werden, als es einen Theil ber 
Wuͤrtembergiſchen Kirchenagenden (vergl. A. d. B. 103. B. 
S. 386, wo die Wuͤrtembergiſche Kinderlehre, welche billig 
mit dem Kaiechiſmus der chriſtlichen Lebre für die 
Kirchen und Schulen der Braunſchweig⸗Kuneburgi⸗ 
ſchen Ehurlande, ven wir grüßeftentheils dem feligen Hof 
prediner Koppe zu danken haben; vertaliſcht werden follte, 
von einem andern Necenfensen be t iff,) ausmacht, und 
. einen angenehmen Berbeis von’ fortichreitenber wahrer, Auf⸗ 
-Slärung in Gegenftänden der Würtembergifchen Liturgie gießt. 
FKeec. hat dief> veränderte Ausgabe genau mit dem Kite 
chenbuch vom Jahr 1784 verglichen, und will, meil.die von 
©. 374 — 456 abgedrunfte, aus den vier SEvangeliften 
zufammengefaßte Keidensgefchichte Jeſu Chrifti feine 
Abänderung erhaften hat, affe in den Sonn: Seit» und 
Seyerräglichen Evangelien und Kpifteln (S. 3 — 373.) 
vorgenommenen Veränderungen am Ende diefer Recenflon 
in einer Tabelle gewiffenhaft anzeigen. Wuͤrtemberg hat dieſe 
wahre liturgiſche Verbeflerung dem Herzoglichen Synodus, 
welcher d. 3. aus dem Director des Conſiſtoriums, Ruoff, 
den! Eonfifterfalrätgen Flatt, Briefinger, Negierungsrath 
Georgit und -Stiftsptebiger Keller, und den vier Generale 
fuperintendenten zir Bebenhaufen, Mlanldronn, Adelberg und 
Henkenbott, Depp, Wieg, Rapp und D. Maͤrklin, befteht, 
zu danken. Manche unfrer Lefer wuͤnſchen vielleicht, daß dag‘ 
Predigen Über Evangelien und Epiſteln ganz abgeſcha , und, . 
wie in der reformitten Kirche ber Fall tft, jeglichen: Prediger 
eingerättme worden feyn möchte, über ſelbſtgewaͤhlte, fchickliche, 
den Localverhäftniffen und Zeitumftänden angemeffene Schrifts 
texten zu predigen, — will ich noch mit Anwendung 
auf Wuͤrtemberg meine Gedanken ſagen. Könnte man ein 
Pand nennen, das aus lauter brauchbaren und Dar Ber 
ffinmumg, den Zuhörern den fhriftmäßigen Weg zu ihrem 
Gluͤck in bieten und in jenen Welt zu zeigen, nn, 
ala . red 
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Predigern beſtuͤnde: fo möchte, dieſer fo oft ſchon in Umlauf 
gebrachte Wunſch allerdings "ausführbae feyn. ” Da es aber 
gewiß kein ſolches Land, ſo wenig, alz ein Collegium von lau⸗ 
rer brauchbaren und morallſch guten Raͤthen, auf Erden giebt: 
fo. muͤſſen die Vorſchriften ſuͤr Prediger, wie alle Berondnuns 
gen, . in dem: allgemein. anwendbarften Geſichtspuutt ges 
mache werden. Wer wollte nun widerfpreshen, dag. Einſuͤh⸗ 
rung felöftgewählter Terte und Abftellung der fchon feit Fahr⸗ 
‚ hunderten beftehenden Evangelien und Epiſteln allen alten: 
und minderbegabten Predigern (waͤre es auch nur bey Je⸗ 
nen aus Abneigung vor aller Neuerung; bey Diefen aber, 
weil ſie ſich nicht mehr ſo leicht in ihren Predigtbächeuse uͤber 
Evangelien und Cpiſteln Raths erholen koͤnnten, mithin ſich 
eine andre Predigtbuͤcherſammlung anfchaffen mäßten)-äufferfe 
laͤſtig ſeyn wuͤrde? Wie ader,. wenn z. B. der Wuͤrtembergie 
Ihe Synodus, der fich, als fuͤr das wahre Wohl der vaterläns 
diſchen Kirchen und Schulen vorzuͤglich beſorgt, — man ver⸗ 
gleiche z. B. die in Prof. Elben Schwaͤblſchen Urkundenbuch 
vom I. 1790 abgedruckte Synodal⸗Generalverordnung vom. 
6. Dec. 1798 —:Jegitimire hat, verordnen würde‘, daß die 
39 Superintendenten des Landes alle in ihren Divcefen ange» 
ſtellte Prediger, welche: nicht. zweckmaͤßig, d. h. fchriftinäßig, 
populär (nicht platt) und aufs taͤgliche Leben der Zuhoͤrer au 
wenddar predigen Fönnen — und"unter en | 
worunter die Vicarien noch nicht gezählt find, möchtet. do 
“ manche, vielleicht -fogar. ſelbſt Superintendenten in diefem Fall. 
ſeyn — dahin anmeifen ſollen, fich duterifchriftmäßiger Dres 
digtbächer Cmwelche von Synodus wegen Aug der großen Menge 
von Sammlungen ausgewählt und benannt werden muͤßten) 
alfo zu bedienen; duß "mit gutem Gedaͤchtniß, aber mit wenigen 
Realbenntniſſen verfehene Prediger die ihnen empfohlene Arbeit 
Anderes auswendig fernen, and — Gott gebe, mit Empfine 
dung, mit Waͤrme, mit Ueberzeugung! — vor ihren Gemein⸗ 
den ablegen; diejenigen aber, welche neben dem Mangel an 
Schriftkenntniß auch kein gutes Gedaͤchtniß haben, eben dieſe 
von wuͤrdigen Maͤnnern in Druck gegebene Predigten ihren 
Zuhoͤrern mit Anſtand, mit Herzenkerhebung lanafam und 
deutlich auf Ber Kanzel vorlfen ſollen? Dann möchten die 
Evangelien und Epifteln ohne Nachtheil für die Hauptſache, 
nämlich für Belehrung und Beſſerung der Zuhörer, die Stelle 
ſelbſtgewaͤhlter Schriftterte immer vertreten } 
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— W. K. ag ah Im. | li 8. Budrtzon, 
— Evangelien. . Epiſteln. Evangelien. Epiſteln. 
Palmarum. Keil im ganzen Lande, wo Vor⸗ und Nachmittagsgottesdienſt iſt, am Palmtag uͤber 
— die Leidensgeſchichte J. C. geprediget, oder dieſelbe ganz, oder doch in großen Abſchnit⸗ 
Ser, ten verfefen wird, fo hat man 1792 bie Terte: MR, 21,19, und Phil, 2,5—ıL, 
— hinweggelaſſen. | 
F. Refurr. Chr, — — 1 Cor. 5,7. 5. — Cor. 15, 12 20, 
0 — 8 en die ſchoͤnſte Veränderung im ganzen Buche. Ä 
Fer, 1I;-p.-F, Ref, Chr — Act. 10, 34-43. — — —Act. 109,34 — 41. 
—— — — 1 Jo. 5,4—ı0o,| — — | 250. 5,41}. 
Milfer. Doini, Jo. Lo, 12—16, — — JJo. io, 11218. — —— 
Igbilate, ... 50, 16, 16— 25, — — Jo. 16, s—ı5, —— — 
Cantate. Jo. 16,5—15. . Jac.e, 16 — 21. Jo. 16, 16—23, ae. 1, 13— 20. 
Rogate. Jo. 16, 23 — 30. Sac. i, 22 — 27. |So, 16, 23 33. Sac, rt, 21 - 27. 
F. Pentec. — — — Act. 2, 1—ı13, — — Ag 2,1ı—ı8, 
D.Il,, iR: E FE. Trias; Cuc. 14, 16— 24. 0. 3, 13—18, |Ruc, 1%. 1-10, a 0: 3, 13 — 44. 
BI a Luc. 15, ı—to, . — Matth.s, 1 216. — 
IV — — Cuc.6, 36 — 42, m. 8, 18 — 23Matth.5, 17-48. _ Km. 8, 18-27. 
V. PLuc. 5, 1 11. — Matth.a6, 1218. 
VI. — Watb, 5,20-26, Rim 6, 5-11, atto 19-34, Kim. 6, in 
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7 Belchrtengefhihte. --- 
Beyträge zur Geſchichte der Philoſophie, herausge: 
geber von Georg Guſtav Fuͤlleborn, Profeffor 
der hebraͤiſchen, griechifchen und lateiniſchen Spra⸗ 
che am Eliſabethanum in Breslau. Zmentes 
Stuͤck. Zuͤllichau und Freyſtadt, in der From⸗ 
manniſchen Buchhandlung, 1792. 169 Seiten, 8. 
10 9. ee — 


Den Anfang macht eine Ueberſetzung des erſten Buchs der 
Ariſtoteliſchen Metaphyſik, vom Herausgeber. Sie iſt mit 
vielem Fleiß und Eindringen in den Sinn des Waters der 
Metaphyſik gemacht, aber zumeilen etwas zu aͤngſtlich an die 
Worte Lebend, um de Ariſtoteliſche Kürze zu erreichen. _&o 
wird S.7 nicht ganz beſtimmt gefagt: vielfältige Erinnerung 
an einerley Sache wirkt Erfahrung, welches gegen Ariftoteleg 
Meinung und gegen die Wahrheit leicht jo verffanden weiden 
kann, daß auch oftere Erinnerung an eine Sache Erfahrung 
giebt. Ariſtoteles Dagegen fagt richtiger, viele im Gedaͤchtnif 
- aufbewahrte Borftellungen des naͤmlichen Ereignifes geben 
Erfahrung (roAly uyyuay rov.aurou mpayunrog), Öfeich 
darauf Heißt es: Mangel an Erfahrung gebiehrt Zufall, wels 
ches. mehr als.einen Sinn zulaͤßt, und zwar einen fehr anrichs 
tigen gleich anfangs darbietet, daB der Zufall aus Unerfahrens 
heit entfpringt. Die eigentlihe Meinung iſt, Unerfahrenheit 
macht, daß man auf Gerathewohl handelt. Im dritten Kas 
pitel flogen wir auf ähnliche Unvichtigkeiten, fo-heißt es ©. ı 83 
unter den erfien Philofophen haben die meiften nur. folche 
Prineipion angenommen, die in der Form der Materie beſtohen. 
Dagegen ftreitet die ganze Geſchichte, nicht. die Formen dee 
Materie, fondern die Materie ſelbſt nahmen die älteften Phi« 
loſophen zu Drincipien. Ariſtoteles ſagt: rxc av Uns arder 
. Movov wWYITORV Rpxgag euoy, amd meint damit, fie haben 
aut. diejenigen Principien angenommen, die ‘zur Sattung dee 
Materie gehören... Gleich darauf ift eine den Sinn gänzlich 
verdunfelnde Interpunction gewählt: es heißt: Thaͤles — 
nahm. das Waſſer als Grundurſache an. Daher, ſagte ser, 
— die Erde über dem Waſſer, vielleicht darum, weil er bemerk⸗ 
e, daß alle Nahrung feucht ſey, u. ſ.w. Hier kann man nicht 
anders, 
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anders, Als das hach dem Waſſer Folgende den Grund 
annehmen, warum die Erde uͤber dem Waſſer iſt; es ſoll aber 
Grund geben, warum Thales das Waſſer zum Prineip nahm. 
Mithin muß fo abgetheilt werven: Thales — nahın das Waffer 
‚ zur Grundurſache, darum lehrte er auch, die Erde fey über 
dem Waſſer. Vielleicht Jeitete er diefe Meinung daher, dag 
u. ſ. w. Auch die bald folgende Periode hat einige Unrichtigs 
£eiten, fie heißt: zu diefer Meinung wurde er durch die Ber 
merkung verleitet u. ſ. w.; allein, theils ift vom Verleiten bey 
Kriftoteles nicht die Nede, und theils führt die Folge, wie fie 
da ſteht, auf den Verdacht einer fehr fehlerhaften Gedanken⸗ 
verbindung, denn Ariftoteles Hat ſchon einmal geſagt, warum 
Thales feine Waſſerhypotheſe annahm, Ariftoteles aber-fchreibt 
auch fo nicht, er fügt noch einen neuen Grund hinzu, und 
imuß fo-überfegt werden: darum nahm Thales diefe Meinung 
an, und zugleich darımm, weil die Saamen u. ſ. w. Die ums 
mittelbar folgende Periode enthält abermals eine Unrichtigkeit, 
fie lautet, nach gemachten Abfage, fo: die Vorſtellungen der 
älteften Dichter Über die Natur — waren ohngefaͤhr dieſe. 
Sie glaubten n.f.f. Der Abſatz ift Hier richtiger als beym 
Verf. angebracht; denn diefer fängt ihn mit: fie glaubten, 
an, welches offenbar Beweis des vorhergehenden ift. Aber 
der Sinn ift nicht richtig ausgedräcdt, Ariftoteles will nicht 
blos die Alteften Dichtermeinungen aufführen, fondern er will 
zugleich belehren, daß fie mit der Thaletifhen Meinung Uebers 
einfunft hatten; und es muß fo. heißen: einige glauben, die 
alleräfteften Iheologen hätten fo, Croie Thales nämlich,) von 
der Natur gedacht, denn fie Hätten u. f. w. Gleich nachher 
haben fich wieder ein Paar Berfehen eingefhlihen; der Verf. 
agt: den Ocean und die Thetis machten fie zu Eltern des 
Schöpfung; Ariftoteles dagegen warspx; 75 Yevsccug. 
Das Wort Schöpfung, weiches zu diefer Zeit in der griechi⸗ 
ſchen Sprashe fo wenig, als fein Begriff, vorhanden war, er: 
weckt falfche Nebenbegriffe; genauer wäre wohl: Eltern alles 
Entftandenen. Zudem iſt auch in diefer Periode die Zufams 
menſtellung der Begriffe fehlerhaft; der Verf. fagt: den Dcean . 
und die Thetis machten fie zu Eltern der Schöpfung ; die Goͤt⸗ 
ter. ſelbſt ſchwoͤren nämlich beym Waffer, und deutet dadurch 
an, daß dies Schwören blos Zuſatz und weitere Ausführung 
bes eben angeführten Grundes ift. ‘Das foll es aber nad 
Ariftoteles nicht, es fo ein ganz neuer, vom vorigen unabhän- 
giger Beweis ſeyn. Zr — 
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Das zweyte Stück iſt eine Probe einer Ueberſetzung aus. 
"dem: erfien Buche des Sextus Empirikus, vom Hr, VRiet⸗ 
bammer, der gerade dies gewaͤhlt hat, weil er es fiir das 
ſchwerſte hält, das in den drey Büchern von: den Grundlehren 
der Pyrrhonier vorkommt, Er ift Willens, das Ganze zu 
überfeßen, wenn diefe, nebit noch einigen-nachher zu gebenden 
Proben, Beyfall finder, Unfrer Meinung nach hätte der Verf, 
ſich näher an feine Urſchrift halten, und die Perioden nicht fo 
oft zerftüceln follen, als wodurch das Colorit des Driginalg 
verwiſcht wirds auch hätten einzelne Worte und Redensarten 
mit mehr Beſtimmtheit füllen übertragen werden. Gleich im 
Anfange macht der Verf, zwey Perioden, wo Sextus nur eine, 
und noch dazu nicht larige, hat; ja, er fchiebt aus dem Sinne 
einen Gedanken ein, den Sertus nicht ausdrückt, ohne bag er 
zum Verftändnig fehr nöthig wäre. Es heißt: Beym Suchen 
einet Sache find drey Sale moͤglich. Entweder man findet 
fie; oder man befennt, dag man fie richt gefunden hade, und 


daß das Suchen fruchtios ſey; oder man hofft, fie noch zw 


finden, Sextus dagegen fagt blog? dem Suchen nad) einer 
Sache folat entweder natürlih das Finden: oder die Werneis 
nung bes Findens, und das Bekenntniß vom Unvermögen, fie 
‚einzufehen, oder die Beharrung beym Suchen. Die —— 
Periode giebt der Verf. fo: eben fo geht es auch bey den Phi⸗ 
loſophen. Einige behaupten, die Wahrheit gefunden zu haben, 
uf. f.: - Sertus hat wieder nur eine Periode, und diefe hebt 
nicht mit einer Vergleihung ans fondern zieht aus dem vori⸗ 
gen Oberfaße eine Folgerung. Sie lauter fo: Darum haben 
vielleicht bey den philofophifhen Unterfuchungen einige bes 
hauptet, die Wahrheit gefunden zu haben, andere verſichert, 
fie Eonne nicht gefunden -werdens rioch andere endlich ſuchen 
fie noch, Das vielleicht übergeht der Verf, ganz, es gehöre 
aber weſentlich zu dem nichts entſcheidenden, fondern alles im 
Sch weben laffenden Tone des Sfepticismus, und darf daher 
nicht überfehen werden, Auf die uämliche Art verhält ſichs 
mit der gleich folgenden Periode ; unfer Verf; fagt: die erftern, 
die. ſich im Befig. der Wahrheit wähnen, führen den Namen 
der Dogmatiker. Zu diefen gehören die Atiſtoteliker, die Epie 

Euräer,, ‚die Stoiker und einige andere, Bertus hingegen 
bringt auch: dies in eine ‘Periode: die da gfauben, fie gefunden 
zu haben, das ſind die eigentlich fogenannten Dogmatiker, 
3. B. bie Ariſiote liker Epikuraͤer, Stoiker und einige andere, 
die da behaupten, daß alle Erkenntniß der or unmöglih 
RADBN,D à St. VIEen e if, 
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iR, das find Klitomaches, Carneades und andere Akademiker; 
die fie. fuchen, das find die Skeptiker. Am zweyten Kapitel 
wird Aoyag ry6 onswrinyg Pılocopıas unfers Bedünkens zu 
undeftimmt durch: Geſichtspunkt der fEeptifchen Philoſophie ger 
geben, Hier fheint es mehr ein Theil’der Darftellung diefer 
RHhiloſophie ſeyn zu müffen. Am Schluffe des dritten Haupt 
ftädts iſt gozerunurepov nicht ganz richtig gegeben durch: mie 
mehr Feftigfeit; es heißt, wie auch Fabritz anmerft, mit 
mehr Methode, fuftematifher; Eertus will fagen, Pyrrho 
habe die ſteptiſche Philoſophie in befferes Syftem gebracht. 


Die dritte Abhandlung ift ein Verfuch einer Veberficht der 
rieueften Entdeckungen in der Philofopbie, vom Hrn. Sülle: 
Born, der aber nicht fehr ins Einzelne geht, und bey einigen 
Verbeſſerungen durch die Kantifche Phitofophie ſtehen bleibt. 
Zu diefen Entdeckungen rechnet der Verf. die genauere Beſtim⸗ 
mung mehrerer ſonſt ſchwankender Ausdruͤcke, als Vorſtellung, 
Empfindung, Anſchauung, Begriff, Idee, Gegenſtand, Stoff, 
und mancher anderen, die neuen und paſſendern Bedeutungen 
verſchiedener Worte, wie ſynthetiſch, analytiſch; die Wieder⸗ 
auflebung und beſſere Anwendung etlicher verfallenen, wie 
Kategorie; die Aufnahme neuer Worte für neue Begriſſe, 
wie Imperativ, Anticipation u. ſ. w. Zum ausführlichern 
Belege vieler Behauptung twählt der Verf. diesmal das Wort 
Philoſephie, um an ihm zu zeigen; daß es bisher keinen bins 
larglich beftininiten Begriff hatte... Er deckt zu dem Ende die 
Maͤngel der bekannteflen und am meiften angenommenen 
Definitionen anf, und ſetzt zum Schluß die befiere Kantifche 
an deren Stelle. Ohne ung bey allem Einzelnen zu vermeilen, 
fügen wir ein Paar Bemerkungen über die Definition an, daß 
die Philoſophie die Wiflenfchaft des a privri erfennbaren iſt; 
woran der Verf, tadelt, dab bier dag Merkmal des & priori 
erkennbaren fehlt; und daß darunter nicht das duch Dirfe 
Verrunſt erfennbare darf verſtanden werden, teil dies un 
ſtimmt ausfallen würde. Das erftere iſt kein Fehler der Der 
firitien; denn die fell und kann ja nicht den Begriff bis in 
feine extern Merkmale verfolgen, und kann feine notio- 
nem adaequatam geben. Auch dir zweyte Bemerkung macht 
die Definition nicht verwerfiich 5 denn wie wenn Man mun 
darunter das aus Deariffen and nothwendigen Berftanderge: 
fegen herleitbare verſtunde? Die an die Stefle diefer fehlerhaf- 
ten gefegte neue Definition lautet nun, nad) Hrn. Jakob, fo: 

4 einen iiei. die 
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die Philoſodhie iſt Vernunftwiſſenſchaft aus Begriffen; and fie 
- erfüllte nady dem Verf, alle Anforderungen, ein, ı) iſt ſie 
offenbar zu eng, denn Naturlehre, Chymie, Phyſioloqie, die 
wir doch der Philoſophie wohl beyzahlen müffen, find keine 
Wiſſenſchaften aus bloßen Begriffen ; diefe Erklärung alfo paßt 
nur auf die höhere Philofophie, nicht auf die Philofophie bes 
Lebens und die Erfahrungsphiofophie. 2) Geſetzt, es fol 
von Diefer nur Die Mede fenn, welches doch vorhin hätte muͤſſen 
angezeigt werden: fo iſt fie denrcch zu weit, meil fie die Mas 
thematit, die fie ausfchliegen fol, nicht hinlaͤnglich abfondert; 
der Mathematiker, woraus demonſtrirt er anders, als aus den 
Begriffen und dem Weſentlichen feiner Figuren? Aus den 
» einzelnen Bildern und Exempeln doch wohl offenbar nicht; 
dern die gewähren keine algemeine und nothwendige Saͤtze. 
die Conſtruetien thut hier nichts zur Sache, fie legı mir das 
Allgemeine im Enzefnen deutlicher vor Augen, und ift im 
Srunde nichts anders, als die Analdfe bey unbildlichern Bes 
griffen. .3) Der Verf. nimmt an, daß Mathematik und 
Philoſophie verfchtedene Wiftenfchaften find, mehrere haben 
das geleugnet, mithin muß dieſe Frage vor der Definition auge 
gemacht werden. 4) Sie enthält Weberflüßigkeiten, Ver 
nunftwiſſenſchaft und Wiflenfchaft aus Begriffen follten bie 
nicht am Ende einerley ſeyn? Aufferdem führt der Verf. die 
Keinholdſche Definition als genugthuend auf, nad) weicher 
die Philoſophie Wiſſenſchaft desjenigen ift, was durdy das bloße 
Vorftellungsvermögen beſtimmt if. Dieſe aber dürfte mc 
weniger als die vorhergehende befriedigen; weil fie zum Were 
fändniffe die ganze Reinbotdifche Theorie des Vorſtellungs⸗ 
dermoͤgens und die Annahme mancher noch fehr unfichern Säge 
diefer Theorie vorausfeht, Eine Definition, die ihren Gegen⸗ 
Rand allgemein Eenntlih machen foll, muß nichts, als allge 
mein anerkanntes und, wo möglich, bekanntes, vorausſetzen. 
In dieſer — bat die andere Erklärung von Hrn, Reine 
bold, die der Verf, nachher aufftellt, allerdings große Wor- 
zuͤge. Sie iſt die naͤmliche, welche in einer Abhandlung des 
erſten Stuͤcks von diefen Beytraͤgen vorkommt, amd worüber 
Ä — Anzeige dieſes Stucks einige Bemerkungen gemacht 


Die letzte Abhandlung des Hrn. Fuͤlleborn iſt uͤberſchrie⸗ 
ben: Kritik der reinen unft, und bat zum Zweck, nach 
dem Beyſpiele der Phrrhoniſten, bie Kantiſche Kritit unter 
gewiſſe kurze Formeln zu bringen, —* bes Verf Worte 
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ſo daß man mit ihrer Huͤlſe den weſentlichen Inhalt derſelben 
leicht üderfehen und dem Gedaͤchtniſſe einwerleiben kann. Die 
Erklärungen der fFeptifchen Formeln find kurz und leicht zu 
ſaſſen, mie bie Formeln ſelbſt in einzelnen Worten meiftens 
beftehen. . Den Vorzug haben diefe Worte nicht, und dürften 
daher auch nicht. fo leicht denfelben Mugen haben. Ob übris 
gens dieje Worte dem vorgefehten Zwecke binlänglich entfpre- 
en, bag überlaffen wir billig der Entſcheidung der Liebhaber 
. der neuen Philofophie . 
Bibliothecae Academicae Ingolftadienfis Incu- 
nabula typographica, feu libri ante annum 
1500 impreili mille feptingenti et amplius, 
quos Secundum annorum feriem difpofuit, 
deſcripſit et nötis hiftorico-Jiterariis illuftra- 
vit Seb, Seemiller , Can. reg. Pollinganus, Bibl. 
Acad. Praefeätus, cet. Faftienlus IV. VII 
und 169 Seiten ohne die Regiſter. Ingolftadii, 
vendit Krüll. 1792. 9... 16. °  *- 


Den drey erften Heften diefes mühfamen und brauchbaren 
Katalogs iſt in dem XCIX, Bande unfrer A. d. B. alle die 
Ögrechtigkeit wieberfahren, auf welche der Fleiß des Berf. 
Anſpruch machen konnte. Auch feine Borgefehten haben durch 
Verdoppelung. des Bibliothekargehalts ihn ifur feine Geduld 
zu entfchädigen, und durch ihren Beyfall zu neuen Nachfor 
Ihungen zu ermuntern gefncht. Defio weniger brauchte Kr. 
S. in dem VBorberichte Sich erf? mit den Halbgelehrten abzuger 
den, die ſich nicht entblodet, ſelbſt in dafıger Gegend, und 
fogar ihm ing Augeſicht fein Unternehmen als hoͤchſt überflüßig- 
und Kußlos zu verfchreyen. Wer fich mie ber Neuigkeit des 
| Tages heguuͤgt, wird freylich unſern Quartanten niemals bes 
ruͤhren. Deſto mehr wußten diejenigen ihm Dank für feine 
Muͤhe, die entweder deigleichen alte Troͤſter unter ihrer Aufr 
ficht Haben, oder ſelbſt befigen, oder in ihren literarifchen Un 
terfuchungen bis ins XVte Seculum zurüczugehen für gut fan⸗ 
sen, „Hoffentlich wicd der fleißige Mann nunmehr auch Wort 
alten, und die mehrmals von ibm verfprochene Geſchichte 
... wvæ- x En, an — der 


— 


* 
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der ihm anvertrauten Bibliothet uns nicht fänger vorenthalten ! 
Wie viel aus einer nicht ‚blog genenlogiich behandelten Ges 


Fchichte jeder anfehnlichen und Alten Bibliothek für Literair⸗ 


hiſtorie überhaupt zu ferrien fey ; braucht Feiner nähern Eroͤrte⸗ 
rung; und eben fo wenig werden die Auficher unſerer Bücher: 
fäte felbft in Abrede ſeyn, daB "eine, Menge ſehr brauchbarer 
‚Auffchlüffe für Ihre eigne Arbeiten fich daraus erwarten laffen. ' 


Vbcrliegender vierter und letzter Faſcikel enthält die Anz 
zeige und Beſchreibung von 680 zwiſchen 1490 und 99, Taut 
ihrer eignen Angabe, gedruckten. Artikeln; ferner. von. 230 
dergleichen Büchern, die. zwar das Druckjahr nicht. felber ans 
. geben, doch aber binnen diefem Zeitraume die Preſſe verlaffen 
zu haben fcheinen ; zur Zugabe enblich ein Paar Decaden von 
2473 bis 99 erfchienener, bie.fich zu ſpaͤt hatten auffinden al: 
fen. — Das Jahr 1500 hätte immer nod mitgenommen 
werden koͤnnen; denn daß mir deinfelben ein neues Seculum 
anhebe, hat Hr. &. doch gewiß nicht geglaubt! . Allein, auch 
ohne dieſes fiefoäterlich behandelte Jahr ergiebt fich nunmehr, 
daß die J. afademifche Bibliothek ſtatt etwa 1400 im XVten 
Seculo gedrudter Bücher, wie man anfänglich glaubte, deren 
wirglich, mit Einfluß der Doubletten, mehr als 2560 beſitzt! 
Daß ein großer Theil davon immer hätte ungebruckt bleiben 


Fonnen, iſt leider! mehr Als zu gewiß. Da’ fie indeß einmal 


vorhanden find, und der Nutzen ober Schaden, ben ein Buch 
ſtiſtet, fehr velative Dinge find, fo ift die Exiſtenz von aͤuſſerſt 
. wenigen nur, aus jenem Zeittaume befonders, bem aufmerkfa« 
men Literator abfolue gleichguͤltig; und fondetbar muͤßte es 
zugehen, wenn unter errmähnten 2000 und mehr Abdruͤcken 
nicht fo. mancher fid) befände, waven es dem Bibliographen 
ſowohl, als dem Philologen, fehr willkommen feyu muß, nun⸗ 
mehr zu erfahren, wie es mit der Auſſenſeite deſſelben ausſieht, 
und wo er ihn im Nothfall zu fuchen habe... 070° 
“ Da in dein engen Raume von +50 Seiten mehr als 00 
Artikel aufgeftellet worden, fo hat Hr. &. freylich in Fein Des 
tail gehen, ſondern id) mit der Weifung begnugen müflen, we 
für Liebhaber ein Mehreres darüber zu finden ift. Bey der 
notorischen Unbedeutfamfeit fo vieler in. diefem Decennio ges 
druckter Schriften if diefe Kürze ſehr zu loben. Allein, un: 
geachtet des geringen Werths, den das Ganze bat, fehlt es 
doch auch) nicht an wirklichen Seltenheiten, die der oberdeutfche 
Gelehrte ſich freuen muß, in : Nähe zu wiſſen. So Rn 
| e 3 
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für dieſen Zeitraum aus der Aldiniſchen Officin allein 16 
zum Theil wichtige Produkte vorhanden; ferner einige Pris 
mairausgaben griechiſcher Klaffiter aus Florentinifchen Druckes 
reyen, und mas dergleichen Leckerbiſſen mehr find. Gonderbar 
genug übrigeng, dag van drey vorhandnen Exemplaren der bes 
ruͤhmten griechifchen Ansbologie mit Capitallertern auch 
hier kein einzines die ſieben legten Blaͤtter hat. Was nun die 
Aldiniſche Preſſe und ihre Nebenbublerin, die der Junta's, 
zu Florenz betrifft, fo hat der Fleiß italieniſcher Lireratoren 
ung denn endlich, und dag feit kurzem erſt, über die Erzeugniffe 
derſelben lehrreiche Nomenclaturen gelieſert. Unter den fine 
die et canfule, wie Kr. &, aber wermurhet, zwiſchen go und 
99 gedruckten Büchern finden fich hier auch die merkwürdigen, 
fo meuchen Irrthum veranlfaflenden Ada er Decreta in Sy- 
nodis Wurceb., die doch wahrſcheinlich ungleich eher gedruckt 
worden find, Da Hr. ©. glaubt, daß nach niemand ſolche 
genugfam kenutlic gemacht habe, fo vermeifen wir ihn auf den 
CH, Band der A. d. V., wo er S. zsı uf. eine, wie es 
ſcheint, noch befriedigendere Notiz, als ſelbſt die ſeinige iſt, 
davon vorfinden wird. Die neueſten Bibliographen geben 
Beorg Reifern zu Eſchſtaͤdt als Drucr an. Rec, will 
diefer Aeuſſerung nicht geradezu widerſprechen muß aber ge⸗ 
ſtehen, die Sache noch nicht buͤndig beroiefen zu glauben denn 
daß um +480 auch zu Strasburg mit dergleichen Lettern ges 
druckt wurde, fit eben fo wen a du läugnen. Wie ımficher es 
oft mit den Namen fogar und Nachſchriſten der Buchdruder 
fetsft ausfiebt, daypn iſt Pr. 217. S. 136 ein abermaliger 
Demetis, Hr, ©, eignet .diefen Artitet dem Chriſtoph 
Maldarfer in Meiland obne Bedenken zu, da bach mehr als 
ein Produkte eben diefes Druckers vorhanden iſt, deffen Unter» 
ſchrift von deutſchen Officinen theils ganz, theils mit geringen 
Veränderungen, bey ihren Nachdruͤcken, unglaublich plump 
und abgeſchmackt wiederholt wurde. — Doc gerig über 
vorliegenden Faſeikel, deffen Gebrauch durch zwey aute Regiſter, 
der Buchdrucker und Schriftſteller, noch mehr erleichtert wird 
Haͤtte der wackere Mann doch auch ein drittes noch hinzuge⸗ 
Btat, detjenigen Artikel naͤmlich, woruͤber er nirgend Auskunft 
angetroffen zu haben verſichert? | R 
Ä 2. 


Klaſſi⸗ 





Klaſſiſche, geiechifche und lateiniſche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehörigen 
4 —2 — Alterthuͤmern. 


Bibliothek der alten &iferatur und Kunſt. Heraug⸗ 
gegeben von A. H.L. Heeren. Mit ungedruckten 
EStuͤcken aus der Eſcurialbibliothek und andern. 
Meuntes Stuͤck. Mebft einem Kupfer, Göf- 


I fingen, bey, Dieterich, 1792. 888. J 


Die exſte Rubrik enthält diesmal ſolgende dren Abhandlun⸗ 
„gen: ı) Ueber eine Roͤmiſche Unternehmung auf Ara⸗ 
‚bien unter Anführung des Eques Aelius Gallus, 23 
‚Js vor C. G., von Schönemann,, ‚Die Hauptquelle, wor⸗ 
ch die Ezpedition. zuerft erzahlt wird, it im fechszehnten 
‚Buche des Strabo, der fie ans dem eignen Berichte des Sallus 

au haben verfichert, Hierauf vergleicht fie dar. Verf. mit.ben 
übrigen hiftorifchen Zeugen, dem Dio Caſſius und dem aͤltern 
Plinius, fo wie ihrer auch Joſephus in den jüdiichen Alterthü⸗ 
‚mern und Galenus erwähnen, . Und bey dieſer Vergleichung 
‚geroinnt ‚befonders die Kritik der alten Erdbeſchreibung durch 
‚den, Scharſſinn uud die Beieſenheit des Verf, Man ſehe bee 

ſanders, was über die Differenz von. Marſpabaͤ (wo n 
Strabo die Erpedition ihre Endſchaft erreichte, und deſſen 

agerung Gallus, vorzüglih aus’ Waffermangel, aufzuheben 
genöthigt ward,) und Mariaba (melhes nah Plinius die 
morlerzte Stadt war, die Gallus erreichte und zerſtoͤrte; 
das Wareb arabifher Schriftfteler,) mit wieler Wahrſche in⸗ 
lichkeit gegen diejenigen gefagt wird, die bier zu raſch den 
Strabo aus dem Plinius emendiren wollen, — 2) Befdhrei: 
bung einiger unbekannten ‚griechifchen Muͤnzen, von 
Manter. Hierzu gehört die bengefügte " Kupfertafel. — 
‘3) Weber die Diras Des Valerius Caro, von Jacobs, 
In der Sammlung tleiner Gedichte, welche man Caraletta 
Virgilii zu nennen pflegt, befindet ſich diefes Gedicht; das 
man. mit,vieler Wahrſcheinlichteit dem Valerius Caro bepleat. 
Sueton rühmt diefen: Cato als, einen: gelehrten Grammatiter 
‚and fehr geſchaͤtzten Dichter. Er hatte das Unglück, in der 
Sullaniſchen Peſcription nn Gutervertheilung an — 
e 4 e⸗ 
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Veteranen aus feinen Beflgungen geworfen zu werden. Im 
Kummer: darüber fchrieb er ein Gedicht, Indignatio betitelt, 
das Aber nach einer Stelle, welche Sueton daraus anführt, 
und welche in diefen Disis mangelt, mit diefen Diris niche 
. einerfey ſeyn kann, obgleich auch bier diefelbe Veranltiſſung 
‚zum. Grunde liegt, Denn diefe Dirae fangen ebenfalls mit 
heftigen Vermünfchungen des ihm entriffenen Pandgutes an. 
Und doch zulege preifee er diefelbe Gegend, welcher er erft alle 
Arten von Unglück anwuͤnſchet, glüclich und beneidenswert, 
weit feine geliebte Lydia bier wandelt, - Da nun Quetan noch 
zwey andere Gedichte biefes Cato, bie ung fehlen, anführt, 
unter den Aufſchriften, Lydia und Diana; da in biefen Diris 
der Affekt und Ton in der zweyten Hälfte fo ſehr von dem in 


der erſtern abſticht; da gar Fein verbindender Hebergang durch 
Mitteltinten dieſe verſchiedenen Parthieen vereinigerz fo ver⸗ 


muthet Hr, Jacobs ſehr gluͤcklich, daß hier zwey Gedichte von 
unwiſſenden Abſchreibern in eins ſortgeſchrieben ſind. Die 
eigentlichen Dirae giengen alsdann bis auf den 103ten Vers. 
weit, und nicht weiter, kommt auch der Refrain an einen 
gewiffen Battarus vor: Extremum carmen revocemus, 
Battare, arena, Und nun. die letzten 77: Berfe wären ein 
ganz verfhiedenes unabhängiges Stuͤck, zärtliche Kingen über 
"bie Trennung von feiner Lydia; wäre eben die Lydia, ober 
wenigſtens ein Reſt derſelben, die Sueton anführt. Es tft 
dies alſo ein annehmlicher Beytrag zur literariſchen Kritik die⸗ 
fer kleinen Fragmente des Alterthums, a 


- Unter den, Necerifionen machen ‚wir unfte Leſer nur auf 
ein. ausländifches Produkt aufmerkfam, weil diefes ihnen bier 
nur auf diefem Wege zur Vermehrung ihrer Notizen. befannit 
werden kann. Es ſind les hararigues politiques de De- 
mofthene, traduftion houvelle, Mr. Gin. avec des 
notes relatives & eirconftances prelentes et des extiaits de 
plufeurs comedies d’Ariftophaney‘ä Paris, 1791. 363 S. 

1.8. Die Ueberſetzung wird als ein geſchmackvolles Kunfts 
werk gerühmt, und die Abficht der Noten ift, durch eine Pas 
tallele mit dem damaligen Athenienſiſchen Staate die Mängel 
der Demokratie zu zeigen. — 


Die Inedita geben diesmal 1) die Fortfekung von den 


‚Im vorigen Stück angefangenen Progyronafınatis. des Hermo⸗ 


genes von Tarfus, mit Feitifchen Anmerkungen, die beionders 
- auf: die Bisher ſchon bekaunnte lateiniſche Me 
2 nn rifciam 


E 
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Priſcian Rücdfiche nehmen. — 2) Reitifhe Conjecturen 
über einige Gedichte det griechifchen Anthologie, von Herrn 
Jacobs, deilen glücklicher Scharfblick hier abermals fich ih 
den meiften Ewmendationen Beyfall gewinnen wird. 


Specimina antiquifima: fcripturae graecae te- 
nuioris ſeu curfivae: —i ex infcriptionibus 
extemporalibus claflieriorum Pompeianorum 
, „exhibet, cum earundem explicarione ©, D. ds 
Murr. Norimbergae, in bibliopolio Bauero- 
Manniano, 1792. 8 Seit, ff. Folio. Miet einer 
Kupfertafel. 3 ge . » - — 
Pa des verfhätteten Pompeji Entdeckung/ — Bier iſt das 
Wort: in. ganz eigentlichem Sinne zu nehmen, — ſtieß man 
‚im Jahr 1767. auk ein Soldatenquartier oder Caſerne, deren 
Erxereirplatz einige mit Gyps uͤberzogene Saͤulen enthielt, woran 
Romiſche Soldaten eine Menge unmiges Zeug in griechi ſher 
und late iniſcher Sprache mit Naͤgeln oder andern Werkzeugen 
‚aus ‚langer Meile gekritzelt hatten. Won diefem Gefdjreibfef 


bat Hr. v. Murr, durch Bermittelung eines am Neapolitanf - 


fehen Hoſe angeſtellten Geiſtlichen der, wie es fiheine, ein 
Deutfeher und Epjefuit war, fih genaue Abſchriften zu ver= 
„Khaffen. gewußt, die, er, mit ſeinen eignen Bemerkungen aus⸗ 
geſtaͤttet, nunmehr ber gelehrten Velt vorlegt. 


Zuſammenhaͤngendes iſt unter dieſen Inſchriften (gs find 
ihver:25,). durchaus nichts qnzutreffen; man muͤßte ſich denn 
mit einigen iſolirten Nanen, als Flazreueg, Ovecæuocu. dei. 
‚begnügen, oder in Woͤrter, wie PiAousIx, curate pecunias, 
zeirz uf. tw. einen Sian legen, von dem der Schmierer 
vielleicht. ſelbſt nichts gewußt Age daher au Auf: 
klaͤrung irgend eineg Breitigen Punkts der· Alterihumslunb⸗ 
hier nicht zu deuken iſt, darſ man die Bemuͤhung des Heraus⸗ 
gebers doch. nicht geradezu fuͤr unnuͤtz erklären... Sie liefert 
ung nämlich. von: griechiſcher Curſivſchrift die aͤlteſte, noch 
bis itzt bekannte Probe; denn was der gelehrte Schow, nach 
‚einer in Aegypten gefundenen Handſchrift, mit bersunderne. 


wurdiger Geduld vor ein Paar Yahren davon zu entziffern 
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verfucht. hat , glaubt er ſelbſt doch erſt zu des .ziueyten, 
oder im Anfange bes britten nee un 5* Zeittechnung 
geſchrieben. Daß ein dergleichen Curſi wzug — haben 

mußte, war freylich niemals ein Geheimniß; denn mit Capi⸗ 
talduchſtaben wird eine wirtlich cultivirte Nation ſich nicht 
lange behelſen. Nunmehr wiſſen wir doch mit Gewißheit, 
wie ſolcher ſchon zu den Zeiten Veſpaſians ausgeſehen habe 
Ein Glück unterdeſſen, daß von dem verworrenen, fo ſchwer 
zu entrathſelnden Zeuge ſich nicht mehr noch erhalten hat! Was 
für Diuge, woven den Schreibern nicht einmal traͤumte, wür⸗ 
ben die gelehrten Ausleger uns daraus zu erzählen wiſſen! 


Hr. v. M. bat eg nicht fehlen laffen, feinen antiquari⸗ 
ſchen Apparat bey jedem Worte fleißig zu Kathe zu ziehen. 
Die Reſultate davon müfen in dem Schriſtchen felbft nachger 
fehen werten. Barum er bie unter Mr, +6. abgezeichnete 
Inſchrift vix antiquam puraverit, kann ec. doch nicht ab⸗ 
ſehen: denn auf‘ diefe Art roäre ja zu fürchten, da wohl meh⸗ 
reres noch untergefchößen feyn dürftet — Wer übrigens lets 
en will, was Gekritzel in noch Fünf audern Europäifchen 
Soraden heiße, und wer deut Verf. Martorellis abentheuer- 

des ®uch: de regia theca ‚calamaria, geſcheukt habe, (Mer. 
* es ſuͤr eine halbe Piſtole in einem — Buchladen ge 

we auch hierüber in diefer Diatribe Nachricht vor: 


8. 


Anwien Marcellin, aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt 
und mit erlaͤuternden — begleitet von 
Johann Auguſtin Wagner, Conrector am 
Gymrafium zu Merfeburg. Erſter Band. 
Frankfurt, bey Herrmann, 1792. 408 Seiten i in & 
28.-.g£. 


Sollte Ammian ja überfegt werden: fo haͤte dieſe Arbeit 
Saum beſſern Manden anvertraut werden koͤnnen. Hr. W. 
verſteht nicht nur fein, Driginek, welches nicht. bey allen Ueber⸗ 
feßert, am. wenigſten, wenn die Urfhrift, gleich dieſer, ſo viele 
Schwigrigkeiter hat, der Fall iſt, — beſitzt auch hinlaͤng⸗ 
liche Kenntniſſe und Gewandheit in der deutſchen Sprache, 
nm ſich dem Kenmerfäligen Originol anuufämiegen, — 
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Deutlichkeit allzu großen Eintrag. zu thun. Ammian hat das 
harte Colorit behalten, welches er ſeiner Erzaͤhlung zu geben 
für gut fand, Der Ueberſetzer bat aber feinen Schriftſtellet 
nicht nur treu und lesbar in unfere Sprache übertragen, ſon⸗ 
dern auch durch gelehrte und mit zweckmaͤßiger Auswahl anges 
brachte Anmerkungen erläutert, und bier und da Konjecturen 
gewagt, welche Scharffnn verrathen. Von feiner Seite ift 
alfo alles geſchehen, was-billiger Weiſe gefordert werden kann; 
ob aber Ammian überfegt und nicht: vielmehr feinem Inhalte 
nach. in einer Eunftlofern Erzählung und naturlichern Sprache 
uns hätte geliefert werden follen, das ift eine andere Frage: 
So ſehr wir den hiſtoriſchen Werth diefes Schriftfielerg aners 
kennen: fo Binnen wir doch die Entſchuldigungsgruͤnde nicht 
unterſchreiben, melde Der Ueberſetzer für den Styl deſſelben 
anfuhrt. Denn bas Ungeiallige feines Vortrags beftebet nicht 
bios im Mangel einer blühenden Darſtellung, es iſt nicht blos 
aus der Abficht entfprungen, die Lefer mehr zu belehren, als 
zu amuͤſiren; fondern es bat feinen Grund in der Sucht, 
recht kraftvoll zu fihreiben, und gewöhnliche Dinge nicht ges 

woͤhnlich zu fagen, Wäre die Abficht, den Lefer zu unterxich 
ten, die Beriteig geweſen; fo wuͤrde die Schreibart von 
ſelbſt natürlicher geblieben, sielleiche etwas trocken und platt 
geworden ſeyn; allem, das: Ringen nach jtarken Ausdruͤcken 
bat überall Haͤrte und Zwang verurſacht. Doc) diefen Fehler: 
des Driginals har der Lieberfeker nicht zu verantworten, und 
die Nelgung, einen Schriftfteller, für welchen n.an fo viel ges 
than hat, in Schuß zu nehmen, iſt ſehr verzeihlich. Ein 
fünftiger Herausgeber des Anımianus koͤnnte in diefer Ueber⸗ 
ſetzung manche Anleitung zu Erisifchen Verbeſſerungen finden ; 
mid wie wäre ee, wern füh Hr. W. entfchlöffe, die- kritiſchen 
Demerfungen, welche fih in den Anmerkungen befinden, und. 
deren er gewiß eine größere Menge zu machen Veranlaſſung 
batte, für die gelehrtern Philologen in irgend einem ſich hiezu 
aualificirenden Journal bekannt machte? Ueber ein Paar 
Dugend Stellen der Ueberſetzung mit dem Verf. nicht einerley 
Meinung zu ſeyn, ift wohl fehe natürlich, ober kaum der Mühe 
weith, deshalb viel Zeit und Papier zu verfhwenden, wenn 
die Arbeit im Ganzen fo gut gelungen iſt. Dech wollen wir 
nur etwas weniges gleich über das erfte Kapitel anmeı.en. 
Unter hamilia verftehet der Weberfeger Grauſamkeiten an 
Perſonen niedrigen Standes begangen; wah ſcheinlich hält er 
das gleich darauf felgende nobilis für einen Gegenſatz; allein, 
2 in 
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es ſcheinen darunter Verbtechen von geringerer Yusjeiänung 
verftanden werden zu müflen, wie aus-der Große ber Frevelthat 
zu erhellen fcheint, die an Clematius begangen wurde, Für 
dagitium ift das Wort Unbefonnenbeit zu wenig, zumal an 
biefem Orte, wo damit eine verabfheuungswürdige Schandthat 
bezeichnet wird. Arrogans ingenium kann nicht wohl durch 
bober Beift überfeßt werden, da wir darunter einen Men 
fhen von erhabenen Sefirinungen zu verfiehen pflegen‘, bier 
aber nur ein unbefonnener, vermeflenet Charafter angedeutet 
wird. — Das Späschen über die franzöfifche Nationalver⸗ 
fammfung in der Anmerfung S. 138 hätte unmaßgeblich 124: 
bleiben koͤnnen. Diefer erfte Band geht von Buch ı4 bis 20. 
Die folgenden koͤnnen wohl nicht in Einen Band gebracht wer⸗ 
den , wenn verfprochenermaßen ein der der Staatsämter, 
und, ivie wir wuͤnſchen und bitten, auch ein wollftändiges hiſto⸗ 
silches und — — erklaͤrendes Regiſter angehangt 
werden ſoll. — 

6. 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche, und über: 
haupt orientaliſche Philologie, nebſt 
Patriſtik und den bibl. und. oriental. 
Alterthuͤmern. 


Sn David Michaelis Anmerkungen für Unge 
lehrte zu feiner Meberfegung des Neuen Teftaments, 
Vierter Theil. _ Anmerkungen zu den Briefen an 
die — Coloſſer, Theſſalonicher, an Timo⸗ 
theus, Titus, Phalemon, zum Brief an bie Hebraͤer, 
den katholiſchen Briefen und zur Offenbarung Jo⸗ 
bannis des Theologen. ° Göttingen, im Verlag 
der Dandenhoef » und Kuprechtfchen Buchhand⸗ 
lung, 1792. ©. 292 und 148. 4. IMR- 16 88: 


Treten num gleich Die Werke des großen Michaelis aus der 
Meile ber zu recenfirenden Schriften, fo hoffen wir doch, daß 
fie noch lange die Lieblingslectuͤre aller, denen die Erklärung 
der Bibel eine teichtige Angelegenheit ihres Kopfes und Her⸗ 

* zens 
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zens if, bleiben werden. Sa, wir find es von ihrer innern 
BGute uͤberzeugt, daß, fo lange die Wibel den Menſchen ein 
achtungswuͤrdiges Buch ſeyn wird, dieſe Schriften geleſen, 
und daß ſie auch in kuͤnftigen Jahrhunderten den Werth und 


die Vortreflichkeit der Bibel befeſtigen werden. Der gegen⸗ 


waͤrtige Theil, deſſen Vollendung der Verf. nicht erlebte, darf 
ſich der vorhergehenden Theile und der in den munterſten 
Jahren verſertigten Schriften nicht ſchaͤmen. Bis S. 240 
ac. 5, 14. gieng die Handſchrift des ſeligen Verf. Das 
Uebrige bis zu Ende Judaͤ ſammlete Hr. Prof. Tychſen, der 


diefen Theil mit einer Worrede herausgegeben hat, aus den. 


Binterlafienen Papleren. Von der Offenbarung fand fich ein 
vollſtaͤndiges Manufeript, das, fo wie es mar, gedruckt ift, 


und eine befondere Seitenzahl hat, weil die Erklärung mehr. 


für Gelehrte als Ungelehrte gefchrieben zu feyn fcheint, Der 
Ber. fchrieb fie, damit wir zuerft von ihr handeln, um 1789, 
wie man aus S. sı erfiehet. - Er bekennt, dag er die Offer 
Barung weder für ein göttliches Buch, noch wahre Weiffagung 


« ⸗ 


halte, 2, 13., und er pruͤfet die Geſchichte nach der Geſchichte, 


mit der man fie oft verglichen bat. Er finder zwar Spuren 


von dem Untergange des jüdischen Staates, die als Weiſſagun⸗ 


gen koͤnnen angejehen werden, Sie fcheinen ihm aber denen 
im Evangeliv Matt. XXIV. an Klarheit nachzuftehen. Ans 
erfüllete Weiffagungen ‚mag er nicht gern annehmen, weil das: 


Buch von, Ereignilien , die ſich bald zutragen füllen, fpricht, 


und das Anfehen deflelben leiden roürde, wenn man zugäbe, 
daß gegen die klaren Worte das. meifte oder alles noch nicht ers 
füllt fey, - Gemeiniglich gefteht er, wenn die Worte erklärt, 
und die uurichtigen Deutungen abgefertige find, er wiſſe nicht, 
auf was, für eine Geſchichte das Bild paffe. - In den Anımers 
ungen werden die Lesarten ‚geprüft, 5. E. 3, 7. wo æds ſtatt 
david, die leichtere ſtatt der ſchwereten vorgezogen wird; 
7,58. wo ihm day ausgelaffen zu ſeyn fcheint, 11,8. u, f die 
Bilder Jeſaias, Ezechiels und anderer Schriftftefler A. T. 
angeführt, als 3,7. 9. 7,13.5 die Ausdrücke in der Offen 
barung gründlich erklärt, ald 1, 20: 8, 10,f,; aus der Natur: 
gefchichte und Neifebefchreibungen Erläuterungen bengebracht 
9,5.27.; Hr. Herder mit einiger Härte zurecht gewieſen 9, 21. 
und auch fonft widerlegt, 12, as.f. Die Anmerkungen Über 
die vorher angezeigten Briefe find in dem nämlichen Ton und- 
Geiſt geſchrieben, wie die in den vorigen Theifen. Man lernt 
auch bier, wie der Verf. über verſchiedene thepfogifche und 
u a ze — andere 
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‚ andere wichtige Materien in den legten Tagen feines Lebens 
dachte. » Theil. s, 19. 20, will er das Weiſſagen nicht ſchlech⸗ 
terdings berboten mwiffen, und er hält diefes für rathfam, aus 
Gruͤnden der Klugheit rathſam. ı Tim. 6, 6. eifert der Verf 
mit Recht dagegen, daß die zum gelehrten Stand erzögenen 
fo felten ihre Hände zu gebrauchen willen, und daß diefer, rote 
et ihn nennet, unthätige Stand mit Verachtung auf Hand⸗ 
werker herabſieht. ı Tim. 6, v4. klaget er, dag man zu unfee 
ter Zeit der reinen Lehre des Evangelii nicht blos Verfätichung, 
fondern Untergang zuzubdereiten fcheine, und daß es beynahe 
das Anfehen habe, als Hände ein geoßer Theil der Chri⸗ 
ſienbeit in Gefahr, fie ganz zu verliebran, Bey diefer 
Klage hat der Werf. die Lehre mehr nach dem in jimgern Jah⸗ 
ten erlernten Compenbio, als nach dem inhalt des Evange⸗ 
liums im Gedächtniß gehabt. Hebr. 6, «. werden die Wun⸗ 
der als der flärkfte Beweis fir die Ghttlichkeit des Erangelii 
augeprieſen. Jae. 3, ». ſeufzet der Verf. über die Menge derer, 
die fich zum Lehrſtande dringen und Theologie ſtudiren. Er 
befünchter davon ſehr nachtheilige Folgen für den Staat, und 
ahridet Sen baldigen Einbruch derfeiben. Geſchickte Leute wir« 
den, wegen der gar zu groben Menge der Tandidaten, und 
wegen der ſchwankenden und mit einem zarten Gewiſſen nicht 
vereinbaren Lehrmeinungen, ins Eimftige von dem theolegi⸗ 
ſchen Studio abgeſchreckt werden, und nur Arte, von ſchlech⸗ 
ter Erziehung, Die wicht willen, mas fie lehren ſollen, fich 
demfelben widmen. Mit den Empfindungen eines Mannes, 
der mit Wehmuth in die Zukunft blickt, ſchließt er: ich bin 
vergnuͤgt, Daß ich hoffentlich diefe Zeiten nicht. erleben 
werde. Erklaͤrer der Schrift werden auch in diefem Theile 
viele ſchaͤtzbare Bemerkungen, die aus einer gefunden Urtheils⸗ 
kraſt und arundlichen Sprachkenntniß entfprungen find, Bes 
merken. Phil. 2,6, æ000y Jes vrapxwy, Er ſchlaͤgt vor, 
 vrapxXwY für den genitiv. plur. von vrapxos, Statsbalter, 
Unterbefeblsbabee, zu nehmen, Chriſius Hätte in der Ger 
ſtalt eines; Statthalters Gottes, d. i. Königes, erſcheinen koͤn⸗ 
tie, er waͤhlte aber die Knechtsgeſtalt u. ſ. Col. a, 16. 21 ſ. 
ſoll auf die Eſſener gezielt ſeyn; V. 15. & wird allein auf das 
vorhergegangene Sabbath grzogen. 3, 22. iſt gleichfalls den 
Eſſenern entgegen geſetzt, die die Gleichheit einfuͤhrten, und 
Knechtſchaft und Leibeigenſchaft auſhoben. Die franzöfifche 
Revolution, deren Anfang der Verf. noch erlebte, und die 
Debatten über die Abſchaffung des Sclavenhande im Britti⸗ 
‘ ſcchen 
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ſchen Parlament, veranlaffen ihn, feine Gedanken über: Let‘: 
eigenfhaft- zu fagen, deren NMechtmäßigteit er vertheitig.. 
a Theſſ. 2, 3-12. Bey diefer fchmeren Stelle foll Dan. , 
3— 14. zum runde liegen. Unter dern Abfall V. 3. tin e 
das Papſtthum verftanden werden, doch fey die griechif e 
Kirche. des mittlern Zeit nicht auszufchließen. ı Tim. 3, >. 
fcheint gegen Polygamie gerichtet zu feyn, doch haben dic n: kt 
ganz Unrecht, welche das Schreiten zur zweyten Ehe bier ur 
unterfagt, halten. » Tim. 5,9% Die Witwen find n he 
Dienerinnen oder Diaconiſſinnen, fondern Lehrerinn.n, die 
das weibliche Geſchlecht untertichten, ermahnen und mit gun 
Nach unterflügten. Ihre Vertichtungen werden weicl‘ ıf ig 
‚befchrieben, und es wird gewünfcht, daß dergleichen wei liche 
Lehrer noch jegt unter uns: vorhanden wären. Zu Anfar 7 der 
Anmerkungen zur Epiftel an die Hebraͤer wird gefagt, dritte 
1783 und 86 new aufgelegte Erklärung diefes Briefes oft citirt 
wuͤrde. Es gefchieht aber diefes nur fehr ſelten, vermi.thlich 
weil, wenn, fo oft Anlap dazu war, fie citivt worden, der Ki: 
taten zu viele geworden wären. J | 


Epegetifhe Beyträge zu den Schriften des Neuen 
' Bundes; vom Werfaffer ber Prrjeh Erklarxung 
dunkler Stellen, Wörter und Redensarten bes 

Neuen Teftaments. Dritter Verſuch. Frank. 

furt, 1792. ©. 59 — 102. 3 98, 


Die fortlaufende Zahl der Anmerkungen iſt XIV bis XVIL 
und fie feldft gehen über Lucas und Johannes. Die erſte Arm 
mertung über Luc. 1, 5.f. iſt noch niet vollendet. "Dir Verf. 
iſt nicht abgeneigt, das: Wunderbare in der Sefchichte für bloße 
Ausſchmuͤ u des Erzählers zur halten. Won Joh. 6,22 — 24. 
werden ſechs Erklärungen gegeben... Wir wollen die leßte het- 
fehen: Am folgenden Tage fand das Poll nodı am 
jenfeitigen Ufer, weit es gefeben hatte, daß nur allein 
die Fünger hinüber gefahren waren, und warte e auf 
Jeſus. Inzwifchen kamen Schiffe dabin. Da es nun 
fabe, daß es vergeblich warte, fuhr es auch binluyer: 2c. 
Joh. 18. 3, 3. Grerge nicht die roͤmiſche Cohorte, md aljo 


B. ı2, XAXapxoc nicht im eigentlichen tande, omdetn 
srepa —— theile Freunde des hohen Rahs 
Ze Ä und 
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und Yulszpxas der Anfuͤhrer dieſer Rotte, denen man wohl 
geſagt hatte, daß ſie einen Verbrecher zu ſangen ausgeſchickt 
wuͤrden, jedoch dieſen Verbrecher nicht genannt hatte, Daher 
fie auch, wie ſie erfuhren, daß es der von ihnen geſchaͤtzte Jeſus 
ſey, vor Schrecken auſſer ſich waren, B, 6, > : 

Ä Pr, 


. Erziehungsfhriften. 
Neue Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde, | 


Halle, in der Buchhandlung des Waifenhaufes, 

1792. 9 Bogening.. 5 9. i 

Neue Unterhaltungen für die erwachfene Jugend, 
zum Unterricht, Vergnügen und (zur) Veredlung 
des Herzens, von Idh. Gottfried Roͤchling — 
Frankſurt, bey Gebhard und Körber, 1792. 16 
Bogen in 8, 12 9. | 


Seitdem die Salzmannſchen Unterhaftungen-für Kinder und 
Kinderfreunde nach Werdienft mit Beyfall aufgenommen wur⸗ 
den, ift Titel und —— dieſer Kinderſchriſft ſchon vielmals 
nachgeahmt worden. Gegenwaͤrtige Reue Unterhaltungen für 
Kinder and Kinderfreunde haben offenbar die Abſicht, jene 
ältern Unterhaltungen nachzuahmen und fortzufeßen. Der V. 
muß aber nicht bedacht haben, daß Unterhaltungen für Kinder 
nicht wohl ohne Abwechfelung des Inhalts und der Eintlei: . 
dung Statt haben Eönneh: ‚fonft würde er die feinigen nicht - 
als ein zufammenhängendes Ganze in einem weg haben. abdrus 
een laſſen; denn in dieſer Geſtalt muß es leſende Kinder er⸗ 
muͤden und abſchrecken. Hierin alſo ſtehen dieſe neuen Unter⸗ 
haltungen den aͤltern weit nach. Sie ſind eigentlich in die 
Erziehungsgeſchichte einer Bauernfamilie in einem Branden⸗ 
burgſchen Dorfe-aus den Zeiten Friedrichs des Einzigen einge: 
kleidet. Der Vater Froͤllch, der Schulmeiſter Guͤte, ein 
Hauslehrer und der Foͤrſter des Ortes find die Hauptperſonen: 
und häusliche Erziehung, Lectionen, Prüfungen, Sefpräche, 
Beſuche, Spatziergaͤnge, mit eingeruͤckten, hoͤchſt alltäglichen ' 
Sentenzen und Sittenſpruͤchen, Liedern, henſgen Saahe 
u en * a ee ee Raͤrtb⸗ 
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Kaͤthſeln, Predigtauszuͤgen und Unterredungen über Hereren, 
Feldbau, Thiere u. f. w. machen den Inhalt ans. Kinder 
werden alfe wohl in dem Buche manches, Gute und Nuͤtzliche, 
aber vielleicht weniger Unterhaltendes finden. 


Das zweyte Buch ift abwechſelnder, und dem Begriff 
eines Ducyes zur Unterhaltung angemefjener. Der Inhalt 
ift: ) Ausfichten In die Ewigkeit — ſelbſt für eine erwachfene 
Jugend faft zu gelehrt. 2) Züge ausdem Charakter des greſ⸗ 
fen Türenne. -3) Charakter des Saladin. 4) Wiltes Cha⸗ 
tafter und hoͤchſt merkwürdige Geſchichte. 5) Lord Euatamg 
Charakter, öffentlihes und Privatleben, Beredſamkeit, Tob 
und Leichenbegangniß. 6) Maturgefchichte des Paradiesvogels. 
7) Naturgeſchichte der Gemfe. 8) Von den merkwuͤrdigſten 
Thieren in Nordamerika. 9) Griechifches Feuer. 10) Strom⸗ 
bofi, der .periodiliche Feuerfpeyer. us) Leber Friedrichs des 
Eimigen bänsliches und litterarifches Leben, über feinen. littes 
rarifchers Umgang und über feine Sefellfchafter bis zu feinem 
Tode — verträgt verfehiedene Verichtigungen, ı2) Mas für 
Jeden wiflensmürdige Wahrheit ſey. Etwas weniger Declas 
mation, und dargegen mehr auf deutliche Begriffe und richtige 
Unterfcheidungen gebaute Ordnung würde dieſen Aufſatz der 
Jugend lesbater gemacht haben. 13) Ueber Friedrichs Ger 
ſinnungen fuͤr die Jeſuiten. Ueber das katholiſche Bisthum, 
das er im Cleviſchen errichten wollte. Ueber die ſpoͤttiſche 
Hoffunng, die Friedrich dem Papſte Clemens XIII. geben ließ, 
er wolle: Eathofifch werden. 14) Dermann Wiedefel, eine 
deutfche Geſchichte aus dem ı sten Jahrhundert — ein Nittere 
toman, nur etwas zu weitlaͤuftig. Man fieht hieraus, dag 
für Abwechſelung zur Unterhaltung hinreichend geſorgt worden 
iſt, mehr fire Jedermann, ale für die Sugend. Gut wäre es 
gervefen, wenn der Verf. jedesmal feine-Auellen angegeben 
hätte. Bey den beyden Aufläßen über Friedrich U, ift die 
unlautere Duelle, .die Simmermannifchen Fragmente, leicht 
genug zu erkennen! . Hätte doch auch der Verf, die Berichtis 
gungen dabey benußen mollen, die Hr. Nicolai mit fo vieler 
Mühe, zur großen Verpflichtung aller Freunde biftorifcher 
Wahrbeit, der Welt mitgetheilt bat... - a 

Rg. 


- 
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20 Ergzlehungsſchriften. 

Unterhaltungen eines Lehrers nit. feinen Schuͤlern, 
in befehrenden ‚und warnenden Erzählungen, zum 
AUnterrichte der erwachſenen Jugend benderley Ge⸗ 
ſchlechts, von Joh. Ludwig Adlerfung. Prag 
und Leipzig, bey Widtmann, 1792. 17 Bogen. 8. 
12 8. | | 

Dieſe Unterhaltungen werden wirklich junge Leute untethal⸗ 

ten, belehren und warnen konnen, und verdienen mit Rocht 

‚ihnen empfohlen zu werden, um die Luͤcke zu füllen, bie fie 

fonft mit einem ſchalen Romane verderben wuͤrden. Auchtfuͤr 

Leſegeſellſchaften werden fie sticht langweilig feyn. Ein Lehrer 

redet hier zwar vorn herein ſeine Klaſſe an, und giebt fänen 

viel gute zur Lebensklugheit gehörige Moral vorweg. Aber 
diefes auf fieben Seiten -gifanimengedränget, und nun erzählt 
er ihnen die merkwürdigen Geſchichten einiger feiner chemali⸗ 
n Schüler. Man beferge nicht aus dem paͤdagogiſchgeſtellten 
itel hier den-abgenusten Dialog und die ekele Wiederholung 
won Anrede an feine Schuͤler: fondern nun behandelt ex fie 
wie Lefer. Die Geſchichten felbft find gut erzählt, und zeigen 

“an welchen Klippen *) die Unbefonnenheit und Leichtglaubigkeit 

Der Juͤnglinge ſcheitern kann, wie zuweilen Jugendfehler noch 

druͤckende Folgen inden fpäteren Jahren aüffern, und wie fi) 

doch diefe Folgen durch anhaltende: Rechtſchaffenheit wieder 
heben laſſen. Es ſind ihrer vier: 1) det güte Anton; -2) Ans 

“ton Schieferſtein; 3) Thomas und 4) Hermann. Es iſt 

Wahrheit darin, Wahrheit in den Charakteren -und In der 

‚Anordnung der Begebenheiten. Nur in der leßteren nicht. 

Solch ein Fuͤrſt und fo viel gute Menfchen auf einem Flecke, 

und alle in dem Kreife-des Hermanns! D daß das auch wahr 

"wäre! Es ift traurig, daß der Glaube an die Menfchheit nicht 

“über"die Hälfte gutdenkender und guthandelnder Menfchen in 

Einer Grüppe "vertragen will. — Auch die Sprache iſt big 

auf ein Paar Kleinigkeiten correct, z. B. frug und befrug, 

welches ſich "viele Schrifffieller noch gar ‚nicht abgewoͤhnen 


öhnen. | 
| en Mg. 
") Der-Berfüprung und des Betruges. | 


Der 


Kriegewiſſenſchoft. 441 


Dei deutſche Schulfreund, herausgegeben von H. G. 
Zerrenner. Dritter Band. Erfurt, bey Key⸗ 
fer, 1792. 8. 6.88. ts | 


Fir Beziehen ung auf die Rec. des zweyten — 
J — — e. 


% Krieaswiſſenſchaft. 


Handbuch der praktiſchen Artilleriewiſſenſchaft. Dres⸗ 
en, 1792. in der Waltheriſchen Hofbuchhandlung. 
a Alph. ı Bogen, 8. und 4 große Kupfertafeln. 
IR. 12%. | 


— Leſer wird wohl ein wenig ſtutzen, wenn er ſieht, daß 
ihm dieſes Buch ſo nackt und bloß, ohne alle Vorrede, Ein⸗ 
leitung oder Nachricht von feinem Herkommen, wie ein Fleiner 
Baſtard vorgelegt wird. Mir muͤſſen ihm alſo ſagen, daß es 
ein auslaͤndiſches Kind ft. EinSchriftftefler, Namens A. m. 
Sauerader, der, aus der Zueignungsfchrift zu urtheilen, 
Artillerieoffizier in Hollaͤndiſchen Dienften ift, und, dem Inhalt 
Des Buchs zufolge, fein Metier im Breußifchen Dienfte erlernt | 
zu haben ſcheint; hat im Jahr 1787 ein Buch unter dam fehr 
langen Titel: Kurzgefaßte, jedoch deutliche Anweifung 
und Unserticht in dem, was .ein Anfänger des Arrilles 
ziemeriers, bauptfächlich Davon zu wiflen nötbig bat, 
u. ſ. w. auf Subfeription herausgegeben, und wahrſcheinlich 
auf feine Koften bey van Gulpen zu Maeftricht Drucken laffen. 
Die Waltherſche Hofbuchhandlung in Dresden läßt diefes 
Buch nachdrinfen, *) und wenn ihr Das geſchaͤhe, fo 
würde fie Hochit wahrſcheinlich Himmel amd Erde zur Mache 
aufrufen. Dies iſt nicht ñur unbillig, fondern, wie das gemei⸗ 
niglich der Fall ift, auch unklug gehandelt. Der Herren 
Buchhändler Verlagsrecht gründet fich Tediglich auf das .abges 
tretne Recht des Verfaflers. Wollen fie, daß jenes reſpeetirt 
werde, fo muͤſſen fie ſelbſt den Hochften Reſpect für Diefes zeigen. 
Sf2 - | Dazu 
") Tach einer weit ipätern Zeitungsanzeige 'hat Hr. Saueracker 
der Waltherſchen Buchhandlung Das Verlagerecht dieſes 
Buchs gaͤnzlich uͤberlaſſen. Zu | 


N, 
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Dajqu haben ſie eine ganz beſondere Urſache. Es iſt ausge 
macht, daß ſich bieſes Verlagsrecht auf nichts Poſitives gruͤndet, 
"sondern nur darauf, daß der Vortheil der Wiſſenſchaften ers 
jerdert, daß man es refpectire. Dadurch werden die Schrifts 
fteller ermuntert, zu arbeiten, darauf zu dichten und zu denten, 
wie fie beliebte, und folglich im Ganzen nuͤtzliche Bücher her⸗ 
vorbringen. Das Verlagsrecht ift alfo eine Ehrenfache, wie 
das Bezahlen der Spielfhulden. Wenn Spieler von Prefck 
flon anfangen wellten, ihre Spielfchulden nicht zu bezahlen, 
fo würde man dieſem Beyſpiele gegen fie bald felgen; daher 
verkaufen fie auch lieber das Hemde vom Leibe, als fie wider 
dieſe Verpflihtung anſtoßen. So müßten es die Her 
‚Buchhändler auch machen. Sie müßten fi hierin Au 
delicat bezeigen. Es thut nichts, daß diefes Buch in einem 
fremden Lande gedruckt, und noch weniger, daß der Verfafler 
felbft der Verleger dejjeiben ift. Denn Sachfen iſt fiir Karlse 
ah, Wien u. f. w. eben fo wohl ein fremdes Land, als es 
‚Holland für Dresden iſt. Die Wiffenfchaften haben ein allge- 
‚meines Band, das fich üder den ganzen Erdball erſtreckt, und 
das überall geehrt werden muß. Hinwiederum, da das Ver⸗ 
lagsrecht der Buchhändler fich blos auf das Cigenthumsrecht 
‚der Verfaſſer gruͤndet, fp müflen fie, wem es ihnen ſchon ein 
wenig unangenehm ut, daß die Schriftfieler ihr Recht felbft 
ausüben, daffelbe doc) beachten. Sie brauchen fich nicht davor 
zu fürchten, daß ihr Untergang dadurch zuwege gebracht würde. 
Die Falle, wo ein Schriftfteller mit Vortheil felbft fein Werk 
verlegen kann, find zu felten, daß dieſer Selbſtverlag ihnen fo 
. ‚viel Schaden bringen Fonnte, als das Beyſpiel der Verlegung 
‚eines Rechts, das fie felbft reclamiren, thun kann. Die Walr 
therſche Buchhandlung hätte alfo juchen mülfen, mit Hein 
. Sauerader einig zu werden; und nur dann allenfalls, wenn 
er jeden billigen Vertrag von fid) abgelehnt hatte, wäre es 
ihr erlaubt geweſen, wegen der Bequemlichkeit deuticher Lefer, 
zum Nachdrucken zu fchreiten, Daffıe diefes nicht gethan hat, 
bezeugt die Klage, die Hr. ©. über ihr Verfahren geführt hat: 
fo wie es auch dadurch, daß fie nichts von der Art fagt, wie 
fie zum Verlage diefes Buchs gefoinmen ift, und daß fie eigen: 
mächtig den Titel veraͤndert, deutlich wird, daß fie fich ihres 
Verfahrens felbft gefchämt hat. Man-rird es dem Rec. als 
Schriftfteller verzeihen, daß ex fich über diefe Sache ein wenig 
weitläuftig und derb erkläre: fie iſt nid nur feire Sache mit, 
fondern wuͤrklich allgemeitte Angelegenheit des Willenfchaften, 
| | nn amd, 
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und entweder die Herren Buchhändler müfjen ganz aufhören, 
über den Nachdruck zu Klagen, welches er fich feines Orts wehfd 
gefallen lajjen wurde, oder diejenigen, die daruͤber fo laut Elas 3 
gin, muͤſſen ſelbſt das Beyſpiel geben, ſich deſſen zu enthalten. 
Nach dieſer Nebenerlaͤuterung ſchreiten wir dazu, dem Leſer 
Bericht von unſerm Urtheile uͤber das Buch ſelbſt abzuſtatten. 


Es iſt dies gewiß weder ein gutes Werk, noch viel weni⸗ 
ger das Werk eines geſchickten Artiller iſten. Wenn ein Menſch, 
ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung, als ein wenig ſchreiben und 
rechnen, in ein Artilleriecorps gekommen ware, und da viele” 
Sabre hinter einander den Hebungen deſſelben beygewohnt haͤt⸗ 
ee, fo wiirde er, deucht uns, gerade ein jolches Buch ſchreiben. 

Fir wollen ihm indeß doch nicht allen Nugen abſprechen. 

8 find darin viele brauchbare, gute praftiihe Voiſchriften, 
die einem noch unerfahrnen Artilleriften bey der Bedienung 
des Geſchuͤtzes nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Allein, ſobald als es dar⸗ 
über hinausgeht, ſobald von irgend einer Sache die Rede iff,, 
toobey nur. einige Kenntniß von Mathematik erfordert wird, 
fo kann man fid) über die Xeufferungen des V. oft des Lachen⸗ 
nicht enthalten, Zur Probe wollen wir nur folgeride S. 225 
befindliche Stelle bieher ſetzen: Der 4sfte Grad ift der hoͤchſte 
Elevationswinkel, deſſen man ſich bey dem Wurfgeſchuͤtz, be⸗ 
ſonders den Mortiers, bedienen kann, weil ein aus dieſem 
Grad geworfener Koͤrper am weiteſten damit getrieben wird; 
denn da man von der Horizontallinie, dag ift 0 Grad, zu zaͤh⸗ 
len anfängt, und das Geſchuͤtz elevirt, fo fliegt die Bombe oder 
ein andrer Körper, wenn das Wurfgeſchuͤtz im 3often Grade, 
elevirt tft, fo weit, wie im 6oſten Grad, weil 30 und 
60 neünzig Brad ausmachen, welche Bewandniß es 
auch mit allen. entgegengefeßten Graden, fo die Summe von 
90 Grad ausmachen, hat, alg da iſt 20 und 70 90 Grad, 
25 und 65 auch so Grad u. ſ. w.“ 


Weaer bdieſes lieſt, wird ſchon urtheilen koͤnnen, daß erſtaun⸗ 
lich viel Falſches und Fehlerhaftes in dem Buche befindlich iſt. 
Es kann z.B. nichts falſcher ſeyn, als die Beſchreibung, die 
der Verf. gleich auf den erſten Seiten des Buchs vom Salpe⸗ 
terſieden madıtz worin fein Wort weder vom Au: laugen der: 
Salpetererde, noch vom Raſſiniren des Salpeters vorkoͤmmt. 

Da wird auch gefagt, es gebe dreyerley Arten von Salpeter, 
deren eine, der indianifche; in Kıyftalien aus der Erde wachen: 
ſeu. S. 40 ſteht Folgendes — 3 verſchiednen — 

ey 
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Sey den Mortiers. $: 78. „Was bie Geſtalt der Kammern 
Betrifft, fo waren felbige ehedem fehr verfchieden, und die Mor⸗ 
tiers wurden auch darnach benennet, denn man hatte Mortiere : 
1) mit eylindeifhen Kammern, und dieſe find auch noch die 
gebräuchlichften >. 2) mit einen bivnformigen Kammer, diefe 
waren wie ein abgekuͤrzter Regel geftalter, und der bins 
terſte Theil geruͤndet; 3) Eugelfürmige,. denn fie hatten die 
Geſtalt einer Kugel; und 4) Eonifche, wovon aber auch zweyer⸗ 
bey Arten waren, als: a) war der vordere Diameter der 
Kammer⸗dem Diameter des Laufg gleich , und gieng nach bins 
tenzu tegelfoͤrmig; b) war hinten am Lauf oder Flug ein £leiner 
bſatz, mithin der vordere Diameter der Kammer enaer als 
der Lauf; fie war aber übrigens wie ein Regel geſtaltet. 
Diefe verfchiedenen Siguren von Kammern entitanden 
Bahev, weil diejenigen, ſo diefe Kammer inventirten, glaube 
gen, mir wenigem Pulver die Bomben weiter: zu trei⸗ 
ben. Da aber. in neuern Zeiten Befunden worden, daß die. 
ehlindriſchen Kammern die beiten waren, und Daß darin ſich 
‚mebr Pulver zugleich entzündere, als in den andern. 
Kammern, mithin die Kraft des Pulvers mehr auf die‘ 
Bombe wirkte: fo find vorftehende Kammern auch abges 
ſchafft, und, wie ſchon erwaͤhnt, die cylindriſchen vorzuͤglich 
beybehalten worden. = ir a2 
Wis brauchen ja wohl nit das Fehlerhafte in dieſem $. 
aus einander zu feßen, und er wird auch wohl hinreichen, um 
das Maaß der Kenntniſſe unfers Verf. und die Befchaffenheit 
des Buchs in Wuͤckſicht diefer Gegenſtaͤnde anzubeuten. Allein, 
auch ins Praktiſchen iſt es bey weitem nicht fehlerfrey. So 
iſt es z. B. falſch, wenn ©. 148 gefagt wird: „es wuͤrde 
beſonders aus den großen Kartons, als 12 und 24pfuͤndigen, 
mie gluͤhenden Kugeln geſchoſſen: und das Kanon 33, 4 
bis s Grad elevirt.“ Das ift ſowohl den Fallen, wo man 
fich noch etwa der gluͤhenden Kugeln bedienen koͤnnte, als auch 
dem Handhaben bey diefer Ark zu fchteßen entgegen. Eben fo 
falich it folgender Satz S. 223, „Solfen hingegen Gewöͤlber, 
Caſematten, Gebäude, Pulver oder andre Magazine ruinirt, 
auch mit Steinen geroorfen- werden, fo bedient man fich dazu 
bes. asften Srads" u. ſ. w.“ Falſch iſt auch Felgendes®. 231 f. 
„Betreffend die Aadung zu einem Wurf, nach verfchieder 
sen Diftanzen und aus verfehiedenen Graden, fe ift diefes 
zwar Durch die Rechnung zu erfinden; man findet auch 
m 
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in verſchiedenen — ausgetechtiete Tapellen darüher 5, 
ba aber. die Rechnung nicht allemal, einem jeden bekannt, bier» 
nachſt anjetzt, wie $.. 56,57 und 58. Bereits gejagt: —— 
Bomben und andre Körper aus Mortieren nur aus 2, böch 
ftens 3. Braden SElevarion geworfen werden, fo iſt fee 
sefekt, und. für richtig. befunden und. angenommen worden, 
daß man von 50 zu so Schritt weiterer Diſtanz 22 hoͤchſteng 
23 — Loth Pulver — mehr zur Ladung nehme u. ſ w.“ 


Wir müfen bier. eine Zweydeutigkeit bemerken, die une 
bald felbit verführt hatte. Der Verf. meint nicht, wie es dis 
ſchlecht gefegten Worte, angeben, daß man die Mortiere nur, 
bis auf 2 oder 3 Grad Elevation richte, welches gar zu abſurd 

enfondern das bezieht, ſich auf das, was $. 56 ſteht: Man 
werfe anjetzo geme iniglich Bomben nur aus 2, hoͤchſtens 3 
Graden, naͤmlich den 25ſten, zoſten oder. asiten.“ Das 
mag bey, den’ Artillerieuͤbungen denen er beygewohnt hat, 
wohl geſchehen feyn. Allein, geſchickte — wer⸗ 
den allemal Ladung und Richtung. dem Zwecke gemäß zu com⸗ 
biniren wiſſen, und nicht nach ſo einer elenden mechanifchen, 
Kegel verfahren, fobald es guf Ernſt und beftimmte Falle ans 

nit, » Es giebt-Fälle 4. B. wo durchaus unter dem Soma 

ementswinkel geworfen werden muß, damit die aus eines: 
pri Höhe. herabfallende Bombe eine. größere Würkung 
uſſere. Allein, wer, ſeine Artilleriekeuntniſſe blos. aus Frie⸗ 
densubungen, geſammels hat, weiß Davon nichts, denn bey 
Uebungen thut man das nicht. gerne, es ftrapazirt ben Moͤrſer 
die Laffette und die Bettung, und die Bombe geht da gemei⸗ 
mialic)- verlohren; und das will unſer fparfamer militärifchet; 
Seiſt alles nicht haben. Webrigeus thun wir wohl: unrecht, 
ben. Berf. vom Complementswinkel etwas yorzufagen. Das 
Wort dürfte ihm wohl eben. fo wenig bekannt feyn, als die 
ausgerechneten Tabellen, die man in verfchiedenen, 
AShandlungen findet. Denn er glaubt, es zei. darin die 
Yadung, berechnet für. gegebne Diſtangen und Nichtungsgtabe 
ya.doch umgekehrt die Nichtungsgrade-für. Die Bir nach 
esebner Ladung darin berechnet ſind. 


Ohngeachtet nun dieſt Proben hinreichen, yım dem Ber 
—5* ih der en Eüihft feinen u den Ba 
5 — wir doch nicht eh 6, fein Buch zu leſen. Man 
nde 

* Batterien viele praftühe Man umd eine J 


> 


ein über die Handpabung See Geferines und den = 
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Augaben, die nuͤtzlich And, und in andern Werken, eben ihrer 
Öeritisfügigteit wegen, vergeblich gefucht werden. Deshalb 
ift es angehenden Artilleriſten, oder folhen Offizieren, die 
nicht bey der Artillerie ftehen, und doch leicht ini den Fall foms 
men koͤnnen, aus Ermangelung anderer, etwas zur Artillerie 
gehoͤriges zu dirigiven, ganz befonders anzupreifen. 


£ 
. 


Mittlere md neuere e polieifce und 
Kirchengeſchichte. 


Omais, Freund (es) und Reiſegefaͤhrte (n) des Capi⸗ 
tan Cook, Erzählungen und Berichte von feinen 
Reifen, Unternehmungen und Einrichtungen auf 
den Suͤdſeeinſeln, nebft charakteriſtiſchen Schilde⸗ 
rungen von ben Sitten, Gewohnheiten und Ges 
bräuchen der Bewohner derfefßen. Erjter ‘Band. 
Dresden und $eipzig, bey Richter, 1792. I Alph. 
44 Bogen ing. ı NE 


Aus Eoots und Sorfters Reifen ift bekannt, u Cap. Sur 
neaux, ber Begleiter Cooks, bey feiner zweyten Entdeckungs⸗ 
veife, 1773 auf der Inſel Huaheine, einer der Socieräteinfeln, 
einen Cingebohrnen, Namens Omai, auf. fin Verlangen, 
auf feinem Schiff, Endeavour, aufgeneninen, und nachdem 
er ih zu Neu: Seeland von Cook getrennt hatte, denſelben 
Mit nach: England gebracht Hat, two er mit demſelben im Ju⸗ 
fius 1770, ein ganzes Jahr früher, als Coob, anlangtez 
auch ift es bekannt, daß diefer Dmat, nach einem svepjährigen 
Aufenthalt, und nach vielen erlernten Kenutniſſen und — 

isen vom Cap. Cook, auf feiner dritten Reife, mit 
allen ‚zu einem bequemern Leben igen Beduͤrfniſſen und 
‘mit eurovaͤiſchem Vieh verfehen, nach Huaheine zuruͤckgebracht 
worden ſey. Nachher hat Lieut. Watt auf der Ruͤckreiſe von 
der Yakfonsbay über Dtaheite. 1788 erfahren, dag Omai ers 
mordet, und, von feinem mitgebrachten Vieh blos. von den Zier 
fer noch eine Zucht vorhanden fey. Diefe Nachrichten — 

er Recenſent mit zur Leſung dieſes Buchs, und warn 

neugierig darauf, was man den Omai felbft über feine * 
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und feinen Aufenthalt in London werde ſagen faffenz mas man 
dieſem Südländer für Bemerkungen über europaͤiſche Mens 
ſchen, Sitten und Arten in den Mund legen werde. . Allein, 
wir "haben ung in diejer Erwartung geräufcht gefunden. , Die: 
Beſchreibung der Reiſe nah England und der Kücdreife nad) 
Huaheine jft fo, wie wir fie bereits aus den davon vorhande⸗ 
sten Meifebefchreibungen willen, nur daß Omai es ift, der’ 
alles in feiner Perſon erzählt; er fpriht und urtheilt wie ein 
gebildeter Europder, und der Verf. der ihn teden läßt, hat 
den Geſichtskreis eines Suͤdindianers ganz aus den Augen, 
verlohren. Destwegen findet er auch oft für noͤthig, ſich gegen 
die nachtheiligen Urtheile Sorfters über ihn zu vertheidigen, 
und feine geaufferten natürbiftorifchen Kenntniffe auf Rechnung 
feines Freundes, Anderfons, Schiffiwundarztes auf der Nefelus 
tion, auf welchem er zurückkehrte, zu fchieben. Das erfahren 
wir noch, daß er durch den Graf Sandwich dem König vorge 
ſtellt worden, und daß ihm Cook, ehe er ihn. zu feiner dritten 


Reife mitnahm, die Blatter habe einimpfen-laffen, weil vor«. 


rinz Libu) an den Blattern geftorben war. Zur Urſache 
iner Reife nad) Enaland, denn es geſchah auf feine wieder⸗ 
holten Wünfche, dag Kap. Furneaur ihn mit dahin nahm, 
ai er. an, daß er ſich dafelbft habe in Stand ſetzen wollen, 
in Vaterland, Ulietra, aus dem er habe flüchtig werden müſ⸗ 
N, von einem Unterdrufer, Opoony, dem Mörder feiner, 
—* zu befreyen. Und darzu macht er denn gleich nach 
einer ehrenvollen Zuruͤckkunft, mit. europaͤiſcher Politik, von 
weitem Anſtalt, wird unter die Oberhaͤupter oder Statthalter 
ſeiner Inſel aufgenommen, erhaͤlt ein anſehnliches Eigenthum 


| br Sorepflanzung feines Viehs und Anbau guropäifcher Früchte, 


5 Aouturu, Bougainvillens Gefährte, (fo wie nachher der 


at über 5300 Marin zu befeblen, macht Eindruck auf die 

Oniglihe Wittwe und Landesregentin im Namen ihres uns 
muͤndigen Sohnes, Nowa, die er vermuthlich im folgenden 
Theil noch heyratheri wird, und mächt fie und ihren Rath 
geneigt, fich zum Krieg gegen feinen Feind zu entichließen. 
Und mit den Zubereitungen darzu endigt fic) diefer erfte Theil. 


Natuͤrlicherweiſe werden nun unfte Leſer zu wiſſen ver: 
fange, auf weſſen Wort fie dies alles glauben follen; mer 
ihnen Buͤrge dafür ift, "daß der wahre Omi ihnen hier feine 
aͤchten, unverfihonerten Begebenheiten erzählt, - kurz, daß fie 
eine wahre Gefchichte ber er und mu des 

5 mai 
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Omai auf dee Inſel Huaheine, und keinen Roman leſen. 
Darauf müffen wir ihnen nun aus der Vorrede melden, daß, 
wach. derfelben, der Herausaeber des Buchs ein Franzofe ik 
der von einem flerbenden Freund und Landsmann auf dem 
Cap; wohin er von einem fremden Schiffe krank war abgeſetzt 
morden, ein Käftchen mit zwey Mauuferipten erhalten habe, 
mit; den Auftrag, deren Herausgabe in Europa an-feinet State 
gewiffenhaft zu beforgen. Diefe Handfchriften hatten denn 
die Geſchichte des Omai, die eine it einer fremden, v muth⸗ 
lich stahitifchen, Sprache „die andre in einer ſranzeſiſchen 
Ueberfegung enthalten, die der Herausgebet mit u 
angehängten Wörterbuchs geprüft Und verbeffert, “übtigen 

aber nichts. Mrfentliches veraridert haben, will. Det verftorbne 
Freund will ſolche von dem, Verf. Calfo dech vermuthlich wonk 
Dmai ſelbſt) erhalten haben, und.ein Augenzeuge ben Bellen, 
Degebenheiten geweſen ſeyn — nnd doch wird in det ganzem, 
Geſchichte nicht eines Auslanders erwpaͤhnt; feine Rolle müßte 
alſo erft im folgenden Theil gefsiet werden. Das ift num 
freylich wenig Beruhigung für. den, der feine Erdichtungen, 













fänders in feinen Vaterlande zu leſen wuͤnſcht. Datzuı m 
fen, wir dern noch. fagen, dag, ‚fa fehr Auch, — r 
Reiſebeſchreibungen die Sprache eines orabietfchen. ht 

fchreibers angenommen bat, dennoc. der Ton der Er 
- fehe romanhaft ift, und die Geſchichte hoͤchſt unglaubw 
macht. - Es. geht alles fo leicht und nach Herzenswunſch vom, 
ſtatten; Schwierigkeiten werden mit Federſtrichen uͤberwun⸗ 
den, ferne Folgen, ohne Zeitbeftimmung, ſogleich an Lrfa n 
und Anftalten geknuͤpft, wie es nur in der Romanwelt 






ben kann. Noch muſſen wir erwähnen, daß. das Buch in 


De Erzählungen getheilt if, deren jede den Namen einen 


erfon führt, "die darin die Hauptrolle ielt, 3. ®. Capitain 


2) 
A, 


urneaurx, Sandwich, Amderfon, Cook ulm. 
Karl der Kühne, Herzog von Burgund, Biogra« 
phie; von Mupert Bekker. Prag und Seipzig, 
1792, in ber Meißnerifchen Buchhandlung, 224 
Seiten. 8. 14% . | 
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Was man in andern Geſchichtſchreibern won: dem Leben: und 
Thaten Karl des Kühnen zerſtreut findet, Hat der Verf, bier” 
gefammelt und zu- einer eigenen Lebensbeſchreibung jenes bes 
zühmten Mannes umgearbeitet. Dergleichen Schriften ver⸗ 
dienen allen Beyfall, find belehrend und unterhaltend, und: 
Könnten füglicd die Stelle der Hiftorifchen Romane vertreten, 
bie der Wahrheit der Gefchichte: fo Bee find, wenn ſich 
der Schriftfteller bemühte, ihrem Werke mehr Leben und Ans 
ziehendes einzuweben. Der Verf. ift darin glücklich geweſen, 
und hat dabey einige Anekdoten vortheilhaft zu benutzen gewußt. 
Er faßt fih in feinen Erzählungen Eurz, Bat aber much dabey 
manchen nicht unbeträchtlichen Umſtand überfehen. Er ſagt 
z. B. S. 78: Karl ſey zum zweytenmal Wittwer geworden. 
amd erwaͤhnet feiner letzten Verbindung mit der Schwofter 
Eduard des IV. von England; aber von den beyden evften, 
SGemahlinnen, der Eatharine, Carl des VII. in Frankreich 
Tochter, und der Sfabelle, der Tochter des Herzogs Carl von. 
Bourbon, gedenket er nichts. Wenn auch diefe- in die Ges 
fchichte feiner Staaten keinen fonderlichen. Einfluß hatten, und 
auch Feine vorzüglich farke Triebfedern feiner Handlungen wa⸗ 
ren; fo bleiben fie doch, immer in feiner Rebenshefchreibung: ein 

. Segenftand; den man nicht übergehen durfte. Wenn der B 

. bie Sraufamteiten, die Karl fo oft zu Schulden brachte, durch 
feine Lage und die Barbarey der bamaligen Zeiten, bey vers- 
fchiedenen Gelegenheiten verhtfertigen will, fo möchte er wohl 
Stoff dazu finden; aber wenn er den Beweis feiner Behaup⸗ 
tung mit Handlungen der Sroßmuth, wie &;,zı, führet, 
£onnen wir ihm nicht beyſtimmen. Der größte Tyrann hans- 
delt oft fo, daß ſeine Dandlungen den Anftrich der Großmuth 
haben; aber fein Herz nimmt keinen Antheil daran. Stolz, 
Herrſchſucht, oder die Erreichung einer unedlen Abſicht beſtim⸗ 

‚„.men ihn gemeiniglich dazu. Aus der Quelle des Stoizes, 
deucht ung, ſtroͤmten alle Tugenden und Laſter, die den Herzog. 
von Burgund unter den Fürften feiner Zeit fo fehr auszeichnes 
sen. — Sonſt lieft fich das Werk gut, doch iſt der Verf. in 
ber Nechtfchreibung und auch oft in der Wahl des Ausdrucks 
nicht forgfältig genug gemefen. 


’ Ka. 
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Geſchichte des Hochſtifts Luͤttich, von Karl Moriz 
Fabritius. Leipzig, in der Weidmanniſchen Bud). 
handlung, 1792. 8. 194 Bogen. ı8 ge. 


Ungeachtet wir die Sefchichte des Hochſtifts Lüttich für „eirie 


der reichhaltigiten und intereflanzeften Specialgeſchichten von 
ganz Deutſchland“ (Borr. &. 1.) nicht halten, fo muß es 
doc dem bdeutfchen Publikum fehr angenehm ſeyn, bier die 
Hauptfaeta zur Geſchichte eines geiftlihen Staats, deflen Tre 
wohner in unfern Tagen die Aufmertfamfeit von gang Deutſch⸗ 
fand, Frankreich und Holland auf fi zegen, aus guten Quel⸗ 
den und Syſtemen gefammelt, und chronologiſch, nad) der. 
Folge der Landesregenten, geordnet anzutreffen. Der Verf. 
fängt von den Alteiten befannten Bewohnern des Landes, dem 
Galliern und Tungern, an,, und endigt mit der Regierung 
des Biſchofs Sofepp Klemens von. Bayeru. (f 1723.) 
Schade, daß er weder Materialien, noch Mut) genug hatte, 
die Geſchichte bis auf die neueften Unruhen fortzufegen ; diefe 
twenigftens würden interefjant "genug geweſen feyn. Die 

auptwerfe, die der Verf. fleißig — und allegirt hat, ſind: 

hapeauvilſe scr. rer. Leodienl., Fiſeu hılt. ecclel. Leod. 
und Äints Delices du Pays de Liege. Im Ganzen iſt die 
Arbeit gut, auch die Schreibart natürlich und rein, genug; 
doch ſind wir zuweilen auf Eleine Unrichtigkeiten und Eigenbeis 
ten geſtoßen. So iſt z. B. ganz ungegrundet, daß der Kaifer 


Otto IH, an Gift geſtorben fey, (S. 33.) Wan ſehe Ditmar. 


Merſeb. L. IV. p. 358., deſſen Zeugniß gewiß gültiger ſeyn 
muß, als das vom Annaliſta Saxo ad ann. 1002. Auf eben 
de: ©, 33 fleht Heinrich IIT. für Heinrich I. Den Bifchof 
Otbert, den Zeitgenofien Kaifer Heinrichs IV., nenne der V. 
Übere (©. 63.) Den Papft Pafchalis II. nennt er. 
Pafcalis. (&.64.) Im Jahr 1689 wurde fein „doppelter ° 
Reichskrieg wider die Türken und Frangofen erflärt.“ Der. 
Kaifer wurde wider. die Türken zivar von einzelnen Staͤnden 
ſchon feit 1683, aber nicht vom ganzen Reich unterflüßt, - 

j : Gi. 
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Neapel und Sizilien. Ein Auszug. aus des Mr. de 


Nou Voyage - pittoresque de Naples et Sicile. 


Mit fünf Kupfern und einer Charte, Pierter 
> hell. Gotha, bey Ettinger, 1792. 202 Sti⸗ 
ten. 8, ME. 8 nn... : ee 


Allhier werden in dem eilften Kapitel die Befchteibung der 
Hhlegraͤiſchen Gefilde, die eine Menge vereinigter Bultaı e 
find, und der Alterthümer von Puszoli, Baya, Cuma, Bauli 
und Mifenum geliefert, welchen eine kurze Nachricht von dern 
Urforunge der Bulkane und ihren Ürfachen vorausgefegt iſt — 
Buͤffon, Nollet find bier ausgifitrieben; ans des D. Des 
metie Brief das Vorzuͤglichſte; Hamilton aber nicht benutzet. 
Vom Tempel des Scrapis gute Nachrichten, Viel von der . 
Hundsgrotte und derfefben fisen Luft, aus dem Nollet, mit 
des Düc de Chaulnes Beobachtungen vermehrt. Unterrich 
tend find die. Nachrichten vom See Averno. Bon Monte 
nuovo, das Veſte aus des Falconi Beichreibung. — Im 
zwölften Kapitel folgt die Befchreibung der Gegenden um Nea⸗ 
yel, ehemals Campania felig genannt; bier iſt dag berrlichfte 
Glina, der fo berühmte falernifhye Wein; — von Cuma, 
Kapua, Formia, Minturna, Sinveffa, Cales, Suefla, Tea⸗ 
zum, Atella und Nola, ehr wenig vom ikigen Zuſtand und 
Sehenswürdigteiten. , Daß der V. flatt des Maiers ſchlech⸗ 
sen Muͤnzbuche nicht neuere Munzbücher bey Anzeige diefer 
Städt Münzen benugen follen, wie Houel gethan, iſt tadelns⸗ 
werth, und man fiehet hiereus, daß deifelbe keinen franzoͤſi⸗ 
ſchen Antiquaire zu Mache gezogen, welches aber freplich der 
Künftlerftolz nicht zulaͤſſet. — Es folgt die ee des ° 
Amphitheaters zu Capua und einiger alten Gräber daſelbſt: 
hierauf kurz von der Abtey Monte Caſſino; der Inſel Sera; 
dem Fels Terracina und dem Molo von Gaeta, das alte For: 
mia, wobey Ciceronis Landguth geweſen, allda man noch ike 
vernuthlich deſſelben ziemlich vollſtaͤndig erhaltenes Grabmal 
Teben kann. — In Terracina, dem alten Anxur, findet man 
annoch die Muinen eines ehedem prachtvollen Tempels, und 
die Ueberbleibſel eines großen Pallafts; in Gaeta das Grabmal 
— | | des 
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des Munatiu⸗ Planeus. — Die £urze Beſchreibung des 


Eoniglichen Schloſſes zu Kaferta ; des engen Thales,, Furculae . 


Caudinae genannt, von Stebia, wid den in der neapolitani⸗ 


ſchen Gegend liegenden Sinfeln. — Zum Beſchluß etwas. 


“über die Campaniſchen Gefäße, weiche insgemein Errufeifche 
‚genannt zu werden pflegen, ift ein Auszug nus Vöfntelmanns 
und dHancarville Schriften. — Jedoch genug von dieſem 
anterhaltenden und fhön gefchtiebenen Leſebuch, mie es Hr. 
D. Bartels.mit Recht nennet. | - 


| Hiſtoriſch ⸗ geographiſches Lehrbuch von Deutſchland, 
zum Gebrauch fuͤr Schulen, von Joh. Ephraim 
| Oder auch unter dem Titet: 


Geſchichte und Geographie von Deutfchlanb, einst 
und Leſebuch ſuͤr die Jugend, von J. E. W 
Vierter Theil. Dresden und Leipzig, beym Ver⸗ 
faſſer und in der Hilſcherſchen Buchhandlung, 


1792. 25% Bogen, 8. 18 8. 


in nuͤtzliches Buch, von der Gattung derjenigen, die zwar 
nichts Neues enthalten, oder enthalten koͤnnen; aber das Be⸗ 
kannte gut und zweckmaͤßig ordnen · und zuſammendraͤngen. &s 


‚enthält naͤmlich ein Compendium der Geſchichte und Geogra⸗ 


phie Deutſchlands. Die erſte, unter dem Titet: Kurze Ueben 
ſicht der Geſchichte der Deutſchen und deren Oberregenten, 
oder die deutſche Kaiſergeſchichte, fuͤllt die erſten 100 "Seiten 
‚aus. Den übrigen Raum nimmt die Geographie von Deutſch⸗ 
Sand ein, in vier Abtheilungn. 1) Einleitung in die allge⸗ 
meine Geographie von Deutſchland. — Graͤnzen :zu-verfchiee 
dener Zeit, Eintheilung, Gebürge, Flüffe, Voltsmenge, Spra⸗ 
she, Religion, Gelehrſamkeit, Fruchtbarkeit und Produkte, 
Handel, Maaß und Gewicht, Münzen. 2) Veberficht der 
deutſchen Reichsverfaflung, für den Zweck des Buchs -fehr volle 
ftandig und hinreichend. 3) Allgemeine ‚Geographie von 
Deutfchland, nach den zehn Kreifen, und mit Ruͤckſicht auf 
die Kreisverfaſſung — vollftändiges Verzeichniß Der zu — 
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Kreiſe gehbreuden Lander und Kreisſtaͤnde. 4) Hiſtoriſch⸗ 
gẽographiſche Beſchreibung des deutſchen Reichs mit Neben⸗ 
einanderftellitng der Laͤnder eines jeden der vorzuͤglichſten regie⸗ 
renden Haͤuſer. Hier, von S. 232, geht die eigentliche Geo⸗ 
graphie an, wobey Geſchichte, richtige geographiſche Abthei⸗ 
Aung der Länder, und topographifche Beſchreibung der vor⸗ 
nehmften Drte, mit Sparung des Raums durch tleinere 
Schrift, dennoch zum Schulgebrauch vollftändig genug, ver⸗ 
bunden wird. Das Einzige, was wir bey der Bearbeitung 
mancher Ränder vermißt häben, find Natur» und Kunſtpro⸗ 
dukte und Handel. Der Verf. hatte zwar diefer Gegenſtaͤnde 
oben in der Einleitung In die allgemeine Geographie von 
Deutſchland gedacht; aber jene Nachricht iſt nach den Waaren 
und Materien, und nicht nach den Ländern eingerichtet; fo 
daß man daraus nicht überfehen kann, was Natur und Kunſt⸗ 
fiel in jedem Lande erzeugt — dach muͤſſen wir fagen, dag 
gleichwohl bey einzelnen 'Dften die Fabrikanftalten exwaͤhnt 
worden find; und daß ums aud) in der Folge diefer Mangel 
feltener aufgeſtoßen ift. "Daß der Verf. die Befchreibung'der 
Länder Deutſchlands, nach dem Beyſpiel Tormanns, Walchs, 
Jacobis und anderer, nad) ihren Beſitzern zufammengeftelle 
Hat, billigen wir fehr. Noch beffer aber iſt es, dag er ihre 
geographifche Lage nach Kreiſen nicht übergangen, fondern 
vorausgeſchickt Hat, auſſerdem würde fein Buch zum gecgraphis 
fhen Unterricht weniger brauchbar geweſen feyn. Höchſtens 
hätte der Verf., da er blos Deutfchland befchreiben wellte, 
doch die auſſer Deutſchland liegenden Befigungen des nämlie 
den Herrn wenigſtens kurz nennen fünnen. Die Ordnung, 
die der Verf. befolgt Hat, iſt dieſe. Staaten des Hauſes 
Defterreich. Deutſche Kurlande, nebſt den übrigen Beſitzun⸗ 
gen der Churſuͤrſten in Deutſchland. Länder der. altfürftlichen 
Haͤuſer: Braunſchweig, Zweybruͤcken, Sachen Erneftinifcher 
Pinie (dieſe ſehr wohl auseinander geſetzt), Anhalt, Holſtein, 
Meklenburg, ſchwediſche Lande in Deutſchland, Heſſen, Würe - 
temberg, Baden, Naſſau; Laͤnder der vornehmſten geiſtlichen 
Fuͤrſten, und endlich Ränder der übrigen Fuͤrſten, Graſen und 
Reichsſtande, nach den zehn Kreiſen. 


Das Buch erſcheint oe Vorrede: ein Nebentitel aber 

nennt es einen vierten Theil, in Beziehung ‚namlich auf drey 

vorhergeheride Iheile, die, wenn wir ung recht entſinnen, 

blos die Gefchichte Deutfchlands enthielten. Dieſe nn 
. i 1 
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iſt nun hier ins Kurze gezogen, und mit der Geographie ver: 
mehrt worden: ſo daß alſo das Buch ein für fich beſtehendes 
Ganzes ift, und nur für die Beſitzer der erfien Theile den 
"Namen des vierten führt. EN nn 

| Mir. 


Bemerfungen über Ehftland, Siefland (und) Ruß. 
land (3) nebft einigen Benträgen zur Empoͤrungs— 
gefhichte Pugatſchews, waͤhrenb eines achtjaͤhri⸗ 
gen Aufenthalts geſammlet von einem Augenzeu⸗ 
gen. Prag und Leipzig, in der Meißneriſchen 
Buchhandlung, 1792. 302 S. 8. 16 gP. 


Einem Augenzeugen zu widerſprechen, iſt freylich etwas miß⸗ 
lich; aber wie, wein feine fehlerhaften Augen weiß für grum 
angejehen hätten? Die haufig vorfommenden Irrthuͤmer erre— 
gen tirklih ‚manchen Argwohn; felbft die S. 51 beruhrte 
Erziehungsanftalt, welche eine ungenannte Öeneralin in Neval 
foll angelegt und dabey mehrere Lehrer angeftellt haben, it 
dem Nee., der füh damals dort aufsielt, ganz unbekannt. 
Dennoch muß man nicht geradezu die Wahrbeitsliebe des 3. 
bezweifeln: vermuthlich ift es blos feiner im Bud) Bemertbaren 
Milzſucht, die ihn mit der Welt unzufrieden machte, und von 
einem Ort zum andern ohne Ausdauer umbertrieb, beyzumejien, 
dag Augen, Ohren und Gedächtniß ihr oft hintergangen ha 
ben, auch daß er fich endlich entſchloß, feine vor etiva 20 Jah⸗ 
ten gefammelten Bemerkungen, die nicht nur ſeicht, fondern 
eines Theils ganz ſalſch find, drucken zu laſſen. Gleich auf 
dem zweyten Bogen, wo fie eigentlich anheben, ſtoͤßt man un⸗ 
ter mehreren andern auf folgende Unrichtigkeiten: Die f.che 
ehſtniſchen Bauern, welche feinem Schiffer bey dem Einkaufen 
in den Hafen ihre Dienfte anboten, hätten, obgleich es noch 
kalt und die See voll Treibeis war, zu ihrer Bedeckung nichts, 
als ein gefärbtes Hemde, welches bis auf die Fußfohlen reichte, 
(die Ehften tragen weder gefarbte, noch folche ange Hemden) 
und bloße Füße gehabt; in Ehſtland fey die Luft duͤnn amd 
ätherifch, aber faft durch ganz Deurfcland, den Sommer aus 
genommen, dick und neblihts im Städtchen (damals war es 
nur ein Flecken) Baltiſchport nährten fi die Bürger vom 
Aderbau (fie haben gar feine Aecker); deu Namen des aufiaen 
i Hafens 


— 
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Haſens habe Peter I. geaͤndert und bey Strafe der Knut ber 
foblen , ihn nicht mehr Rogerwiek zu nennen Cdie jegige Kap - 
ferin änderte den Namen ohne Androhulig der Knut); der 
Hafenbau habe wegen, Rußlands inunerrährender ‚Kriege auf 
gehoͤrt; (eine ganz. meue Eutdeckung!) die damals dort befind« 
lich geivefenen Verbrecher. wären ducchgehends Ruſſen geweſen 
C(auch Ehften, Deutfche-n.a.ın. fahe man, darımter), und hätten 
Arbeiten aus Bernftein (wo follten fie dieſen hernehmen?) 
—5 — die Raͤder der daſigen Fuhrwerke waͤren nicht mit 
Eiſen, ſondern mit ol befchlagen: (fie beftehen an, gemeinen 
Magen aus lauter Holz, aber damit befchlägt man. nicht); 
auch erblicke man bey dem Bauer an feinem Pferd, Pfluge 
ſchaar und Spaten. ein Eiſen; CEonnte denn der Verf. gar 
nicht fehen ?) in den Kruͤgen an der dafigen Landſtraße herrſche 
Reinlichkeit, man bekomme dort alles, fogar Betten, zugerichs 
tete, Speifen und mehr als eine Sorte Wein (dies. müßte man 
für Spoͤtterey halten, wenn. nicht die deutfhen Wirthshaͤuſer 
u ihrem Nachtheil dagegen geftellt würden) ; unter den Ehſten 
ihre die uneheliche Schwangerfhaft ‚Feine Entehrung mit 
ch (12)3 in Reval ſey ein Schiffswerft und ein. cuffifcher 
Grybifehof Cabermals neue Entdefungen!) — Das find noch 
lange nicht alle Fehler auf dem zweyten Bogen, und auf den 
folgenden giebt es gleichfalls deren genug, äber wer Fan fie 
alle anführen? Nur mußten etliche berührt werden, um uns 
kundige ‚Lefer aufmerkfam zu inachen, "damit ‘fie dem Verf, 
wenn er in Tadel ausbricht, nicht geradezu trauen, da er fogar 
feine eigenen Landsleute laut verachtet, und fie den in Moskau 
befindlichen Franzofen S. 167 weit nachſetzt. Sonderlich era 
teste Petersburg feinen Mißmuth, weil er dort nicht gleich 
eine-annehmtiche Stelle fand. . Aber koͤnnen denn alle Auss 
lander, die ſich ungerufen dahin drängen, dort. (oder in irgend 
einem andern Neich) glei angeſtellt werden? zumal da der 
Verf. ſelbſt S. 95 gefteht: „Petersburg iſt der große Hafen, 
wo Abentheurer und Gluͤcksritter jeder Art und von allen möge. 
lichen Nationen einlauſen.“ — Doch tadelt er nicht immer 5 
zumeilen verleitet on feine Laune zum übertriebenen Lob: 
daher Yerfichert er S. 265, daß man in Rußland wegen der 
häufigen Ueberſetzungen ausländifcher Schriften „unter Leuten 
niedrigen Herkommens, die faft Feine Erziehung genoſſen has 
ben, und nicht die geringfte Kenntniß fremder Sprachen bes 
ſihen, über die Werke eines Keibnit, eines Monteskien 
(Ber, fchreibe die Namen ungeaͤndert ab), eines Wolfe und 
TAD.BUD25Vlogefn. © Sg eines 
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eines Eulers geſunde Urtheite fällen hört. Die ftatiftifchen 
Werke eines Achenwalls und andrer Gelehrten — — find 
ihnen gar wohl bekannt — —.“ \ m 
Die von Pugatſchew vorkommenden Nachrichten find 
theils bekannt, theilg feicht, theils zweifelhaft oder ganz falſch. 
Indeſſen erregt es eine Verwunderung, daß der Berf., obgleich 
er ſich in jenen Gegenden eine Zeitlang als Hauslehrer aufge 
halten hat; doch viele dafige Namen fehr fehlerhaft fchreibt 
Geſetzt, er habe feine Bemerkungen erſt neuerlich, wie man 
ans etlichen Stellen, 4. B. &. 21, ſchließen möchte, zu Pa 
pier gebracht, und daher fich nicht alles genau erinnert: wars 
m belehrte er fich nicht qus Büchern eines Beſſern? Wenig 
ſtens konnte et leicht. erfahren, daß die letzte Peſt nicht durch 
amerikanifcbe Kaufleute nach Moskau gefommen fey, wie 
ke S. 129 vorgiebt. Und eben fo lächerlich iſt die Verfiche: 
tung ©. 61, daß Jamburg eigentlich Hamburg heiße, aber 
Btos durch die Rufen, welche kein H in ihrer Sprache haben, 
d unrichtig auisgefprochen werde. — Boldye Bemerkungen 
* billig ungedruckt bleiben ſollen. 
ee rare Eg. 


Katholiſche Gottesgelahrheit. 
Talentum ſacerdotale in quinque facris triduis 
a venerabili Clero ſeculari Capituli Engenſis 
Riedoeſchingae in Domo S. 8S. Exercitiorum, 
Praefide et Directore Georgio Barxel, S. S. 
Theologiae Doctore, olim magno cum fer- 
vore et fructu expenſum, nunc publicistypis 
editum. 731. Triduum primum. Cum ap- 
probatione Rev. Ördineriaros ——— 
et Auguſtani. Auguftae Vindelicorum, im- 
pentis Oflicinae librarise Wagner. 1792: 8: 
ı2 Bogen. 7. II. ir Bogen, TILL 11 Bo 
gen. T. DV. 12 Bogen. T. V. 12 Bogen. 


Dieſem Erbauungsbuch fuͤr katholiſche Prieſter fehlt es ſowohl 
an aufgeklästen Reiigionsbegriffen, als auch an richtiger 
Ä ’ ni 
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mat, Imitatio Domini noſtri fefu Chrifti ſummi 


Kathol. Gottesgelahrheit, 457 


niß des menſchlichen Herzens: damit aber wollen wir ihm 


nicht allen Nutzen abſprechen, beſonders da es von den groͤbſten 
Auswuͤchſen, die man ſo nn kathbliſchen afketiichen . 
Schriften findet, gereiniget iſt. Der Verf, hat diefe Betrach⸗ 
tungen zunaͤchſt für die Prieſter des Enger. Capituls beftimmt, 
denen er in Riedoͤſchingen ein eigenes Haus hat einrichten laſ⸗ 
fen, damit fie von Zeit zu Zeit von ihren Geſchaͤften fich dort⸗ 
in in die Einſamkeit begeben, um da ihren Geiſt durch dieſe 
trachtungen zu naͤhren. Da er es aber für fehr nuͤtzlich 


Hält, wenn jeder Eatholifche Priefter ſich von Zeit zu Zeit auf 


% 


einige Tage in die Einfamfeit begiebt,. um da ungeftort der Era 
bauung feines Geiſtes abzumarten: fo hat er diefe Betrachtun⸗ 
gen drucken laſſen, damit fie recht vielen nüßlich werden. Für 
diejenigen, welchen daran gelegen feyn mag, den inhalt die⸗ 
fer Betrachtungen zu wiſſen, wollen wir ihn bier fo kurz als 
möglich zuſammenfaſſen. Jeder einzelne Tom enthält Bes 
trachtungen auf drey Tage, ſowohl für die Morgen » als Abende 
ſtunden. Der erfte Tom enthält auf den erften Tag: a) Mer 
ditatio matutina, Vocatio ad facerdotium eft Talentum 
divinum prorfus fingulare et maximum. b) Confideratio 
matutinä. : De [acrolandto Miſſae lacrificio, c) Confide- 
yatio pomeridiana. De oratione Sacerdotis, praelertim 
horis canonicis, d) Meditatio vomeridiana. De mediig 
et motivis allequendi et implendi finem vocationis Sacer- 
dotis. Auf den zwehten Tag, a) Med. mat. De fummia 
Sacerdotis peccatoris malitia, b) Con/ nat. Dezelo anima- 
rum in concionibus; catechefibus et. privatis adhorrationibus, 
c) Con/. pom De zelo in adminiftratione facramentorum, 
d)- Med. pom. De fumma facerdotis peccatoris miferia, 
Auf den dritten Tag. a) Med. mat. De praemio et feli. 
citate maxima talento fun facerdotali bene utentis, 
b) Conf. mat. De tepore et deſectibos venialibus,- 
c) Conf. pom. De exercitio folidae virtutis. d) Med, 
pom. ‘De talento facerdorali ex amare Dei tite impen- 
dendo, Zweyter Tom. Auf den erfien Tag. Herden 
acerdo= - 
tis, facerdoti eft neceflarie er facilis. b) Conf. mat. De 
cura confcientiae facerdoti fumme neceflaria. e) Conf. 
om. De cura fkientiae facerdoti neceflaria. d) Med, 
:pom. De mala morte et fevero iudicio. facerdotis Tefum 
Chriftam not imitantis. Auf den zweiten Tag. a) Med, 
mat. De mode a: facerdote ‚tenendo imitandi Ieſum 
Ä BR Ghri« 
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Chriſtum, in vita ſaa privata.- b) Con/. mat. De bono 
exemplo facerdoti neceflario. c) Con/. pam. De zelo 
animarum ſacerdoti neceflario. d) Med. pom. De modo 
a lacerdote tenendo imitandi Tefum Chriftum in vita ſua 
pubticz, feu praedicatione. Auf den dritten Tag. a) Med. 
mat. De mode a facerdote tenendo imitandi Dominum 
noltrum leſum Chriftum in paflione et morte fua. b) Con/. 
mat. De pätientia facerdati. necellaria. c) Conf. pom, 
De cura perleverantiae in bono facerdote neceflaria, 
d) Wed. vom. De fruftu perfediae imitationis Iefu Chrifti 
a facerdote Iperando, Dritter Tom. Auf den erften Tao. 
a) Med. mat. Malitia-et ingratitudo peccatoris facerdotis 
in Chrifto crucifixo demonftrata. b) Conf, mat. Cruci=- 
hgenda caro cum vitiis fuis. c) Con/. pom. Crucifigenda 
concupilcentia carniıs. d) Med, pom. lefus <rucifixus 
docer crucihgere concupilcentiam carnis, Auf den ziventen 
Tag. 2) Med. mat. lefus crucifixus docet crucifigere 
concupifcentiam oculorum, b) Conf. mat. Crucifigenda. 
concupifcentia oculoram. c) Comf. pom. Crucifigenda 
concupifcentia fuperbiae vitae. d) Med, pom. Iefus-cru- 
eifixus docer crucifigere fuperbiam vitae. Auf den dritten 
Tag. a) Med. mat. Iefus crucifixus poft paflionem re- 
divivus, et gloriofus docet, quae bona maneant eos, qui 
crucifixerunt carnem fuam cum vitiis et conecupifcentiis 
fuis.  b) Con/. mat. Sacerdos fibi [uisque concupifcentiis 
mortuus viram agit vere felicem et beatam. e) Con/. pom. 
Sacerdos ſibi fuisque concupifcentiis mortuus vitam agit 
ad curandam animarum falurem opportuniflimam, d) Med. 
pom. lelas.crucifixus poft peflionem ſuam redivivus et 
| — docet momentaneum huius mundi non attendere, 
. jed aeternum gloriae fulpirare. Vierter Tom. Auf den 
erften Tag. a) Med: mat. Lapfus divi Petri erat in fe 
gravifimus et Chrifto fumme iniurioſus et praeiudiciofus. 
b) Conf. mat. De peccatis venialibus. c) Conf. pom. 
De tepidate. - d) Med. pom. De eauſa lapfus Petri. Auf 
den zwebten Tag. a) "Med, mat. De milericordia Dei, 
lapfum graviflime Petrum miferantis, er benigne refpicien- 
tis. b) Con/. mat. De non procraftinanda poenitentia 
er virae emendatione, ec) Cor/. pom. De conditionihus 
verae poenitentiae. d) Med. vom. De promptitudine 
Petri poft Japfum per poenitentiam ad Deum revertentis. 
Auf den dritten Tag. a) Med. mat. Divus Petrus — | 
uum 
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ſaum comipenfat, animas pro viribus ad agnitionem et 
amorem Dei adducendo, b) Conf. mat. De inftituenda 
perfe&ta fui ipfias innovatione, c) Ccv/. pom. De infti- 
tuenda ftabili fui ipfius innevatinne. d) Med. pom. Di- 
vus Petrus laplum fuum compenfat mortem crucis pro 
Ehrifto, er grege ſuo fortirer obeundo.. Fünfter Tom. 
Auf den-etften Tag. -2) Med. mat. Sacerdos ad exem- 
plum divi Pauli praecellens fit in actionibus erga Deum. 
b) Con/. mat. De mediis promovendae divinae gloriae, 
€) Conf. pom. De obitaculis,promovendae divinae glo- 
riae. d) Med. pom. De infelicitate facerdotis, gloriam 
Dei negligentis, et felicitate facerdotis, gloriam Dei pro 
viribus promoventis.. Aufden zweyten Tag. a) Med. mat. 
Sacerdos ad exemplum divi Pauli praecellens fit in aftioni- 
bus erga proximum. b) Con/. mat. De mediis promo- 
vendae faluris animasum. c) Conj. nam. De obftaculis 
prumovendae falutis animarum. d) Med. pom. De in- 
felicitate facerdotis, falutem animarum .negligentis, et fe- 
Heitate facerdotis, animarum fälutem promoventis. Auf 
den dritten Tag. a) Med. mat. Saceudos ad exemplum 
divi Pauli praecellens fir in aftionibus erga fe ipfum, 
b) Con/. mat, De mediis propriae ſui ipfins perfedtionis 
promevendae. <) Conk pom. De obftaculis propriae fui 
ipfius perfettionis. d) Med. pom. De infelicitate facer- 
dotis propriam falutem et perfectionem negligentis, et 
felicitare facerdotis, propriam, (alutem et perfedionem 
promaventıs. j 


3) Guter Saamen für ein gutes Erdreich. Ein 
Gebetbuch und zugleich ein Lehr- und Hausbuch 
für gute Chriften. von gemeinem Stand, befonders 
fürs liebe Landvolk; von P. Aegidius Fais, Be⸗ 
nedictiner zu Benedietbeuern. Bete und arbeite 
— lebe wie du beteſt. Bayrdießen, bey Baab 
und Schorn. Salzburg, bey Duple.. 8. (Ohne 
Jahrzahl.) 25 Bogen. 

2) Lehra und Gebetbuch für wahre Chriſten. Kem⸗ 
pten, in Commiſſion bey Koͤſel, 1792.8. 12Bog. 
ne ..dg3 0 3)der 
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3) Der Chriſt am Morgen, beym heiligſten Me: 
opfer, des Tages über ein Vierreiftündchen in der 
Einſamkeit und am Abende, in gebundener Mede, 
vorzüglich für die Jugend gefammelt. Mebit eis 
nem wichtigen, dem Chriften ans Herz gelegten 
Anhange, Bregenz am Bodenſee, bey Brentano. 
‚1792. 8. 8 Bogen, | 


4) Katholifches Gebetbuch für Kinder und junge Leute 
auf dem fande, Im Reichsſtift Meresheimifchen 
Verlage. Mörblingen, bey Beck, 1791. 8. 17 
Bogen. | 


5) Auserlefene Andachtsuͤbung, zu ber Morgen: und 
Abendzeit, wie auch Meß » Wefper + Beicht «und 
Eommuniongebeter, nebft den Tagzeiten und heil, 
Kreuzweg, Dritte-Auflage. Bregenz, am Bo⸗ 
denfee, 1792. bey Brentano, 8. 10 Bogen, 


Linter diefen Erbauungsbuͤchern ift Nr. x. bey weiten das 
befte. Der Verf, verſteht es, die religiofen Ideen der Zafe 
fungsfraftdes gemeinen Mannes anzupäffen, und fie dur: 
gaͤngig auf Beflerung in Ruͤckſicht auf Geſianungen und Hand« 
lungen anzuwenden, Auch arbeitet er dem Aberglauben ent: 
gegen, und ſucht die Fatholifchen Lehren von den grobften Ausı 
wuͤchſen zu reinigen, Dieſes Gebetbuch enthält wicht blos 
Gebete, fondern auch einen faßlichen Unterricht über die chrif 
liche Religion, nebft einem Haus: und Rrantenbüchlein, worin 
mancherley aute Werhaltungsregeln, bey Feuersbrünften, bey 
Beforgung des Viehes, in gefunden und franfen Tagen, vor: 
kommen. Das Motto, das der. Berf, feinem Buche vorgefekt 
. bat, ift ein Beweis feiner Geſinnungen. Er fagt: „Bey ger 
wiſſen Verbefferungen muß man nicht Alles niederreiſſen, nicht 
Alles verwerfens fondern man fol ftehen laflen, was nur 
irgend ftehen Kleiben kann, uud von dem Alten, wenn es nur 
nicht ſchaͤdlich, oder ganz unzweckmaͤßig iſt, immer etwas bey 
behalten: fonft verdirbt man Alles, und es wird nichts gethan, 
da man alles auf einmal volliommen gemacht, alles gethan 

zu haben wiffen wollte, Dies bezeugt im — — 

| nde 
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hundert bie Erfahrung.“ Wir wuͤnſchen, daß dieſes Etbauungs⸗ 
huch die fo vielen ganz ſchlechten Gebetbuͤcher unter den gemeis 
nen £atholifchen Chriften nad) und nach verdrängen möge. 
Fir würden mit Vergnügen viele Stellen ausziehen, wenn 
es uns der. Raum geftattete. Nur. ein Paar Linien aus der. 
Anweiſung fuͤr Kranke follen hier einen Pak finden: S. 382. 
„Der Kranfe veranftaltet feinen legten Willen, und gedenft- 
da vor allen feiner dürftigen Anveriwandten.. Suͤnde ware es, 
wenn einer fein.Geld zu heiligen Meffen, oder zur Kirche vers 
‚machen wollte, der noch etwas zu bezahlen oder gut zu maden 
Hätte, oder dabey feiner armen Anverwandten vergeſſen wollte: 
‚man muß zuerft trachten, ebrlich aus der Welt zu geben, 
Bevor man freygebig feyn will, Bleibt einem noch zur freyen 
Verwendung etwas übrig; ſo kann man nichts Beſſeres und 
erdienftlicheres thun, als diefes den wahren. — auch nicht 
verwandten — Armen, oder zu einer nuͤtzlichen Anftalt, zu 
einer Schule, oder daf ein armes Kind ein Handwerk erlernen 


£ann, vermachen.“ 


Dr. 2. Der Verf. meint e6 zwar herzlich gut, und 
wuͤnſcht insbefondere, daß die öffentliche und Privatandacht 
katholiſcher Chriften von fo vielen Auswüchfen gereiniget wer _ 
Ben moͤchte. Er will auch ſelbſt fein Scherflein zu diefem 
Zwecke beytragen 5: allein, es fehle ihm gar fehr, wie wir aus 
feinem Lehr: und Gebetbuch merken, an dem nöthigen Kräften 
zu diefem ruͤhmlichen Gefchäfte. Auch verſteht der Verf. die 
deutfche Sprache zu'wenig, als daß er fi, wir wollen nicht 
fagen, feinem Zwecke gemäß, fondern nur verftändlich genug, 
ausdrüden Eonnte, | 


Nr. 3. Wenn die gebundene Rede das, was an fich 
ſchlecht üft, gut machen koͤnnte, ſo wuͤrde dies Gebetbuch unter 
die guten zu zählen feyn. Doc der Verf. fcheint diefe Keime 
vorzüglich deswegen dem Drud übergeben zu haben, damit er 
Gelegenheit finden möchte, den wichtigen Anhang, wovon er 
-auf dem Titel fpricht, den katholiſchen Chriften ang Herz zu 
legen. Diefer Anhang enthält die Anpreiſung einer ned) mes 
nig bekannten geiftlichen Brüderfchaft, nämlidy der Bruͤder⸗ 

chaft von dem am Breuze nach Orey Uhr Nach mittags 
erblaßten Sobne Gottes. Diefe Brüderfchaft hat die Ans 
betung des nach drey Uhr am Kreuze hinfcheidenden Erlofers 
zum großen Ziele. Jedes Mitglied, das ſich in dieſe geſell— 
ſchaftliche Verbindung einlaͤßt, verbindet ſich gleich nach drey 
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Uhr Nach Asch * entweder im Hauſe Gottes, oder an feinem 

ſonſtigen Aufenthalte, fih auf die Kniee zu werfen, und in die: 
fer Zeit den erblaßten Weltheiland Jeſum Ehriftum , mittelſt 
der vorhergehenden Gebeter (der Verſ. hat dieſe Gebete im 
Vorhergehenden abdrucken laſſen) im Geiſte und in Wahrheit, 
dankvolleſt und inbruͤnſtig anzubeten. Das Hauptfeſt begehet 
dieſe Bruͤderſchaft in der heiligen Woche am Charfreytage, 
das zweyte am Kreuzerflndungstage, dag dritte am Kreuzerhoͤ 
hungstage, und das vierte am Feſte der heiligen Buͤßerin 
Magdalene. An jedem Kreytage des Jahrs hindurch ift jedes 
Mitglied verbunden (doc) bey Unterlaſſung derſelben, ohne ei⸗ 
ner Suͤnde ſich ſchuldig zu machen) eine Abtoͤdtung, oder ein 
beſonderes gutes Werk zu Bezeugung der Liebe, die es ſuͤr den 
Welterloͤſer heget, zu entrichten, die heilige Meſſe in dieſet 
Hinſicht zu leſen oder zu hören, Nothleidenden beyzuſpringen, 
oder das Leiden Jeſu mit Geiſteskraſt zu beherzigen; und vor 

‚dem Hauptſeſte am Gruͤnendonnerſtag (meil es gegen den Kits 
chengebrauch am heitigen Charfreytage laufet) fo wie an den 
übrigen drey Feften zum Tifche des Herrn zu geben. Papft 
Clemens der XI, beftätigte diefe: — mit den vot zůg⸗ 
lichſten geiſtlichen Gaben. 


NMr— 4. gehoͤrt unter die beſſern katholiſchen Gebetbuͤcher, 
und iſt vorzuͤglich fuͤr junge Leute brauchbar. 


Nr. 5. gehoͤrt unter. die große Anzahl ganz ſchlychter für 
holifcher Gebetbuͤcher. Da unfere proteftantifchen Leſer felten 
oder gar nie fo etwas zu Geſichte befommien ; fo rollen mir 
aus den Tagzeiten der unbefleckten Empfaͤngniß Maria den 
Lobgeſang hier abſchreiben. 


Sey gegruͤßt, o Königin Himmels und der Erden! die 
zur Kron vor Anbeginn mußt errvählet werden. Duͤ, o Jung 
frau, große Gnad haft bey Gott gefunden, dich des Zeufels 
Rath und That nie hat überwunden. O du ſchoͤnes Morgens 
licht, Zierde ‚der Jungfrauen, dein glorwuͤrdigs Angeficht, 
Freud ift anzufchauen. Gottes Sohn von Ewigkeit did) hat 
auserkohren, daß er einft zu feiner Zeit ang div werd gebohren. 

Wie ſchoͤn biſt du, meine Freundin, wie ſchoͤn biſt du ?“ 
„Deine Augen ſind wie Taubenaugen, ohne das, ſo in⸗ 
wendig verborgen iſt.“ 


3Sey gegruͤßt, o ſchoͤnes Haus, von Gott anfgeführet, 
und von fieben Säulen kraus, meifterlich gezieret. Dich, 
o un⸗ 

| 


— 
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o- unbefiechtes Weit hat kein Suͤnd beſpritzet, auch fogar in\ 
Mutterleib gar nicht biſt beſchmitzet. Du, o neuer Jacobe 
ſtern, neue Strahlen ſchickeſt, und der Menſchen Herz von fern 
iu dem Kreuz erquickeſt. Wie ein wohlgerüftes Heer du die. 
Te ufel ſchreckeſt, und auf dieſem wilden Meer uns die Hond 
ausſtreckeſt.“ Dee zu 7 
„Du biff ganz fhön, meine Freundin.“ 
„Und ift an dir fein Flecken.“ ER 
. „Sep gegrüßt, o fehoner Thron, ſchoͤner Regenbogen, 
Schöner Buſch, den Gettes Sohn mit Feuer überzogen. Sey 
gegrüßt, o Aarons Huth, Fell des Gedeonig, Weg und Thür 
zum hoͤchſten Gut, Honigros Samfonig, Billig muß ein fols 
cher Sohn felche Mutter haben: -biffig mußten feinen Thron 
zieren foiche Gaben. Da muß alles fauber feyn, fiche nicht 
hätt gebühret, Laß ein Augenblick allein dich die Sünd bes 
rübret.* - . Ä 
„Sey gesräßt, o Tempel ſchon, der du Gott umgeben, 
o der Engel Freud und Wonn, o der Menſchen Leben ! Du 
giebſt Troſt in Taurigkeit, linderſt alle Schmerzen, giebſt Ge⸗ 
duld in Kreuz und Leid, ſtaͤrkeſt ſchwache Herzen. Du gleich, 
als der Priefter Land, haft von Gott den Segen. Du der 
Melt den Önadenftand haft gebracht zuwegen. O bu ſchoͤne 
Gottesſtadt! deiner wir begehren, nicht laß unſre Miſſethat 
uns von dir ablehren. | wur 
„Sey gegrüßt, o fefle Stade, wohl mit Thurn gebauet⸗ 
die audy Davids Waffen hat, und auf Gott vertrauet. Du. 
ohn . Muͤh und-ohn’ Gefahr Haft erlegt den Drachen, haft jet» 
riffen ganz und ger feinen Schlund und Rachen, Du der 
Judith Heldenthat weit haſt überwunden. Wie Abifag dur 
euch Gnad haft bey David funden. Rahel dem Egyptens 
hand hat den: Sjofeph geben: du haft geben, wie bekanlıt, afer 
Welt das Leben.“ | 
„Sey gegrüßt, o Wunderuhr, von Gott ſelbſt erſunden, 
die ung wider die Natur zeiget neue Stunden, Did hat 
neuer Sonnenſchein ganz und gar umgeben, Diefer Schein 
uns führer ein zu dem wahren Leben. Du in Doͤrnern, wie 
ein Ros, unverletzt verbleibeft, du die Schlang mit farkem _ 
Stoß unverletzt entleibeſt. Daß der Menſch zum höchften 
Stand möcht erhoben werden, Gott mit dr den ſchlechten 


f 
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„ey gegräfit, o Jungfrau ſchoͤn, mit zwoͤlf Stern ges 
kroͤnet! fey gegrüßt, o Gnadenthron, in dem Gott verſohnet. 
Du zu feiner rechten Hand biſt aus Gnad erhoben, dich in fols 
dem Ehrenftand Erd und Himmel loben, Mutter der Batıms 
herzigkeit, Hoffnung aller Sünder, in Widerwaͤrtigkeit 
deiner lieben Kinder, ort, nach dieſer Lebenszeit, durch 
dein Fuͤrbitt gebe, daR ich in der Ewigkeit bey Dir felig lebe,“ 


„Dies Gebet, o Mutter mein, biemif hab vollendet: 
deiner Ehren foll es feyn billig angewendet. Dies von dir 
mit leßter Bitt wieder thu begehren, ih nun gänzlich zweifle 

wicht, wirſt mir doch gewähren: Wenn mein Herz. dem bittern 

Tod endlich wird ‚vermerken, wolleſt nich in diefer Noth, 
. 9 Maria! jiärfen, daß ich Eonn des Teufels Macht gnugſam 
widerfiehen, und demnach der Streit vollbracht, Gott und 
dich mög fehen. Amen.“ - er G 


Vermiſchte Schriften. 
Briefe über die Weiber: Erſtes Baͤndchen. 
Auch unter dem Titel: - 


‚Fragmente zur Kenntniß und Belehrung des menſch⸗ 
lichen Herzens, von C. F. Pockels. Zweyte 

Sammlung. Hannover, bey Ritſcher, 1792. 
112 Seiten. 8. 8. | | 


‚Ss wie man zu keiner Zeit fo viel Für bag weibliche Geſchlecht 
geſchrieben hat, fo ift auch noch nie fo viel uͤber daffelbe ger“ 
frieben worden, alg in unfern Tagen. Zu den bekannteſten 
- Schriften der letztern Art gehdren unflveitig das Buch vom 
Hrn. Secr. Brandes; Ueber die Weiber, und die Schrift 
‚des Hrn, Mauvillen: Mann una Weib nach ihren ges 
genfeirigen Verbälmiffen geſchildert — von melden ſich 
der letztere mit Wärme des fehönen Geſchlechts gegen die vielen 
bittern Angriffe des erſtern angenommen hat. Zwiſchen beyde tritt 
bier Hr, D. gfeichfam in die Mitte. So vortheilhaft das Urtheil 
ift, welches er im Ganzen von dem Werth des Hrn. M. fällt 
— bag, feiner Meinung nach, in vielen Stellen die — 
a 
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Wahrheiten fuͤrs Leben enthaͤlt, und mit einer warmen, men⸗ 
ſchenfreundlichen Theilnahme des Herzens, mit einem richtigen 
Blick in die Natur unſerer geſelligen Empfindungen und Vers 
haͤltniſſe, und mit einer aufrichtig ſcheinenden Gerechtigkeits⸗ 
und Wahrheitsliebe geſchrieben iſt — fo gefaͤhrlich und unrich⸗ 
tig ſcheinen ihm gleichwohl mehrere einzelne darin aufgeſtellte 
Behauptungen zu ſeyn, deren Berichtigung und Widerlegung 
ex ſich zum vornehniſten Zweck in dieſen Briefen gemacht hat, 
doch fo, daß er dabey zugleich feine eigene. Meinung über den 
jedesmaligen Gegenftand weiter auseinander zu feken bemuht 
if, Da unfere Leſer Hrn, P. ſchon aus der erften Sammlung 
und aus andern Schriften von einer vortheilhaften Seite ken⸗ 
nen, fo iſt es wohl uberflüßig, erft zu fagen, daß dieſe Briefe 
in einer reinen und fliegenden Sprache und mit einer ſolchen 
Klarheit und Würde abgefabt find, dag man fie mit Vergnuͤ⸗ 
en lieft, auch wenn man der Meinung des Verf, nicht immer 
eptritt, “ 
Er beſchaͤftigt fich in diefem Bändchen faft (fein mit dev | 
Frage;: ob es einen wirklichen Unterfchied der Geiitesfähigfei« 
ten zwiſchen bepden Sefchlechtern zum Vortbeil des männ. 
lichen gebe, oder nicht. — einer Frage, von, welcher Mau⸗ 
villon, unſerm Beduͤnken nach, mit Recht behauptet hat, 
daß fie ſich unmoͤglich mit Gewißheit entſcheiden laſſe. Hr. P. 
beſtreitet dieſe Behauptung, uud ſucht den wirklichen Vorzug 
des männlichen Geſchlechts vor dem weiblichen in dieſem Stuͤck 
zu erweiſen. Allein, Rec, muß gefteben, daß die angeführten 
Grunde ihn nicht-überzeugt haben. Gr. beruft ſich zuerft auf 
die Verſchiedenheit der Organifation des männtichen und weiß: 
lichen Körpers, So groß aber auch der Einfluß der Organie 
fation auf die Seelenkraͤfte ſeyn mag, und fo unläugbar dep 
Unterfhied zwiſchen beyden Geſchlechtern ift, fo ift ja dadurch 
noch nicht erwiefen, daß diefe Verſchiedenheit des weiblichen 
Körpers norbwendig eine Inferioritaͤt der Seelenkraͤfte mit 
ſich führt, Diefe Verſchiedenheit koͤnnte noch hundertmal 
groͤßer und der weibliche Koͤrper nur deſto vollkommner fern. 
Da ſes unmöglich iſt, zu erfahren, wie dag Vorfteffuugsver« 
mögen in ung exiſtirt, fo iſt es noch viel unmoͤglicher, zu ber 
ftimmen, durch welche Verbindung unfers Körperfios ein 
größerer Scharffinn, ein tieferer Verſtand u. f. w. hervorges 
bracht werde, Die Zeiten find vorbey, wo man fich über den 
Sitz der Seele geftritten, und das Auge als die camera ob» 
ſeura, edertdas Gehirn als die Bildergallerie der Seele A 
| chen 
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fehen hat; mas alfo-der Verf. aus ben daͤnnern, nachgebenden 
Fäden des weiblichen Gehirns folgern will, ift nichts als blanke 
Hypotheſe, aber nichts weniger als Beweis gegen YTaus 
villons Behauptung, und es wundert ung ſehr, wie er dieſem 
einen Vorwurf daraus machen konnte, daß er Rouſſeaun 
nicht zugeſtand, daß eine groͤßere koͤrperliche Staͤrke auch eine 
groͤßere Kraft der Seele vorausſetze. — Ganz etwas anders 
it es, wenn der Verf. feine Meinung hiſtoriſch zu erweiſen 
fucht, und blos da8 Wabrfcbeinliche vertheidigt — aber 
dadurch wird M's. Behauptung, daß ſich die Sache nicht mic 
Bewißbeit entfcheiden laſſe — nicht widerlegt, Wie viel’ 
Mahrfcheinlichfeiten laffen fich auch nicht wieder von der ans 
dern Seite herbeybringen! und die Beyſpiele einer Dacier, 
Ebateler, Aarfchin find vielleicht eben fo hinlaͤnglich, Die 
Behauptung des Verf. zu widerfegen, als das einzige Beyſpiel 
des Wirtenbergifchen Magifters Amo hinreicht, des Herrn 
Meiners Hypotheſe von der, Unfähigkeit der Negern umzu⸗ 
flogen, — »„lleberhaupt duͤnkt ung die ganze Frage noch lange 
nicht beſtimmt genug, und im Grunde fehr fophiftifch und von 
gar feinem Nuͤtzen. Biel richtiger iſt es, dem fchönen Ge⸗ 
fehjlecht zu zeigen, was für eine Art der Ausbildung ihr Ver⸗ 
haͤltniß in dev bürgerlichen Welt und die höchfte Beftimmung 
der Menfchheit, fittlihe Vollkommenheit, von ihnen fordert. - 
Warum auch gergde einen allgemeinen Unterfchied zwiſchen 
den Geifteskräften des ganzen männlichen und weiblichen Ges 
fhlehts? Mach unferer Meinung haben vielleicht nicht zwey 
Menfchen eine voͤllig gleiche Intenſton der Geifteskräfte, daß 
aber der Interfchied Durch die Sefchlechter beſtimmt, und, wenn 
wir fo fagen follen, der Urſtoff der Seele bey dem weiblichen 
Geſchlecht überhaupt geringer, als bey dem männlichen, ſey, 
bleibt in unfern Augen eine unerwiefene Hypotheſe. 
Viel beffer hat. ung das zweyte Fragment in diefer Samme 
‚Jung: Weber die Ehe, gefallen, worin der Verf. jungen Leu⸗ 
ten die alte, ‚aber fehr wahre Hegel einfhärft, „fich vor zu früs 
en Eheverfprechungen zu hüten, fo lange fle noch keine gewiſſe 
usficht zu einem auflandigen Auskommen haben.“ 


Ideen von Johann Heinrich Vogt, herausgegeben 
für Vogts Freunde und die Freunde der Menfchen- 
— 0.000 Funde 
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kunde und Weisheit, mit einigen Erlaͤuterungen 
und Anmerkungen auch zu den Vogts Denkmale 

angehaͤngten Fragmenten. (Ohne Anzeige des 
Drucores und Bertegers.) 1792. 216 Ceiten. 8: 
22 98° ' \ 


Eine Sammlung einzelner, hingeworfener Gedanken, meilt 
ſehr nachlaßig, dunkel und raͤthſelhaft ausgedruͤckt. Auch läuft 
manche ſehr triviale Idee mit unter, Wielleicht, daß Perſo⸗ 
nen, die den verftorbenen Verfaſſer genau gefannt haben, mans 
des ertziffern, und da Zufammenhang und Sinn finden, mo 
er für alle andere verlohren if, Necy der. fi in dem Fall 
der feßtern befindet, bat, alles Nachgruͤbelns ohnerachtet, aus 
vielen Stellen feinen nur einigermaßen deutlichen Begriff here 
dorlocken konnen, . Mer die Geduld bat, wird unter dem 
Schutt hier und,da ein Goldkorn finden. Aus einigen Proben: 
mögen die Lefer abnehmen, was fie ohngefähr bier zu ſuchen 
baden. S. 28. „Wenn die Leute hören, Nothlüge fey erlaubt, 
fo find fie immer in Noth, und fügen an einem Stücke fort, 
&ie lügen fogar beym Tarokfpielen, fagen zehn Tarof, und 
haben nur neun, und meinen, fie wären in der Noth. Philos 
fophen, Priefter, große Männer fagen ftatt neun Tarok - zehn.“ 
S. 169. „Die roͤmiſche Kirche ware größer, ficherer und lies 
bensmürbiger geblieben, wenn der Papft mit den großen, von . 
Ehriftus erhaltenen Privilegien (?) zufrieden geweſen wäre, 
und nicht Herr der Herten Bebieter der Biſchoͤffe, fondern 
Wie er heißt) Knecht der Knechte Gottes zu ſeyn gefucht hätte. — 
Am päpftlichen Hofe gieng vor, was unter Menfchen.eine folche 
dacht mit ſich brachte. Alle Gewalt überftieg fi). Und ‘ 
find denn andere ganz unſchuldig, daß fie folche Dinge fo leicht 
Hlaubten? Die entlebliche Arroganz zeuget faft don einer wahrs 
haften Gewalt. Selbft Päpfte konnen betrogen geweſen feyn : 
was macht man bie großen Herren weis! — — - Papam nom 
eſſe infallibilem patet ex eo, quia credit fe talem. Ne’ 
vero fatyras non thefes ponere videar, ‚erfläre.ich, wir müfs 
fen den nicht untruͤglichen Papft nicht zernichten — Dee 
Papſt will unfeblbar feyn, und glaube nicht einmal an die 
Unfehldarkeit der Kirche : timer fpiritum ſanctam. — ©. 185 
„Es ift fo mit der Eigenliebe, daß, wer fie in Kleitigkeiten 
verläugnet, ſchon den halben Weg zu Heldenthaten habe.“ 
®. 195. „Affen find wir alle,“ Wir vergeflen alfo das befte 
77 Muster 
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Mufter Jeſus > Jeſus-Affen.“ — „Mer zu Füße geht, | 


‚ der hüte ſich vor der Polizeyl — „Fürften und Ssungfern 
haben die geſaͤhrlichſte und fhädlichfte Langemweile,* — S. 210 
„Mainz hat doch nichts Eignes Auffer Wein und offene, mit 
Miiizeb Waſſer getaufte Köpfe, F— hat recht: wenn wir 
einmal was machen wellen, haben’ mir auch Köpfe. Mit une 
ſerm Elima und Werne und mit Freyheit koͤnnte man die tout: 
diniten Gelehrten lecken; ‚wer nicht ame, ware gewiß in hun⸗ 
dert Jahren vergeſſen.“ — Ja, Gott redet mit einem, wenn 
nidits aus ein Maͤdchen in einem iſt. Wenn man mit Gert 
redet, fo redet. er auch. Aber er reder nicht Ciceronianiſch, 
nicht ſtylusmaßig, nicht mit den elenden Wörtern, die Aus ges 
fuͤllten Urtoͤnen endlich in ſeſqu pedalia auswuchſen; ſondern 
dich habe ihn ſchon einigemal gehoͤrt; ſed nec auribus audivi,) 
er redet manchmal durch die Naſe mit cinem beym Wohlge⸗ 

ruche. Und er redet gnaͤdiger als ein. König, mern er einem 

einen einträglihen Dienft giebt, . Aber Jakobs Meiberges 
ſchichte laͤßt ihn doch mehr veden. Und der Vater Jakob 
Molik Hat recht) iſt doch eine merkwuͤrdigere Geſchichte, als 
deſſen Sohnes Joſeph feine“ — — Die angehängten: Are 
mesfungen und Frläurerungen bes Herausgebers erlaͤutern 
wenig, und räumen wenig Dunkelheiten hinweg. — Bey 
diefer Gelegenheit halten wir es für, Pflicht, eine im «often 
Stüde der. Borbaifchen gel. Zeitungen von 1792 befindliche, 
Berichtigung der Necenfion von J. H. Vogts Dentmale 
(im ozten Bande dieſer Bibliothek, 2. St. ©. 489.) hier 
— „Der Recenſent ſteht In dem Irrthume, als 

ob der verftorbene: Profeffor Vogt mit feinem hier (in Maity) 

noch lebenden Bruder, Niklas Vogt, dem Verfaffer ver 

europäifchen Nepublit, eine und diefelbe Perfon fey. - Diefen 

Irrthum glaubterman um fo eher berichtigen zu muͤſſen, je 

gegründeter die Erwartungen des Vaterlandes von den Tolen⸗ 
ten und Kenntniffen des letstern find. Auch ift die europäis 
fcbe Republik defjelben nicht: fo- gleichgültig aufgenommen 
worden, ‚als gedachten Recenſent in jener Anzeige behauptet, 
welches ſchon daraus erhellet, dag von diefem treflichen Werke 
eine zweyte Ausgabe, vieleicht eheftens, etſcheinen wird.“ 
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Auswahl der beſten. zerſtr eueten ‚pro ſeiſchen Auffͤte 


ber Deutſchen. Vierzehnter Band: I ME 488. 
AAuch unter dem Titel: — 
Neue Auswahl u. f. w. Erſter Band. Leipzig, 

bey Weygand, 1792. 413 Seiten. 8. 


Dem Borberichte zufolge iſt der ſetzte Titel jetzt ‚Sepgefligt 


worden, damit die Käufer, welchen die Anſchaffung der dreps 


zehn erſten Bände zu Foftbar fallen möchte, nunmehr.eintreten, 


und gleichſam ein neues Werk ſich zulegen kͤnnen. Bon den 
bier gelieferten Auffägen find zum Theil die Berfaffer genannt, 
3. E. Freyh. v. Dalberg, Sangerbaufen, Röbrs, Schwarz, 
Sifcher nnd Stille. Der Wunſch, auch die Schriften, wors 
aus fig entiehnt find, anzuführen, ift, bis auf eine Abhandlung, 


die aus dem deutſchen Merkur genommen ift, unerfüllt ge. 
blieben. Es iſt dies aber wirklich ſo nothwendig, dag wir den 


Sammler erſuchen, dieſe Anzeige für die ganze alte Auswahl 
und dieſen erſten Theil der neuen nadızuholen, und kuͤnſtig 
immer die Quellen anzuzeigen. Sie ift überfehtieben: Weber 
einige zum Glück der Ehe yothwendige Eigenfhaften - und 
Grundſaͤtze; und enchält die treflichften Lehren, die mit vieler 
Kenntniß des menfchlichen Herzens und reifen. Beobachtunge 
geifte in dem liebevollften Tone vorgetragen find, Die Haupt 
‚eigenfchaften, welche die edle Verfaflerin (mie wir hören, iſt 
es die Fr. Emilie v. Berlepſch, geb. v. Oppen, die ung immer. 
noch auf den zweyten Theil ihrer intereffanten Schriften war: 
ten läßt,) von einer Gattin verlangt, find Sanftmuth und. 
Drdnung. — Der an der Spike fiehende Auffag: Der 
Geift wahrer Religion, ift nody nicht in den Buchhandel 


* 


gefommen, und verdient hier, nach des Rec. Urtheil, feine 


Stelle: moralifche Glaube an Sort, die Hoffnung eines 


eroigen Lebens und die Liebe find dert Verf. die Hauprzuge des, 


Geiftes wahrer Religion. Die Ausführumg ift gründlich und 
eindringend, die Sprache ftarf und buͤndig, und allenthalben 
Iheinen heile, gereinigte Begriffe und Vorftellungsauten here 
vor. — Ueber Verfinfterung und Aufklärung, von Sanger: 
baufen, und vom Erfinden und Bilden, vom Freyh. v. Dal⸗ 
berg, find einzelne-Schriften, deren Beurtheilung andern 
Recenfenten gehört, swie wir dieſes in Ruͤckſicht der lettern 


Abs 


4: WermifgjterEihriften: 


Abhandlung A. d. B. 108,B.12.&t. ©. 498. fihon bemerkt 
haben. — ‚Ueber Patriotismus in einem monarchiſchen 
Staat, vom Hrn. R. Fiſcher in Halberſtadt, iſt aus den 
neuen gemeinũuͤtzigen Blaͤttern, ». Jahrg. Nr. 2. genommen, 
Weber den eigenmächtigen Abdruck ſowohl ganzer Schriften, 
als einzelner Stüde, hat Rec. feine Meinung. ſchon bey der 
Anzeige der nächft vorhergehenden Bände geaͤuſſert. — Die 
ſchaͤdlichen Folgen der Rockenphiloſophie, eine wahre Befchichte, 
würde in der Sammlung der befien ug nicht vermißt 
worden ſeyn, und Rec, ſieht nicht ein, mie dieſe lung zur. 
Bildung des philoſophiſchen, oder moraliſchen, oder aͤſthet 
Geſchmacks junger Studirenden beytragen kͤune. Auch die 
Sprache und Schreibart iſt in derſelben nicht ganz Fehlerfreg, 
2. €. Koffeeſatz, Haufe für Kaffeeſatz. Haufe Endlich 
ging fie zum Wirth: welches war aber ihr Entfegen, als die⸗ 

fer ſich wunderte,“ u.f. wo, flatt: wie geoß war aber ihr 
Entſetzen. | ER Ad. * 


Ein Wort der Maͤßigung an Europa. Mit dem 
Motto: Dienft des Vaterlandes ift Gottesdienft. 
Ohne Drucdort. 1792. 44 Seiten. , 3 38. 


Man erräch es leicht aus dem Titel, daß die Abſicht des unges 
mannten V. dahin geht, die Fürften Europa’s — ſich in 
die Angelegenheiten Frankreichs zu miſchen. Die Waͤrme, mit 
welcher er ſich der franzoͤſtſchen Freyheit amimmt, mache feinem 
. Herzen wie feinen Einfihten Ehre, Indeſſen, fo richtig auch 
die angeführten Gründe ſeyn mögen, fo iſt doch ſchon der 
declamatorische Ton, in dem fie vorgetragen find, nicht recht 
gefchickt, ihnen Eingang zu verfchaffen; wie viel fie auch bes 
wirft haben, wiſſen wir jetzt alle aus da 60000 Preuffen und 
den mehr als 100000 Defterreichern, die bereits in Frankreich 
eingedrungen find, Indeſſen hat ſich auch die ganze Lane der 
Sachen gegenwaͤrtig fo ſehr geändert, daß der Verf jetzt feine 
Schrift entweder gar nicht fehreiben, oder. gewiß anders abs 
faſſen wurde, | — 
| Na. 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Chriſtus und die Vernunft, oder Prüfung ber Wahre 
beit und Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu Eprifti, des 
chriftiichen &ehrbegriffs und der ſymboliſchen Büs 
cher. 1792. Ohne Namen des Verfaffers und Were 
legers. 744 Seiten ingr.&, 2 ME. 


De ungenannte Verf. glaudt durch eine ruhige und gelehrte 
Interfuchung herausgebracht zu haben, daR ſowohl der chrifts' 
liche Lehrbeariff und der Inhalt der ſymboliſchen Bücher, ale 
auch die Lehre Jeſu Ehrifti felbft, vieles enthalte, was offen 
bar verwerflich und mit den Grundſaͤtzen der gefunden Vers 
nunft unvereinbar ſey. Er meynt, daß viele ahtungsmwürdige 
Theologen die Religion fehr verbeffert, und alles das von der 
chriftlichen Meligion abgefondert haben, was derfelben zum 
Vorwurf gereichen müßte, Aber dieſe Verbefferungen reinen, 
feiner Meynung nad), nicht mit der Rehre Jeſu. Er meynt, 
nicht blos von der Glaubenslehre; fondern Auch von der Sit⸗ 
tenlehre, und feldft von dem Charakter Sefu, erivelfen zu koͤn⸗ 
nen, daß weder die eritere, noch die leßtere yon Irthumern 
frey, und daß der Charakter Jeſu un Flecken verunftaltet 
ſey, die mit dem Geſetze Ächter reiner Sittlichkeit nicht beftes 
bei koͤnnen. Der Ton, welcher in der ganzen Prüfung herrſcht, 
ift ruhig und erhft, und der Inhalt der Schrift verdient es, 
ruhig und ernft erwogen zu werden. ine folhe ruhige Ers 
waͤgung derfelben ift hier des Rec. Abſicht, der diefe Schrift 
Be ducchgelefen , und ſich überzeugt har, daß die Eins 
wuͤrſe des Verfaflers gen bie eigentliche Lehre und gegen den 
Charatter Jeſu aus Misverſtand herruͤhren, wie gegruͤndet 
auch feine Einwendungen gegen virle Säge des Lehrbegriffs 
und der fpmbolifchen Bücher ſeyn mögen; | 


Der Berfaffer hebt mit der Bemerkung An; daß dis große 
Ausbreitung der hriftlihen Religion von ihrer Entſtehung art 
für die Waͤhrheit und Goͤttlichkeit derſelben nichts beweiſe, da 
Muhammeds Religion ſich noch viel weiter ‘ausgeßreiter bar 
de. Nichtiger würde die Bemerkung er ſeyn, daß die 


MW 


m I. 8,8, I, D. a St. Viis Heſt. 5h ſchnel 


472 Proteftant. Gottesgelahrheit. 


ſchnelle und große Ausbreitung einer Neligion noch an fid 
nichts fir die Wahrheit derfelben. beweife, wenn ihre Grund: 
fage nicht in der Prüfung beſtehen. Dieß ift wahr; abe 
die Vergleichtrng - der Ausbreitung der chrifflichen und der 
muhammedaniſchen Religion it nicht ftatthaft. Denn dielle 
fachen der Musbreituna der chriftlichen Nelinion in den drey 
erften chriſtlichen Jahrhunderten, und die Mittel, durch wel: 
he Muhammeds Religion ausgebreitet ward, find von. fehr 
verſchiedener Art. nr 


Ehen fo ift 03 ein Misverftand, wenn eg &. 2. Heißt: 
„Die drifsiche Neliaton hat vom Anbeginn ihrer Entftehung 
non, nie auf den Beyfall dev Weifen Anfprüche "gemacht; 
‚„fendern die Apoftel rühmten fich, day die Klugen der Welt 
„ihre Verſoͤhnungslehre fiir eine Thorheit hielten.“ « Es ift 
dagegen länaft, und mit Grund erinnert worden, daß Paulus 


‚ıKor. bh. I, werauf bier dee Verf. zielt, nicht -von Augen | 


und Klugheit uberhaupt; fonderh von den jüdilchen gelehrten 


Gegnern der Lehre, daß Jeſus der Meſſias ſey, geredet habe, 
Paulus ſagt bier eigentlich: pie anftoßig auch den juͤdiſchen 
Gelehrten die Lehre ſeyn moge, daß ein Öefreußigter dr 
Meſſias fey; fo habe Gott doc, Jeſum durch die Auferwe⸗ 
ckung deffelben fe!ber als den Meſſias beftätigt,, und dawider 
vermoͤge alle Gelehrſamkeit nichts. Mie verächtlich, und 
aller Macht und Chre beraubt, die Herolde Jeſu ſeyn mod 
ten : fo habe Gott fie dech beſtimmt, eine Lehre zu verbrei⸗ 
ten, die das Anfchen der Bisher gepriefenen jüdifchen Lehrer 
Rürzen werde, Nur im Gegenſatz gegen jüdifche Vorurtheile 
wird Einfalt des Beiftes und werden wie ein Kind ak 
Eigenfchaft deſſen gefordert, der feinen jüdifchen Vorurtheilen 
entfagen und Sefum für den Meffias erkennen follre, Der 
Glaube, daß der gefreußigte Jeſus doch der Meſſias fen, mar 
‚das, was die Juden Thorbeit nannten, nd deffen die Apoſtel 
ſich rühmten. S. 3. laßt der Bf. zwar der Nede Pauli Apoſt. 
Geſch. 17, 18 — 32 Gerechtigkeit wiederfahren, in fo fern 
er da wider den Polytheismus redet. Aber es iſt ihm anſtoͤſ⸗ 
jig, daß er am Schluß der Node ohne allen Beweis Jeſum 
«ls den von Gott beftellten Richter der Erde befihrieben hat. 
Aber der. Verf, bedenke nicht, 1) daß Lucas ung nur den In⸗ 
halt und nicht die Rede ſelbſt aufaezeichnet hat, und =) daß 
Paulus witklich ſich anf die Auferſtehutg Jeſu, al$ den 
Beweis der göttlichen Beſtaͤtigung Jeſu, berufen bat. _ 
u er nn 


- 
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kann 3) Paulus fo wenig, als Petrus Apoſt. Geſch. 10, 34 . 


— 43. zum Vorwurf gemacht werden, daß fie ohne weitern 
Beweis Glauben an Jeſum fordern, und denen, die an ihn 
alauben, Vergebung der Sünden perheißen. Die Auferftes 
‚hung Jeſu war für fie der biindigfte Beweis, daß Gott Ges 
fum beſtatigt babe, und daf folglich, wer ihm glaube, und nad) 
feiner Lehre und feinem Beyſpiel Bott verehre, ſich des Wehl⸗ 
gefallens und der Gnade Gottes oder der Vergebung der Suͤn⸗ 
den erfreuen koͤnne. 


Misverftand liegt jun Grunde, wenn der Verf. tiefe 


gruͤndende Politik darin finden will, daß Jeſus fich nicht 
an die Weiferen und Gelehrten; fondern an das gemeihe una 
wiſſende Volk gewendet und aus dem Mittel defielben feine 
Schüler gewählt habe. Warum fbIl das Politik geweſen 
ſeyn? Hatte Jeſus iedifche politifche Abfichten ? Jeſu Abſicht 
war, Verbeſſerung der Erfenntnig und Verehrung Gottes 
unter dem Volke, Nicht blos für Gelehrte, nein, vornehms 
lich für die groͤßere Zahl der Menſchen, für die Ungelehrten, 
wollte er die richtigern Grundſaͤtze der Gottesverehrung wirk⸗ 
fam machen. Verdient das Tadel? Oder verdient nicht dieſe 
Abficht, die fo ſehr vernachläfligte Verbefferung der größeren 
Zahl der Menfchen zu befordern , innige Hochachtung und 
Dankbarkeit? Kann da von Politik geredet werden, two det 
Religionsperbefferer gar Feine irdifche Vortheile für fich zur 
Adficht hat, und feine Ehre und Freude und Belohnung nur 


darin ſurhet, dag Gott ihn zu dieſem Geſchaͤfte auserſehen 


babe, und feine Bemühungen fegne? Zur Berichtigung det 
Einfihten der herrfshenden Partheh der jüdifchen Gelehrten 
war es unftreitig damals hoch die Zeit nicht: Zugegeben, daf 
die Thaten Jeſu nur von den Ungelehrten für göttliche Thas 
ten erkaniit wurden, und daß fie nur für diefe ein Mittel 
werden fonnten, den Glauben an Jeſum ju befbedern: ſo 


& 


tann doch das fein Einwurf gegen Jeſu göttlichen Beruf ſeyn, 


tern übrigens erweislich iſt, daß fein Gefchäfte und feine Leh⸗ 
ve wirklich wohlchätie, und der Abficht Gottes mit, den Men: 
ſchen gewiß: gemäß war, i 
Richtig erklären läßt fih;, was &. 6 — 9 behauptet 
wird, daß der reine Mofaismus der Geift der eigentlichen 
Chriſtusreliglon ſey. Jeſus lehrte naͤmlich, in dem Unter⸗ 
richt Moſes und der Propheten ſey Liebe Gottes und Men⸗ 
ſchenliebe eigentlich das m Geboth der Gottesvereh⸗ 
— 1 2 rung 


6,4 Proteſt. Gottesgelahrheit. 


rung. Verehrung Gottes durch wahre innere Froͤmmigkeit 
und Rechtſchaſſenheit, und ein Beſtreben immer vollkomme⸗ 
ner in allem Guten zu werden, wie Gott unendlich vollkom⸗ 
men üt, ſey eigentlich allein wahre Derehrung Gottes. Alle 
aͤuſſre Gebräuche feyn nicht an ſich dazu zu rechnen; fondern 
nur fo viel werth, als ſie dazu beytrügen, jenen Zweck zu be 
fordern. Jeſus erklärte zwar nicht die ganzlidhe Abfchaffung 
der bisherigen jüdifchen Volksreligion und die Aufhebung der 
Verbindlichkeit des mofaiicyen Gefekes fiir feinen Zwed. Gr 
hofſte vielmehr als Verbeſſerer derfelben beym Volke Eingang 
zu finden, fo daß ohne eine gewaltfame Revolution und aänzliche 
Ab}; hang des moſaiſchen Geſetzes ſich die moſaiſche Religion 
allmalig in die von ahm gelehrte reinere Religion aufloͤſen follte. 

Aber indem er die Taufe und das Abendmahl anordnete, und 

diejenigen, welche ihn für den Meſſias erkannten, zu einer 

beſondern Geſellſchaft ſich vereinigen hieß, und indem er von 

denen, die ihm folgten, Glauben an feinen goͤttlichen Beruf 
forderte: fo folgte eben daraus, dag nur die Beſolgung feiner 
Lehre uoͤthig fey, um Gott würdig zu verehren, fo daß feine 

Schüler ihm, und nicht Moſes, ferner folgen follten, Es war 
alfo eine ganz natuͤrliche Folgerung Aus dem anttlichen Detufe 

und der goͤttlichen Beſtaͤtigung Jeſu, daß mm nicht mehr das 

moſaiſche Geſetz, fondern der Glaube an Jeſum der Weg fen, 

welcher zur würdigen Verehrung Gottes führe; daB alſo nun 

die Beobachtung des mofaifchen Geſetzes nicht mehr nöthig fen, 

und daß fein Heyde, wenn er Gott nach Jeſu Lehre noürdig 

verehrten wolle, erft ein Jude werden, das moftifche Geſetz 

halten und fich befchneiden laſſen müffe Denn die Eerime 

nien and alles Aeuſſere des moſaiſchen Geſetzes gehoͤrten ja nad 

Jeſu Lehre nicht wefentlich zu der wahren Verehrung Gottes 

Der Verf. hatte alfo nicht fagen ſellen, daß die Abfchaffung 

- des Mofeismus, der Abficht Jeſu zuwider, von den Apefteln 
eingeſuͤhrt fen. Diefe Abſchaffung war ein Felge 1) des Wir 
derftrebens des gröberen Theils der Juden gegen die Anerken⸗ 
Kung der Meſſiaswuͤrde Jeſuz 2) der Aufnahme der ehemali⸗ 
gen Heyden in. die hriftiiihe Neligionsgefelfchaft , und 3) der 
“endlichen, nad) dem Untergange des juͤdiſchen Staates erfolg: 
ten, gänzlichen Abfonderung von den Juden. Dieſen und die 
Zerfiorung,, des Tempels, mithin die Aufhebung der le 
v > Sortesverehrung hatte ja Jeſus ſelbſt vorher 
geſagt 


Das 


a 


— — 
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Das zivente Kapitel der Einfeitung handelt vom Cha— 
raeter Jeſu und feiner Lehre, Ohne Beweis hingeworfen ftcht 
‚bier der ſchwerlich erweisliche Gab, daß Johannes ein Dis 
ſchof Parfifcher Epheſiner gewefen, und daß fein Evangelium 
von denfelben interpolirt en. Misverftanden it Johan- 
nes Ausruf: Siebe, das iſt Bottes Lamm, als ob derfelbe 
die Abfihe habe, Jeſus als einer nicht widerſtrebenden Dul⸗ 
der ‘zu befchreiben. Der Beyfag: das der Welt Sünde 
erägt, das ift, das aufgeopfert werden muß, wenn die 
Menſchen wuͤrdige Verebrer Gottes, und der Gnade 
und des Woblgefallens Gottes theilhaftig werden ſol⸗ 
len, iſt wohl ſicher fir die gewoͤhnlichere Erklaͤrung, daß Sie: 
ſu bevorſtehende Auſopferung damit angedeutet werde. Uner⸗ 
weislich iſt es, daß Jeſus nicht Ueberzeugung des Verſtandes, 
nur Glauben habe bewirken wollen. Freylich waren die ge— 
meinen Juden vorzüglich der Leizung Durch Glauben an feine 
göttliche Sendung bedärftig, und Eonnten Webung des Vers 
ſtandes minder, als Anwendung der geglaubten Wahrheit auf 
die Erweckung und Veredlung der Empfindungen und Geſin⸗ 
nungen benußen. Diefem Beduͤrfniſſe gemäß redete Jeſus 
meiftens nach der Art der Propheten, voll Gefüh feines goͤtt⸗ 
lichen Berufs und der Wahrheit feiner Lehre; aber fo weit 
feine Zuhörer es nußen konnten, gab er doch. auch. Anleitung, 
die Bernunft zu üben. Mir haben Proben von der Are vers 
haͤlenißmaͤßig nur wenige in feinen Reden. Wir müffen aber 
auch nie vergeffen, daß Naifounenent: gar nicht die Lehrart 
‚der damaligen Zeiten war, fondern daß der Jude -wielmehr an 
Derufung auf Auctoritäten des A, Teſt. und älterer, Behrer gr» 
wohnt, und alfo Jeſu Lehrart dem Beduͤrſniß feineg Zuhörer 
Ganz gemäß war. Menn übrigens Jeſus Ölauben forderte: 
fo geſchah dies nicht, weil er den Moſaismus beybehalten ; 
fondern weil er für einen Gefandten Gottes erkannt ſeyn 
wollte, indem, er. nur dann, wenn er dafür erkannt ward, uns 
ter den Juden recht wirkſam zu werden hoffen konnte. 


Hart und irrig wird es S. 22 fir Mangekan Kenntniß 
der Sittenlehre, und für Srrehug ausgegeben, daß Jeſus feinen 
Sittenlehren nicht die Bewegungsgruͤnde beyfügter welche die, 
Sittlichkeit wirtlich veredlen, Matth, s, 22. 25. 26. Wa: 
ven folche Bewegungsgruͤnde wahl der Fähigkeit. feiner, Zuhb⸗ 
ter angemeflen? Iſt wohl ‚unter dem Schmaͤhwoͤrte: Du 
VNarr, Macth. 5, 22. ein — Schmaͤhwort an. verhtehen 
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das nie anders, als in unüberlegter Hitze ausgeiprochen wird ? 
Braucht nice Jeſus Matth. s, 48. wirklich das edelfte Mo⸗ 
tiv der Sitrlichkeit?.feine Schüler follen nah Vollkom⸗ 
menbeit ſireben! Und als populärer und religiofer Sitten: 
lehrer fest er hinzu; mie euer über alles erbabner Vater 


vollkommen ift! 


| Eben fp irrt der Berf. &, 13. da er Jeſu Vorſchriſt 

Matth. 5, 32. wer eine gefcbiedene Srau beyratber, Der 
bricht die Ehe, für auffallend unrichtig ertlaͤrt. Hätte 
er doch nur den Zufammenhang der Worte beachtet. Es ift 
I gar nicht von rechtmaͤſſiger Ehefcheibung ; fondern von den 
ehr leichtfinnigen Ehefcheidungen die Rede, die Damals unter 
den Juden fo haufig waren. Won diefen fagt Jefus: fie ſeyn 
unvechtmäßig. Wer Sittlihfeit und Tugend liebe, mäfle ſich 
dergleichen nicht erlauben. Um vecht nachdruͤcklich davor zu 
warnen, fagt er: wer ſich von feiner Gattin fcheidet, ausge⸗ 
nommen, wenn fie ſich der Unkeuſchheit ſchuldig gemacht bat, 
der ift Schuld daran, daB fie hernach einen andern heyrathet, 
wenn gleich ihre erfie Ehe nicht rechtmäßig getrennt, und alſo 
ihre Verbindung mit einem andern Manne nad): dem Geſetze 
der Sittlichkeit eigentlich ein Ehebruch ift, wovon die Schuld 
aber nicht auf fies fondern auf den Mann fällt, der fie ver: 
ſtieß. Um nun folchen leichtſinnigen Ehefcheidungen deſto Eräl: 
figer entgegerzumirden, erklärt er die Berheyrathung mit einer 
folhen, feichtfinniger Weiſe und ohne Urfache Verſtoßenen, 
gleichfalls für unrechtmaͤßig. Sie iſt fo gat, als ein Ehebruch, 
fagt er. Anſtatt eine folche Frau zu heyrathen, ſollte ein je: 
der fich vielmehr bemühen, fie mit ihrem Ehegatten wieder 
auszuführen, Wäre das gefchehen, wäre Sefu Regel befolgt, 
würde dann nicht dem feichtfinnigen Ehefcheidungen am wirf: 
famften vorgebeugt feyn? Daß die Heyrath mit einer,rechtmäf: 
fig Sefchiedenen ein Ehebruch fey, fagt Jeſus ja gar nicht, 


Jeſus macht es Matth. 5, 39 — 42. gar nicht zur Pflicht, 
fih misbandeln, befieblen, tyrannificen zu laffen. Nein, 
er warnet nur vor der lieblofen Strenge, womit ſo yiele Juden 
ben, der fie beleidigt hatte, nach dem Geſetze Moies 2 B. Moſ. 
21, 24, 3 B. Mof, 24, 19. behandeln zu laſſen ſich herech⸗ 
tigt glaubten ; und giebt zugleich Vorſchriften für das Verhal⸗ 
ten bey zugefügtem Unrecht, bie für die Umftände, worin feine 
Schüler, wie er vorausfah, fich dereinft befinden würden, die 
weiſeſten und beften waren, Dies find aber nicht Vorſchrif⸗ 
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ten für-alle Zeiten und Umſtaͤnde; ſondern fuͤr die, zu welchen 
Jeſus redete, fur feine Schuͤler. Ihr werdet, will er ſagen, 
weder von judiſchen, noch von heydniſchen Obrigkeiten Schutz 
und Beyſtand wider zunefügtes Unrecht erwarten koͤnnen. 
Die beſte Regel, die ich euch geben kann, iſt die: zu dulden, 
was ihr nicht aͤndern koͤnnt, und durch ſanftes Dulden werdet 
ihr, wo moͤglich, diejenigen noch am erſten gewinnen, die euch 
drucken und Unrecht thun. War dieß unter den damaligen 
———— wirklich das Weiſeſte, was Jeſu Schuͤler thun 
onnten? — ——— 


Ganz misverfianden iſt Matth.5, 48. als ob unter dem 
Lohn, irdiſcher Lohn zu verftehen fey, auf den wir bey der Tu⸗ 
gend fehen jollten. Figentlicy fteht zudog, verdienter Lohn 
hier für Verdienft, nicht für Vortbeil. Was babr ibr 
da für Verdienft, fagt Jeſus; oder: iſt Das fchon etwas 
vorsügliches, den zu lieben, der, uns liebt? Kiebt nicht 
meiftens audı der Kaſterhafte, auch der verdorbenſte 
Menſch den, der ibn: liebe? Jeſus will auf.den Vorzug 
einer wirklich edlen ‚uneigennügigen, auch gegen Feinde be: 
wiefenen Menfchenliebe , vor der oft bloß eigennunigen Liebe, 
die denen , die den Menſchen lieben, erwieſen wird, aufmerk⸗ 
fan. machen. Darum heißt es beym Lucas 6, 32. was vers 
dient ihr da für Dank? und Matth- 6, 47. was tbut 
ibe Da fonderlides? J — ae 


” Man ann faft nicht umhin zu bemerken, daß der Ver⸗ 
faffer mit einem zum woraus wider Jeſum eingenemmenen 
Gemuͤthe an die Unserfuchung gegangen fey. Sonſt würde 
er ſich nicht fo einzig und allen on Luthers Ueberſetzung, und 
an den erften Sinn der Worte gehalten ; fondern weiter. nach⸗ 
gedacht Haben, wozu ihm doc) ‚die nöthigen Kenntniſſe ‚nicht: 
zur fehlen feheinen, - Wie konnte er ſonſt Matth. 6. Das beim 
liche Faſten als. verdienftlib und Sorgloſigkeit für das 
zeitliche Leben empfohlen finden ;.da Jeſus, der fih au; 
andern Stellen deutlich über die Unnoͤthigkeit und den Un— 
werthides Faſtens erklart, Matth. 9, 3 — 17. hier nur 
daſſelbe, als einen aͤuſſerlichen Gebrauch, ſtehen fäßt, der nur 
dann die ſittliche Verbeſſerung und das Bewuſtſeyn des Wohl⸗ 
gefallens Gottes beſoͤrdern tönne, wenn er nicht um ſich vor 
der Welt den Schein der Frommmigkeit zu geben; ſondern mit 
wirklich redlicher Demüthigung wor Gott angewendet werde; 
wie denn auch nur eine aͤngſtliche Sorge für Unterhalt und⸗ 
Hh 4 Klei⸗ 


’ 


| 478 Proteſt. Gottesgelahrheit, 


Kleidung, die nicht durch Vertrauen auf Sort bey pflichtmäf 
figem Fieiße und Sparſamkeit eingeſchraͤnkt und gemaͤßigt 
werde, widerrathen wird. Eben ſo wenig haͤtte er in den 
Ausſpruͤchen Jeſu, daß es Sodom und Gomorrha am Tage 
des Gerichts erfräglicher ergehen werde, als Chorgzin, Beth: 
faida und Kapernaun, Mangel der Duldung in Religionsfa- 
chen finden ſollen. Jeſus befchreibt .in .diefen Werten die 
Städte Chorazin, Bethſaida und Kapernaum, als eben fo 
fittenios und laſterhaft, als Sodom und Gomorrha, oder vich 
mebr blog popular uud ohne die Abficht, genau den Grad des 
Laſterhaftigkeit zu beftimmen, als. höchfiwerderbt und lafterhaft. 
Dabey, Jaat er, fey ihr Widerftreben gegen feine Ermahnun⸗ 
gen zur Beſſerung unverantwortlich.. Solche Mittel und * 
munterungen zur Beſſerung habe Sodom und Gomortha 
nicht gehabt; ſouſt möchten fie ſich noch gebeſſert Haben- 


Ehen fo ungerecht iſt S. 76 der Vorwurf, daß Jeſus 
unduldſam und hart geweſen fen, wo er Widerſpruch, und Vers 
ſuche, feine Werke und Lehrer zu prüfen, vor ſich fah und des⸗ 
wegen die Pharifier im Eh⸗ebruch Gezeugte genennet habe.“ 
Es waren nidjt Verſuche, feine Werke und Lehren zu prüfen; 
fondern es war das blinde Vorurtheit, daß Jeſus nicht goͤttli⸗ 
he Wahrbeit lehre, weil er nicht fo lehrte, wie die Phariſaer 
und Schriftgelehrtens und daß deßwegen feine Thaten nicht 
als Werfe Gottes, fondern ats Werke des Teufels, zu betrach⸗ 
gen ſeyn. Dieß that Jeſu weh, Darum nannte cr fie im 
Ehebruch Gezeugte, bildlich, für; wicht aͤchte Kinder Gottes, 
nicht würdige Verehrer Gottes, | 


Wenn Jeſus feinen Schülern beflehlt, mo man ihre Leh⸗ 
re in einer Stadt nicht annehmen wolle, ben Staub von ihren 
Zügen abzufihütteln, und hinzuſetzt: es werde Sodom und Go⸗ 
morrha am Tage des Gerichtes erträglicher ergehen, als ei: 
ner ſolchen Stadt i fo heißt ex feine Schüler erklären, daß fie 
nichts mit einer fo denfenden Stade gemein haben top und 
heſchreibt Billig das Elend, welches derjelben, als eiue Folge 
der Verwerſung feiner Lehre, bevorſtehe, als das größefte Elend, 
welches die Juden fih dachten. Der Verf. hätte es willen 
koͤnnen und follen, dag Jeſus die gewöhnlichen Bilder und 
Redensarten der Juden vom Weltgericht und deffeg Strafen 
beybehielt, um dadurch dag Elend, welches die Juden, die 
ihn verwarſen, fi zuziehen würden, Ctheils den Untergang 
des Staats und alle damit verbundenen ſchrecklichen 

| theils 
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thells alles Elend der Sünden und Lafter,) recht furchtbar 
und wirkſam zu ſchildern; daß er aber damit feinem eigentli⸗ 
hen Unterricht ertheiten wollte, weil es ſich erweiſen laͤßt, 

daß er nur bildlich redete. | = 


Die Vertreibung der wucherfüchtigen Verkaͤufer un Geld« 
wechsler aus dem Tempel beurtheitt der Verfaffer wieder gang 
falſch. Daß Jeſus dadurch nichts an fid nad den Gefeken 
der Juden unerlaubtes that, erhelit fchon daher, weil er des. - 
wegen nicht angeklagt, noch eines Mergeheus beſchuldigt; 
fonderu bloß, weil er ſich, faͤlſchlich, wie man meynte, für dem 
Meſſias ausgegeben habe, hingerichtet ward. Mar er herech⸗ 
tigt, eine Beligionsverbefierung vorzunehmen: fo war ek nad) 
den Sitten der Juden auch zu einer folchen Handlung berech 
eigt. Dadurch verlohr diefe Handlung damals alles Unſittli⸗ 
&e und Anſtoͤßige, was dergleihen Handlungen ist, bey zanz 


J 


andern Sitten und Geſetzen, haben würden. 


Wenmm Jeſus von feinen Schülern verlangte, daß fie Va⸗ 
er und Muster und Kinder und alles Andere, um ihm zu fols 
gen, verlaflen müßten: fo forderte er nur von ihnen, daß ſie 
alles, auch das Liebſte, willig aufopfern, und fich jeden Ver⸗ 
Kuft gefallen laſſen folten, dem fie ſich als Herolde feitier Mief 
ſiaswuͤrde und Lehre unterziehen müßten, Er war aber fo 
weit entfernt, fie dadurch Geringſchaͤtzung und Mangel an 
Achtung gegen ihre Aeltern zu lehren, daß er die Aeltern vieb⸗ 
mehr, als die, die jedem die Liebiten ſeyn müßten, zuerſt 
nennt. Daß die anſcheinende Härte der Antwort, die See 
feiner Mutter auf der Hochzeit zu Kang gab, bios in Luthers - 
Meberfegung: Weib, was babe ich mis die zu ſchaffen/ 
liege; wofuͤr eigentlich, nach unſrer Art zu-veden, verdeutſcht 
werden follte: Mutter, was gebt uns das an? und daß 
Jeſus ſich einmaf nicht in ſeinem Vortrage ſtoͤren kaffen woli⸗ 
te, da feine Mutter ihn rufen ließ, und erklärte, diejenigen, 
welche begierig feinen Unterricht hörten, feyn ihm in diefem 
Augenblick — als feine Mutter, und die Verbindung mie 
ihnen und die Pflicht fie zu lehren, ſey fie ihn die wichtigſte; 
beweiſet eben fa wenig dem unpartheyiſchen Forfcher Manget 
an Achtung gegen feine Mutter, die. er immer liebte, und, 
noch am Kreuze, Johannes Fuͤrſorge und Pflege empfahl, 


Das Unsichtige und Anftößige, melches der Verf. in den 
Worten Jeſu findet: wenn A den Menſchen nicht — 
| 5 gebet: 
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gebet: ſo wird euch mein himmliſcher Vater auch nicht 
vergeben, faͤllt weg, fobald man bedentt, daß Jeſus „feine. 
Worte nach der gewoͤhnlichen Sprache der Juden wählt, wie: 
fie es bedurften, anftatt zu fagen: obne Verfäbnlichkeit, 
Eönne ihr Gott nicht würdig verebren und euch. feines 
Mobhlgefsllens erfreuen. Denn nad) der Sprache der Yu 
den find dem mürdigen und wirflich gebeflerten frommen 
Verehrer Gottes feine Sünden vergeben, das heißt, er Eann 
fih des güttlichen Wohlgefallens und der Me 
mit Bett erfreuen. 


Es iſt mahr, bie — welche Jeſus ſeinen Schuͤ⸗ 
lern Matth. 6, 19. gab, ihr ſollt euch nicht Schäge 
fanmıneln auf Erden, ift unbeftimmt. ber wav fie etwa 
darum nicht deutlich genug für feine Schüler? Auch iſt diee 
Ermahnung, fo sie fie da fleht, eigentlich nur an die Cd 

fer und erfien Bekenner der Lehre Jeſu gerichtet. Dieſe mr‘ 
ſten das Streben nach ivdifchen Gütern verlaugnen und aufge 

ben; wenn fie ſtandhafte Bekenner Jeſu bleiben, es auch 
daun noch bleiben wollten, wenn fie alle Guter dem Bekennt⸗ 

niße Jeſu aufopfern mußten. Daraus folgt aber nut, daß It⸗ 
ſus ee im Allgemeinen zur Regel gemacht habe, nie das, 
Sammeln woher Echage zu unferm Hauptendziveck zu mar 
den; ſoudern die Schaͤtze, die uns noch in einem befern Le⸗ 
ben bleiben, die Schaͤtze der Weisheit und Tugend, immer als 
die vornehmſten zu betrachten; und uns nie durch das Streben. 
nad) irdiſchen Gütern zur Verletzung der Geſetze der Weisheit. 
und Tugend verliten zu laffen. — Wie konnte der Ver faſſer 
doch ferner behaupten, daß Matth. 6, 25,-u. f. Jeſus alles 
Sorgen unterſagt habe? War es mbalich, bey geſundem Ver 

ftande alles Sorgen zu unterfagen ? Auch dies bezicht fich übri⸗ 
gens auf Seht, Schuler | beſonders, denen verheißen wird, day. 
. Gott es tunen bey. det Treue in ihrem Beruf als Bothen Jeſu 
nicht am nörhigen Unterhaft fehlen laflen werde, Aber auch 
in Beziehung auf alle "Stenichen wird änatliche Sorge als 
thoͤricht und unnuͤtz, und ei es’ Verehrers Gottes unwuͤrdig, 
und im Gegentheil Tugend nach Jeſu Lehre, wohin beſonders 
Treue, Redlichkeit, Genitgfamfeit, Sparfainfeit, Arbeitſam⸗ 

keit im irdiſchen Berufe, bier mit gehoͤrten, als das Mittel 
empfohlen, immer ohne ängftliche Sorgen. feinen I 
‚von Gott gewiß —— zu koͤnnen. 


Wenn 


VPooteſt.ottecgeiohrheit. 41 


Wenn Jeſus dem vertrauensvollen Gebethe feiner Schü, 
fer Matth. 7, 7. Marc. 11, 24. gewiſſe Erhoͤrung verheißt: 
fo fallt alles Schwierige weg, wenn man bedenkt, daß Jeſus 
eigentlich feinen Schülern verheiit, daß Gott ihre Gebethe um 
Segen in ihrem Beruf, um Segen bey der Verkündigung feis 
ner Mefltaswürde id Lehre gewiß erhören, und alle Hinder⸗ 
niſſe wegraͤumen werde, die fich ihnen eutgegenſetzten. Ferse, 

ner muß man bedenken, daß Jeſu Ausipruch ein populärer, 
Ausſpruch war und auch als ein folder von feinen Schulen: . 

ſtanden ward. In Reden und Gefprächen im gemeinem. 
eben drückt man fic) oft allgemein und unbeftinunt aus, ge: 
wiß überzeugt, daß cin jeder die Beſimmungen binzudentr, 
die hinzugedacht werden muͤſſen. Jeſu Schuler verftanden Je— 
fum gewiß nicht fo, als od er ihnen yerhieße, dag der Delberg, 
wenn fie zu ihm fagten: Fort von bier und ſtuͤrze dich ing 
Meer! fih nun gleich aus der Erde losreißen und durch die Luſt 
fliegen und ſich ins Meer flürzen würde. "Sie kannten die. 
Bildliche Redengart, welcher ſich Jeſus bediente , und Wußten,' 
daß diefe Nedensart nur fo viel fagte, daß feine Hitiderniffe, die 
man der Ausbreitung feiner Lehre und ihren Bemühungen um 
dieſelbe antgegenfeßen würde, etwas gegen fie vermögen, oder 
ihnen unuͤberwindlich feyn -märden. Jeſus konnte ihnen ſo 
viel geſunden Menſchenverſtand zutrauen, daß ſie das einſehen 
wuͤrden. Eben ſo konnte er es ihnen zutrauen, theils, daß ſie 
ihn verſtanden, wenn er ihnen verhieß, daß ſie empfangen 
wuͤrden, was fie ſich erbaͤthen, wenn fie nur glaubten; theils, 
daß fie es einſaͤhen, was fie an ihrer Seite thun muͤßten, wenn 
ihr Gebezh, erfüllt werden ſollte. — Matth. 7,.13. 14. ſagt 
Jeſus gar nicht, wie der Verf. meynt, daß viele den Weg, 
zur Verdammniß wandeln und wenige den Weg zut 
Seligkeit finden, in dem Sinne, worin der Verf. die Wer⸗ 
te mit den aͤltern Auslegern nimmt. Er redet yon den ‚us 
den feiner Zeit, und ſagt, der groͤßere Haufe eile einem unver: 
meidlich bevorftehenden Elende, naͤmlich dem Untergange des 
Staats und. gllen damit verbundenen Schredniffen entgegen, 
weil er an feinen irrigen Begriffen von einem irdifchen Meß 
fiasreiche,, und an der Erwartung eines Meſſias, der ein irdi ˖ 
ſcher Koͤnig feyn werde, noch immer haͤnge. Hingegen fen die 
Zahl derer nur klein, die ſich von ihm auf den Meg leiten, 
laſſe, auf welchem fie jenem Verderben entgehen koͤnnen, its 
dern fie ihm für den Meſſias erkennten. "Wie mochte. denn 
der Verſ. fagen, daB die Meynung, daß viele verdammt und 
| nur 
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nur wenige ſelig wuͤrden, Jeſu recht eigen geweſen ſey, und 
die Idee von der Nothwendigkeit eines Menſchenopfers, um 
Gott zu verſoͤhnen, veranlaßt habe, Doc der Verf. nimmt 
diefe Aeußerung zum Theil felsft wieder zuräd, und man kann 
erweiſen, daß weder Jeſus noch die Apoftel diefe Idee gehabt 
haben, — Matth. 10, 34. kann man cs unmdglich verfen- 
nen, wenn man einigermaßen mit der hebraͤiſch⸗ griech iſchen 

Schreibart des N. Teſt. bekannt iſt, daß Jeſus es nicht als 
ſeine Abſicht; ſondern als eine Foige feiner Kehre, die in 
dem Widerſtreben eines großen Theils der Menſchen gegen 
dieſelbe ihren Grund habe, beſchreiben wolle, daß Streit und 
Uneinigkeit entſtehen wurde. 


Nach ſo mannichfaltigem Misverſtande war es nun nicht 
zu bewundern, daß der Verf, ben Charakter und bie Sitten: 
leore Jeſu nicht fo ehrwürdig, und vorsrefflid fand; als ein 
jeder bey unbefangener. Prüfung mit hinlanglicher Kenntniß 
denfelben finden kann. Rec. hat mit Geduld fich in moͤglich · 
ſier Kürze uber dieſe entiveder aus Mangel an Einſicht, oder 
aus Vorurtheil entſtandenen Misverſtaͤndniſſe erklärt, um dem 
Schaden vorzubengen, den dieſelben bey manchen Leſern dieſes 
Buches ſtiften koͤnnten, und glaubt hinlaͤnglich Anleitung ae 
geben zu haben, ſich zu uͤberzeugen, daß Feiner diefer Einmoinfe- 
gegen die Sittenlehre und. den Charakter Jeſu gegründet ken, 
oder den redfichen Verehrer Jeſu in feiner Ehrfurcht gegen Sie: 
fum uud in feinem Vertrauen wankend machen dürfe. 


Das dritte Capitel handelt von der Göttlichkeir bes N, 
Left, Was der Verf, darin wider diefelbe einwendet, trifft 
nur die Vorfteflung derjenigen, welcho eine übernarürfiche Ein: 

ebung und Mitwurkung Goties ben der Abfaſſung des M, 
deſt. annehmen; aber die wicht, die überzeugt find, daß die 
Lehre Jeſu göttlich wahr und mohlthätig ſeh, die im N. Teſt. 
enthalten ift, und deswegen dag N. T. als ein Geſchenk Get: 
tes dankbar hochſchaͤtzen, weil es unter allen , die wir haben, 
die zuverlaffigfte Erkenntnißquolle von der Lehre Jeſu iſt. 


Im vierten Capitef wird die Lehre von Gott behandelt, 
Der Berfaffer meynt. Jeſus lehre Bott als einen Gott erfen- 
ven, der die Nachfommen Abrahams vorzugsmweife liebe; weil 
er nur zu den verlornen Schaafen vom Haufe Iſrael gefandt 
zu ſeyn behaupte. Er lehre ferner, Gott als einen vachgierigen 

ott erkennen, der nur die felig mache, die Ihm glauben und 
u Es fol: 


x 
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folgen und alle andre verdamme. Daher findet er Jeſu Leh⸗ 
re von Gott dürftig und unduldſam und eines Menfchenich 
rers unwuͤrdig. Wie konnte der "Verf. doc) fo urtheilen ? 
Doc, man fieht, die Veranlaffung zu diefem Urtheil liegt vor: 
nehmlich daritı, daß der Verf. Die von den Ältern Theclogen an: 
gerzommene Erklärung der Stellen, wovon hier die Nede iſt, 
zum Grunde legte. Jeſus follte fo von Soft geurtheilt haben, 
er, der Gott als den Allvollfommnen ertennen lehrt, als den, 
der feine Sonne fiheinen läßt über die Boͤſen wie über die Gu— 
ten, und regnen laßt über die Sünder wie über die Srommen 5 
als den, der den vom Wege der Tugend Verirrten zurückzufiihs 
ren ſucht, tote ein Hirte e verlobrnes Schaf, wie eine Haus⸗ 
frau den verlohrnen Groſchen ſucht; der auch nicht einen elend 
werden laffen will, alle zur Befferung zurüczuführen wuͤnſcht, 
und den Zurückehrenden mit Fremden, ‚mit zartlicher Liche 
aufnimmt, und ihn wieder mit feinen Segnungen beglückt. 
Wenn Jeſus ſich in feinem Befchäfte vornehmlich auf die Ver 
befferung der Gottesverehrung unter feinen Volke einſchraͤnk⸗ 
te; folgt daraus, day nad, feiner Lehre Gott nur Abrahams _ 
Nachkommen liebe und befeligen wolle ?: Folgt aus den eben 
angeführten Belehrungen Jeſu richt vielmehr das Gegentheil? 
Wenn Jeſus nur denen, die an ihn glauben, das ewige Leben 
verheiffer: fo redet er eigentlich in. Redensarten feiner Zeit von 
feinen Zeitgenoffen unter den Juden, und der Sinn iſt: nur 
diejenigen unter euch, welche mir glauben und folgen, Eonnen 
‚ der Weblehaten, die ihr im Meſſiasreiche von Gott erwartet, 
theifhaftig werden. Die im Meſſiasreiche zu erwartenden 
Wohlthaten nannten die Juden das ewige Leben. Verdient 
es Tadel, dag Jeſus die dem Volke fo wichtigen, und bey dem 
Volke fo wirkſamen mefhanifhen Erwartungen und Hoffnun⸗ 
gen benutzte, um mo nıbglich, das Volk von dern Unterdange, 
den die herrfcdenden Begriffe vom Meſſias und Meſfiasreiche 
dem Staate drohten, zu erretten, und es zu einer merkwuͤrdi⸗ 
gern Verehrung Gotkes zu leiten ? War dazu ein wirkſameres 
Mittel als das, daß Jeſus für den von Bott beſtimmten Meſ⸗ 
fias, und die Sefellfehaft von Verehrern Gottes, Die er ftifte: 
te, für das langſt erwartete Meich Gottes oder Reich des INef: 
ſias anerkannt ward?. Wenn Jeſus ſich als den Richter bes 
ſchrieb, der eutſcheide, wer ein Bürger des Meſſiasreiches wer⸗ 
den ſolle oder nicht: fo richtete, er ſich wieder nach den gemei⸗ 
nen Verftellungen der Juden, die vor der Stiftung des Meß 
fiası eicheg ein allgemeines Weltgericht erwarteten, da Denn alle, 
u die 
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die vom Meſſiasreiche ausgeſchloſſen würden, in das ewige 
Feuer geſtuͤrzt werden wuͤrden, das für die Teufel beſtimmt 
jey. Der Sinn war dann eigentlich: Mir muͤßt ihr glauben 
und folgen und euch wahrer Beſſerung und Tugend weihen, 
wenn ihe bier und einft ewig der Ötückfeligteit, die ihr im 
‚Mehasreithe erwartet, genieſſen wolle. Coll ihr mir nicht 
hlauben und folgen: fo drohen euch die ſchrecklichſten Felgen 
eures Widerſtrebens gegen meine Lehren und Ermahringen. 
Verdient es Tadel, daß Jeſus die herrſchenden Meynuimen 
zund Vorurtheile feines Volkes duldere, fteben ließ und mi 
lichſt (ie ſeinen Endzweck benutzte, da das Volk uͤberall noch 
richt fahig war, dieſen Vorurtheilen zu entſagen, da es dieſel⸗ 
ben, zum Theil nicht einmal ohne Gefahr für feine Sittlichtelt, 
noch nichtenfbehren konnte? Wat es nicht wirklich die Haupt⸗ 
fache, daß das erft anerkannt ward, was Jeſus lehrte, daß 
nicht Opfer und Gebräuche; fondern Beſſerung und Tugend 
allein währe und wuͤrdige Verehrung Gottes und der Meg 
“ gewiſſen Verficherung des Wohlgefallens, der Liebe und 

nade, und aller Segnuͤngen und Wohlthaten Gottes in dies 
fem und jenem Leben feyn? Altes Lchrige konnte nur All 
malig bey zunehmender Auftlärung der Vernunft bes 
sichtigt werden, 


Jeſus lehrte micht, als Weltweiſer fir Gelehrte, ven 
Sort: Er gad fük jedermann fäglichen und anwendbaren Un⸗ 
terricht, um zu würdiger Verehrung Gottes zu führen. In 
ſolchen Unterrichte muß nothwendig mit allgemein verſtaͤndli⸗ 
hen Worten And faßlichen Beſchreibungen von. Gott geredet 
werden. Dazu waͤhlte Jeſus die Vorſtellung von Gott, als 
von einem hoͤchſt weiſen, mächtigen und guͤtigen Väter. - Und 
wer kann es verkennen, sole angemeſſen dieſe Vorſtellung als 
rine Populäre allgemeinfaßliche Beſchteibung für den Zweck 
iſt, die Geſinnungen gegen Gott zu erwecken, welche der Tr 
gend vorzuglich beforderlich ſind? Wahrlich, das waren nicht 


Luͤrftige Vorſtellungen von Gott! 


Als eine Lehre der ſymboliſchen Buͤcher wird bahn die 
Dreheinigkeitslehre beruhrt. Etwas Genugthuendes ſindet 
man über dieſen Gegenſtand nichts oberflaͤchlich und abfpre 
chend fertigt der Vetf: diefe Lehre als wine nicht von Chrifto 
vorgetraane Lehre ab, und verweiſet auf Prieftley Befcbichte 
der Verfaͤlſchungen des’ Chriſtenthums, und auf die Ge⸗ 
ſchichte des Platönismus der Rirchenväter, welche let: 
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tere, beſonders nach Koͤfflers Ueberſetzung in der zweyten 


\ f 


Ausgabe, hefriedigendere Auskunft giebt: 


Dann vergleicht der Verf. die Lehre Sokrates und ſeiner | 


Schuͤler von Gott mit der Lehre Ehrifti, und meynt, jere Taus 
trer, edler und mwürdiger zu finden, als dieſe. Wenn er aber 
näher erwoen hätte, theils was er feldft anmerkt, daß So: 
rates gebildetere Zuyorer hatte, und daß des Sofrates Lehre 
von gebildetern und aufortlarterern Männer aufgezeichret if; 
theils daß unlengbar nicht durch Sokrates, oder eines andern 
Weltweiſen Schule; fondern durch Jeſu Lehre und die von 


demfelben geſtiftete hriftliche Lehranſtalt, die richtigere Et⸗ 


kenntniß. Gottes, des einzigen - Schöpfers und Regierers der 
Welt, unter den Voͤlkern der Erde verbreitet worden ift: ſo 
würde er e3 erkannt haben, daß der anfcheinende Vorzug der 
fogratifchen Lehre in der Einkleidung und Vorſtellungsaͤrt und 
dem beſtimmteren Ausdruck feiner Schüler feinen Grund ha— 
be; daß aber die Srundfäge diefelben fen, und daß Jeſu Lehre 
von Gott gerade als ein pepulärer und den Faͤhigkeiten des 
Volkes zu jenen Zeiten angemeffener Unterricht borgetragen 
werden mußte, wenn die wohlthaͤtigen Abfichten erreicht wer: 
den: follten, welche die Fuͤrſehung, nach dem Zeugnifje der Ge: 
ſchichte durch diefe Lehre und Pehranftalt erreicht hat, deren 
Wirkungen noch zu unfern Zeiten fortdanern und immer fegeng- 
reicher werden, je mehr die Vernunft aufgeklärt wird. Die 
Fuͤrſehung fhentte dem Volke durdy Jeſu Lehre die Grund— 


* 


ſaͤtze, auf welchen nun ein jeder Lehrer weiter fortbauen kann; 


fo daß er auch die Eintleidung und Vorftellungsart von den 
Lehren immer mehr veredelt, läutet und genauer beſtimmt, 
je nachdem das Volk vermogend ift, dergleichen anzunehmen 
und zu benutzen. | ve 


Sm fiebenten Capitel werden die Lehten der Indier von 


Sort Furz-angeführe, und ſelbſt dieſen wird der Vorzug vor 


‘der chriſtlichen Lehre zuerkannt, im Abficht auf Ordrung, - 
Wahrheit, Pbilofophie, Zuſammenhang und Deutlichkeit, 


Aber der Verfaſſer bedenst nicht, daß diefe Lehre nicht als 
Unterricht fürs Volk vörgerragen worden, wie die Rehre der 
Dibel, und daß auch den lauterſten Grundſaͤthen in dunkeln 


. Zeiten und für ungebildere Völker nothwendig eine Form ge 
oeben werden mußte, die diefen Grundfaken Verſtaͤndlichkeit 


furs Mole urd Eingang in den Verſtand und das Herz deflel: 
ben verfhaffen sonnte, Et weiß es ja und hat es angemerkt, 
wie 


“ 
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wie ausſchtweiſend das Syſtein der Vielgoͤtterey der indiſchen 
Volksreligion und welch ein Gemiſch von. Unſinn und Aber: 
glauben diefelbe it. Bon ähmticher Art war die Volfsrefigion 
unter den heydniſchen Völkern überhaupt, bis Jeſu Lehre, wo 
fe angenommen ward, den Völkern befiere Einfichten ver: 


tHafftt. ” | 
ſtgzn achten bis zehnten Kapitel beſ.“ itet der Vf. die Leh⸗ 
ven des Syſtems von der urfprünglich dem Menſchen mer: 
fehaffenen Vollkommenheit, von der Erbfünde und von der 
Schuld und Strafe der Sünde überhaupt, . Im eilften Bis 
drey amd zwanzigſten die Lehre von Chriſto und von der Ber: 
ſoͤhnung und Rechtfertigung allein durch den Glauben. Er 
Yacht gegen die Geſchichte Jeſu, befonders gegen das Ueber 
natuͤrliche in derfeiben, Einwendungen, bedenkt aber nicht, 
daß nicht diefes, Tondern die einleuchtende Wahrheit, Vordreff⸗ 
lichkeit und Wohlthaͤtigkeit der Lehren Jeſu und fein goͤttlicher 
Beruf uns die Hauptfache iſt; ferner daß gerade die Vorſtel⸗ 
lung von der Geſchichte Jeſu, die wir in der Erzaͤhlung der 
Evangeliſten finden, den Beduͤrfniß jener Zeiten angemeſſen 
und vornehmlich wirkſam war, den Glauben an Jeſum und 
die Wirkſamkeit feiner göttlichen Lehre zu befördern; und end: 
lich daß, wenn gleich unleugbar Auf manchen Theilen der Ge: 
ſchichte ef ein Dunfel ruht, welches wir nicht ganz zu durch⸗ 
ſchauen vermögen, doch niemals Vermuthungen zu den Ran⸗ 
ge eigentlicher hiſtoriſcher Wahrheiten und zu voͤlliger Gewis⸗ 
heit erhoben werden koönnen. Daher der Weiſere in Hinſicht 
ſolcher Gegenſtaͤnde das Dunkel nicht zu durchſchauen verlangt, 
welches wie uͤber fo manchen Theilen der alteren Geſchichte, 
auch uͤder dieſer Geſchichte ruht, und den Schleyer nicht auf 
zudecken unternimmt, den die Zeit über dieſelben geworfen hät, 
bis etwa die Zeit ſelder nach und nach ihn auſdeckt. Unterdefß 
ten beunrnhigt ihn Fein Einwurf wider die Gewisheit dirfer 
Begebenheiten Seine Webergeugung beruht auf vernimſtigere 
Einſicht in die Wahrheit, Vortrefflichkeit und Wohithaͤtigkeit 
der Lehre Jeſu; und jene Begebenheiten und deren Gefchichte 
betrachtet er dankbar Als die Mittel, wodurch die weiſe und 
guͤtige Fürfehung Gottes nach dem Beduͤrfniß der erften Sei: 
ten den Glauben an Sefum und die Annehmung feiner Lehre 
befordert hatı Jene Vegebenheiten und ihre Gefchichte bar. 
ben ihren Zweck erreicht, und find ein durch ihr Hohes Alter 
and durch ihren vielfältigen und wehlthätigen Einfluß auf die 
Menfchen, die Annehmung und Verbreitung der in — 
| weſent⸗ 
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wefentlichen en fo Tautern und vorteefflichen Gottes 


perehrung nach Jeſu Lehre und Beyſpiel unter vielen Völkern 
der Erde zu beſoͤrdern, dem Freunde dee Menfchheirund For 


jeher der Sefchichte ehrwürdiges Denkmal, 


Im dreyzehnten Capitel ift die Behauptung befremdend ⸗ 
daß die Juden und auch Jeſu Schuͤler die Vorſte llung von ef" 
ner vom Leibe unterfchiednen Seele gar nicht gehabt haben“ 
Dieß iſt eine von den. vielen kuͤhnen und übereilten Behaup⸗ 


gungen, deren man in dieſem Buche: fo viele findet, Es if 3 


ja aus dem A. T. beſonders aus dem Pred. Sat. 12, 7. gang 
flar, daß die Juden ſchon vor Chriſti Zeiten den Geiſt, der 
nicht mit dem Leibe ſterbe, fondern zu Gott zuruͤckgehe, der ihn 
gegeben habe, von dem Leibe unterſchieden. Im NT. iſt 
das eben ſo klar aus Matth. 10, 28. 29. um nur eine Elaffie 
ſche Stelle zu nennen, daß Jeſus feine Schüler die Seefe vom 
Leibe unterfcheiden lehrte, indem er fagte, die den Leib üdten 
koͤnnten, vermögten doch die Seele nicht zu fübten, Der Bf. 
hätte dies nicht überfehen koͤnnen; wenn er forsfältiger unters 
ſucht Hätte, . | 


Was die Verſohnungslehre betrifft: fo ſammlet der Verf, 
in einer Reihe von Gitaten viele Stellen der kirchlichen 
Schriftſteller vom zweyten Jahrhunderte an, bis auf die Zei⸗ 
ten des fechsgehnten Jahrhunderts, in der Abficht,, ‚zu beivei« - 
fen, daß die Vorſtellungsart der ſymboliſchen Bücher von dies 
fer Lehre nicht alt, und wie Diefelbe nad) und nach wodifieirt 
und entſtanden ſey. Auch dieſer Weg duͤnkt dem Recenſen 
ten nicht der richtige zu ſeyn. Es iſt wahr, die Vorſte lungs⸗ 

art von dieſer Lehre, die man in den ſymboliſchen Buͤchern 
der Lutheriſchen Kirche finder, iſt nicht die ältefte; aber es iſt 
nur zu wahr, daß man von Anfang an die Vorftellung van 
der Aufopferung Jeſu als Sühnopfer fir alle, die ihm glauben 
wollen, bie urfpränglich bildlich und uneigentlich gebraucht 
war, nur zu Bald im eigentlichen Verſtande von einem wirk⸗ 
lichen Suͤhnopfer und Loͤſegelde zu erklären angefangen Habe, 
. amd dieß mar doch immer der Grund alleg Misverſtandes, dag 
man hier eigentlich erklärte, was nad) der Abſicht der Apoftef 
bifdlich zu erfläre war, und daB man das, was Jeſus und die 
Apoftel von der Erloͤſung und Vergebung der Sunden gefagf 
atten, in einem ganz andern Sinne nahm, als der war, ig 
welchem Jeſus und die Apoftel diefe Worte brauchten. Sie 
her und-gründlich geht man nur dann wenn man durch viel⸗ 
R.AD.R IN, B.a. St. Vils eſt. Si jaͤh⸗ 
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jähriges vertrautes Bibelftudium, welches dem Verfaffer fehlt, 
und durch Kenntniß der Sprache, Denfart, Sitten und Mey⸗ 
nungen jener Zeiten, in den Stand gefegt ift, die Begriffe jes 
des ung ißt dunfeln Wortes in dem Sinne, worinn man es 
damals nahm, fic) deutlich vorzuftellen, und von dieſem ei: 
gentlichen biblischen Sinne und Begriff der Worte hernach die 
- Deutungen zu unterfcheiden , die ipäterhin mehr oder minder 
itrig davon gemacht find. Auf dieſem freylich noch nicht eben 
fehr gebahnten Wege fommt man am Ende ficher züin Ziel, 
weis, was Jeſus und die Apoftel gedacht und gelehrt Haben, 
und ift im Stande, ficher über ihre Lehre zu urtheilen , und 
den Werth derfelben beftimmt und richtig von den minder rich: 
tigen fpatern Vorftellungen zu unterfcheiden. Auf dem Wege 
hirigegen, den der Verf. einfchlägt , verfehlt man die Beant⸗ 
wortung der twichtigften Borbereitungsfragen, ohne welche über 
die ganze Lehre nicht fiher geurtheilt werden kann. Die Ein 
wuͤrſe, welche der Verfaſſer der Verſoͤhnungslehre, als einer 
nicht mit vernünftigen ‚und würdigen Begriffen von Gott rei 
menden Lehre macht, treffen nicht einmal die feinern Spftema: 
tifer, und noch weniger die Lehre der Bibel. — Es fehlt hier 
"an Raum, die Vernunftgründe zu würdigen, die der Verfaſſer 
der Lehre des Syſtems von der Erbfünde und von toirklicher 
Sünde und beyder Strafbarfeit vor Gott entgegenfeßt. Diele 
Gründe fiud größtentheils vollwichtig, wie denn auch ſchon of 
ter fie erwogen und richtig gefchagt find; und fie beweiſen dem, 
der fie gebührend erwägt, wie erwünfcht die Bemerkung für 
den Verehrer der Lehre Jeſu ſey, daß keiner von den Sägen, 
die in diefer Lehre Schwierigkeiten erregen, zu den eigenthuͤm⸗ 
lichen Lehren Jeſu gehöre, welches bey genauer Unterfuchung 
hinlaͤnglich erwieſen werden kann. Aber fo gern der Necenf. 
dem Verf. Gerechtigkeit wiederfahren läßt: fo findet er doch, 
nad) feiner Ueberzeugung, alles dag irrig, was im zwey und 
zwanzigften Capitel über des Apoſtels Paulus Lehre vom 
Glauben ohne Werke und von der Nechtfertigung , und mit 
unanſtaͤndig harten Urtheilen über Paulus gefagt ift. Würde 
er genauer und mit mehr Einficht unterfucht haben: fo würde 
er gefunden haben, daß Paufus unter den; Werken die Beob⸗ 
achtung des tnofaifchen Gefeges, und unter dem Glauben das 
Bekenntniß zu Jeſu und Verehrung Gottes nad) dem Unter 
sicht Jeſu verfteht, und Ichrt, daB ber ehemalige, Gott nicht 
würdig verehrende, Jude oder Heyde dadurch ein wuͤrdiger 
Verehrer Gottes, und mithin des Gnade und dee — 
| ne n6 
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lens Gottes wieder theilhaftig werde. ‚Ben genauerer Unter⸗ 
ſuchung hätte ſich ihm die völlige Uebereinftimmung zwifchen 
Paulus und Jacobus entdecken müflen, die er im Widerſpruche 
mit einander zu finden meynte; er wuͤrde eingeſehen haben, 
daß Jacobus unter den Werken, die er fordert, chriſtliche Tu⸗ 
genden in Geſinnungen und Thaten verſteht, welche Paulus 


jo oft und ernſtlich fordert und empfiehlt; indem er nur dem. : . 


Wahne widerfprechen wollte, daß die Beobachtung des mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzes den Juden vor Gott ein Verdienſt und vor⸗ 
zugsweiſe vor andern Voͤlkern ein Recht auf die meſſianiſchen 
Wohlthaten gaͤbe; und in der Abſicht zeigte, 1) daß die us 
den nicht minder verderbt und lafterhaft, als-andre Völker feyn,. 
und fich alfo des göttlichen Wohlgefallens nicht ruͤhmen Epnne. 
ten, und 2) daß die Ertheilung. deg Antheils an den meſſia⸗ 
niſchen Wohlthaten auch von den Juden nicht als Lohn ihrer 
Verdienſte; ſondern als ein freyes Geſchenk der goͤttlichen Guͤte 
erkannt werden muͤſſe; 3) daß kein anderes Mittel und Erfor⸗ 
derniß ey, um zu diefen Wohithaten zu gelangen, als der Glau⸗ 
be, oder Jeſum für den Meſſias zu erkennen, und ihm zu ver⸗ 
trauen und zu folgen. | | | 


Zuletzt ſtellt der Verf. zwiſchen den Nachrichten, die be⸗ 
ſonders Philo von den Eſſaern gegeben hat, und zwiſchen den 
ſtrengen Uebungen der Eſſaͤer und zwiſchen den Vorſchriften 
und Uebungen der chriſtlichen Sittenlehre eine Vergleichung 
an, und meynt entdeckt zu haben, daß die chriſtliche Sitten⸗ 
lehre Feine andere, als die der Eſſaͤer geweſen ſey. Bier irre: 
er wieder ‚auf maticherley Weiſe. Es ft wahr, dag einige , 
vorgebliche Apoftel der Lehre Jeſu ſchon früh die unter den 
Effäern gewöhnliche Streuge als eine Gott befonders wohlge⸗ 
fällige Verehrung unter den Ehriften einzuführen ſuchten. Paus 
lus eifere gegen folche falſche Apoftel in den. Briefen an bie 
Ephefer, die Eoloffer und den Timotheug, Es ift ferner wahr, - 
dag wirklich die Uebungen der erften Chriſtengeſellſchaften 
Aehnlichkeiten mit eſſaͤiſchen Gebraͤuchen haben. Darf uns 
das wundern? Eben fo wenig, als das, dag fie die Gebraͤuche 
der Juden bey ihren öffentlichen Andachtsverfammiungen 
nachahmten. Es ift endlich wahr, daf nachher, feit dem Ende 
des zweyten Nahrhunderts, die Begriffe von vorzüglicher chriſt⸗ 
licher Tugenduͤbung in verkehrte Begriffe von der Nothwen⸗ 
digkeit einer den Gebraͤuchen der Eſſaͤer ähnlichen finftern 
Strenge in ihrer ganzen — verwandelt, und die aͤriſt · 
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lichen Asketen den Efäern fehr ähnlich wurden. Aber. es. ift 
anch einfeuchtend, daß Jeſus fern von Eſſaiſchen Grunidfägen, 
felbft dem frohen Senuffe erlaubter Vergnuͤgungen wicht ab» 
Hold, und mweit entſernt war, finftre Strenge und Losſagung 
yon affen finnlichen Freuden, für gottgefällige Tugend zu er⸗ 
klaͤren. Er gab zumal Leinen Inbegriff von Regeln für "das 
ſutliche Berhalten in jedem einzelnen Falle; fondern drang auf 
‚ein lauteres gar gebeflertes, ganz Gott aͤhnlich zur Liebe Alles 
BGuten gebilderes Herz, und einem folhen Herzen mußte denn 
Sie Bernunft in einzelnen Fallen leicht, was recht und gut Tey, 
fügen. Hochft weiſe überleg Jeſus die Anwendung feiner ftte 
chen Srundfäge in einzelnen Fällen der eignen Beurtheikıng 
amd Uebung der Vernunft. Nur Rathſchlaͤge erthelite er, 
wenn. man ihn fragte, und rügte herrſchende Verletzungen des 
Sittengeſetzes, 3. B. den Misbrauch des Eydes, die leichtſin⸗ 
nigen Eheſcheidungen, u. ſ. w. Daß Jeſus zufaͤlliger Weile 
bisweilen mit den Effaͤern uͤbereinſtimmte, darf uns nicht wun⸗ 
dern. Es fehlte nicht an guten Grundſaͤtzen in ihrer Sitten⸗ 
dedre, nur daß ſie dieſelbe uͤbertrieben. | 


Reec. kann dieſe beurtheilende Anzeige'diefes Buches micht 
ohne den Wunſch beſchlieſſen, daß doch alle, die ſich zu Ges 
mern des Chriſtenthums und Verehrern der Vernunft auf: 
werfen, bedenken mochten, 1) welch ein unentbehrliches Be⸗ 
dürfnig der Glanbe aufs Wort eines Andern, pofitiver Glaube 
in Religionsfachen, für wenigſtens neun Zehrttheile der Mens 

ſchen iſt; 2) wie wohlthaͤtig der Hriftliche Glaube werden 
kann, wenn er von jedem Lehrer angewendet wird, wahre ur 
gend durch den Glauben an Jeſum nad) Jeſu Lehre und Mu⸗ 
ſter zu befordern; daß die Vernunft nie mit Jeſu und der Lehre 
Jeſu in Streit ſeyn-kann, da Jeſus ſeine Zuhoͤrer ſelbſt auf: 
forderte, ihre Vernunft zu gebrauchen, und aus der einleuch⸗ 
denden Wahrheit feiner Lehre zu erkennen, daß fie von Gott ſey: 
ſo duͤrften wir hoffen, daß wir, anftatt foldyer Anariffe, wodurch 
Vernunft und Jeſu Lehre einander entgegeſetzt werden, Fünfe 
zig nur das Beſtreben wahrnehmen würden, "Die vollkommen 
ſte Harmonie immer dentlicher und eitilenchtender zu machen, . 
welche nach der Abficht "Gottes zwiſchen beyden mer ſeyn 
ſoilte, und welche nur durch Irrthum, Misverſtaud oder Bas: 
beit aufgehoben und geſtoͤrt werden kann. nen 
Be ee Be. 


a Chrifte 
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Chriſtliches Hausbuch oder Predigten auf alle Sonn⸗ 
und Feſttage, zur Erbauung, Erwefung, Wars 
nung und zum Troſt für den fandmaonn, nebft eis 
nem Anhange von Gebeten von Ludewig Fries 
drich Auguft von Coͤlln, Paſtor zu Derlinghaus 
fen in der Grafſchaft fippe - Detmold. — Lemgo, 
im Verlage der Meyerfchen Buchhandlung. 1792. 
2 Alph. 20 Bogen. 4. 28 7 | 


Dieſes Handbuch befteht aus 72 Predigren „ die alle über 
ſelbſt gewählte Texte, und nicht über die fogenannten Sonne 
und Feittagsevangelien gehalten find, wie man vielleicht aus 
dem Titel fchlieffen Eounte. Sie gehen bis zum z4ften Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis, und folgkih wuͤrde für die drey letzten 
Zrinitatisfonntage doch Feine Predigt zu finden feyn, wenn diefe 
Sonntage eintreten. Wir führen diefes nur an, weites dem 
Titel mwiderfpricht, fo wenig daran auch gelegen if. Der Vf. 
hätte der Mangelhaftigkeit leicht abhelfen koͤnnen, denn er hat 
. für manchen Sonntag zwey Predigten geliefert, Mas num 
den innern Werth diefer Predigten anlanget, fo. bürfen wie 
diefes Buch mit gutem Gewifleh dem Landmann zu feiner Bes 
lehrung, und Erbauung empfehlen. Er wirb manches darin 
finden, das ihm in feiner Lange brauchbar ift, gute Geſinnungen 
erwecken. umd feine Zufriedenheit befördern fann. An mehrer 
Orten diefer Predigten möchte-aber dach wohl der Verf. über. , 
das gar zu ängftliche Streben nad) Popularität ins Tandelnde 
ſowohl in Abſicht auf Materie als Form gefallen feyn, ein 
Fehler, in welchen die Schriftſteller fürs Volk nur gar. zu leicht 
verfallen. Und der Fehler iſt vielleicht daher entſtanden, daß, 
Kerr von Loͤlln ſich in die Zierereyen feines Herrn General⸗ 
fuperintendenten Ewald zu ſehr verliedt has, den er vermuth⸗ 
lich viel geleſen hat, und nun zwar nicht mit allen feinen Son⸗ 
derbarkeiten, aber doch immer ſichtbar genug kopirt. Eben da⸗ 
her kommen auch ohne Zweifel viele Aeuſſerungen, die nun 
freylich wohl in das Religionsſyſtem und Chriſtenthum Lavate⸗ 
riſcher Juͤnger und Nachbeter hineinpaſſen, aber mit der wah⸗ 
ren Chriſtusreligion ganz und gar nicht harmoniren. Der 
Leſer kann Spuren davon in der Predigt von Himmelfahrts« 
tage uw) mehrere andere finden, und aufrichtig geſtanden, fols 
che Nahrung iſt dem Geifte eig dev Denkort des Kandmanns 
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gar nicht angemeſſen. Gewiß denkt er fi nichts dabey, und 
kann fich nichts dabey denken, und was hilft ibm denn alles 
Predigthoͤren und Predigtlefen ?- Auch if das wehl ein Feh— 
ker an diefen Predigten, daß der VBerf., wenner einen Ges 
ſchichtstext gewählt hat, fich zu fehr um dieſen Text drebet, 
und die Hauptfacdye vernachläßige. Daher bey vielen Predig: 
ten eine gar zu große Weberflächlichkeit; oaher oft die Hintan- 
feßung oder zu leichte Berührung der michtigften Motive. 
Wenn gleich der Prediger dem Landmann feine tieffinnigen, 
nad) allen Regeln ausgearbeiteten Abhandlungen zum Lefen 
vorlegen darf, fo darf er ihn doch nicht zu leicht abfertigen, 
weil er fonft feinen Zweck verfehlt.  Weberhaupt hat fich Herr 
von E. wohl zu wenig in die Lage des Landmanns hineinge: 
dacht, wenn er es gleich zu glauben fcheinet. "Er wärde ſonſt 
gewiß mehreres aus feinem Ideenkreiſe bergenommen und da- 
durch feine Arbeit noch brauchbarer gemacht haben. Necenf. 

hevorwortet es aber ausdrüdlich ,. daß er durch alle diefe Erins 

nerungen dem Buche feinen Werth nicht abfprechen will. 


Ao. 


DBeyträge zur hriftlichen Dogmatif und Moral, und 
zur Gefchichte derſelben, von Zohann Friedrich 
Flatt, Profeffor der Theologie und Superintenden⸗ 
ten der Stadt Tübingen. Tübingen, bey Heer- 
brandt. 1792. 8. 10 Bog. 10 9% 


In dieſen ſchaͤtzbaren Beytraͤgen ſind ſolgende Abhandlungen 
enthalten: 1) Bemerkungen über den aus der Bibel, bes 
fonders aus der Lehre und Geſchichte Jeſu, herge⸗ 
nommenen lleberzeugungsgrund vom Dafeyn Gottes. 
Nebſt einem Nachtrag zu diefem Auſſatz, worinn der Vf. eine 
Pruͤfung einiger Ideen des Verfaſſers der Cenſur des chriſtli⸗ 
chen proteſtantiſchen Lehrbegriffs anſtellt. Der Verf. erkennt, 
daß es uns Menſchen nicht vergoönnt iſt, in der Lehre von Got⸗ 
tes Dafeyn, die nicht blog mit einem allgemeinen, fondern mit 
dem hoͤchſten Intereſſe der Menſchheit in dem genaueften Zu: 
fammenhang ſteht, zu einer apodictifhen Gewißheit zu gelan’ 
gen; und leitet daher die NüglichEeit derjenigen Unterſuchun⸗ 
gen, wodurch das Reſultat der aus der Natur gefczöpften- 
Gruͤnde für das Daſeyn Gottes, auch durch irgend eine höhere 
3 —— Aucto⸗ 
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Auctoritaͤt, oder durch Thatſachen, welche die Vernunft eben 
ſo wenig aus ſich ſelbſt erzeugen, als in dem gewoͤhnlichen 
Naturlaufe finden kann, beſtaͤtiget wird. Es fragt ſich alſo 


nur, ob und in wie ferne man berechtiget ſey, anzunehmen, 


daß die Bibel einen Erkenntnißgrund vom Daſeyn Gottes, 
oder eine Beſtaͤtigung dieſer Wahrheit enthalte? Der Verf. 
loͤſet die Frage: Findet ſich in der Lehre und Geſchichte Jeſu, 
wenn man ihre hiſtoriſche Gewißheit vorausſetzt, ein Beſtaͤti⸗ 
gungsgrund der Wahrheit vom Daſeyn Gottes? — in folgen: 
de drey beftimmtere auf. a) Kann die Lehre Jeſu für fi 
Cauffer der'Berbindung mit den Wundern) betrachtet, als eine 
Deftätigung der Lehre von ber Eriſtenz Gottes angefehen wer⸗ 
den? b) Können die Wunder Ssefu, für fich betrachtet, einen 
Beſtaͤtigungsgrund von diefer Wahrheit abgeben? c) Was 
läßt fih aus den Wundern Jeſu, in Beziehung auf das Das 
feyn Gottes, fchlieflen, wenn fie in Verbindung mit feiner 


Lehre überhaupt, oder mit einem befondern Theile devfelben . 


betrachtet werden? Der Bf. zeige durd) die fehr beftimmte und 
fcharfjinnige Auflöfung diefer Fragen, dag Jeſu Pehre und Ge: 
ſchichte, in mehr als Kiner Hinficht, einen jehr Ihäßbaren Zur 
fat zu dem phnfifchtheologifchen und moralifhen Beweiſe vom 
Daſeyn und der Regierung Gottes enthalte, — einen Zufaß, 
auf den der philofophifche Theift, eben fo wenig befugt ift, mit 
einem übermüthigen Eigendünfel herabzufehen, als der Super» 
naturalift ein Hecht hat, die aus der Natur gefchopften Webers 
zeugungsgruͤnde vom Dafeyn Gottes zu verfchmähen. Sin 
dem Nachtrag zu diefem Auffaß beleuchtet der Verf. die Ideen 
über die Frage von der Wirklichkeit und dem Zwecke 
der Wunder, welche die Schrift: Eenfur des chrifilichen 
proteftantifchen Lebrbegeiffs nach den Prinzipien der 
Religionskeitit mit befonderer Hinſicht auf die Lehr⸗ 


. bücder der Herren I. I. C. Döderlein, und J. S. F. 
N. Morus, erfte Sortfenung Berlin 1791 — enthäft. 


2) Beytrag der Unterfuchung der Seage: In welchem 
Verbältnif ſteht die Hoffnung der kuͤnftigen Gluͤckſe⸗ 
ligEeit, die Jeſu Lehre verbeißet, zur Tugend ? In dies 
fer Abhandlung legt der Verf, die allgemeinen Gründe dar, 
aus denen fich erklären läßt, warum Jeſus überhaupt jene 
Verheiſſung in eine fo genaue Verbindung mit den Zorderunz 
gen, die.er an die Menfchen machte, gefeßt Habe. Der Verf. 
zeigt, daß die Hoffnung der Fünftigen Seligkeit, die Jeſu Lehre 
verheißt, nicht nur in einem gie genauen Zuſammenhange — 
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ber Tugend überhaupt, und befonders mit einer pflichtmäffigen 
Geſinnung gegen Gott ſtehe; fondern daß die Hoffnung auch 
als ein pofitives Befürderungsmittel der Tugend betrachtet 
werden fonne, in wiefern fie, der Moralitaͤt unbefd;adet, einen 
pofitiven (theils unmittelbaren , theils mittelbaren ) Beſtim⸗ 
mungsgrand tugendhafter Entichlieffungen und Handlungen abs 
giebt. - 3) Bemerkungen über Socins Pbifofopbie und 
Theologie, nach ibrem Verbäkmiß zur prafrifchen 
Vernunft. Der B, hat in dieſer Abhandlung blos die Ab⸗ 
fiht, ein Paar Ideen in Erinnerung zu Bringen, die zu dem 
philoſophiſchen Theile des focinifchen Syſtems geboren. Zu 
den Grundideen, von welden Fauflus Socinus ausgieng, ges 
hört unſtreitig die dee von der Moralität. Diefe Grundidee 
macht es fehr wahrfcheinlich, daß in dem Verhaͤltniße gemiffer 
dogmatiſchen Säge zur Moralitaͤt, fo wie Socin ſich dafe 
felbe dachte, der vorzüglichfte, (obgleich nicht gerade der ein⸗ 
sige) Grund zu fuchen fey, warum er fie annahm oder verwarf. 
- Mach diefer Grundidee hielt Socin auch blog diejenigen Saͤ 
für einen Gegenftand eines nothwendigen Glaubens für 
Chriften, deren Fürmahrhalten eine unumgänglidy not» 
wendige Bedingung der Lefolgung des göttlichen 
Willens, und folglich in prakeifcher Abſicht nothwendig iſt. 
So erklärt er den Glauben von dem Dafeyn, von der Einheit 
Gottes u. f. w. deswegen für nothwendig, weil wir ohne dies 
fen Glauben unmoͤglich Gott geborchen Einnten, Eben fo 
erkläre er den Stauden an die göttlihe Würde und Herrſchaft 
Ehriftt deswegen für nothmwendig, weil wie ohne denfelben 
Ehrifto die Ehre nicht erweifen Eönnten, die Gott ung zur 
Pflicht mache. Dagegen rechnet er den Sag, daß es nicht 
mehr als Eine goͤttliche Perfon gebe , desivegen nicht zu den 
nothwendigen Segenftänden des Glaubens, weil er in feinem 
nothwendigen Zufammenhang mit dem Gehorfam gegen Gott 
fiehe, Der Verf. fegt hinzu: „Ein Uetheil, welches auch als 
Beyſpiel von toleranter Beurtbeilung bemerfe zu werden - 
„verdient, und einen ziemlich auffallenden Contraft mit jenem 
„bekannten Athanafianifhen Ausfpruch macht: Quicungue 
„vult falvus efle, ante omnia opus eft, ut teneat catlıoli- 
„cam ſidem. Quam nifi quis integram inviolatamque 
„lervavesit, absque dubio in aeternum u. 
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Foannis Gothofredi Brendelii, Profeflor. quondam 
in academia Georgia Augufta ..celeberr, 
Praele&tionum academicarum de cognofcen- 
dis er curandis morbis Tomus primus. Edi- 
dit notasque adjecie Hermannus Wilhelmus Lin- 
demann, Medicin. et Chirurg. Dodt. Lipfiae; 
Jumtu Schwickerti, 1792. auf XXXVL und 
416 Seitenin& I MR. 18 


Her Name eines Wrendels dient diefem Buche zu einem 
ſchon günftigen und empfehlenden Strauche. Er war für die 
" Akademie zu Göttingen ein verdienitvoller Pehrer der Arzneye 
kunde, und ein gluͤcklicher praftifcher Arzt, der in großem Rus 
fe fand, Beine gehaltene Vorleſungen über die Krankheiten, 
folche Eennen und heilen zu fernen, haben viele feiner Schülen 
immer im Manuferipte aufbehalten, und es ift zu verwundern, 
daß fie nicht fchon laͤngſt, wie fie es doch verdiene Hätten, durch 
den Drud allgemein bekannt worden find. Hr. D. Lindemann 
verdient daher um fo mehr Danf, daß er folche hun zur Drus 
ckerpreſſe befördert, und einige, wiewohl ſparſam, doch nicht 
unerhebliche Anmerkungen denfelben beygefügt hat. 


Vorige iff davon nur der erſte Band erfchienen, wel 
her die fieberhaften Krankheiten in fich begreift. Diefer Band 
Beftchet aus zwey Theilen, deren Inhalt folgender if. Im 
erften Theile Handelt der Verf. zur Vorbereitung auf die im 
zweyten Theile eigentlich abgehandelten Fieber in 19 Kapiteln: 
2) ae febrium eflentialibus; 2) de divifione febrium; 3) 
de decurfa et criibus febrium acutarum; 4) de praeſa- 
giis bonis et malis in febribus acutis, generatim potifli- 
mis; s) de diaeta in acutis; 6) de ufu vini in acutisz 
7) de euratione febrium acutarum general; 8) de ſym- 
eig febrilibus, und zwar, a) de alri obftrudtione fe- 

xili; 9. b)de fiti febrili; 10, e) de alvi fluxu er diarrhoea 
febrili; 11. d) de naufea, cardialgia et.vomitu febrili fin- 
gultuque; ı2, €) de capitis er colli dolore febrili; »3. f) 
de pervigilio febrili; 14. g ) de deliriis febrilibus; 15. h) 
de linguae et faucium — febsilibus; 16.ĩ) de, — 
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febrili; 17. k) de conrulſionibus in febribus acutis; 183. 
1) de animi deliquio febrili; und 19. m) de imbecillitare 
febrili. Beſonders ſchaͤtzbar ift die hier vorgetragene genaue 
Semistif der Fieber, die der unvergeßliche Brendel aus eiges 
ner zahlreichen Erfahrung und aus den Bemerkungen anderer 
Beobachter, vorzüglich des Hippoffates, fich gefammelt hatte, 
Was hierüber der Verf. in diefen Vorlefungen gelehrt hat, 
verdient infonderheit mit Fleiß gelefen zu werden, angehenden 
Aerzten wirds befonders. zu flatten kommen; fie Eonnen ſich 
dadurch zu genauern Beobacdhtern bilden. Ä 


| Im ziveyten Theile diefes erften Bandes fommen nım 

die verfchiedene fieberhafte Krankheiten felbft vor: Bey jeder 
roird die eigentliche Befchaffenheit derfelben, ihre Urfachen, 
ihr Ausgang nad) den fid) daben außernden Umftänden, und 
die den ausgemittelten Urfachen anpaffende Heilmethoden aus 
gegeben. Manche Meynung des Verf. muß der Lefer ihm zu 
gute halten, und fid) damit in das verfloßene Zeitalter verfe: 
Ken; dagsgen findet er wieder fo viele bleibende Wahrheit, die 
der Berf., als ein getreuer Beobachter der Natur, hier vor: 
getragen hat, und welche umviderfprechlih, nur vecht vers 
Pe fehr nußbar jedem feyn wird. In 24 Kap. handelt 

emnach der Berf.: ı) de febribus acutis ordinariis; 2) de 
febribus catarrhalibus ordinariis; 3) de pleuritide, peri- 
pneumonia und pleuropneumonia; 4) de pleuritide notha; 
5) de phrenitide et paraphrenitide; 6) de febribus mali- 
gnis in genere, fpeciatimque de fic dictis catarrhalibus 
malignis fimplicibus er exanthematicis; 7) de petechüs 
veris; 8)de peflilentiavera; 9) de purpura; ı0).de febre 
urticata; 11) de febre fcarlatina; ı2) de febre eryfipela- 
tode; ı3) de inflaimmatione intellinorum, vulgo colica 
acuta; 14) de rıheumatismo acuto; ı5) de febribus vul- 
nerariis acutis; 16) de morbillis; ı7) de variolis; ı8) de 
angina; ı9) de febriBus continuislongis; 20) de febribus 
äntermittentibus in genere, et fpeciatim de quotidiana 
 äntermittente; 21) de intermittente tertiana; 22) de fe- 
bre quartana; 23) de febre heätica in fpecie; und 24) de 
febre phrhifica. Bey einem oder dem andern hält ſich der 
Verf. länger oder fürzer auf, fo wie es die Wichtigkeit des Ges 
genftandes erforderte. Zulegt koͤnnen wir aber nicht bergen, 
daß es noͤthig gemwefen waͤre, daß der Herausg. dod) aud) an⸗ 
gezeigt hätte, swie er zu dem Manufcript von diefen — 
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liſchen Vorleſungen gekommen, welche er hier durch den Ab⸗ 
druck der Welt mittheilet, und dadurch allgeniein nuͤtzlich ma— 
chet. Er haͤtte dies allerdings thun ſollen, weil ſo verſchiedene 
Abſchriften von dieſen Vorleſungen vorhanden ſind: waͤren ſie 
aus einer aͤchten Quelle; ſo wuͤrde der Credit derſelben mehr 
Gewicht bekommen haben. Einige Stellen find uns zwar 
zweydeutig vorgekommen; doch ſehen wir dem zweyten Bande 
mit Verlangen entgegen. xb 


Hippokrates Werke. Aus dem Griechiſchen überfege 
und nit Erläuterungen von Dr. Johann Frie⸗ 
drich Karl Grimm. Dierter Band. Altenburg, 
in der Richterſchen Buchhandlung. 1792. in 8. 


1A 20 %. 


Plan, Ueberſetzungsart, ſteife Anhaͤnglichkeit an die woͤrtli⸗ 
che Treue, und daher entftandene Affectation eigener Ausdrücke 
“ und Wortfügungen, ingleichen fortlaufender Tert und am Ens 
de litterarifche Erläuterungen ‚über jedes Buch, nebft Necht: 
fertigung, warum an einzelnen Stellen fo und nicht anders 
überfet wurde, find befehaffen, wie in den vorigen Xänden 5 
wir finden alfo das Gute, fo wie das Fehlerhafte, wieder, 
Enthalten find dag B. 1 — 4 von den Kranfheiten, von den 
Blähungen, von der heiligen Krankheit, von den Krankheiten 
der Jungfern, von der weiblichen Natur, vom Zeugungsfafte, 
von der Erzeugung des Kindes, von:der Ueberſchwaͤngerung, 
von dem fieben » und acht Monatskinde. — Es wird alſo 
wohl noch ein Band Übrigfeyn. Se mehr man in dem Werke 


fortrückt, defto mehr muß man bedauten, daß ber Ueberſ. nicht | 


allenthalben unter dem Texte die nöthigen DBerichtigungen und 
Beftimmungen beyfügte: denn, wie jeßt das Ganze vor uns 
liegt, dürfte der arme Practifer dadurch mehr verwirrt, als 
erleuchtet werden. Als Beyſpiele der affectirten Schreibart heben 
wir nur folgende aus, wie fie ung aufſtoßen — heil. Krankheit ft. 
Fallſucht, Zeugungsfaft ft. Saamen, ein fieben: acht Monatsfind 
ft. ſſeben ⸗ achtmonatlich, Schleim ausreinigen fl, ausleeren oder 
abführen, die Adern bluten in-dem Körper fi. ergießen, hin» 
fliegen, Zeug. fi. Deaterie, ein Durchfälliger, der Kranke, vers 
— ft. zeigt ſich ein Abſceß, das Blut, haltige, Paraku — 

nanche 
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nanche, eitel eſſen ſtatt allein, ſich begatten fi. den Beyſchlaſ 
uͤben, die Weiber machen Buben und Maͤdchen, die Frau 
wird bruͤnſtig, bauficht ſt. ffarf, u. d. gl. Der Ueberſ. muß 
hierbey das Affectirte und die Provincialismen ſelbſt fühlen, 
der ungeübte Laye und Anfänger aber ftugig werden ob der 
alten Dinge, die immer unüßerfegt bleiben konnten, wenig 
ftens durch Zurechtweifungen unfhädlicd werden mußten, 


/ | Dr. 


C.W. Quin’s, der Arzneygelahrheit Doftors, des 
Collegiums der Merzte Mitglieds und oberften 
Arztes des nvalidenhofpitals in Dublin, Abs 
handlung über die Gehtrnwafferfucht, durch prakti⸗ 
ſche Fälle erläutert, nebff Bemerfungen über ben 
Gebrauch und die Wirkungen des,rochen Fingers 
huts in verfchiedenen Arten der Waſſerſucht. Aus 
dem Englifcyen überfegt und mit einigen Anmer—⸗ 
Fungen begleitet von Dr. E. F. Michaelis, Arzte 
am Johannishoſpital zu Leipzig. Leipzig, bey 
Fritſch. 1792. 84 Dog. gr. 8. 10 JR. 


Has patholsgifche Raifonnement des Verf. über die Gehirn 
waſſerſucht iſt trivial und unbeftimme, feine Bemerkungen über 
die Wuͤrkſamkeit des rothen Fingerhuts, (diefes nur mit großer 
MWorficht anzumendenden Mittels) unbedeutend, und die 32 
angehängten Kranfengefchichten und Leichenöffnungen . find 
großtentheils aus andern Schriftftelern entlehnt. Wir be 
dauren daher, daß der deutiche Ueberſetzer an dieſer unwichti⸗ 
gen Brochuͤre feine Zeit und das Papier verichwender habe, . 


Ehirurgifhe Krankengefchichten, zur Erläuterung 
praftifchee Gegenftände, jungen Wunbärzten zur 
Beherzigung mit praktiſchen Anmerfungen beglei⸗ 
tet von J. G. Bernſtein, Herzogl. Sachſen⸗Wei⸗ 
mar. Hofchirurgus. Erfurt, bey Kayſer. 1792. 
XXXVI. und 284 Seiten ins. 102 


Dur 
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Dus diefe — Hier mit widerlicher Weitſchweifigkeit erzähl« 
en — übel behandelten Krankengefchichten, welche Herr B. 
als zugerufener Wundarzt bevbachtete, fucht der Verf. die 
grobe Unwiſſenheit, und das entehrende Betragen, deren fo 
viele Wandaͤrzte fich ſchuldig machen, an den Tag zu legen 
und ihre Amtsbruͤder vor ähnlichen Fehlern zu warnen, Die . 
behandelten Krankheiten aber find nicht fehr wichtig, die bey 
Der Eur vderfelben begangnen, gerügten Fehler leider? nicht 
angewoͤhnlich, der Vortrag des Verf. fo utmuͤtz gedehnt, and 
feine eingeivebten Neflerionen fo alltaͤglich, daß wir dieſes 
Huch unfern Leſern weder als lehrreich, noch als unterhaltend 
zu empfehlen im Stande find. — Der Verf. ſucht durch die, 
Hier angeführten Fälle nebenher noch zu beweifen, 1) daß nicht 
jede Haut Pflaſter vertrage C wir glauben aber, dag im Alk: 
gemeinen jede Haut diefe Schmiererey entbehren fünne;) — 
3) Daß das Aufichneiden der Fiftelgänge Häufig verfäumt; — 
3) Daß ben den Brüchen der Vorderarmsfnochen die gehorige 
. Lage des eingerichteten Theils vielfältig unrecht verſtanden und 
vernachläfhgt werde; — 4) Daß die geſchwinde Vereinigung 
aller frifchen und reinen Wunden von jedem Wundarzt billig 
müffe befördert werden; 5) Daß Weberfchläge von kaltem Wuſ⸗ 
fer gegen Verbremungen nüßlich ſeyn, und endlih 6): 
Daß frifche Brüche fih aus dem Grunde Cradical) hei⸗ 
len laſſen. 


Franz Schrauds, Arztes zu Segedin in Ungarn, 
Beobachtungen aus der Arzneykunde. Wien, bey 
. Kurzbed, 1792. 9 Bogen ing, SH: Ä 


Dsgleich der Verf.“ vielleicht ein brauchbarer Arzt in feiner 
Gegend ſeyn mag; fo fonnen wir ihn doch keineswegs fin ber 
bat halten, fich als Beobachter und Schriftfieller zu zeigen. 
eine, hier mitgetheitte Erfahrungen — über die Wuͤrkſam⸗ 
feit der Dulcämara, der Ipecacuhanna in fleinen Gaben, der 
Seiſenwurzel, der Arnica in verſchiednen Krankheiten und des 
Mercurii cinerei in Verbindung mit der Alfa foetid. und 
Ehinn in ferophulöfen Zufällen — find fo wenig beweiſend und 
unbeſtimmt, und dabey noch fo fehlerhaft vorgetragen, daß 
wir diefe vei worrene Schreiberey nicht des Drucks, und, da fie 
einmal abgedruckt ift, wicht des Durchlefens werth halten koͤn⸗ 
| Br en, 


Si. 4 
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nen, ſondern ihr das Schickſal aller Maculatur verkuͤndigen 
moͤchten. 


\ 


Blicke in die Theorie und Praxis ber jegigen Arz« 
nenmwiffenfchaft, als Einleitung zu) einer Abhand⸗ 
lung über das Blutlaffen. Bon M. D. Chemnig, 
bey Hofmann und Fiedler. 1792. 7 Bogen in 4. 
5 &- 


Dieſe Blicke verrathen wahrlich Fein ſcharſſichtiges, geuͤbtes 
Auge. Die ganze unwichtige Brochäre, welche einen MWies 
ner Arzt zum Verfaffer hat, liefert ein unbeſtimmtes, fchales 
Kaifonnement über die fehlerhafte wiffenfhaftlihe Erziehung 
der mehrften Aerzte, die verfchiedne empirische Ausübung ihrer 
Kunft und über einige phyfiologifche ‘und pathologifhe Säge, 
zugleich auch noch die Anzeige des vom V. herauszugebenden 
Verſuchs über das Blutlaſſen, welches feiner Ausfage zufolge 
jest in Wien fo fehr gemißbraucht werde. — Damit unfre 
Lefer die Manier des Verf. die abgehandelten Gegenftäude zu 
bearbeiten, felber einfehen mögen, tollen wir nur die von ihm 
angegebne Eiterprobe bier ausheben. Seite 106 heißt. es: 
„Kommt der zu unterfuchende Saft aus einem Geſchwuͤr, fo. 
zift er Eiter; Eommt er aber nicht von-einem Geſchwuͤr, fo 
„it er auch Eein Eiter.“ (1) Die Verfuche eines Darwin, 
ÖBrasmeyer u. a. fcheinen dem Verf. unbekannt zu ſeyn. 


Beobachtungen über: die medicinifche Elektricitaͤt. 
WVon $. Lowndes. Aus dem Englifchen uͤberſetzt 
und mit Anmerfungen und Zufägen vermehrt von 
AB. Dapidfon. — Suaviter in modo; fortiter 

in re. Berlin, bey Matzdorf, 1792. 3 Bogen in 

d 4 x ” | 5 

Wer in diefen Bogen eine genau-und wichtig beftingmnte, 
Methode, die Efektrieität in verfchiedenen Fällen —*8 
und mit Vorſicht anzuwenden, oder eine, durch glaubwuͤrdige 
Erfahrungen erprobte Wuͤrdigung dieſer Kraft in Heilung ver⸗ 
ſchiedner Krankheiten zu finden glaubt, hat ſich ſehr betrogen; 
Sie enthalten nichts weiter, als einige, hoͤchſt unbeſtimmte 
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Beobachtungen und allgemeine, wo nicht ganz falſche, doch 
nur halb wahre Behauptungen uͤber den großen Nutzen der 
Elektricitaͤt zur Heilung faſt aller Krankheiten. So behaup⸗ 
tet der Verf., z. B. daß die Elektricitaͤt beſſer, wie alle andre 
Arzneyen auch die Wechſelfieber zu heilen vermoͤge. Auch der 
Ueberſetzer ſtimmt in diefes Urtheil mit ein, denn: er fagt in 
feiner Vorrede: „Der Verf. ift für die Würfung der Elektri⸗ 
»eität zu fehr eingenommen, und läßt fein Stedenpferd bie 
„teilen gewaltig gallopiren, fo daß ihm die gefunde Vernunft 
„faum folgen kann.“ (21) — es waundert ung daher fehr, 
daß er ſich zur Verdeutſchung diefer Brochüre hat entfchlieflen 


D 


koͤnnen. 
Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statifif, 
Briefe über Holland, England und Spaa. Vom 
Herrn von Spän, dermaligem holländifchen Am⸗ 
baſſadeur in Liſſabon. Aus dem Franzöfifcyen: 
Erſter Theil 266 Seiten. Zweyter Theil 284 
‚Seiten. 8. Arnheim, 1792, In Commiſſion 
‚bee Mondtag » und Weiſſiſchen Buchhandlung. 
SAME 1a 
De Verf. diefer Briefe berichtet feinem Freund gleich Anfangs 
mit vieler Befcheidenheit: „daß er ja-nicht etwa aufferordents 
nlich feine und gründliche Bemerkungen erwarten möchte, bes 
‚„fonders weil es einem leicht werde, mit den Augen der Eins 
„bildurigskraft zu fehen, ſchwer aber, mit Verſtand, Ueberlen 
„gung und Erfahrung zu betrachten. Deswegen will er auch 
»nur feine Begegniſſe mittheilen, und da er nicht im Stande 
wit, die Segenftände genau, fo wie fie wirklich find, vorzuſtel⸗ 
nlen, will er fie ihm nur fo befihreiben, wie fie ihm vorkas 
„men.“ — und fpricht in der Folge viel von der Schwäche 
„feines Kopfes, von feiner Kurzſichtigkeit, ungebildeter Beurtheis - 
»lungsfraft, unreifen Einfihten, langweiligen Vortrag und 
„dergleidyen, “ i | 
Dach 
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Mach dieſer gar fehr befheidnen Meynung des Verf; vom 
fich feloft, und nach dem wefentlichen Inhalt feines Meifetage: 
buchs auf deſſen Erfcheinung. vor dem Publikum zu ſchlieſſen, 
werden der Herausgeber amd Liekerießer unmöglich Damf bey 
den Verf. mit der Bekanntmachung defjelben verdient haben, 
weil diefe hoͤchſt wahrscheinlich ganz wider feinen Wilken ges 
ſchehen if. Die Landerkunde hat durch diefe unbedeutenden 
Deyträge wahrlich einen nur fehr geringen Zuwachs erhalten, 
und wißbegierige Lefer dürfen eben fo wenig Unterricht als 
Unterhaltung in diefen Briefen erwarten, die nar fir einen 
anit ihrem Inhalt nachfihtigen Freund niedergefchrieben zu 
feyn ſcheinen. Weitſchweifigkeit und Oberflaͤchlichkeit, Wie 
derholung und Invollftändigkeit der Machrichten, herzliche 
Seichtigkeit der Beobachtungen, ift überall ; Beſtimmtheit, In⸗ 
tereffe und Neuheit nur höchſt fparfam anzutreffen. — Das 
allenfalls nech Leſenswerthe find, "hie und da, einige allgemei⸗ 
ne Bemerkungen uͤber den Leichtſinn der Reiſenden in ihrer 
oͤffentlichen Beurtheilung der Nationalcharactere fremder Völ⸗ 
ker, und über Beſchaffenheit der Länder und ihrer Regierungs⸗ 
bormen u. fm. Ferner über den Nutzen and den "Genuß 
des Reiſens; Bemerkungen über die Eigenthuͤmlichkaiten eins 
elner Gegenden von Dolland ; uber einige Policeyanſtalten, 
auärt, Schanfpiele und den gefellfehnftlihen Ton in Landen, 
and einiges von deilen umliegenden Gegenden. — Doch ver 
Keren auch dieſe Nachrichten Busch den smerträglich we itſchwei⸗ 
oo... des Driginals amd durch die Pfuſcherey des er⸗ 
baͤrmlichen Ueberſetzers vieles von ihrem welativen Werth; 
und der gutmuͤthige durchaus befkheidne Ton der Briefe Fann 
übrigens unmoͤglich für.die vielen Unvollkommenheiten des. In⸗ 
balts, und für die Langeweile entfchuldigen — die der Verf. 
feldft feinem Freunde zu verutfachen fürchte. Was fans 
wohl der Lefer für Intereſſe bey den unendlich gedehuten Er⸗ 
zahlungen zäglicher hoͤchſt unbedeutender Neifebegegniffe., bey 
den oberflächlichen Bemerkungen uͤber die Ausfichten won dem 
Landſtraßen aus, über das Aeuſſere von oͤffentlichen und Prise 
vatgebaͤuden, von Gaſſen, Buben, und mas dergleichen mehr, 
und von andern Meifenden ſchon Aängft viel ausführlicher bes 
merkt und bekannt gemacht äft, finden? — Die Reife felbft 
seht über Amſterdam, Zaardam, Brück, Haag u. ſ. w. nad 
ngland. Hier wundert aınd. freut ſich unſer Neifende num 
über alles was er ſieht; weil er aber die Landesſprache micht 
verſteht, fpielt er, mie er ſelbſt en 
o 
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Molle, und er. fand fich deswegen in großen Cirkeln wie in einer 
Wuͤſte. — „Frauenzimmer anttvorteten, wenn er fie franzoͤ— 
wftfch fragte, nicht anders als Englifch, und das noch darzu 
„in einem fo. verichluckten und weggefchnurrten Engliſch, 
„daß er nicht zwey Worte verfiunde. — Der Gedanfe, 
„niemand durch feine Unterhaltung unangenehm zu werden, 
„bindet ihm die Zunge; und fein Maulfhloß kann ihm den 
„Mund feiter fperren.“ (Diefe Stelle diene im Vorbeygehn 
Zugleich als eine kleine Probe der fehr oft fehlerhaften und uns 
deutſchen Ueberſetzung. — Der Hauptgegenftand der Briefe 
iſt London und deſſen Segenden, aber auch in diefen Machrichs 
ten finden wir nur wenig befriedigend Ausgeführtes, . Der 
Meifende berichtet unter andern von feinen Defuchen des Vauf 
Hal und Nanelagh, der Paulskirche, Cdie ihm weniger wie 
die neue Kirche der h. Öenoveva in Paris, jeßt Pantheon 
‚genannt, gefiel) des St. James Park, (der feiner Erwar: 
zung deswegen nicht entfprach, „weil bier faft alles bloße Ma⸗ 
„tur if, und man weder Schloß, noch Fontaine, noch Statue 
nfieht, und was noch Ärger ift, mweil man dort weder Fluß - 
„nech fchöne Ausſicht hat“ u. ſ. w.) In Coventgarden wohn 
te der Berf. der Vorftellung einer Tragoͤdie, Alexander der 
Große ‚genannt, bey. Der adonifirte Alexander glich dem 
Rinaldo im Aeneidens Zaubergarten, und in feinem Triumph⸗ 
Zug wurden römifche Fahnen, mit dem S. P. Q. R. getra⸗ 
gen. Laͤcherlich genug find die verſchiednen hier beſchriebenen 
Mordfcenen diefes Trauerfpiels. “Die Sprache aber verſtand 
er auch hier fo.wenig, als in der Sigung beym Haftingfchen 
Proceß, dem er beywohnte. — :Landgegend von Newhall, — 
das Seehoſpital zu Greenwich — der Hafen und das Arfenaf 
zu Woolwich —.die auf dem Titel angekündigten Briefe über 
Spaa ſuchte Rer. in diefen beyden Iheilen:vergebens, und de 
der Herr Ambaſſadeur auch in dem letzten Briefe noch Feine 
Miene macht London ‚verlaflen zu wollenz und, ‚wie er ſagt, 
„mit feinen Nachrichten nicht vom Fleck kommen kann; — 
fo find ‚noch ‚wohl.mehrere Theile zu erwarten, ‚denen der 
‚zum Durchlefen diefer erften Theile verurtheilt gemefene Rec. 
mit feinem befondern Verlangen entgegen fieht, 
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Kurze geographiſche Beſchreibung der Kuriliſchen 
und Aleutifchen Inſeln. Nebſt einer kleinen Sand.) 
Karte Aus dem Rußiſchen überfegt, Ulm, in 


der Wohlerfihen Buchhandfung. 1792. 38 Sei⸗ 
ten in. 4%: 


— — der Herausgeber, daß er den deutſchen 
eographen hier von den benannten Inſeln etwas Beſtimm⸗ 
teres und Gewiſſeres zu liefern glaube, als bisher geſchehen 
iſt, wohey er fich auf eine Wegeneinanderhaltung mit Buͤ⸗ 
ſchings Edbeſchreibung beruft. Freylich meldet diefer große. Geo⸗ 
graͤph von den Furilifchen Inſeln nur wenig; vonden-aleutifchen 
Thon mehr, obgleich nicht überall fo viel als man in der gegen 
toärtigen Schrift findet, die ohnehin an manchen Stellen won fei« 
nen Angaben abweicht. Aber fo lange nicht entſchieden iſt, ob das 
zuffifche Original aus einer Suverläßigen Quelle herruͤhre, 
‘ darf man die gegenwärtige Beſchreibung weder für gewiß, nech 
beſſer als die Buͤſchingſche anfehn. Daher hätte der deut 
che Herausgeber etwas vom Original melden follen. Au um 
fihern Beſchreibungen der aleutifchen Inſeln fehlt es gar 
nicht. Bekanntermaßen hat ſchon der verfiorbene. ruſſiſche 
Staatsrath v. Staͤhlin eine ſolche dem Petersburgſchen geo⸗ 
graphiſchen Kalender v. J. 1774 angehaͤngt, die zu Stutt⸗ 
- gart in eben dem Jahr auf drey Bogen uüter dem Titel des 
von den Ruſſen entdeckten nordiſchen Inſelmeers, nachgedrudt 
waͤrde; und im Jahr 1776 "traten zu Hamburg gar auf ıı 
Bogen neun Nachrichten von den neuentdeckten Infeln 
in der See zwifchen Afien und Amerika, an das Licht; 
endlich hat auch Core 1783 jene Euntdeckungen beſchrieben. — 
Ob die beiigefigte Kleine Landkarte aus dem suchen Ori⸗ 
ginal genommen fey, wird nicht gemeldet; aber im ıoten 
Stüd des biftorifchen Portefeuille vom Jahr 1783 -befing 
Det ſich eine weit vollſtaͤndigere. 


Eg. 


Geographie von Frankreich nach ber neneften Einthei⸗ 
lung dieſes Reichs zum Gebrauch ber Jugend. 
Mit einer Charte. Frankfurt, in der Herrman⸗ 

= niſchen 
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Des Verdienſt dieſer kleinen Geographie iſt ‚die beygelegte 
barte von Frankreich nach feiner jetzigen Abtheilung in 83 
Departements. Sie find auf der Chartedurd) colorirte Graͤnz⸗ 
Kinien und durch Zolle bemerkt: und an dem Rande find im 
zweyen Coluninen erſtlich die bisherigen 41 Gouvernements, 
und hinter jedem der Name des Departements, den es jetzo 
Führe, -vder der mehrern, in die es dermahlen vertheilt iſt, an⸗ 
gegeben. Die Geographie ſelbſt enthaͤlt nach einer allgemei⸗ 
nen Einleitung, in 3 Abſchnitten: Ueberblick der vornehmſten 
Staatsveraͤnderungen -in Frankreich; Neue Verfaſſung von 
Fraukreich —beyde ſehr oberflaͤchlich — und natürliche Bes 
ſchaffenheit des Reichs, Handel, Manufaeturen und Bevöoͤlke⸗ 
zung, die gewoͤhnliche Topographie deſſeiben nach feiner gegen— 
waͤrtigen Eintheilung, und zeigt durch Anfuͤhrung einiger der 
neuſten Vorfälle, daß fie nicht ganz aus den gewoͤhnlichen 
Geographien abgeſchrieben iſt. Uebrigens kann man aber auch 
nicht ſagen, ‚daß ſie ſich durch Genauigkeit, Beſtimmtheit, 
Auswahl und irgend einen andern Vorzug vor andern aus— 
zeichnete. Der Verf. bekennt, daß ihm dabey hauptſaͤchlich 
die 179 1 in Straßburg herausgekommene Charte.de la France 
‚divißge ‚en Departements zum Maasſtabe gedient habe. 


Mir. 


Paul Henrig,.eine wahre Geſchichte. Nebſt einer 
‚ ‚merfantilifhen Beſchreibung von Holland und 
Surinam. Leipzig. 1793. VII. und 179 .& 
8. 10 2. | 
Ein junger Sachſe Paul Hennig find nur entlehnte Namemn) 
haͤuſt gegen das Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges aus der Those 
masſchule zu Leipzig davon, wird in Magdeburg und Berlin 
Bedienter, muß aus Noth in Miederſachſen bey einem Grob⸗ 
ſchmid Handlanger⸗Dienſte thun, kommt nach Jahresfriſt in 


Hamburg wieder als. Schreiber zum Vorſchein, und wagt ſich 


nach Amſterdam, wo er fruͤher als man erwarten ſollte, in 
einem Handelshauſe Diener, Buchhalter und endlich Factor 
wird. Als ſolcher —— — nicht ganz ohne a: 
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ſich befindende Tochter eines Schiffscapitains, mit der er, man 
weiß wieder nicht recht warum, nach Paramaribo geht, den 
ſchlecht überdachten Plan, eine Pflanzung anzulegen, ſehr zeitig 
aufgiebt, und fich weislich damit begnuͤgt, aufjer einer Eleinen 
eignen Handel, durch Buchhalterey in anfehnlihen Haͤuſern 
fein Brod zu verdienen. "Alles diefes in dem Zeitraum von 
1762 bis 1773, ohne daß man am Eude zu erfahren befommt, 
ob der ebrlihe Mann nody lebt, und wie es mit feinen" Slüds 
umftänden ausſieht. | | 
Das Ganze it in Briefe an einen Jugendfreund im 
Brandenburgifchen vertheilt , und ‚die hoͤchſt magere Darſtel⸗ 
fung feines Ääufferft 'unbedeutenden Lebenstaufes ſucht er dur 
Beſchreibung einiger holländifchen Städte und. Gegenden, fo 
wie durch eingefttente Handelsustizen zu heben. Beydes aber 
ift fo flach und unbefriedigend wie ſein Leben ſelbſt, und nicht 
keicht mag es eine hollaͤndiſche Neifebefchreibung-, oder "einen 
Amfterdamer Koophandel geben, die nicht-ungleich vollſtaͤndi⸗ 
ger amd beſſer über “alles von ihm erzählte Auskunft verſchaff⸗ 
ten. Der-langmweiligen fehr incorreeten Schreibart will Rec. 
_ gar nicht einmal gedenken, fo wie der häufigen, oft gewaltig 
plumpen Druckfehler. in Namen, Zahl und Gewicht. Von 
allem diefem hier Proben darzulegen, "wäre defto zweckwidri⸗ 
ger, da das Ganze wirklich unter der Kritik it. Sein Tas 
gebuch z. B. von der. Seereife aus dem Texel bis nach Suri⸗ 
nam, deſſen Beſchreibung fo abgeſchmackt wie alles Uebrige, 
gehört unter die ſachleereſten Sudeleyen, womit ſeit zehn Jaßr 
ren may ſich an dem Papiere verfündiget hat. 


Ein dem Rec. gänzlich unbekannter D. Gottfr. Ehreg 
Dippoldt zu Gtimma iſt der Vorredner und Herausgeber 
des ſaubern Werkchens. Wenn anders, wie es ganz darnach 
ausſieht, dieſer Herr D. nicht auch ein untergeſchobener Na⸗ 
men iſt, ſo hat ſolcher, durch Aufdeckung der Mißgeburt, ſehr 
ſchlecht für feine eigene Reputation geſorgt; von feiner Beur⸗ 
theilungsfraft aber einen noch zweydeutigern Begriff dadurch 
gegeben, daß er im Ernſt behauptet, die Geſchichte feines Hel⸗ 
den ſey ungemein merfmürdig, und die Befchreibung von Hole 
- Sand von der Art, als fie in wenig Büchern gefunden wuͤr⸗ 
de — — ſo ſchlecht nämlih und unbrauchbar; hätte der 
gute Mann fagen ſollen! — Einem Zweige unjers Public 
. wäre das Buch vielleicht dennoch zu empfehlen : der zahlreichen 
Claſſe naͤmlich von Lehrburfchen und -Ladendienern, die * 
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Zeit ict mit Ritterkomanen und dergleichen verderben/ aus eis 

nem VBuͤchlein, wie das vorliegende aber, und dieß ohtie Nach⸗ 

*— fuͤr ihre Sittlichkeit, noch immer lernen koͤnnen, daß 

leiß, Ehrlichkeit und Geduld unter jedem Himmelsſtrich un⸗ 

entbehrliche Dinge find, und. dag von Tauſenden, die ihr Va-⸗ 

terland leichtfinniger. Weife verlaffen, der bey weiten: größte 
Theil auf der Stelle dafür büßen muß. 2 
F. 
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Neue Beytraͤge zur Litteratur, beſonders des ſechs · 
zehnten Jahrhunderts. — Von G. T. Strobel, 
Paſtor zu Wöhrd, Dritten Bandes erſtes und 
gywevtes Stück. Nürnberg, bey Monath und Kuͤß⸗ 
‚ler, 1792. Iteg St. 208. Iltes St. 204 Seiten. 

8. 198. F 

Auch dieſer Sand wird — der in der ——— 

ſchichte beſagten Seculi ſich umſehen will oder muß, beſon⸗ 

ders in Hinſicht auf Reſormationsangelegenheiten, lehrreiche 

Unterhaltung gewaͤhren. 

Die das Leben u. die Schriften Simonis Lemnii betreffende 
Abhandl. fuͤllt drey Viertel des ĩ nStuͤcks. ¶ Schon Leſſings noch 
—* Feder hatte ſich an Rechtfertigung oder vielmehr Ent⸗ 
chuldigung diefes aus Graubuͤndten gebürtigen Dichters verſucht, 
der, wie nur allzu oft der Fall ift, mit bloßer Unbedachtſam⸗ 
keit anfieng, und mit entſchiedner Unverfchämtheit endigte, Er 
lieg nämlich 1538 zwey Bücher lateinifcher Gedichtchen „ von 
ibm Epigrammata überfchrieben, zu Wittenberg abörucen, 
bie bald nach Ihrer Erfheinung fo viel Aufiehen machten, daß 
nur 50 bis 60 Exemplare in Umlauf kamen, die uͤbrigen aber 
auf Luthers Veranſtaltung ſtreng unterdruͤckt, und zu harter 
Beſtrafung des unvorſichtigen Dichters alle Anſtalten getvofs 
fen wurden. Daß manches diefer fogenannten, nicht immer 
feinen Sinngedichte zu gehäffigen Auslegungen Anlaß gab, 
mag den fehon ziemlich hypochondriſch gewordnen Luther doch 
wohl am wenigſten ſeandaliſirt Haben: ungleich, mehr aber dev 
Umftand, daß Lemnius Eoder, wie er ihn nennt, Kemchen, 
der Sch: ».pget,) einige fin seen Gegwer, ; Br = 
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Ghurfuͤrſten Albrecht von Maynz, uͤberall gewaltig Heraus 
geſtrichen hatte. So etwas konnte Luther durchaus nicht 
mehr verſchmerzen, und kurz und gut, Lemnius hatte von 
Gluͤck zu fagen „ daß er aus- dem über- ihn verhaͤngten Atreſt 
noch mit heiler Haut bey Nacht und Nebel davon kam. Kaum 
war der: Vogel im Freyen, fo ließ. er, man weiß nicht wo, 
feine leidigen Epigrammara von neuem, und mit einem drittem 
Buche vermehrt, abdruden. Daß nunmehr wirtliche Ste 
chef: und Schmählehriften daraus geworden, kann man fid 
vorfielien! Beyde Ausgaben find von aufferfier Seltenheit, 
Die erfte davon hat Ree. niemals:gefehn, wohl aber die zweyte 
vor fich liegen, welche jedoch den Beſitz der früheren nicht 
überflüflig macht. Sin der Folge griff 8; in einer wo möglidy 
roch bitteren Schandfchrift Lurheru und feine Vertrauten an; 
in der dramatiſch gefertigten Menachopornomachia nämlich, 
einer eben fo unſichtbar gewordnen Scharteke, auch in lafeir 
niſchen Verſen; denn feine Apologia ift nur allein, was man 
in: Proſa von ihm hat. Mit dem wackern Melanchthon mird 
uͤberall auf das glimpflichſte umgegangen; und da dieſer, ſeiner 
friedſertigen Denkungsart gemaß, auch gegen Lemnium ans 
fänglich ſchonend verfahren hatte, forbefam der brave Mann 
mit Luthern und andern Eiferern deshalb: feine liebe Noth. 
Dem fey wie ihm wolle: aus unſerm leichtfertigen Dichter 
wurde doch noch ein fleiſſiger Schulmann, der aber zu Chut 
1550 an der Peſt ſterben mußte; vermuthlich in ſeinen beſten 
Jahren, denn, wenn er gebohren wurde, iſt ungewiß. 
nun ſeine uͤbrigen Wanderſchaften und Schriften anlangt, 
muß Nee. den Leſer an Herrn St. ſelbſt verweiſen, der bier, 
wie anderwaͤrts, es an Nachforfchungen jeder Art nicht fehlen 
faßt, und Luthers Verfahren, fo gut als fichs thun laſſen wi 
entſchuldiget: einem Melchior Goͤtze aber vermuthlich nach kande 
nicht Genuͤge geleiftet Baben wurde, Noch glaubt. Rec. in der 
Kürze anzeigen zu muͤſſen, daß Lemnii poetifch beſchriebenes 
Jter Helveticum auch in Reusneri Opus peregrinationum 
variarum, einer Sammlung lauter in Berfen geſchriebnen Reis 
fen, eingerücdt worden; wo es in der zweyten Ausgabe, Baf- 
lese apud Waldkirch .ı592.8. sı2 ©. u; f. beſindlich iſt: 
Auc) einen dritten Abdruck verdiente diefe Sammlung ungleid 
eher, als fo manch. anderer Geld und Zeit ganz unnäß freſſen⸗ 
der Troͤſter. Ferner ft Lemni metrifche Ueberſetzung der Ba- 
trachomyomachie auch der faubern Ausgabe angehängt, bie 
Leonhard Lyeius in-oflieina Voegeliana zu Leipzig, 1566 in 4. 
von 
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von dieſem Gedicht, mit der gewoͤhnlichen Verfion und feinen 
Anmerkungen fertigen ließ. Was endlich den. Dionyfius de 
Situ orbis, ‚Venerjis 1543 betrifft, den laut-&. 154 Lem⸗ 
nius, in heroiſche Verfe übergettagen haben foll, fü ſteckt bier 
vermuthlich irgend ein poßierlicher Druckfehler, und hoͤchſt 
wahrſcheinlich ft Rhemnii ftatt Lemnit zu leſen. Decrglei— 
chen Qni:pro quo entwifchen dem ehrlichen Simler, auf-den 
Herr Str. ſich bezieht, nicht felten. 11.) Martin Mylius 
von den großen Vorzügen der Schriften Melanchthone. — 
Iſt die ziemlich lange Zugignungsfchrift, die befagter M. der 
„hronologta Scriptorum Philippi M. Gorlicü, 1582. 8, 
vorgeſetzt hat. Sie enthält freylich eine ganz brauchbare Dat: 
ſtellung der Verdienſte M., ohne jedoch eben feiner zu feyn, 
als fo manch andres Merfchen aus jener Merinde, die doch 
deswegen unmoͤglich alle wieder abgedruckt werden Eonnen, 
I11,), Bier noch umedirte Briefe Melanchthons an den 
Nuͤrnberger Patricius Erafinus Ebner, die aber nicht erhebli⸗ 
hen Inhalts find, und drey jungen Leuten von eben demfelben 
ertheilte Teltimania, die in der Literargefchichte gud nichts 


. 


von Bedeutung aufklären helfen. 


Das weyte Stück hebt mit einer 27 Blätter betragenden 
Abhandlung von Melanchthons Verdieuften um die Gramma⸗ 
tif an, und das nicht nur in der lateinifchen Sprache, fons 
dern. auch der griechiſchen. Audy über die hebräifche hielt der: 
‚unermüdete Mann Vorleſungen. Selbſt unſre Mutterſprache 
iſt ſeinem Fleiß und Geſchmack Dank ſchuldig; beſonders wenn 
die Verſicherung Ckytraei und Myhi gegründet waͤre, daß 
die Verdeutſchung dev beyden Buͤcher deri Maceabaͤer in una 
ſrer gewöhglichen Ueberfegung. aus. M. Feder gefleſſen fey, 
Luther wenigftens macht Fein Geheimniß daraus, daß er ben, 
feiner Bibelverſion, auch was den deutfchen Ausdruck betraf, 
vorzüglich das Ohr M. zu Rath gepaen habe. Was.nun dei 
Letztern lateiniſche und griehifche Grammatik betrifft, fo wird 
der Liebhaber Hier eine anfehnliche Menge von davon gefertigs 
gen Ausgaben, Auszuͤgen, Erkäuterungen u. ſ. w. antreffen 
alles mit Iehrreichen, zum Theit neuen Bemerkungen verſehn. 
11.) Wittenbergifher Lections = Katalog von 1507. — ale 
gewiß einer des erſten, die je im Drud erfehienen. An die 48 
Docenten ſchon; ob ihre Vorfefungen aber insgeſammt zu 
Stande gekommen, ift eine andre Frage, Bon einem 1518 
zu Leipzig gedruckten erlaubte Luther wenigſtens fir die Aeuſ⸗ 

| Kk4 ſerung; 


510 Gelehrtengeſchichte. 


ſerung: multas lectiones in eo jactitant, quas non eredo 
le&tum iri: Ob im Jahr 1818 bey vielen unfter Univerſitaͤ⸗ 
ter nicht: dee naͤmliche Zweifel Statt haben dürfte? ? — 
IV.) Recenfion der Briefe Eoban Heffens, mit einiger merk; 
würdigen Auszügen.- — Gewiß ein Kopf von herrlicher Ans 
lage ‚ der fich aber zeitig dem Trunk ergab, däher mit 150 
bis 200 Goldgulden Gehalt, einer damals betraͤchtlichen Sum⸗ 
me, nirgend auskommen konnte, und ſchon im 52 ſten Jahre 
für feine Unmaͤßigkeit mit dem Tode buͤßen mußte. Die vers 
ſchiednen Sammlungen feiner Briefe haben fich allerdings fels 
ten gemacht, enthalten brauchbare Auffchlüße über den Geiſt 
jener Zeit, und find für Reformiationsgefchichte nicht füglich zu. 
entbehren. V.) Etwas zur Gefchichte des Aryprocaloinife 
mi in Sachen. — Da aus Gegenden, wo die werthe Con⸗ 
cordienformel noch als ſymboliſches Buch gilt, eine unparthey⸗ 
iſche Darfiellung diefer argerlichen Handel kaum zu: erwarten: 
iſt, [6 mag diefer Beytrag zu Auftlarung derſelben vielleicht 
nicht ganz unnuͤtz ſeyn; wenn anders jemanden im Ernſt das 
mit gedienf ift, den alten. Unkath von neuem aufgewuͤhlt zu 
fehen! Es ift nämlich von einem lafeinifch gefchriebnen Ger 
fpräch die Rede, das ein bier fogenannter Gratiolus mit D. 

Mirus, Churfächfifhem Hofprediger, gehalten haben ſoll, wot⸗ 
in diefer von den Geſinnungen des Hofes, einiger Raͤthe und 
am lautſten fehreyender Theologen, im Vertrauen Aufichlüße 
giebt, die aber nicht felten in bloße Synvertiven gegen Jacob 

Andrea ausarten. Uebrigens hat Hert Str. nirgend anzuzei⸗ 

en fuͤr gut befunden; ob er diefen Aufſatz bandfchriftlich vor, 

ich gehabt,. oder, welches einen großen Unterſchied machen 
- würde, nut von neuem ihn wieder abdrucken lie. 


- VL) Veit Dietrichs, Predigers zu Nürnberg, eigne Nach⸗ 
richt von feiner Sufpenfion 1547. — die er, wegen einer gar 
zu eifrigen politifchen Strafpredigt, fich zugezogen batte. 
Seine Verantwortung.iſt naiv genug, leidet aber feinen Ause 
zug. VII) Melanchthons Gründe, warum er zu Wittenberg 
geblieben, und nicht nad) Jena gezogen iſt. — Ihte Ausein⸗ 
anderfeßung iſt deswegen nicht unerheblich, weil man dem Dies 
dermann ein Verbrechen daraus machen mwollte, die von den 
Söhnen feines ehemaligen Landesherrn neu angelegte Univer⸗ 
fität nicht bezogen zu haben. Unter ardern glaubte M. an 
den Ort, wo feine Arbeit-fo ſichtbat fruchtete, Gewiſſens halber 
auf immer gebunden. zu. ſeyn. Eine Bedenklichkeit, die wir 
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in unſern Tagen leicht zu heben willenY. VI): Miscella⸗ 
neen — ſieben an der Zahl.:. von Gelehrten, die im XVIten. 
Seculo zu Nürnberg Befdrderung geſucht. Zaſius blieb: am. 
Ende doch, wohl deswegen zu Freyburg, weil fein Gehör, wie 
Dec. fih aus Eraſmi Briefen erinnert, immer ſchwerer wur⸗ 
de. Koften einer von dem, jüngern: Lucas Kranach ı 545 illus 
minirten Bibel, und dergleichen. - Leßtere kam, das Perga⸗ 
ment ungerechnet, doch über hundert Öulden damaliger Waͤh⸗ 
rung zu fliehen. IX.) Recenfion von Melanchthons Refpon- 
.fione ad articulos Bavaricae inquifitionis: — Auch ir 
Bayern fand Luthers Lehre fo vielen Eingang, daß im. Jahr 
2556 einige Stände auf freye Neligionsübung dringen; und 
wirklich, wiewohl unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, folche ers 
halten bonnten. Allein dieſe Freude waͤhrte nicht lang; denn 
um eben den Zeitpunkt hatten die Jeſuiten ſich einaefuniden, 
die den Unfuge bald abzuhelfen wußten, ad. majorem Dei 
gloriam eine formliche Inquiſitlon errichteten, 31 Artikel fefts 
feßßten, und jeden, des diefe nicht nach Wunſch keantivortete, 
ohne weitere Umftände zum Lande hinausjägten; auch wohl 
zu Erbauung der Nechtgläubigen noch.fhärfer verführen. Ge⸗ 
gen diefe, ſaubern 31 Artikel find nun M. Relponliones - ger 
richtet. Da fie eine feiner letzten Arbeiten waren; er ſelbſt, 
ſolche für fein aͤhtes Glaubensbekenntniß gehaͤlten wiſſen will, 
auch wohl ſein theologiſches Teſtament zu nennen pflegte: fo 
bat Herr Str. gewiß nichts überflüffiges gethan, die merkwuͤr⸗ 
digen Aeuſſerungen des vortrefflichen Mannes hier aufzuftis 
fhen, und mit eignen literariihen Anmerkungen zu-begleiteit. 
Der. hätte gewuͤnſcht, über einen fo erheblichen Auffaß deren 
noch mehrere zu finden. Wie es aber Wohl gegenwaͤrtig in 
dem zwilchen Licht und Finſterniß noch immer tappenden 
Bayern ausfehen würde, wenn los Padres damals den Kuͤr⸗ 
gern gezogen hatten ? X.) Ein altes ironifches Lied von der Re⸗ 
formation der. Fatholifchen Geiftlichkeit vom Jahr 1538. — 
vermuthlic zu Nürnberg gedruckt. Da Herr Str. einmal 
feine Bibliothecam Reformationis ludicram nicht. vergeblich. 
geſammelt haben will, fo, weiß Rec. ihm wenigftens dafuͤr 
Dank, daß etr ung für diefes Mal fo wohlfeilen Kaufs davon 
kommen laͤßt. Der Wiſch iſt nur drey Blätter ſtark. Hier 


4 


- eine det Strophen. zur Probe; 


Ze Ya ſollt man zu eim ſagen: 
gnediger fürft und herr! 
Kes— des 
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des wird” er ſich beladen. en 
und ſprechen das ſey ferr, | 
den Bettlern ſich thun gleichen, 
die geringſten wollene‘ feyn, 
eim Hündlein thoͤrn fie: weychen 7 
und werckchen das fie keychen 
iſt inen gar thein pein. 


Meynt Herr Str. etton, daß es: fü ſchwei —— Härte, 
anf viele unfter hochwuͤrdigen Magnificenzen z. B. die naͤmli⸗ 
che Strophe zu retorquiren? und wozu uͤberhaupt Ironie, wo 
man —— laufen muß, auf der Stelle parodirt zu werden? 


. Er 


Res delaflemens fittöräires, € ou Heures de Lec 
ture de Frederic II. par C. Dantal, ci-devant 
fon Ledteur, et aftuellement Profefeur de 

langue frangoife & l’Acad&mie des Ingenieurs 

à Potsdam. Berlin, chez — 1792. 8 
135 S. T&- 


Ebendaſſelbe deutſch, mit dem * | Friedrich der 
Einzige in feinen Privar- und Litterariſchen Stun⸗ 
den bertachtet, (2?) von. C. Dantal u. f w. 
Ebend. 1792. 8. 120 S. 7m 


Dir kleine Schrift enthält ſehr intereffante Beytraͤge zu der 
bensgeſchichte Friedrich des Zweyten. Wir fernen daraus die _ 
Werke Eennen, welche er feit bern November des Jahrs 1784 
bis zum zoten Julius des Jahrs 1786 ich’ von H. Dantal vors 
kefen ließ. Es waren bie Lieberf: der griech. Redner von Au⸗ 
ger, die Fragm. vom Polybius, die roͤmiſche Geſchichte vom 
Living, der Tackus, Suetonins, (in. franzofifchen Ueberf) 
Candide, die roͤmiſche Geſchichte von Rollin, von da an, wo 
Livius aufhört, die Gefchichte Earl des sten von Nobertfon, 
der. Luerez, aber nur ein Theil des ten Buches, der Abreg6 
chsonol. de }’Hiftoire de France yon Me tal, Mentesyuien 
de la grandeur des Romains, die Oblervar. ſar les Ro- 
mains von Mably, die Luſtſpiele des Moliere, Luciang 
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nach Ablancourt, die Pharſalia von Lucan, die Obyßee nach 
der Ueberſ. von Bitaube, Le bon. fens aux. Idées naturelles 
oppoſces aux Idees ſurnaturelles, die Metamorphoſen des 
Dvid nad) der Ueberf. vom Martignac, der Abrege’chronol: 
de l Hift, de Frauce par Heinaut, die Iliade nach der Ue⸗ 
berſ. von Rochefort, Comelius Nepos, Vellejus Patereulus, 
Diodorus Siculus nad) der Ueb. von Terraſſon, Quintus Cur⸗ 
tius, die Caͤſaren vom. Julian nach der Ueberf. von: Spau⸗ 
beim, &a maniere d' enſeigner et d’etudier les belles let- 
tres von Rollin, die Penlcesidiv.. des Bayle, der Auszug aus 
dem Wörterbuche des Bayle, das Leben des Prinzen Conde: 
von Deſormeaux, das. Leben: des Turenne, die Mem. deg Tu⸗ 
renne, die Öefchichte der beyden letzten Feldzüge deſſelben von 
Deihamp, der Feldzug von Freyburg von Mouffaye, die Mem. 
du-Duc de York, die Briefe des: Turenne an feine Schweſter, 
verfchiedne dev auf denfelben: gehaltenen Leichenreden „ als 
von Boſſuet, Lamoignon und: Flechier, dns Lehen Guftaw 
Adolphs von Archenholz, das. Leben. Ludwig des eilften vom. 
Duclos, der Eflai für les Moeurs er Peſprit des nations vom. 
Boltaire, Le Siöcle de Louis XIV, und ber Precis du Sie-: 
ele Louis XV, Mit dem 30 Julius: hörten, wegen der zu⸗ 
nehmenden Schwäche des: Koniges, die Borlefungen auf. Die 
angeführten Werbe waren: indeflen nicht die einzigen, mit. wel⸗ 
hen Er fih in. diefem Zeitraum befchäftigtes. er kas noch ver⸗ 
fihiedenes für fich allein; umd es: verdient nody bemerfe zu 
werden, daß: er die unter jenen befindlichen fcherzhaften Schrife: 
ten, als den Candide u. d. m. ſich während der vorhergegans 
genen Anfälle von Gicht und Colib; fo wie während der Mus 
ſterungszeiten ſolche vorlefen ließ, deren Lectüre ohne Nachtheit 
unterbrochen werden Fonnte, als den Lucian, Moltere u. d. 
m.. Doß bis jegt, fehr wenige, und vieleicht gar.Eein König, 
fidy zwiſchen dem: 7oten und soten Sabre feines Lebens, auf 
folche Art zu unterhalten und zu befehäftigen gewußt haben, iſt 
befannt genug. Vielleicht find, in fold) einem Alter, wenig 
Privatleute dazu fähig:oder geneigt. Und alles diefeg gefchah, 
ohne dag feine Pflichten und Dbliegenheiten dadurch wären un: 
terbrochen worden. Ei befchäftigte damit fi Abends, im Win / 
ter von 6Uhr, im Sommer von 4 Uhr, ımd fpäter, an. Auch 
war er, fo lange feine Gefundheit ihm feine Hinderniffe in 
den Weg legte, ſehr aufmertfam babey. Er mifchte nicht allein 
‚mandjerley Ustheite ein, fondern zerglieberte auch ganze Res 
den des Iſokrates. Sogar in biefem Alter noch’ nahm ae 
0 Ä un⸗ 
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bungen mit. feinem: Gedaͤchtniſſe vor; - Wenn man von die⸗ 
ſem Manne alſo nicht ſagen kann, daß es ihm mit der Ver⸗ 
vollkommung ſeines Geiſtes ein Ernſt war: ſo laͤßt es von 
keinem: ſich fagen. — Die Wahl der Bücher: bedarf. Eeines. 
Eommentars. , Nicht. blos, weil: der. mehrefte Theil derfelben 
aus den. Werken der Alten beftand, fondern weil fie größten. 
theils alfe die befte Nahrung, für den denkenden Kopf: enthale. 
ten,. find. fie merkwürdig. Und eben ſo merkwuͤrdig find, zum 
Theil, feine. Urtheile befonders über die Fuͤrſten, z. B. über 
Franz den erften Rhnig von: Frankreich), daß ihm nichts, 
als ein wenig Weisheit gefehlt habe; „über. die fogenannte 
Volksliebe des: h. Ludewig, „daß. es eine ſchoͤne Volksliebe fen, 
feine Voͤlker hinzuſchicken und umbringen zu laſſen; * über 
Ludwig den. raten und den Kayſer Auguſt, von welchen er in 
den ſpaͤtern Jahren ſeines Lebens, beſonders was den erſten 
anbetrifft, ganz anders und gewiß richtiger dachte, afs: in Itt« 
nen fruͤhern Jahren, ob ev gleich ſein Urtheil ein wenig hart 
ausdruͤckte. Doch wir enthalten uns mehrerer Auszüge, weil 

wir hoffen, daß. es der angezeigten Schrift ſelbſt niche an Le⸗ 
fern fehlen. wird: Mur noch ein Paar Worte über das Be 
tragen diefes Königes: gegen H. Dantal. Alles, was diefer. davon 
fagt, beweiſt, was immer noch ro wenig Menfchen glauben 
wollen, daß jener nicht blos der groͤßte, Tondern auch, wenn 
nicht Äuffere Umftände es hinderten, der fanftefte und. liebens⸗ 
würdigfte Mann feiner Zeit, noch im hohen Alter , und daß 
fehon der Ton, in welchem er von Natur fprady, gefällig und 
kiebreich war, daß er das höchfte Zutrauen einzuflößen vers 
mochte, daß ex fogar Zurechtiweifungen ſich gefallen: ließ, daß 
feiner, der feine Pflicht genau und puͤnktlich erfüllte, etivas zu 
fürchten hatte. Mean fieht hier unter andern mit wuͤrklichem 
Vergnügen, wie er fetbft den Lehrmeifter feines Vorleſers 
‚macht, und fich ernſtliche Mühe giebt, die Ausſprache deſſel⸗ 

ben nach ſeinen Begriffen von ihr, zu bilden. | 


Was die Darſtellung oder Schreidart anbetrifft, ſo ent⸗ 
halten wir uns des Urtheils daruͤber. Nur hat der Ausdruck 
S. 8. il (der König) m’avoua (geſtand dem H. Dantal) 
uns ein wenig befremdet. Wir glauben zwar, daß ein Konig 
etwas eingeftehen koͤnne, und öfterer müfle; aber Jemandem 
etwas - eingeftehen, ſcheint folche Berhältnifk anzudenten, alg 
zwiſchen dem Könige ınd H. D. unmsslih Start - finden 


konnten. Bir auf dem Titel der deutfchen .. 
En ri 
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Schrift das Wort betrachtet gekonmen äft, koͤnnen wir ung 
gar nicht erflären. | | 
2 | $. P. g 


Mittlere und neuere politiiche und u 
| Kirchengeſchichte. = 


Neue nordifche Mifcellaneen "von Auguft Wilhelm 
Hupel. Erſtes und zweytes Stuͤck. Riga, bey 
Hartknoch. 1792. 8. 502 Seiten nebſt 72 Bog. 
genealogiſche Tabellen zur Geſchichte des graͤfli⸗ 
chen Geſchlechts Stenbock. ı MR. 886. 


Eine Foriſetzung der mit dem 28ten Stuͤcke geſchloßenen nor⸗ 
diſchen Miscellaneen. Auch hier werden theils laͤngere, theils 
kuͤrzerz Abhandlungen, Auffaͤtze und Nachrichten einen Platz 
* welche die Geſchichte, Topographie, Diplomatik, Ver 
faffuhg, Rechte, Sitten, Gewohnheiten, Haushaltung, Pro⸗ 
dukte, den Handel u. dgl. von Rußland, Lief-Eſehe und 
Burland, zuweilen auch wohl von Schweden, angehen. Der 
erfte längere Auffag ift Verſuch einer alten Beograpbie von 
Liefland zu beſſerm Verftande der alten Clieflandifchen) Ge- 
ſchichtſchreiber nebſt etlichen Anmerkungen, ‘Ein Theil davon 
erfchien fchon in den Rigaifchen Anzeigen won den Jahren 
1778, 79 und 805 aber theils werden diefe Anzeigen felten voll« 
ſtaͤndig gefunden, theils ift der Aufſatz nun auch vollftändig 
abgedruckt. Für den Verf. hielt man den fehon vor ‚geraumer, 
Zeit in Riga verftorbenen Paſtor und Kektor Aarder, die 
Anmerkungen find aber von einer andern Hand. Zuerft wer⸗ 
den die Völker erwähnt, welche die Deutfchen, als fie 1157 
die Düng entdeckten, in der nachmaligen Ordensprovinz 
- Kiefland fanden, d. i, welche von Memel laͤngſt der Kuſte 
der Oftfee bis Narva wohnten; dann werden die vornehmften, 
Fluͤſſe und Seen namhaft gemacht, und endlich die Landſchafe 
gen und merkwuͤrdigſten Oerter beſchrieben. Ueberall iſt auf 
die wichtigſten Begebenheiten, welche in jeder Gegend vorge⸗ 
fallen ſind, Ruͤckſicht genommen worden. Anhangsweiſe iſt 
eine lange Anmerkung uͤber den Urſprung des Namens und 
der vermeynten Verſetzung der Stadt Riga hinzugefügt wor⸗ 
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den. — Der zte Aufſatz ift ein Verfuch einer hiſtoriſch⸗ chro⸗ 
nologifchen und biographifchen Abftammung .des ‚heutigen graͤf⸗ 
lichen Stenbockſchen Gefchleihts, von deſſen älteften bekannt 
gervordenen Urfprung an bis auf gegenwärtige Zeiten fortges 
Test. „ Diefer Verſuch ift von dem Hrn. Brigadier von Kies 
‘ven, welcher ſchon zu den nordifhen Miscellanen Materia⸗ 
lien zur Liefs efthlandifchen und nfelfchen Adelsgefchichte gelie⸗ 
‚fert hat. Der Verf. führe feine Quellen genau an. Die 
Vorfahren dieſes Gefchlechts hießen zu Anfang des ı sten Jahr⸗ 
bunderts Blaͤ und wohnten auf Bröneberg in der Provinz 
Upland; ein Zweig.derfelben fommt im ıaten Jahrhundert 
unter. der Benennung Store auf Torpa vor und heißt das 
Torpa⸗Geſchlecht. Aus dieſem entfproß im 15ten Jahrhun⸗ 
‚dert die ſchon erloſchene Familie der Drake auf Ingatorp 
and die heutigen Grafen Stenbod. Sie ſtammen von müts 
terlicher Seite aus koͤniglichem ſchwediſchen und daͤniſchen Ge⸗ 
bluͤt her. Den heutigen Geſchlechtsnamen Stenbock fuͤhren 
ie feit der Zeit, da Olof Arfvadsſon (Store), ſchwediſchet 
ichsrath und Lagmann .in Oſtgothland, fein :mütterliches 
Wapen (feine Mutter war Anna Stenbock, Tochter des 
ſchwediſchen Neichsrathe und Hauptman Gaſtav Oisfon 
Stenbod,) annahm, und fein Store : Wapen wanzlich bey 
Seite legte. "Dies Gefchlecht hat die wichtigften Staatsäms 
cer verwaltet, und fid) um das Vaterland im Kriege und Frie 
den große Verdienfte erroorben. Guſtav Olsſon Stenbod, 
ein Sohn des. erwähnten Olof Arfoadsfon (Store.) wurde 
den. 29 Sun, 1.,561.am. Kroͤnungstage des Koͤnigs Erich NIV 
än den Srepberrenftand.erhöben, und 165 1 den 26ten Maͤtz 
erhob die Koͤnigin Chriſtina ‚den. Friedrich Guſtavs ſohn 
Stenbock in den Grafenſtand, und verlieh ihm, um. feine 
neue Würde ſtandesmaͤßig zu unterhalten, Guͤter, mit der Be⸗ 
willigung, ſich Graf auf Bogeſund — eine ſehr alte Land⸗ 
ſtadt in Weſtgothland, jetzt Ulricaͤhamm, zu ſchreiben. Der 
zte Aufſatz enthält Anmerkungen und Urkunden zu den im 
aosten Stuͤck der nordiſchen Miscellaneen befindlichen Fragmen⸗ 
ten zur Geſchichte Lieflands. Unter den kuͤrzern Aufſaͤtzen ver⸗ 
dient erwaͤhnt zu werden: uͤber die im rußiſchen Reiche ge⸗ 
woͤhnlichen Strafen; bey dieſer Gelegenheit ‚werden: viele te 
zige Meynungen der Ausländer von der Braufamteir’der 
Strafen in Kußland beftritten. Zu deu .Leibesfträfen «gehür 
zen: die Anute, Platte — eine Deitfche, die kuͤrzer iſt, aber 
art von ledernen Riemen geflochten. — die Ange — — 
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Peitſche, welche an einem kurzen Stiel, ſtatt bes Riemens, 
6. — 12 betheerte oder beharzte ſchinale Stricke hat, die porn 
mit Meflingdrath ummicelt oder auch mit Knoten und dabey 
mit kurzen Drathhacken verſehen ſuud — Die Karbatſche, 
in Liefland Kantſchuh, die Batogge, welche als Tortut 
ganz abgeſchafft iſt und nach einem neuerlich ergangenen Ver⸗ 
bot bey den Regimentern nicht mehr gebraucht wird, Spitz⸗ 
ruthen, Stockpruͤgeln, Brandtmarken, Auchben, find in 
Kiefsund Eſthland ſehr gewöhnliche Strafen, die ſowohl 
von den Richtern zuerkannt, als auch von den Hofherrſchaften 
Ihren Bauern auferlegt. werden. Sie.find:entweder Rinder 
zurben, man nimmt dazu eben’ folhe Birkenzweige, wie ſich 
Eltern bey der Kinderzucht bedienen, oder lange Nuthen. 
Endlich Sitzen bey Waſſer und Brodt — den Band beſchließt 
eine Nachricht von einer Waſſermuͤhle, die, ohne an einen 
Bach oder Flůßchen zu ſtehen, immer mahlen kann; fie iſt in 
dem Städtchen Lemſal von einem Schmidt Heine verfertigt 
worden. Die Mühle beſteht in einem großen Waſſerrade, über 
demfelben ift ein bretternes. mit einer-Eleinen Schleufe verfehes 
nes Waſſerbehaͤltniß, welches 8 — 10 Tonnen faßt. Das 
Waffer fällt nad) aufgezogener Schleufe auf das Rad und fegteg 
in Bewegung, ſammlet ſich aber unter dem Made wieder in ein 
‚anderes MWafferbecen, Die Bewegung des Rades treibt nicht 
nur das Kanmrad, fondern da die eiferne Achfe. biefes großen 
Waſſerrades auf beyden Seiten als ein. Zicfzack ausgebogen iſt, 
ſo ſetzt es zugleich auch noch ein Paar Pumpen in Bewegung, 
weiche das herabgefallene Waſſer aus dem untern Becken mies 
der in die Hoͤhe treiben und in das obere Baſſin zurückgießen, 
Den Abgang des Waflers zu erſetzen, gießt man von Zeit. zw 


Zeit ein Paar Eimer zu. 

Geſchichte der Abnahine und des Falls des Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs. Aus dem Engliſchen des Eduard 
Gibbon, überfeßt von. W. v. R. Dreyʒehn⸗ 
ter und vierzehnter Band. Zuſammen 1 Alph. 
20 Bogen. Regiſter uͤber das ganze Werk. 12 
Bogen. Vertheidigung einiger Stellen im rsten 
und zöfen Kapitel:diefer Gefchichte, vom Verfaſ⸗ 

— 
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Dies iſt der Schluß diefer Ueberſetzung, deren Verfaſſer fih 
einer Beylage zum Regiſter von Riemberg, Königl. Pt. 
Kapitain in Magdeburg unterfchreibt. Wir haben zu unfern 
Bemerkungen, die wir zu wiederholtenmafen über diefe Arbeit 
gemacht, nichts mehr hinzuzuthun, als uns zu erklaren, daß 
es nie unſte Meynung war, um der Meinigkeit der Sprade 
willen, sweitfchweifige Umfchreibungen zu verkangen; aber dem 
Veberfeger muß feine Sprache fo heilig ſeyn als dem Driginal- 
Schriftſteller. Kuͤrze und Sprachrichtigkeit kann gar wohl 
er einander geben. Keine Neuerung muß gewagt werden, 
die zugleich follte und Eann eingeführt werden. Ein gue 
ter Sefhmad lehrt uns mehrentheils richtig ahnden, ob fie 
durchgehen wird. Dec. wuͤnſcht, aus Achtung für die Der 
fheidenheit des Ueberſetzers, weniger eine neue Ueberſetzung 
att diefer, als die gegenmärfige durch ihn felbft verbeſſert. 
ſtudium der deutfihen Sprache, in dem Maaße wie der Enge 
| fänder fich die feinige angelegen feyn ließ, wird ihn von 
ber Affectation eingebildeter Vortheile auf hoͤkrichten Wegen 
der Schreibart, zur Eräftigen Einfalt in der gebahnten Strafe 
zuruͤckführen. — Was die Gibboniſche Vertheidigung betriſſt, 
fo wuͤnſchten wir, der Ueberſ. hätte uns den Tadel von G. s Geg⸗ 
nern aus ihren Schriften ſelbſt punktweiſe, und hernach ei⸗ 
nen Auszug aus G.s Antwort geliefert oder ‚liefern ‚können; 
er hätte dann manche Ausholung des Verf. nicht zu uͤberſe⸗ 
tzen, und wir ſolche nicht zu leſen gebraucht. So muͤſſen wir 
oft aus der Beantwortung, die ſich auf Säge ber Kritik her 
ziehet, die letztern erſt errathen. 
Of. 


Taſchenbuch der Franken, enthaltend die Weſchicht 
der franzoͤſiſchen Revolution, von Herrn Rabaut 
de St. Etienne, Mitglied ber conftituirenden Mas 
tionalverfammlung, nebſt der Coaſtitutſons⸗Akte. 
Aus dem Franz. überfegt. Strasburg, bey Traͤut⸗ 
tel. 179% 12, 341 9 -- , 


De 


\ | 
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er Werth des Originals zeigt ſich in der zweymaligen in kur⸗ 
ger Zeit erfolgten neuen Auflage._ Man weiß, daß Hr, Ras 
baut befonders viel fcharfännige Refultate geliefert und das Des 
tail des großen bramatifhen Schaufpiels: nach einer fchönen 
Methode vorgetragen hat, und wer dieſen Almanach nur flüch- 
tig gelefen, wird fich leicht den enthufiaftifchen Beyfall erklaͤ⸗ 

sen, mit welchem er in Frankreich aufgenommen worden. 


Ganz andere Forderungen macht aber bey Eälterem Blute 
Der deutſche Leſer. Bey der oft fehr Eurzen Erzählung bee\. 
Thatſachen, ohne Angabe. der Urfachen. und Triebfedern, bey 
der Concentrirung des Ganzen auf die Monate Junh und Sue 
49 1789, bleibt uns.nocdy immer das. Mafchinenfpiel und die 
„Hand. ber Mafchiniften verfchleyert,und ſelbſt mancher factie 
ſche Vorfall noch verborgen und ungewiß. Wir find zu nahe 
bey denn Begebenheiten, und müffen das Amt des Gefchichte: 
fchreibers einem Tacitus der Eommenden Generationen übers 
daffen. Schon. feit der. Herausgabe biefes Taſchenbuchs ift 
—— berichtigt und aufgeklaͤrt worden, und ſelbſt Nabanks 
Theorie, daß ‚die Nation die Verfaſſung geſtuͤrzt habe, findet 
ſchon weniger Anhaͤnger. Die Nation war zwar reif aber 
unthaͤtig, und der Deſpotism ſtuͤrzte ſich vielmehr ſelbſt. 


Boeh dieſen Betrachtungen erſcheint der Titel der Ueber⸗ 
ſetzung noch uneigentlicher und anmaaßender als der des Origi⸗ 
nals: Almanac hiſtorique. Der Inhalt des letztern iſt ung 
indeß getreu uͤberlieſert, ſelbſt bisweilen mit den Fehlern der 
Schreibart, und leider! nach der erſten Auflage, alſo ohne 
die ſchoͤnen Bemerkungen, welche in der zweyten hinzugekom⸗ 
men ſind. Voran die chronologiſche Tafel der vornehmſten 
Decrete und Begebenheiten, dann die Geſchichte der. Revo⸗ 
Aution, die politiihen Betrachtungen des. Verfaflers, welche 
ad Willführ beygeſuͤgt und meggelaffen, und daher auch ein 
zeln verkauft werden, und endlich die Conftitutions Urkunde, 
—— einer ſeinern Ausgabe find auch ſechs Kupfer zugegeben 
worden. | a 


| Tz 
Allgemeine Sammlung Hiftorifher Memoires vom: 
zwölften. Jahrhundert bis an die neueften Zeiten 


durch mehrere Verfaffer überfegt, mit ben nöthie 
N. A. D. B. NM. W. 2. St. Vs Zeit, 2 gen 


d 


520 Kirchengeſchichte. 


gen Anmerkungen verſehen und jedesmal mit eine 
“ - univerfälßiftorifchen Heberficht begleitet, herausges 
. geben von Friedrich Schiller, Profeffor. der Phi 
lofopbie in Jena. Zweyte Abtheilung, Dvitter 
Band. Jena, bey Maufe. 1792. gr. 8. 25 
Bogen. ı MR. . 
Dieter bei Band enthaͤlt das neunte bis zwoͤlfte Buch der 
Senkwuͤrdigkeiten des Herzogs von Sully, oder die Jahre 
1596 — 1001. Die Ueberſicht der bürgerlichen Unruhen 
in Frankreich von der Regierung Heinrich IV wird bier fort 
Sefebt. Das Dilbniß.des Königin Elifeberb ft diefen Ban 
De vorgelegt. | a. 


5 


Klaßiſche, griech. und Tat. Philologie nebſ 
den dahin gehörigen Alterthümern. 
Seneka an Helvia und Marzia (Marcia), uͤberſeßt 
und mit Anmerkungen und einer eigenen Abhand⸗ 
Jung über Senekas Leben und Tittlichen Karaftr 
begleitet, von Karl Philipp Eonz, Reperent am 
theologiſchen Stift. Tübingen, bey Heerbrandk, 
1792. in 8.051 Seiten. (Die Ueberfegung von 
©. 1 — 186. Das leben des Seneca 187 — 2511) 
14 8: eo DE 
Deoutlicher und beſtimmter Für viele, welche den Seneca nut 
in der Ueberſetzung leſen wollen oder: koͤnnen, waͤre es wohl, 
wenn der Verf., wie es auch in den lateiniſchen Ausgaben 


—— den Titel fo abgefaßt hätte: Troſtſchreiben des 


eneca an Helvia und Marcia. In der Vorrede veitheis 
digt fich Herr C. gegen einen Rritifcben Wartein (Wars 
dein) Inder Listeräturzeitüng, den er im Folgenden feinem 
“nlapo/um (plagolum) Orbilium nennt; aber mit zu vieler 
Empfindlichkeit, und auf-eine zu gaukelnde Weife. Herr C. 
hat nämlich bereits "vorher Ueberſetzungen ee? z 
| da 


! 
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handlungen des Seneca geliefert, und er kann es nicht ha⸗ 
greifen, „toie man feinen Auctor verſtehen, und mit feinerg 
nÖeifte fih familiariſirt haben, (welches ihm fein Rec. ein 
„täume,) und dod) eine nichtstaugende Ueberfegung (dag 
„roare nun freylich zu viel gefagt,) liefern koͤnne, — zumal dg 
wer glaube, fein Deutfch zu verfiehen.“ Gewiß ‚aber werden 
‚doch Zu einer guten geſchmackvollen und ſchoͤnen Ueberfekung 
noch mehr Eigenfchaften erfordert, als diefe. Eine Unterſu 
chung aber, in wiefern der Verf. diefe Ueberſetzertalente befis 
Be, ‚hält Rec. Für unnoͤthig, weil er vorausjegen kaun, daß fols 
ches ben Liebhabern von eberfekungen.ausden vorigen Proben 
des Verf. bekannt fey. | — 
‚Herr C. ſagt noch in der Vorrede: Seneca habe füge 
Sprachanfänger gar nicht-gefchrieben, und auf Schulen folle 
er nicht gelefen werden; worin ihm Nec. völlig beyftimmt. 


Wiewohl Hr. €. verſichert, daß er fein Deutfch verſtehe, 
SER doch nicht immer:correot, Allemal ſchreibt er z. B; 
Beede, die poetiſche Berdienfte, ſchikken, hartnaͤkkig bes 
ſchuͤtzen ꝛc. Hingegen Hauffen, lauffen u. ſ. w. Seinen 
‚eigenen Namen ſchreibt er mit dem ‚römifchen .C, Carl — 
ons; dem Seneca und der Marcia hingegen :läßt er ihre 
zomifchen Namen nicht, fondern fehreibt Seneka, Marzig 
nf: Dald ſchreibt er Barakter, bald Character ;oder 
Charakter, und in a. m. 

Die poetiſchen Stuͤcke des Seneca hat Kr. €. metriſch 
uͤberſetzt, wobey aber das Sylbenmaaß viele Härten und Zwey⸗ 
deutigkeiten veranlaßt. Eine Probe ſey folgendes: (ES; 
82, 83.) 

Doch Unvernuͤnftige weiß vernuͤnftiges Volk zu bezaͤhmen 

An des Unſinnigen Stirn prallen die Steine zuruͤck 

"Das Lateiniſche iſt viel deutlicher: Et sepetunt motum 


‘ Pr 


Exa remilla caput, Er 
Weg dann mit ſolchem Scherz! ein Scherz If ſcha⸗ 
a dende Bosheit, | 
Und verderblichem Witz find nicht die Grazien hold. 
Der Halbvers: „Rein Scherz iſt ſchadende Wosheit;“ wirb 
hier durch die Verſetzung des Subjekts ganz zweydeutig. Im La⸗ 
teiniſchen nicht fo; non eft jocus, efle malignum, Viel⸗ 
leicht würde es bentlicher, — es hieße: —— 
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| 10: Ob der letzte Bere: Nunguam funt grati, qui na 
gugre, fales, wichtig überfeht fey, mögen die Lefer beurtheilen. 


Wir wollen noch eine Fleine Probe hinzufügen, woraus 
man die Manier des Verf. den Seneca zu überfegen, erſehen 
kann. Es fen das Ende des Briefes an Marcia. „Fa wenn 
„die Zeit herannaht, wo, am aus ihren Trümmern wieder 
„neu aufzrleben, die Welt zuſammenſtuͤrzt, werden · die Kies 
„mente, im Kampf, durch ihre eigene Staͤrke einander 
„ten, Stern’ an Sterne fihmettern, und, der ganze’ St 
„in Einem Brand, aus ihrer Ordnung die Sterne gerifien 
„und in Eine Feuermaſſ⸗ zuſammengeworfen, wird bie 
„ganze Natur Ein Schauſpiel aufflammen. Wie (wir) 
Auch, Aviv gluͤcklichere Seelen, wir die Eiben der Ewig⸗ 
„eeit, werden, wenn ‚diefe neue Umwaͤlzung Gott gefaͤllt 
„(cum Deo vifum erit = nn allgemeinen Schiffbrudhe 
r Welt, ein wie Fleiner Zuwachs des ungeheuren — 
al die alte Elemente zurückkehren. Gluͤcklich, dein Sohn 
„Marzia, der das ſchon voraus weiß!“ 


Die angehaͤngte Abhandlung über das Leben und: = 
fitlichen Charakter des Seneca iſt nicht Äbel’gerathen. Dee 
Verf. vertheidigt Ihn gegen viele Beſchuldigungen; aber doch 
mit vielen Ausnahmen and Einfchränkungen. Dem Die Caſ⸗ 
fins fcheine der V. zu viel Unpartheylichkeit beyzulegen. Ein 
Mann, der den Cicero fo arg verleumden kann, hat auch 
wohl den Seneca ſchwarter machen Fun, ‚als er ge 
weſen iſ. Ga. 2 


Vauillers Nachrichten von fuͤnf Handſchriften Feen bes 
Eſchyles (Aeſchylus,) welche fich auf der Eöniglie 

hen Bibliothek zu Paris befinden. Aus dem 

Frandoͤfiſchen überfegt. vndangheuſen 0 
niſch. 1792. 8.:66 ©. 


Die von Vauvilliers in dieſem . geprüften Handfchrife 
ten find-folgende. x) Eine Handſchrift mit Nr. 2789. bes 
zeichnet, enthält den Prometheus, die.fieben vor Theben.und die 
Berfer. 2) Nr. 2790. ‚enthält den Prometheus, den: Ajag 
des Seopholles und .zinige canuuſa⸗ Schriften. 2) Nr. 

| 278% 
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2782:.mit den olympiſchen Hymnen des Pindar (der Ueberſ. 
ſchreibt: die Olympiaden des Pindarus,) und auſſer einigen 
andern. Kleinigkeiten. die beyden erſten Tragoͤdien des Aeſchy⸗ 
us: 4) Nr. 2788. enthält die drey erſten Tragoͤdien. 5) 
Nr. 2791. iſt ſehr neu: und hat die Auffchrift:; Aelchyli Aga- 
memnon Ifaaco Cafaubone interprete, MDCX, und auf 
der Seite ſteht mit andrer Dinte: cum ejusdem natis er ob- 
fervationibus.eruditiffimis,. Auf der. 96ten Seite fteht: ab- 
folvit Ifaacus Cafaubonus V- Calend, Mart. ı610, Am 
Rand ſtehen Anmerfungen von der nämlichen Hand, weldye 
den Tert gefchrieben hat und dabey: ex emendatione Ifaaci 
Cafaubon',, oder ex Ifaaco. Cafaubono, oder ex Cafaubono, 
Doch ftehen fchon viele diefer Verbefferungen in den Ausgaben 
von NRoboetellus und Canterus. Es ift dies wahrfcheinfidy eine 
Abſchriſt eines Werfes von Caſaubonus, und der Abfchreiber 
legte diefem alles bey, wovon er ſich nicht erinnerte, es. in dem 
gedrudten Ausgaben gelefen zu baben. Marche Verbefjeruns 
ger find, wie man von einem Eafaubonug erwarten Eann, vor 
trefflich. Eine umſtaͤndlichere Anzeige der einzelnen guten Les« 
‚arten, melche fich in diefen fünf Handfchriften finden, wuͤrde 
unnuͤtz und zweckwidrig ſeyn. Wiele- derfelben. waren indeß 
ſchon aus andern Codd. bekannt, und in die Brunkiſchen und 
Schuͤtziſchen Ausgaben aufgenommien. Nur diefes mäfen] wir 
hoc) erinnern, daß der Heberfeger ein großer Stämper in bey« 
den Sprachen und wit den Gegenftänden, von denen fein Ori⸗ 
ginaf handelt, ganz unbekannt iſt. Das leßtere kann ſchon dar: 
- ans erhellen, dag er immer Efchyles fehreißt, und aus ©. 12 
wo es heißt: „Atofle fragte die alten Perſer über einen Traum; 
der ibn zu Nacht beunruhigt Hat.” Aber Atoſſa ik ja ein 
Franenzimmer.. Die Perfer des Aeſchylus wennt er eine Co⸗ 
moͤdie; wahrſcheinlich pitce im Original, Er fpeicht von gu⸗ 
ten und böfen ( mauvailes) Varianten; comunun -überfeßt 
er immer durch gemein flatt gewöhnlich; joke dire ich 
babe das Herz zu fagen, acolurbin ftatt Anacolu⸗ 
bon. &. 64. Kaßt uns diefe KTachrichten mit einem 
Stud befchließen ftatt mit einer Stelle, Wahrſcheinlich 
morceau, — Einige Stellen ſind durch die Ueberſetzung ganz 
uuverftähblih geworden. — — R 
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Philoſophiſches beſebuch aus Ciceros Schriften zus 


fammengejogen,, mit erflärenden- Anmerkungen, 
and einigen Fleinen Abhandlungen, wie auch mit 
einer furzen Gefchichte der griehifhen und. römie 
fehen Philofophie begleiser, für Freunde einer ernſt⸗ 

haften Lektuͤre, beſonders für deufende Juͤnglinge, 
von Chriſtian Wilhelm. Snell, Prorektor des 

Ghymnaſii zu Idſtein. Frankfurt, in der Gch 
hard.» und Koͤrberſchen Buchhandlung, #792. in 
8. 367 Seiten. 1 NR- | 


Des Verf. Abſicht, den Geſchmack an alter Litteratur umb 
alten Sprachen, der mit großen Schritten feinem Untergange 
gueilt, wieder zu befeben, ift allerdings lobenswerth; auch muß 
man geftehen, daß er die hiezu-dienlichfien Stellen aus Ci⸗ 
eero ausgehoben hat, die namlich, welche vom Lobe der Philo⸗ 
fophie 5 von den erhabenen Fahigfeiten, der Beſtimmung und 
Würde des Menfchen; von dem Begriffe des Guten; vom 
Schmerz und deffen aeduldiger Ertragung; von der Kreund- 
ſchaft, w. f. w. handeln. Die Anmerkungen find kurz, zweck⸗ 
mäffıg, und meiftens richtig ; nur bie und da ſchien ung einiges 
befferer Erklärung faͤhig. S. 2 erklärt der Verf. tormenta 
Fortunae durch Schläge des Gluͤcks, ein nicht ganz gewoͤhn⸗ 
licher Ausdruck, wir hielten Quaalen des Gluͤcks für ange: 
meſſener. S. 2 wird litrerarum et vocum communione, 
durch die Sprache gegeben, wir würden lieber fagen, durch ge⸗ 
meinfame Schrift und Sprache. S. 6 werden die hoͤchſt uns 
auverläfligen- Neifen Pythagoras nach Perfien, Indien u 
ſ. w., noch als gewiß aufgeſtellt. S. 7 ift wohl der Zuſam⸗ 
menhang dem Verf. nicht deutlich vor Augen geweſen, als er 
ra durch item glaubte erklaͤren zu muͤſſen. Es heißt bier, 
was ſonſt immer, fo, uwd führt dag zweyte Glied der oben an 
gefangenen Vergleichung an; und die Gedankenreihe iſt: mie 
dort auf den Olympilchen und andern Spielen einige Ruhm, 
andere Gewinn fuchen, noch andere bloße Zufchauer find: fo 
find wir Menfchen alle aus einem andern in das. gegenmoärtige 
Reben gfommen, und einige trachten nach Ehre, andere 
‚nah Geld, noch andere endlich betrachten blog die Natur. 
S. 9 erfordert die Anmerkung über die Sofratifer a 
es 
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Beſtimmung; ſie heißt, ſo weit auch die ſogenannten Sokrati⸗ 
ker, oder Nachfolger, und Anhänger des Sokrates in ihrem 
eyfungen von einander abwichen: fo beriefen, fie ſich doch 
alle. auf die Grundfäge und Behauptungen diefes ihres Lehrers. 
Sokratiker heißen, gewöhnlich, die ben ſokratiſchen Lehren treu, 
Bleiben, und don dieſen gilt. das Gefagte : aber fo eng ſcheint 





x — nicht zu nehmen, indem er eitges weiten 
[bftandgs- ihrer Meynungen erwähnt, "mithin auch die aus 
Sofrates Schule, hervorgegangenen darunter verſteht. Und 
Bann. ift bie oehauncung zu matt: Arift ipo berief fich-zuverläfe 
fig nicht auf die Grundſaͤtze feines. Lehrers. &. 11, werben‘ 
adumbıatae. intelligentiae nad). Erneſti durch notitiae in« 
natas, mooAypeic, nicht zum richtigſten erklärt: die Epikurt« 
fchen vooAyeig find nicht angebohren, mithin iſt zwiſchen 
beyden Erläuterungen Widerſpruch. NER 


Die Abhandlung über das Gute folk die von Eicero nicht 
in binfängliches Licht gefekte Ratur des Guten näher erörtern ; 
man erwartete fehon zum voraus ndch andern Schriften des 
. Berf.,, daß. hier der Kantifche Begriff würde aufgeftelft werden. 

Uns iſt immer vorgefommen., daß dieſer Begriff mit ſeiner 

egruͤndung von alten Fehlern nicht ganz frey iſt, und dies 
finden wir quch in gegenwärtiger Auseinanderſetzung beſtaͤtigt. 
Der Verſaſſer geht. vor folgenden. tishtigen Soße aus: 
fo Bald. ich einfehe, daß etwas den wefentlichen, Trigben und 
Zmeden meiner Natur, oder meinen Begehrungsvermoͤgen, 
“angemeffen iſt, ſo ſehe ich mic) unwiderſtehlich genüthigt,. es für 
gut, fo wie deſſen Gegentheil für uͤbel zu erkennen. Es hänge 
demnach von der urſpruͤnglichen Einrichtung, meines Begeh⸗ 
rungsvermogens, oder von den Grundtrieben meiner Seele 
ab, was meine Vernunft, im weiteften Sinne, für aut, und 
was fie für übel anzufehe Habe. Nun degehren wir aber Sins! 
gejientwweder weil fie angenehm find, oder weil fie an und für 
fich. als vorzůglich als achtungs = und begehrungsivürdig er⸗ 
fiheinen. Und weil das Bermogen angenehm afficivt zu wer: 
den, Sinnlichkeit in der weiteſten Bedeutung heißt; ob aber 
etwas, an fich begehrungswerth iſt, keinesweges durch Siutts, 
lichkeit, fendern lediglich von det Vernunft enefchieden werden 
kann : fo wird das Begehrungsvermögen das Siuuliche nd 
Keinvernünftige, oder der reine Wille genannt werden mil 
fen, Dieſe Herleieung des reinen Willens, mig dem hernoch 
dakauf gebauten Begriffe — hat zwey Mängsti hi 
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egften, daß wenn achtungsmürbig und begehrungswůr dig gleich: 
bedeutend find, „wie ber Zufanimenhang anzubdeuten fehemt, 
die ganze Abtheilung binfällt,, Denn nun wird das Bez 
rungswuͤrdige in das ſinnlich angenehme, und das Begehrunge 
mürdige getheilt; alfe im Grunde gar nicht geheilt. Ginb 
fie aber das nicht, und ſoll etwa das Begehriumgsiwerthe hur 
das an ſich Begehrungsierthe bedeuten; dann Falk weder 
die Abtheilung- in Eins : das finnlich angenehme wird es nit 
um fein felbft willen begeher? Iſt es richt an fich begehrungge | 
wereh ? Zudem nimmt der Verf. hier an, es giebt etwas m | 
ſich Begehrungswerthes, welches aus keinem Sinneneindruck 
entſpringt; aber er beweiſt das nicht, obgleich die Epi 3 
nebft allen Vertheidigern des Eigennuges das Gegentheil be 
haupten, mithin nicht geftatten, fo etwas als ausgermadie dor 
auszuſetzen. Endlich, wie wäre es, wehn das an fich Beach 
rungswerthe fi in ein Gefühl von vorzuͤglicher oder erkihr 
ter und vermehrter Kraft aufibßte? Wenn alle Tugend, Ger 
rechtigkeit, Rechtſchaffenheit, nur darum an ſich ‚Hefiele, weil 
fie unfet Seldftgefühl erhoht und vermehre? Unmoͤglich ift das 
nicht; dann aber fiele der reine Wille, nebit feinem reinen 
Guten gänzlid, dahin, und. alles Begehren entipränge aus ad 
wiſſen leidentlichen Eindruͤcken auf unfer aͤußeres und inneret 
Empfindungsvermögen, Die vom Verf. nachher aufgeftellen 
Beyſpiele ſtimmen mit diefer Analyfe fehr gut überein, and 
noch hat fein Kantianer ihre Unzuläßigkeit jerwiefen. 
Bm; | 
ee Erziehungsſchriften. wi 
Unfverfitätsjahte und Vorbereitung zum Prediger 
“ ftande: Won sr. Kleine, Lectot am Archigymn. 
zu Soeſt. Lemgo, im Verlage der Meyerſchen 
Buchh. 1792. 1. Alph. 6 Bogen. 8. ME. 
Wer Noeſſelts Antveifüng zur Bildung angehender Theols 
gen, Herders Briefe, das Studium der Theologie betreffend, 
(welche, obwohl Feine‘ vollftändige Methodologie, doch fehr 
ſchaͤtzbare Fragmente über wichtige, einen Theologen wiſſens 


vwerthe Dinge, enthälten,) und was wit hoch von Niemeyer, 
Seiler, Nitzſch, Formey, Mosheim u; a; m; Aber dies The | 
' £ — ma 
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ma haben, kennet, leſen will," oder. gelefen hat, wird ſchwer⸗ 
lich bey dem Verf. etwas beſſeres finden. Ob der von Herder 
verſprochene Entwurſ der Anwendung dreyer akademiſcher 
Jahre für einen jungen Theologen erſchienen iſt, weiß: Nee 

cenſent nicht. — | 


Nach denn Titel zu fhlieffen,- mug mah in vorliegendem 
Bude eine Anleitung erwarten, wie ein Juͤngling, der ſich 
dem Predigerſtande widmet, feine Univerſitaͤts und Kandida⸗ 
enjahre am nüglichften und: zweckmaͤſſigſten anwenden koͤnne 
ind muͤſſe, und Rec. glaubt, daß hierüber auch neben den 
borhin genannten Büchern, ſich noch immer ein fehr brauche 
Bäres Buch fchreiben laſſe, denn er iſt überzeugt, daß noch im⸗ 
mer die meiften jungen. Leute, die die Univerfitäten beſuchen, 
ohne gehoͤrige Kenntniß deſſen, was fle dort eigenttich ſuchen 
und wie fie es ſuchen ſollen, dahin kommen. Bey dieſer Une 
wiſſenheit ihres eigentlichen Zwecks iſt es nicht zu verwundern, 
wenn fie, entweder durch ihrem eigenen verdorbenen Geſchmack 
oder Durch Mode and" Vorurtheile irre geleitet, ihren Studien 
eine fehiefe Richtung geben und’ mir ihrem Schaden zu ſpaͤt 
einfehen lernen, wiẽ fie eigentlich, und was fie anf Uniberfir - 
täten hätten ftudiren follen, Haͤtte der Verf nn, vornehm⸗ 
fich nach Noeſſelts Muſter (für den Necenfenten immer noch das 
Hauptbuch über dieſe Materie) eine zweckmaͤſſige Anleitung 
dazu gegeben, fo hätte er allerdings‘ etwas lobenswerthes ger 
(han. Sein Zweck war es ohne Zweifel, aber die Ausſuͤhrung 
entfpricht feinem guten Willen nicht. Ohne fich beſtimmt 
genug vorher gedacht ünd entworfen zu haben, was 
zu einer ſolchen Anleitung gehöre, ſchreibt er uͤbet man: 
cherley hieher zur vechnende und nicht zu vechnende Materfen 
ohne Hinlängliche Wahl md Ordnung bald zu eich, dal. 
zu wenig. Er fünge ab ovo ats Von der Sehne 
migkeit in det Jugend, vom Umgang mit Dienfhen, u. f. w, 
und declamirt oft Seiten, ja ganze Bogen hindurch Aber eins 
zelne Themata, Gedanken, Saͤtze pder auch ganze Difeiplinen 
nnd ihre Fächer, z. B. ben der — ‚td raubt ſich 
dadurch den Raunt und dem Leſer die Zeit und Geduld zu der 
ſpeeiellen Antwweifung, wie die einem künftigen Prediger ad⸗ 
thigen und nuͤtzlichen Wiſſenſchaften auf Univerfitäten muͤſſen 
ſtudirt werden. Eine ſolche ſpecielle Anweiſung erwartet der 
Leſer, kann fie auch mit Recht erwarten, und findet fie doch 
nicht: Allenthalben bleibt der Verſ. im Allgemeinen ſtehen 
ls .- | 0 Be 


wWvymit einem Jungen Menſchen gar wenig: gedient und gehol⸗ 
fer ſeyn kann. Hierin thut alſo der Berf. zu wenig. Zu viel 
aber thut er, daß er über Dichtlunſt, Tonkunſt, Malerey 
und ſchoͤne Kuͤnſte überhaupt mehrere Bogen fhreibt, die viel 
kuͤrzer hätten abgehandelt werden Eonnen und ſollen. Denn, 
daß jene Künfte dem Prediger mandye angenehme Stunde ver- 
ſchaffen, daß fie ihm hie und da mittelbarer Weiſe ſelbſt in feir 
ren Amtsbeſchaͤftigungen nügen koͤnnen, mer zmeifelt daran? 
Der Berf. legt aber nach des. Rec. Meynung und. Erfahrung; 
einen zu hohen Werth. darauf, und verkiert ſich darüber in. Un⸗ 
terfuchungen über den Worth. der Malerey gegen den der Dicht» 
kunſt und Mufik „über die Wirkung eines ‚Gemäldes ‚ über 
die verfchiedenen Arten der fichtbaren Schoͤnheit, über den üfge 
nomiſchen Nutzen der Malerey, über die Kenneniffe zu Beur⸗ 
teilung eines Gemäldes m. f. w., melches alles, haͤtte der 
Berf. auch fein Wort darüber gefagt, Feiner feiner Leſer ver⸗ 
mißt Haben würde. Bey diefer Ausführlichkeie feiner Betrach⸗ 
tungen fiber fehone Künfte und bey dem Werth, den er darauf, 
felbſt als Studium eines Fünftigen Predigers, legt, contraz 
flirt es fonderbar, wenn er in der Vorrede fagt, es fey unläugs 
bar, daß die Bildung durd) die Werke der Kunft, daß ber 
Sinn fürs Schöne dem Menſchen etwas von feiner Manns⸗ 
kraft raube, fo wie er dieſes überhaupt allen Wiflenfchaften 
ſchuld giebt. Dergleihen unbeftimmte Aeuſſerungen und halb⸗ 
wahre und halbfalſche Saͤtze findet man mehrere in dieſem 
Buche, zum Beweis, daß der Verf. nicht immer die Graͤnz⸗ 
linien genau genug zu ziehen wußte, z. B. wenn er ſagt: von. 
den Theologen iſt der Volkslehrer fehr wenig unterfchieden, 
ec. glaubt, daß zwiſchen beyden noch ein großer Unserfchied’ 
fey , und daß gerade. darinnen ein. Fehler des gewöhnlichen 
Studienplans Funftiger Prediger liege, daß fie nicht beftimme 
genug diefe Graͤnze vor Augen haben, und mit Ruͤckſicht dar: - 
auf ihre Studien einzichten, indem fie nicht wiffen, mag zum 
Theoiogen und was zum Volkslehrer gehört. Jener brauche 
. mauches, was diefem entbehrlich. und unnuͤtz iſt, obgleich jeder 
Volkslehrer oder Prediger auch Theolog, das heißt, gelehrter 
Kenner und Forſcher der Quellen der Religion billig ſeyn 
follte. Der beſte Theolog iſt oft. der fchlechtefte Volkslehrer. 
Hecenfent unterfcheidet ſogar wieder deu Volkslehrer vom 
Geelforger. De “ 
Dem Verf. durch alle Kapitel zu folgen, und unfere Abe 
weichungen von feinem Urtheile nebſt den Gründen derfelben 
9 anzu⸗ 
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‚anzugeben, wuͤrde uns über Die Graͤnzen einer Recenſion bins 
ausführen. Einiges, was wir uns auszeichneten, innen wie 
Aue berühren. Daß dev Verf. gegen die frühen Verlobungen 
Binger Studizenden- ejfert, iſt gut, aber. Neo. wuͤrde nicht aus 
dem Örunde dagegen geſprochen haben, meil oft Stellen. mit 
der: Bedingung vergeben würden, ein gewiſſes Mädchen als; 
Assidens zum Amte- zugleich dabey zu heyrathen, und daß alſo 


ein. Kandidat ſich ſchade, wenn er fehon eine Geliebte habe; 


Der: Berfafler. meynt fogar, daß, da folche Ehen manchmal 
gluͤcklih ausgefallen find, fo komme ihre Zuläffigkeit gar- nicht 
in Anſchlag. Rec. verabfiheues durchaus alle Bedienungen, 
die durch die Schürze erlangt werden, noch: mehr alle Ehen, 

wo beyde Theile ſich aus Intereſſe, ohne ſich zu kennen, blinde 


tings zuſammenkuppeln laſſen. Und welch ein Grund! Weil 


es doch zwiſchen durch gluͤckliche oder doch ertraͤgliche Ehen vorm 


der Art giebt, fo kommt ihre Zulaͤſſigkeit nicht in Auſchlag ? 


Was kann man mit ſolchen Gruͤnden nicht alles entfchuldigen ? 
Vom Nachſchreiben dev, Colegienhefte ift der Verſ. ein großer 
Freund. Rec. hat aber in zu vielen Beyſpielen den Schaden 
Davon gefehen „ um dem Verf, unbedingt beppflichten zu koͤn⸗ 
gen. ‚Er: war ſelbſt ehemals während feiner academifchen Stu⸗ 

Bien ein fo eiftiger Heftfchreiber, daß er von Danoys Dogma⸗ 
rik in 37 fein Wort auf die Erde fallen ließ, aber Michge⸗ 

lis in Goͤttingen heilte ihn von diefer Schreibfucht völlig, und 
ex ift jetzt überzeugt, daß aus. folhen fehreibfüchtigen Studen⸗ 
ten’ faft: lauter Heſtgelehrte werden, die gewohnt find jurare 
in verba magiſtri. Cinige-Motate zur Leitung beym Selbſt⸗ 
ſtudium zu Haufe, Bemerkung der über die Wiflenfchaften 
aufzufuchenden Quellen und beften Schriften zum Nachlefen, 
auffallende Urtheile des academiichen Lehrers u. ſ. w. find Bin 
jaͤuglich. Haft inner gehet das Beſte von deg Lehrers Dif: 
cours für den aͤmſigen Schreiber verloren, — Was der Verf, 
mit der fangen Abhandlung Über die fogenannte Volkstaͤuſchung 
| ie Duche und bey einem folchen Zwecke fagen will, 
ſieht Nee. nicht ein, Der Prediger kann als Prediger nie in 

den Fall kommen, das Volk täufchen zu muͤſen. | 


Daß. der Verf. nicht auch viele gute brauchbare Ideen, 
Vorſchlaͤge und Anweiſungen gebe, läugnet Rec. Eeinestoeges, 
aber ein Buch, woraus der junge die Univerſitaͤt bezichende 
Mann, der feinen verftändigen Freund hat, durch defien Ans 
veiſung ex lernen koͤnne, was und wie er ſtudiren müffe, ſich 


Raths 


— 
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Raths erholen koͤnnte, ein Buch, das ihn vor Abwegen Der 
Mode und der Vorurtheile im Studiren warnen und ihm 
gleichſam zum Wegweiſer auf der ſchluͤpfrigen Bahn der Akade⸗ 
mie ſehn koͤnute; ein Buch, woraus er nicht nur den Umfang 
und die Wuͤrde feines Studiums, ſondern auch die rechte Wuͤr⸗ 
digung der einzelnen Fächer und Theile deſſelben, ihr Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander und die Ordnung, in welcher er ſie alle am 
ſchicklichſten und nuͤtzlichſten durchlaufen koͤnnte, ein Bud), 
woraus der junge unerfahrne Menfch-die verſchiedene Ant des 
Studierens der verſchiedenen Faͤcher des theol. Studiums ler⸗ 
nen koͤnnte — kurz ein harmoniſches Ganzes, das durchaus 
oͤthig war, wenn Ordnung und Einklang in den Studien⸗ 

wösstjungen Menſchen kommen follte, iſt dieſes Buch nicht, 

wohl aber eine Ergießung des Verf. uͤber mancherley das theo⸗ 


logiſche Stadium Betreffende Wahrheiten, Bie,.je nachdem der 


Verf. uͤber diefes und jenes mehr oder weniger auf! der Her⸗ 
zen hatte, bald kuͤrzer bald langer, und je nachdem er ſelbſt in 
diefem oder jenem Fache-mehr oder’ weniger bewandert war, 
bald gut bald- oberflächlich gerathen iff.. Meben den andern 
oben genannten Schriften über diefe Materie iſt es daher aller⸗ 
dings zu gebrauchen und nachzulefen; aber zum alleinigen Wrgs 
weiler kann es Net. nicht empfehlen. & Tr 


# 


Angenehmer goldener Spiegel für Juͤnglinge und 
Mädchen zum Vergnügen und (zur) Belehrung, 
mit Gedichten, Erzählungen, Anecdoten und klei⸗ 
nem Noman. 1792..6 Bog. inın. 39° 


Nie Vorrede iſt im Namen der Verleger ausgefertigt, die 
ſich aber nicht nennen, Sie verfichern, daß dies Werkchen 
Seine Zuſammenraffung ſchon gedruckter Auflage ſey, fond 

daß immer Ueberſetzungen ans den neueſten franzöftfehen Kin 
berſchriften mit Originafauffägen darin abwechfeln. - Ein In⸗ 
Haftsverzeichniß geben fie nicht; wir bemerfen aber 6 Abthei⸗ 
kungen. 1) Ein Neujabrstied, 2) Neue ſittliche Erzaͤhlun⸗ 
sen zur Nachahmung, Lehre und Warnung des unbedachtſa⸗ 
men Mädchen. . Der gute Vorſatz. Der weinerlihe Knabe, 
Der unvorſichtige Rabe, Grauſamkeit gegen Thiere. Ge⸗ 
ſhichte eines anartigen Kindes, Das eitle Mädchen. ah 


ne‘ 
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Sänker. - Die Wirkungen des; Benfpiels, Goldner Spiegel 
für Eleine ſtolze Mädchen. Die Unordnung. Der unglückli⸗ 
he Fall. Das Kinderfefl. Die Wohlthaͤtigkeit. Die Mis⸗ 
gunft. Die Lüge. Die zwey unglüdlichen Brüder. 3) Kin⸗ 
derlieder —  grüßtenitheils Im guten Geſchmack gefchrieben. 
4) Schweizerische Anekdoten und Charafterzüge, fieben an der 
Zahl — für die fhweizerifche Jugend, der-diefer goldene Spies - 
gel beſtimmt zu ſeyn ſcheint, Fehr gut gewählt. 5) Kinder 
briefe — ſchoͤner und lehrreicher., als wir je Kinderbriefe in 
- Schriften diefer Act gelefen haben. 6) Größe und Bevplfe« 
sung Helvetiens, durchaus nad) Faͤſi. Es’ werden von allen 
Theilen Helvetiens, Cantons, ‚gemeinen Herrfchaften und. zus 
gewandten Ständen, Großen, Caber, wie es nicht anders feyn 
kann, auf eine fehrnerfchiedene Art) uud Bevölkerung, nebft 
den Nahrungszieigen, angegeben — fuͤr die Beſtimmung 
des Buchs ebenfalls fehr zweckmaͤßig — Nur in der erſten 
Zeile iſt der Ausdruck verungluͤckt. „Der-Kanton Zuͤrch hat 

423 Quadratmeilen im Umfang.“ | 

. Die Verleger verfprerhen eine Fortſetzung, wenn das. 
Werkchen Beyfall finden würde: den verdient €, mad) un⸗ 
ſerm Urteil, vor einer Menge andrer Kinderbibliothefen, 
Neujahrsgefchenfe und Unterhaltungsbuͤcher, die wir durchzu⸗ 
defen den Beruf gehabt haben, | | z — 
ee. RE. 


Handtungs Sinanz- und Poligeptoiffns 


Sranfreihs Handlungs » Balanz und kauswärtige 
* Handlungs » Beziehungen :in allen Welttheilen, 
beſonders am Ende der Regierung dudwigs XIV. 
amd zur Zeit der Revolution. Mebft dem Dos 
stage der» fortfchreitenden Einfuhr und Ausfuhr 
Sranfreichs von 1714 bis 1788 mit Einfchluße 
dieſes letzten Jahrs, von Herrn Arnould, Untere 
direktor des Bureau der Handlungsbalanz. Aus 
doem Franzoͤſ. überfegr. ANbeck, bey. Donariug, 
Ze | | 1792. _ 


ss Handlungẽswiſſenſchaft. 
1792. iter Band 238 Seiten. ater Band 196 
Seiten. SM | 


Dieſes aus den beſten und zuverlaͤſſigſten Quellen gefchopfte 
Werk ſchildert die wahre Beſchaffenheit von Frankreichs ges 
genmwärtigem Handelszuſtand mit der größten Deutlichkeit. 
Um nityts zur Erläuterung zu übergehen, find Frankreichs äh 
tere Handelsgefchichte, Staatsfchulden u. f. f. mit eingefloch 
ten. Da wir, weil diefes Werk Fein deurfches Produkt, ung 
dem Zweck diefer Bibliothek gemäß, in Keine umſtaͤndliche Zers 
gliederung deſſelben einfaflen fünnen, fo wollen wir nur ans 
zeigen, daß, wie auch der Titel .angiebt, zwey Hauptpecioden 
des franzofifchen Handels neben einander geftellet und mit ein 
ander verglichen werden, um zu zeigen, in wie fern die Hands 

{ung nach allen vier Welttheilen in den Jahren 17174 u. 1788 

für das Reid) Gewinn oder Verluſt brachte. Das Werk vers 
dient von jedem Statiſtiker und Kaufmann gefefen zu iderden. 
Die Ueberſetzung ift getreu und flieffend; nur wiffen wir nicht, 
ob mir es einer Sparſamkeit des Werfegers, oder einem Man 
gel an Einficht des Ueberſetzers zufchreiben follen, daß die 16 
Tabellen des dritten Theils der Urfchrift weggelaſſen ſind, da 
dieſe nicht nur zu einer beffern Ueberſicht, Jondern der Verf. 
auch in dem Werke felbft Häufig darauf vermweifet, welches den 
Lefer der Ueberſetzung nicht felteri irre macht. Billig Tollte det 
MBerleger, der ein fülhes Buch in einer Weberfegung liefern 
will, e8 ganz liefern, oder ſich durch fachverftändige Männer 
belehren laffen, was wegbleiben kann oder-nicht, ‚und faſt moöch⸗ 
te man dem Verleger rathen, die Tabellen noch nachzuliefern. 


‚Ak, 


Allgemeiner Eontorift, ober neueſte und gegenwärtis 
ger Zeiten gewöhnliche Münz: Maaß - und Ges 
soichtsverfaffung aller Laͤnder und Handelsſtaͤdte. 
Zweyter Theil enthält: J.) Die Münz- Magß- 
und Gewichtskunde, nebft andern beym Handd 
vorkommenden Dingen’ der aufferhalb Europa ge⸗ 
legenen $änder und Handelsorte. II.) Vollſtaͤndi⸗ 
ge Muͤnz ⸗ Maaß⸗ und ——————— 
| " 1 


. 


Handlungswiſſenſchaſt. 533 
‚täfeln: Mach: den neueften und zuverlaͤſſigſten 
Nachrichten bearbeitet von M.R. B. Gerhardt, 
Sen. Königl. Preuß. Haupt» Banco» Buchhalter, 
Berlin, bey Wever. 1792. 4.42 Bogen. MR, 
12 38. 


Für diefes mit unermuͤdetem Fleiße ausgearbeitete Werk wird 
jedet Kaufmann dem Berf. danken. Ohne dem Ruhm des 
verdienſtvollon Kruſe Abbruch. zu thun, der. zuerft mit einenz . 
folhen Werke die Dahn brach, iſt der Vorzug des gegenwär« 
tigen yon jenem Contoriften. doch unverkennbar. , Beſonders 
in diefem Theil find die Nachrichten von den Münzen, Maaßen 
ımd Gewichten der Handelspläge auffer Europa reichhaltig und 
weit vollftändiger als in Kruſen, und fo viel Rec. davon aus 
Erfahrung unterſuchen Eonnte, richtig. Die angehängten 8 Tas 
fein enthalten Werth und Vergleichung 1) der fammtlichen 
vornehmften Rechnungsmänzen, 2) der wirklich geprägten 
Gold » Silber » und Kupfermuͤnzen. Wie ausführlich. diefe 
beyden Tafeln ausgearbeitet find,, laͤßt ſich ſchon daraus beur⸗ 
theilen, daß fie 116 Seiten einnehmen. 3) Wechſelpari 
Aus;diefer Tafel zeigt ſich, wie viel im Durchfchnirte, wen 
man das ‚gewöhnliche oder zufällige Steigen und Fallen der 
Wechſelpreiſe abrechnet, mehr oder weniger bezahlt wird als 
bezahft werden foll, +) Längenmaaße. 5) Meilenmaage. 6) 
Land =» und Felbmaaße. 7) Koͤrpermaaße trockner und fluͤſſi⸗ 
ger Dinge. 8) Handels » Gold- Silber »Miünzgewichte. "Dee 
Berf. ann mit Recht ſagen, daß man diefe Tafeln nirgends 
fo vollftändig findet, und er hat fich auch mit denfelben ‚Fein 
geringes-VBerdienft um die Dandlung erworben. > 


Beichreibung einer neu erfundenen viel Holz und Zeile 
erfparenden Merhode den Salpeter zu fieden, nebſt 
‚einer Anweiſung zur. Feuerwerkkunſt von Alexan⸗ 
der Plato. Breslau, 1792, 8 ge. 


Dr Verf. hätte in feiner Schrift den Uriterfchied’der beſchrio⸗ 
enen Methode von der gemeinen bemerken und beſonders an⸗ 
zeigen und berechnen ſollen, wodurch ‚and ‚wie viel Zeit = 
. ’ i 20 


- 


I 
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Sol erſpart werde. Nach der Vorrede iſt vor einiger. Zeit zu 
eslau eine kurze Anleitung zur Feuerwerkkunſt von D. ©. 
Schrocka herausgefommen,, welche viel Unrichkiges enthalte, 
Diejes fol .eine verbefferte Anweiſung jeyn. Ker. verglich diefe 
Beſchreibung des Salpeterfiedens mit der , welche in Erkers 
Mrobierbuch vorkommt, und fand vieles dort eben ſo woͤrtlich, 
doch auch einiges, verſchieden, z. B. ſtatt Suͤmpfe zur Samng 
inng der Lauge, hat der Verf, eigene Bottiche. Er -fchichtet 
die Erde nicht mit Afche ꝛc. Von feinen chemiſchen Kennt 
niffen zeigt die Befchreibung ‚des Salpeters: „ein ſchwefelar⸗ 
„tiges, brennbares, ſalzigbitteriges Salz ꝛc. —⸗ 


Bey der Laͤuterung bedient er ſich noch des Weineſſige 
und Manns. Von $. 13 an wird von wildem Salypeter ges 
handelt, ‚welcher in einer beynahe dem Steinfalz aͤhnlichen 
Befchaffenheit aus den Bergwerken gegraben werde. Wo? 
Zu deffen Laͤuterung wird ſogar Gruͤnſpan und Vitriol verwen⸗ 
det. Nach diefen Ingredienzien ſcheint dieſe Salpeterſiederey 
Hehnlichteit mit Alexander Sinceri wohlerfahrnen Salpeter⸗ 
fieder Fraubſurt und Leipzigu7 73 dritte Aufl. au haben. Mes, 
Zennt-diee Schrift nur aus der Recenſion in Beckmanns phyf, 
Ben. Dibl. IV DB. 3.©.357. Der gleiche Vorname Ale 
zander und der gleiche Titel nebſt oben bemeldten. Ingredrten⸗ 
zien machen es aber wahrſcheinlich, daß es wohl gar das naͤm⸗ 
üiche ſeye. Die Feuerwerkskuͤnſte mögen och wohl manchem 
erg Fe einigem Nugen ſeyn, und. eben deswegen ‚die 
deitte Auflage des Sinceri vieleicht ſchon wieder ‚vergriffen 
Feyn. Rec. Eann fisch indeſſen ayf deren Beurtheilung nicht 
ainlaſſen. 

* 2 t 


Deuſſche und andere lebende 
Sprachen. i Ä 


Engltſches Leſebuch Hiftorifchen „Inhalts , ‚nebft eini⸗ 
gen Gebichten und mit einer Menge deutſcher An⸗ 
merkungen zur Erklärung dunkler Stellen und 

wichtiger Ausſprache ſchwerer Worte verfehen, von 
Friedrich Wilhelm Streit, Superintendent au 


ESprachlehre 5s 
MRonneburg. Ronneburg und · Gera, bey Rothe. 
1792. Zwey Theile. 176 und 159 Seiten, Bi 


Engliſches Leſebuch in Proſa und Gedichten für An— 

faͤnger, mit einem vollſtaͤndigen Woͤrterbuche und 

einer kurzen vollſtaͤndigen Grammatik, herausgege. 

ben von Johann Wilhelm Krauſe. Dresden und 

° feipzig, bey Richter. 1792. 219 Bogen, 8, 
ar Ze a re 


„aeg “> —— EI Pre BE Er 
3. Eine gute Sammlung, die verſchiedene inkerrhante hiſto⸗ 
riſche Stuͤcke — (3. B. die, Vorleſung des Hin. Örafei von 
Herzberg in ber Berkiner Akademie über dag Leben ichs 
38.) und viel komifche- Anekdoten und Anekdolchen ent⸗ 
halt. Non leztern eine Probe: Im nördlichen Irlandeiſt ein 
Bad, der oft bey ftarken Regengüßen zu eineſn mächtigen 
Strohme wird, Am Ufer dieſes Baches ſteht ein Stein mit 
‚ folgender Sufdrift: Jur Nachricht. Wenn man die 
Stein nicht mebr feben Kann, ſo ifts nicht ficber, den 
Fluß su paßiren. — Gleichen Gehalts iſt die Snfchrift ers 
ner Wegfaule, die erſt vor wentgen Jahren in det Provim 
Kent errichtet worden, und fo lautet: Dies iſt ein Neben⸗ 
weg nad) Seversbam. Wer nicht lefen kann, Der rbug 
beſſer, er bleibt auf der Hauptſtraße. — Die erklären, 
den Anmerkungen, die der Titel verfpricht, find vollkokimen 
Seleiftet, Allerfalls Eonnten ‚einige dieſer Amnerkungen, die 
zu feht ad. modum Minellii ſcheinen, entbehrt, und durch ame 
dere erfeßt ‚werden. Auch verraͤth die vorgeſchriebene Aus⸗ 
fprache einiger Wörter dutch ihre Fluͤchtigkeit zu ſehr den Fall 
traulicher Geſpraͤche. Wenigſtens kann fie nicht aufs Herleſen 
anwendbar ſeyn. Endlich wuͤuſchten wir, die erthaͤrten ſelt⸗ 
nern engliſchen Woͤrter, die nicht unbetraͤchtlich find, und zum 
Theil in. Wörterbüchern fehlen, wären, wie bep mehreren dew 
gleichen Leiebüchern (5. B. dem Franzoͤſiſchen von Öedife) ik 
ein alphabetifches Verzeichniß gebracht: und hinten angehaͤngt 
worden, — Im Ganzen. kat diefe Sammlung Anfänger 
immer gropen Nutzen ſchaffen; da fie zumal auch eine mun- 
‚ sere Unterhaltung gewähtt, —— 


u, 4. d. B. m. B. 2. St. vn⸗ Heft. | | Min Hat 
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2. Bat einen mannichfaltigern Inhalt, dennoch aber wei⸗ 
ter keinen Vorzug vor jenem Leſebuch, als ein Wortregiſter 
und beſſern Druck; wogegen jenes die Tironen der engliſchen 
Sprache hier und da mit dem Lokalen von England bekannt 
macht. Die beygedruckte engliſche Grammatik ſcheint eigent 
lich nur in gratiam auditorum des Verf. auſgeſetzt zu ſeyn. 


6. 


Verſuch, das zuverläffigfte. Unterfcheidungszeichen 
“der orientalifchen und occidentalifchen Sprachen 
zu entdecken; nebſt einigen Refultaten für die 
Grammatik und für Die Gefchichte der alten Spra⸗ 
chen und Völker, von Conrad Gottlob Anton, Prof. 
der orientalifchen Sprachen in Wittenberg. $eip 
zig, bey Breitkopf und Compagnie, 1792. 6%. 
868 „ei 


Unter den orientalifchen Sprachen überhaupt verfteht der 
Berf. die orientaliihen Schriftfprachen , und insbefondere die 
Semitifhen und Chamitifchen Sprachen. Welches aber die 
Unterfheidungszeichen von diefen und den von ihm genannten 
occidentalifhen (d. i. Japhetiſchen) find, Haben wir nicht 
ganz herausbringen fürmen; weil er immer dem Strohme feis 
ner Nede folgt, ohne dann und warn ftill zu ftehen, und feine 
Gedanfen in ein deutliches - Nefultat zufammen zu fallen. 
Wir vermathen alfo blos, er fege diefe Unterſcheidungszeichen 
darin, daß fich in den Suffixis der orientalifchen verborum die 
Buchftaben der pronominum perfonalium äuffern, die in den 
occidentalifchen Sprachen, teils befonders vorgeſetzt, theils 
ausgelaffen werden: dagegen fänden ſich in einigen der letztern 
Sprachen noch Spuren vom verbo feyn in den Endumgen der 
ſechs Perfonen, — Auch fagt er, (wenn wir nicht irren) m 
den orientaliſchen Sprachen fey die 3te perl. Sing. deg Praete- 
riti das Wurzelivort, in den occidentalifyen der Intin. oder die 
1. fingular. Praeſ. — Die perſiſche Sprache fegt er unter die 
sceidentalifchen (beſſer Japhetiſchen), die Indoſtaniſche bin 
gegen unter bie orientalfchen und zwar Chamitifchen. Doch 
diefe beyde legten trennen wollen, hieße Schweftern trennen, 
die augenfcheinlich von einer Mutter ffammen, und fücher = 


— 
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der griechiſchen, lateiniſchen, deutſchen, ſlaviſchen und noch 
Übrigen celtiſchen Sprache unter einen Urſtamm gehören. 
Plauſtibel iſt fein Gedanke, daß man in den aͤlteſten Zeiten 
noch das verbum feyn nicht hatte, fondern dafür die prono- 
mina perlonalia brauchte, worunter die 1. Perfon am fpätften 
entftand. So fagte die Welt im kindiſchen Alter, wie noch 
die Kinder: dus ale Cbift): und wie ein Kind anfangs flatt: 
ich bin krank, Cart krank sagt, fo war auch in den älteften 


Sprachen die 3 fingul, des verbi das Wurzelwort. — Haupt 


fächlich geht des Verf. Abficht dahin, die Sprachforfcher zu er: 
‚üneen, in Klaſſifizirung der Sprachen nicht zu fehr auf Woͤr⸗ 


terähnlichkeit zu bauen, und mehr die grammatifche Form in 


ihrem Urtheil mit zu Hülfe zu nehmen. Aber wer jenes thut, 
muß ſich ja ohnedies vernünftige Einfchränfungen machen, 
ſammlen und .peufen, eh er urtheilt; und die grammatifche 
Form kann aud) trügen. Der Defterreicher z. B. bringe von 
der Staliänifchen Srammatif, und der Elfaßer und Deutſch⸗ 
Lorheinger von der Franzöfifchen vieles in die Deutfche. - So 
haben aud) die Nagufaner, die einen flavifchen Dialekt reden, 
ihre Formen ſtark nach den Staliänifchen abgeändert. Alles 
dies find Folgen des Verkehrs und einer Art von Vermi— 
ſchung benachbarter Nationen; wie fehr muß nicht eine totale 
Vermiſchung zweyer Volker in die Grammatik der Sprache; 
Die die Oberhand behält, einwirken! Folglich muß bey der Klaſ⸗ 
fificazion der Sprache Form und Materie zugleich beachtet wer⸗ 
den. Wir übergehen verfchiedene falfche oder unbewieſene 
Vorausfetzungen des Verſ. — Eben da wir dies fchreiben, 
fälle ung eine Differtazion von Olav Celfius de convenien- 
tia linguae Gothicae cum Perſica in die Hände, wo folgende 
Unterfheidungszeichen der orientalifchen und occidenztalifchen 


Sprachen angegeben werden: 2) Die Calus der nominum - 


werben in jenen durch praefixa verändert, in diefen durch Ens 


dungen und theils noch durch Partikeln. 2) die Natur des 


verbi wird in jenen ebenfalls durch praefixa beſtimmt, in dies 
ſen auch durch Endungen oder vorangefeßte Partikeln, odet 
beyde zugleih. 3) Die orientalifhen verba find lauter Sim- 
plicia , die oceidentalifhen werden mit nominibus, Praͤpo⸗ 
fütonen, Konjunfzionen u. f. w. zufammengefegt, die entwe⸗ 
der vom verbo untrennbar find, oder befonders geſchrieben 
werden: . 4) In dem orientalifhen Sprachen wird das pro- 
nomen pöflefüvum dem Nenunwort angehängt, in den ocel⸗ 
dentaliſchen ſteht es einzeln. — Diefer Gegenftand wäre alfo 
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noch genauer zu unterfuchen und das Nefultat deutlicher aus 
zudruͤcken. Aber wie jelten ift Kenutniß fo vieler Sprachen in 
einem Manne vereinigt, und wer hätte es beſſer thin Eonnen, 
als der Verfafler ? | 5 J wW. 


Romane. 


Kurt, der ſchwarze Baſtard, auf ſeinen Reiſen in 
unbefannte Laͤnder. Leipzig, bey Weygand. 1792. 
173B.8. 13 8. 


Der Held dieſer Geſchichte iſt in der Normandie gebohten. 
Dort laͤßt der Verf. die Weiber aus der niedrigſten Claſſe des 
Volks eine gelehrte Sprache und von Silen und dem Hirten: 
gotte reden. Dem Knaben wird beym Buihftabieren die Aus« 
- fprache des K fehr ſchwer, Cim Franzoͤſiſchen, ein K!!) Bey 
Austheilung des Abendniahls ſitzen die Communicanten an eis 
nem Tiſche (Eatholiten!!) Kurt wird Schiffsſchreiber, und 
lernt ein Schiff regieren (der Schiffsfchreiber! !) Gelegent: 
Tech wird Campens vaterländifcher Rath an feine Tochter ci» 
tirt (vaterlaͤndiſh!!) Ein Schriftfkeller von fo geringen 
Kenntniffen nun wage es, über’ alle europaͤiſche Verfaſſurigen 
und über die Mängel aller bürgerfichen und gelehrten Eintich⸗ 
tungen und Stände zu raiſonniren. Er thut dies in dem ab» 
genußten Gewande einer Reifebefchreibung, im felbft erfundte 
Sander. Bald gerath fein Baſtart an eine Sufel, wo beyde 
Gefchlechte} ihre Rollen vertaufcht haben, bald in ein Land, 
wo die Menfchen, fohald fie auf die Welt Eommen, vollig aus 
gebildet find, u. f. fe Da muß denn Kurt von Europa erzaͤh⸗ 
fen, wird eritifirt, oder findet .ein Volt, bey dem grade die 
Sitten herrfchen, die er, bey uns fü verkehrt findet, und die 
dann geradele werden. Am Ende fümmt Herr Kurt nach 

Frankreich von der. Neife zurück, die er füglich haͤtte unterlaf 
fen Eonnen, da er und wir nicht Flüger dadurch geworden find. 


Die Verirrungen des menfchlichen Herzens, ‚ober (0 
mache es die Liebe. Bon Selchow. Exfter zn 
| BERTENS, Halle, 
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Bali} ‚ bey Franke 1793. | 152 Bogen, 8. 
EN 6: | 
Diifei Roman Hat, was ‚die Begebenheiten und die Cha— 
ratterſchilderungen betriftt, mit unzähligen andern Aehnlich⸗ 
feit und Har' nichts Hervorſtechendes, Anziehendes Neues. 
— iſt er —* — deſchrieben. Re 
9: 


T, RT! 


Sreue g —* und Eine Hadır. Mahrchen ang E 
dem Arabifchen ing; Fratzoͤſiſche überfegt und hers 
+ ausgegeben:von den a — und Cazotte. 


* Verdeu ſcht von EA Vierter, Band, 
I ‚Und geipig, —— 1192: —* 
AR: Ben — 


Saft, ‚dem. die norigen — — nicht 
— ichte ‚gefpmmen ſind, ſieht fich dab igt, den ge⸗ 


| — ——— ‚als ein eigges, vor ſich — erk zu bes 


Krahten, und zu. beurtheilen.- Nach forgfältiger Vergleihung 
mit, dem Öriginal;fand.er die Ueberfegung zwar im Ganzen 


—7— was den Sinn betrifft, ziemlich richtig, dabey aber 
auſſe 


rſt ſchleppend und ſchwerfaͤllig in den Wendungen, Wort: 
fügun gen und dem Periodenbau ſehr neſwegiae und bls⸗ 
weilen ganz undeutſch. Nicht ſelten iſt die Berdeutſchung 
mehr: Paraphraſe als Tratigtation, und Bet Ueherſ braucht 
oe Zivect/ und ſelbſt zum größten: — Mine Arbeit, 
Noch einmal ſo viel Worte und Redensarten, als nothig gewe⸗ 
eDie Heberfegung der dienen Taſend und Fine Nacht, 
Breit der Blauen ‚Bibliothek befindlich ift, gehört nichts weni⸗ 
ger; als zu den muſterhaſten verdient aber doch im! Ruͤckſicht 
Lebhaftigkedt, Geſchmeidigkeit Kuͤrze und Rüntdes Aus⸗ 
Mk diefer Hier weit vorgeſogen zu werdeti. "Die Verglel— 
mg einiger Stölfen, fo wie fie ung zuerſt in die Hande faß 
Ten , FARM 66 dieſes unſer Urtheil beſtaͤtigen. ae | 
“3 * 3% N e 


* Be 1178 Bibliothet. ¶ Deerdner Ubbecſetzung 


8 109. Das —— S. 92. Das Feuer, das in 
ähnwegsh, untergrub · ſeiae ſeiner Bruſt doderte, Brain: 
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Geſundheit; ſeine Leidenſchaft 


machte ihn tieffinnig und die 
Einfamkeis liebend, und der 


König. fein Vater, der über Ro 


diefe Weränderung erflaunte, 
nad) ber Urſache und 
€ 


. 


©. ıır. Sein flandhaftes 
Detragen und fein martiali- W 
fches Wefen prägten den Raͤu⸗ 
bern Ehrfurcht, ein. Sie 
brachten ihn, nachdem fie ihn 
beraubt hatten, nicht ums, Les 
ben, wie es ſonſt ihre Gewohn⸗ 
beit war, fondern fchlugen ihm 
vor, mit ihnen gemeinfchaftlis 


Komane, 


die Urſachen dazu be 
gleich erfuh 


wie ſie ſonſt wohl 


— 


in kurzem ſeine Gehinbheit 
es machte ihn tiefſinnig und in 
fid) ſelbſt fo verſchloſſen Daß der 
onig, fein Vater, über dieſe 
Veränderung,die mit ihm vors 
gieng, erſtaunte, —— um 
er denn auch von ihm erh 
uhr. : 


55 94. Sein eutfchloffeues 
Befen ımd feine märtialifche 


Miene drangen’ dieſen Leuten 


fo viel Ehrfurcht ab, daß fie 

ihn zwar nicht unberaubt Tief 

fen, aber ihn de Fir wicht, 

iu Mu ge⸗ 

ag en (ih u. im 

zu räumen fuchten, ſondern ihm. 
ehe einen: Vergleich von 


he Sache zur machen, weun er viehm 


fein Leben friſten wolle. 


anderer Art antrugen, inbem 
"fie Ahr das Leben unter der 


-- Bedingung verfprächen, wenn 


Ser imter’ ihr able | 
! ms ir —— na 


ganzes Zimmer, um ein Mitte 
ausfindig zie. machen, wie er 
feine Ungeduld und Neugierde 
ſtillen kͤnnte. 
glück entdeckte er hinter einem 
‚ Berfchlage ein kleines Gitter- 
fenfter, und guckte durch; aber 
ein Verfchnittener, der hier 


Wache and, wurde den Vor⸗ 
wißigen gewahrt, und ftieß ihm, 


ohne ihn zu kennen, mit der 
Spike feines. Säbels, beyde 
Augen ans. Der Prinz er 
bob ein Elägliches Gefchrey: 
man ſtuͤrzte von allen Seiten 


Zu feinem Uns 


"wahr, und ftöße, ohne ihn 


"wo lſte. 


S. 15 6. Er durchfuchte ſein 
lauf der Stelle alle —5 







©. 104. Erd urcfuche ale 
— —— ſeines 
Zimmers um eines oder da⸗ 
andere Drittel zur Befriedi 
gung feiner neugierigen Unge 
* —** zu —— Zu 
einem 
ter —2 flag, ein 
Sitterfenfterchen, . woran. «4 


ſich mit den Augen legt: aber 


ein Verfchnittener ; det eben | 
Schildwache auf dem Poften 
fteht, wird den Neugierigen ge⸗ 
zu 


kennen, ER der | 
= 
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erzu, man umringte den Ber: 


zundeten, man forſchte, was 
un in den klaͤglichen Zuſtand 
erſetzt habe, worin man ihn 
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Saͤbels auf ihn zu, die ihm 
augenblicklich in beyde Augen 
fährt, und ihm. ein. beftiges 
Geſchrey auspreßt; worauf aus 
genblicklich affe die Leute ,.die 


blickte, u f w. 

| | bey ihm im Dienfte waren, zu 
ihm ins Zimmer hineinſtuͤrzten. 
Jedermann tritt um den vers 
wundeten Prinzen herum, und 
erkundigt fich nach der Urſache, 
wodurd er ‚in den unglückfelis 
gen Zuftand gerathen ſey, 
worin er ſich Befindet u. f. w. 


Ds 


1% 
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Sammlung anſchaulicher Beweiſe von der Naͤhe des 
juͤngſten Tages, der lieben Menſchheit zugeeignet 
von feinem Bengelianer. 1792. 176 ©. 8. 


Rex. zweifelt, daß die Lefer aus diefem Titel den Inhalt des 
Buches werden vermuthen koͤnnen; fie werden aber. fogfeich, 
einen Begriff davon bekommen, wenn wir ein zweytes Titels 
blatt, womit dag Buch verſehen ift, abſchreiben, es beißt: 
Senfzer, Elend, Webe und Blagen aus Her jetzigen 
Melt. Diefer Titel iſt ohuftreitig für den Inhalt des Bu⸗ 
ches paflender, denn man findet darin ein Galimathias von 
übertriebenen Seufzern und Klagen über menfchliches Elend, 
woraus der Verf., der ein ſatyriſcher Kopf. zu feyn afjectirt, 
auf die. Nähe des jüngften Tages ſchließt. Die- Materie ift in 
unfern ‚Zeiten ſchon bis zum Eifel, vornehmlich durch Salz⸗ 
manns Karl von Barlsberg, und die dort aufgeftelkten oft 
gar zu ſchiefen und übertriebenen Schilderungen durchgefänet, 
ohne daß jebach dadurch das Geringſte in ber Welt verbeffert 
werden. Auch unſer Verf, fiehes manches theils aus einem 
ſchieſen Geſichtspunkt, theils übertreidt ee manchen mis Grund 
zu sügenden Mangel und Fehler unfter beften, Welt. Wozu 
das alles nägen könne, fehen wir nicht ein. Der Bf. ſcheint 
hier und da wirkliche, in * Kreiſe vorgefallene Facta 
m m 4 vor 


a 
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— TE OEL Yu Daten, und dann kann, wenn: fein Buch 
ſich in jenen Zirkel: verlauft, die Publieitaͤt, womit er manche 
Unthat an den Prauger ſtellt, dazu nuͤtzen, die Menſchen, die 
ſich dergleichen zu Schulden’ Eommennließen, zu beſſern — 
vielleicht "aber auch zu erbittern. ET 


Das Ganze hat folgende Nubrifen: die Fuͤrſten, der 
Adel, die Beamten, der böchweife Magiftrat, ein hoch⸗ 
wuͤrdiges Konſiſtorium, die (Beiftlichkeit, dee Braut⸗ 
werber, did Polizey, der Pbilofopb, der Patrior, der 
Menſchenfreund, der Drache, politifche Nachrichten, 
litterariſche Nachrichten. Unter der erſten Rubrik ſtellt 
der Verf einen Fuͤrſten auf, der zur Feyer eines Sieges, den 
feine Soldaten über die Feinde erhalten haben, ein eilftägiges 
Feſt anſtellt, dag feines gleichen noch nicht gehabt haben fol; 
ein alter ehrlicher Minifter macht die Vorftellung, dab gan⸗ 
je Provinzen, die gerade damals‘ qus Hunger vebellirten, 
urch Einfchränfung der ungeheuern zum Feſte beftimmten 
Summen twieder aufgeholfen und fie, dadurch beruhigt werden 
koͤnnten. Ex trägt alfo auf ein neuntägiges Self an, und. — 
wird feines unzeitigen Raths wegen feiner Dienſte entlaſſen, 
und Taufende verhungern. Ein anderer Fürft (dev Vexrfäſſer 
ſetzt ihn auf eine der Südfeeinfeln, wodurch die Erzählung eben 
Richt gewinnt ) iſt der gätigfte Herr — feiner Hundeünd. din 
geroaltiger Jäger, Ein heffnungsvoller Sohn eities Forftmeis 
fers hat dag unausfprechlihe Gluͤck — Jagdjunker zu tere 
den. Er kannte zwar rühmlichere‘ Befchäftigungen ;- mußte 
aber damit anfangen, um in einen großern Wirkungskreiß zu 
kommen, Sein Herz hieng an einem fanften Mädchen ;- Eli 
fen; ihre Herzen waren fchon durch den feligen Bund der 
Kiebe vereinigt, Einſt mußte Adotf ( ſo hie der Jagdjunker) 
mit zum Jagen des Fuͤrſten. Diane follte bey dem beutis 
gen Schweinban ibr’Probeftüd ablegen. Jedem wur 
de nach Stand und Würden ein Plaz und Geſchaͤft angewie⸗ 
fen.’ Aus befonderm Zutrauen deg Fürften wurde Diane det 
Leitung Adolfs anvertraut, und von den durchlauchtigen 
Handen felbft wurde fie ihm in einem feldenen Strick zu⸗ 
geführt und mit dee Ordre übergeben, ſie zur rechten Zeit 
auf eines der größten Schweitte loszulafien. "Aber, fötzte der 
zärtlich beforgte Sürft binzu , daß ja dem Thier kein 
Malbheur begegnet, ich fördere alles von Ihbm (Ob 
gleich Dec. weder Oberjaͤgermeiſter nody Jagdjunter iſt / noch 
2 Eu . gewme⸗ 
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nenne — — einem —* wo es gewal⸗ 
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tige: Yäger gab —— fie aber nicht, daß dns Hunde 
als ei da Theil wurde, und er zwei⸗ 

felt ei. a Sr der Fun die —* on ———— db 
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ften geben; F de wir da finden, Inden, hit Eos tacet, 
und wartet. der Dinaezdi@dg erörtert follen.® Das LE 
wohl hetonſh ſchreiben mn m. : 
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ich, Heyrathen — 
Großen und ihrer Maitrefen. a * % r 
dieſom Wege ſchlechte Subjekte ſich e 
Mark verzehren, und daß ———— ehtliche 
un: zuruckſtehen müffe, |: Daß dieß hie‘ Ar det all ed, 
iſt ſtehlich nicht zu laͤugnen aber. — nö mmer 
RR Es iſt fe, of, daß es li, aber 
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ein Zeichen von der Nähe des juͤngſten Tages iſt es drum moch 
nicht. Auch bier zeichnet der Verf; mehr Carricaturen als 
wirkliche Menſchen, obgleich win gern glauben, daß Die Grund⸗ 
züge zu feinen Gemälden: aus ber: wirklichen. Welt genommen 
ſeyn mögen. FE Tr RAR - TER 
Der hodbweiſe Mlägiftrar. "Cr verfest ih al eine 
kahyſerliche freye Reichsſtadt und fo konnte es tun at ſchwet 
werden/ Abderitenſtreiche zu finden, Die, wie Die boſe belt 
glaubt und fagt, da mehr aͤls irgendwo zu Haufe find. Die 
hochweiſen Herren beratäfchlagen, fich, ob fie eine große Eiche 
in ihrem Forft wollen ſtehen odee fällen laſſen. Nach, langen 
Debatten wird das letzte decretjrt. Mit groͤßen Koſten und . 
sroßer Mühe wird fie in die Stadt gebracht, um da verkauft 
zu werden. Niemand kann fie brauchen. „Der Dürgermel- 
fter, der eben einen Bau Bat, Eauft fie aus Gefälfigkeit fürs - 
gemeine Befte für-ı ı Thaler, and die zum Fällen und Trans 
port verwendeten Koften hatten über 100 Thaler Betragen, 
und doch glaubt man, det Hürgermeifter fey hinters Licht ge 
Führe! Am Ende muß eim benachbarter Neichsfürft die kayfet⸗ 
liche Commiffion an dieſem Republikchen erereiven, um bie res 
Geltirehde Kütgerfebaft zu befänftigeh. Man fieht wohf, dag 
dies alles Perfiflage des Ariftocratismns und. der. fchlechten 
Wirthſchaft unferer deutſchen Neichsftäpte feyn ſoll, aber die 
Perſiflage iſt ſchaal, bis zum Eckel, und es giebt gewiß Reichs⸗ 
ſtaͤdte, deren Verfaßung und Einrichtung in Finanzſachen vie⸗ 
fen andern größern Staaten zum Muſter dienen könnte; 
kennt z. B. der Verf. wohl die hamburgiſche Verfaßung in 
diefem Stuͤcke? — 
Eein bochwärdiges Conſiſtorium. Im Jahr 791 
. gab ein gewiſſes Conſiſtorium einem Prediger bey einer ge 
wiſſen fenerlichen Selegenheit folgenden Tert: Sachar. 6, 
„2..&iebe, es: ifi ein Mann, der beißt Zemab, denn 
unter ibn wirds wachſen und er wird bauen. de 
Herrn Tempel. Das Conſiſtorium erklaͤrte dabey, daß es 
erwarte, Beweiſe zu hoͤren, daß in dieſer Stelle des Ä 
ten von dem Meſſias die Rebe fey. Rec. glaubt gern, daß die 
Anechote wahr fey, aber des Aufhebens, das der Verf. davon 
macht, war fie nicht werth, denn daß es Confiftorialen in Men⸗ 
ge gebe, die fchlechte Eyegeten, fleife Dogmatiker u: f. w. find, 
ift wahr-und befannt genug. : Die Herren befinden ſich wohl 
bey biefer bequemen Art zu ſtudiren, befier vielleicht .. 
4 | | te, 
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a bergleichen meſſianiſche Weiſſagungen — 
en. * ‚aber auch/ es fande ein. hochwuͤrdiges 
ium in folgenden Worten. der Bibel; Aoths ee | 
nd ward. zur Salzſaͤule, eine meſſiquiſche Weiffagung, 
sag läge daran? wäre das Ungluͤck fo groß , daß man daraus 
uf die Naͤhe des jüngften: — zu ſchlieſſen und Feuer! zw 
hreyen, er hätte? Dem Rec. ſind bey dem: ewigen Ge: 
hrey der Theologen uͤber meſſianiſche und nichtmeſſianiſche 
Ztellen des A. T. die Worte des ſel. Erneſti immer merkwuͤr⸗ 
ig: Omnino oporter.in ‚hoc genere non acerbum eſſe. 
des tu, 0 bone, Chriftum inV.T. ubi alius aut omnino 
on apt nomrita clare videt, vt tu vel vides, vel videre re 
rag; vide eum tibi et-gratias age Deo. — — Ule vere 
ter eum glibi pariter videt, fi non vbique in V. T. fatik 
are,. vt dubitet,. — per umbram — at in N. 
eſt. ze 
Daß den Sonfitotien bisweilen urtheile * 

er gemeine Menſchenverſtand für an erklären 
” wir Häugft aus bekannten Thatſachen, aber der Ber 

es durch eine neue — Der berühmte Ma⸗ 
— und Mechaniker 5..: faß lange auf einem mittels 
aſſigen Pfarrdienſt. am’ insbe “endlich: en auf 
a. Man 2* ni , 9% er feine” aufferördentfihen G 


ylchen, —5 — zu: Ki, (Sit 1 fides ne eh 


voird man endlich Folianten dauen fehreiben, er das cui 
na ft ſchwer einznfehenz eben fo ſchwer BE 0 u Mae 
5 da6 aues zur Nähe des Hängfien: Tages thun Br Es 
iß ja Aergerniß na. —X 


Die Geiſtlichkeit. Der Verf. iſt fehr Abebe hot ge⸗ 
a dieſe Leute, deren Namen, Geiſtliche, er ſich nicht erkla⸗ 


ge 
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ren kann. Nee iſt der Meinung, daß fredlich dieſer Stans, 
wie jeder andere ſehr viel ungeiſtliche und unwürdige Sub: 
jekte enthalte; darf man aber dem ganzen Stande: deswegen 
Hohn Mpreihen? Hallers bekannter und der GpifklichFeit zum 
Spott ejtgenuisbrauchten Spruch paraphrafitt der Verf. eben 
nicht aufidinfeinfte Art aljor „Esiwar von je her Feine Spie * 
buͤberey unter: der Sonne, au der die ſogenannten Geiſtlichen 
nicht Antheil genommen hätten, —Alle Seile, an deren der 
menfchliche Beeſtend ſeit deenſchen Gedenten getanz Hat, (2) 
find aus; ihrer Fabrik, und werden leider! ‚heut: u Tage uech 
son ihnen· geſponnen und Heleiten *i Er fragt, ob vielleſcht 
weil ſie Geiſtliche heißen, bie Beſtandtheile der ee 
es Standes ganz geiſtig waren? und ——— 
haͤndler und Puaſtetenbecker und auf das ſchͤne Geſchlecht 
Ob ſie ſich ne: mie Gegenſtaͤnden des Geiſtes ein: 
— Man frage die Buchhändler, Fun = 
de ſ. w. Der lc en hamiſche Ge Si haus nicht 
u bilfigen, , ehe, die dep Bert, nad. der Meihe geger 
Die Seitlihen DR keneilkn nichts, we | 
toeifen. Er leſe Spalding, von der —— 
digtamts und ſchame der Sr Bin 
‚einen, det nöglihflen und..el rxwuͤrdigſten 
macht hat. Ausnahmen, ‚ber, fein, 1 gem 
zieh koͤnnen doch den Stau nat [hähben,,; | 
Der Brautwerber ſoll dem efften Anſchein nach ee 
@ietiön gegen Empfindeley- fehn ;- Rec hat aber der g 
ſode weder Sinn noch Geſchmack abgewinnen koͤnnen 
Polizey. Eine Erinnerung aufiSpieler Lottokolleeteure 3 
— zu achten. Der Pbilofopb. Ein ſchales Dra- 
Dee Patriot. Ein in der ganzen Stadt wegen feines 
— Aeuſſern als‘ Einfaltspinſel verſchriecner Heit 
Klump zeigt am Ende, daß er kluͤger geweſen ſey alaldte 
nze Stadt. Der Salı wen wohl oft‘ eintreten aber wie 
Dina die alles mit "dem junſten Tage“ zuſammen? Der 
Mienfebenfrenn. Ein fchlechter Kerl, ———— Er 
fen Städten genug giebt, macht unter der Parbe der 
nügigften 6 jungen Mann ohne 
Denteuntniß unghicklich ¶ Der Deachei' Eine Kartifarut 
| sines Weibes, die ing —*2* gehoͤrt · da 


olitiſche YTachrichten. "Sie find alle in Fo 
Zinsen. „Der König von Afkıpen/ er 
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Buchſtaben, fo ſieht man leicht, wohin der wilzige Verfaſſet 
mit feinem Anagramm zielt,) iſt den dritten dieſes im Staats⸗ 
rat‘) eingefchlafen, und-deswegen — in der Sthloßfapelle ein 
feyerliches. Ze Deum angeftimint werden. — In Schwaben 
ſoll ein Praͤlat an der Schwindſucht geſtorben ſeyn. Vorigen 
Samſtag Hat der Biſchoff von Zinam (wieder ein’ witziges Aug⸗ 
granim!) Magenſchmerz bekommen und zum größten Leidwe⸗ 
fen. des ganzen Hofes nur — eilf Bouteillen Wein getruncen.“ 


Eben ſo ſind die Litterariſchen Nachrichten beſchaffen. 
ED. „den — -— ſchen Unterthanen iſt die Woche dreymal zu 
denten erlaubt; den Predigern und Kandidaten aber der Ges 
brauch der Vernunft gänzlich verboten. Die Leipziger Meffe 
hat es ſich zum unverbrüchlichen Geſetz gemacht — nichts Wer 
nuͤnftiges mehr an das Tageslicht kommen zu laſſen. in der 
Univerſitaͤtsbuchhandlung zn Gieſſen ift erfchienen: 1. Difiere, 
An Deus.;Reformatorum:verus fit Deus? =i. Diſſert. An 
Deus .darrare poflit, ur canis ?. Lauter alter abgennkter Witz 
Dies find. die Öegenftäride ; um welche ſich des Verf. derber 
und nicht genug abgefchliffener- Witz herumdrehet. Das Ganze 
kontraſtirt gewaltig mit dein Syſtem der Beckerſchen deutfchen 
Zeitung, nach welchem es in der Welt immer beſſer werden 
ſoll. Obgleich nun Rec. urtheilen muß, daß des Verf. Witz 
faſt gaͤnzlich verungluͤckt ſey, ſo will er ihm doch nicht alle Ta⸗ 
lente abſprechen, etwas reiferes und beſſeres liefern zu koͤnnen. 
Feine Satyre iſt bis jetzt feine Sache nicht, denn er faͤllt noch 

zu oft ins Niedrige und Platte. Reife Beurtheilungskraft und 
das nomm prematur im’ annum vermißt man jetzt noch it 
feiner Schrift allenthalben ae i 4, 
— | — 2. 


yet 


Weber den Adel von P. von Arnim, Berlin, bey 
Oehmigke. 1792, 31.Seiten. 8. 3.9. | 


Der Nichtadliche raͤcht ſich an den angebornen Vorzuͤgen 
„des Adlichen, dadurch ziemlich unfreundlicher Weiſe, daß er 
„auf alle moͤgliche Art feinen innern Werth anzuzapfen fucht, 
„von den Pflichten eines Hölichen ‚derefonnirt und viel mi 
„den Worten: Adel und edel fpielt, dag es ein Sammer iſt 
„Der. Adliche- it im Grunde weit billigers zwar fieht er ſo 

„iemlich über den Nichtadlichen weg, indeß fep, gr, mut, ei 
Kr & | geſaß 
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„gefällieer Glaubiger, oder amuͤſire ihn auf itgend eine andre 
„Art, fo wird er ihn fo ziemlich in feinen Würden laffen. 
z ‚aber, der Adliche, der feines Vortheils genieße , md 
nder Nichtadliche, der ihn beneidet,. wiſſen einer jo als der an⸗ 
„dre, was denn eigentlich ein Adlicher ſey? warum feine Bor: 
zzuͤge erblich find ? und endlich, da der Staat, nicht ohne Urs 
„lach, Vorzüge ertheilt, warum denn der Adliche fie genieſſe? 
„und wie es möglich fey, daß der Staat ſchon vor der Geburt 
nbeftimmen könne, daß er diefer Vorzüge würdig fey.“ 


Dies iſt der Anfang der vor ung liegenden Schrift, wel⸗ 
hen wir mit diplomatifher Genauigkeit abgefchrieben haben, 
und aus dem jeder. Lefer ſchon Hinlänglich abnehmen kann, mes 
Seiftes Kind diefe Brofchäre fey. Um den blinden Adlichen 
und Nichtadlichen über alle die Fragen zu belehren, die darin 
aufgeftellt find, entwirft der Verf. in groffer Kürze eine Ge⸗ 
fhichte des Adels, der nichts, als die Belege, fehlen. Dage⸗ 
gen aber bemerkt er: „Wenn meine Erzählung nicht ganz mit 
„der ung aufberwahrten Geſchichte übereinftimmt, fo liegt dies 
„weniger in dem Ungrund derfelben, als in der Gewohnheit 
„der Schriftfteller, nur auffallende Begebenheiten zu erzäblen, 
„nicht aber den allmähligen Gang der Natur zu beobachten, 
„au den weſentlichen Borzügen des Adels rechnet er: daß ber 
„Adel mehr oder minder Antheil an der Regierung des Landes 
„hat, oder doch wenigitens ein Recht Hat, die höchften Staates 
„itellen zu bekleiden, und zweytens die Defreyung von Abga⸗ 

‚nben. Das Geſchick zu den hoͤchſten Stantsftellen braucht 
„nicht glänzend ‚zu feyn,-fondern muß gerade hinreichen: 
„die Verdienfte des Bürgerlichen hingegen muͤſſen ſchon ſeht 
„bervorfiechend feyn, um den Fürften zu enıfchuldigen, 
„der durch Vergebung einer Staatsitelle an Buͤrgerliche, in 
„ons Eigenthum des Adels greift, fo wie der Fürft ſebt 
„lobenswertb ift, der nicht ohne dringende Urſach fie dem 
„Adel entzieht. Und wer iſt zu deren Bekleidung. gefchickter, 
„als der Adel ? denn er, und er allein, hat ein wahres In—⸗ 
„tereffe, die einmal gewohnte Conftitution zu erhalten. —* 
Von den aufferordentlichen Vorzuͤgen heißt es: „Sie find, daß 
niedes Mitglied diefes Standes für fih, wenn es auch Leine 
„defondere Verdienfte unterfcheiden, durch feinen Stand bes 

- „fondere Ehre und Anfehen erhält. Dies ift eine, mit dem, 
„den Adel angeriefenen Wirkungskreife gebundene Zufällig« 
„keit, die groͤßrentheils von der kleinen — rn 

| | „übr 
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ſſen entſtebt/ und von klugen Adlichen weder 
„verlangt noch verbeten wird. Indeß kann man nicht abe 
leugnen/ daß dieſes vorzůgliche Anſehn dem Adel ein Ges 
„pröge ‚von Groͤße, Uneigennuͤtzigkeit und liberalen 
„Weſen aufgedräct, das ihm die Ausbildung feiner Pflichten 
„erleishtert, und daher vortheilhaft für den Stand und für 
„den Staat it." Folgende Stelle verdient auch noch ausge⸗ 
zeichnet zu werden: „Mam ſieht mit Wehmuth, daß der Adel 
„groͤßtentheils vergeſſen hat, Daß er es eigentlich iſt, 
„oer den Staat ausmacht, und daß er der ge⸗ 
„borne Hormund der ungebildetern Klaſſe ift, daß er es 
„ift, der zwiſchen Negenten und Volk fteht, um Diefes in Rus 
„be und jenen in den Schranken der Bil ligkeit zu 
merhalten ; man ſieht es mit Wehmuth/ daB er Geldreichehum 
„zung, hochlten Zweck macht, und dadurch die innere Kraft, vers 
mliert, und fo Ehre und Tiberales Wefen, fonft charakteriſtiſche 
„Kennzeichen des Adels, Worte obne Begriff werden.“ 


Mit einem Schriftfteller von der Gattung, wozu Diefer 
Herr von Arnim gehört, zu ftreiten, hieſſe die Critit wegwer⸗ 
fen.: Man darf nur. Stellen, wie die vorhergehenden aushe⸗ 
den, und man hat das verftändige Publikum hinlaͤnglich mit 
ihm befännt gemacht. Daß es in. unferen Tagen Leute geben 
kann, die noch fo denken, wie er, wundert ung nichts Aber daß 
ein Mann keck genug ift, ſolche Grundfage unter fein it Nas 
men Yorzutragen, würde man kaum glauben, wenn mah hier 
nicht den Verweis fühe. Da fich indeffen der Verf. Kräfte ge⸗ 
nug zutrauet, der Vertheidiger feines Standes zu ſeyn, fo wok 
Ten wir ihm die Abhandlung über die Frage: Soll man den 
Adel unterdrücken? im zten Bande der. Sammlungen 
des Hrn. Prof. Heinze empfehlen. Er verfuche es einmal, 
diefe zu widerlegen. Denn er wird, wenn er fie liefet, wohl 
finden, daß Alles, was er hier ausgekramt hat, gegen die 
Gründe, welche’ jene Abhandlung vorträgt, nichts vermag. 
Das Wahrfte, was Herr von U. gefagt hat, iſt der Sch! 
feiner Schrift: „Der Adel ift eine bejahrte und fiolze Eiche; _ 
„aber der Blitz des Herrn bat fie getroffen, Inſecten als 
„ler Art nähren fi in ihrem Stamm und zernagen ihn. Dove 
„nen und Diſtel wachſe ihrervermoderten Wurzel und 
„unter ihren abgetorbenen Zweigen, indeß noch gute Graͤſer 
„unter dem wohlthätigen Schatten ihrer grünen Zweige em⸗ 
„por wachſen. Er wird einfi fallen, dieſer ehrwürdige 

| Ä „Stumpf, 
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Stumpf, und wird bey ſeinem Fall Dornen un d Diſteln zer⸗ 

„drücen; wohl dann dem Landmann, der fie mit: Vorſicht 

BR: und in Stätte ———— Samen beſaͤet!“ 
— Er or er 


f 5 N 1 


Daß man durd) zu frühes. — — Men 
fchen, die man für todt ielt, auf die ſchrecklichſte 

Weiſe toͤdten koͤnne. Fine Ptedigt über Matth 

———— Auf Verlängen € einer hochpreisl. Mine 

. den Ravensbergifchen Kriegs und Domänenfam- 
mer gehalten von J. M. Schwager; Paftor zu 

Follenbeck im der Grafſchaft Ravensberg. Berlin 

| Wh PER, au Nicolai,, 1792. 33 Bogen. 8. 
IH - ui, Ri > — 


Der durch Ne weitere Aucbreitung der Blattern inoeulation 
isn feiner Gemeinde, und auch als Schriftiteller. ruͤhmlich de— 
kannte, verdienſtvolle Verfaſſer beweiſt, In dieſer, mit ſo Ber 
Kimmter Deutlichkeit und herzlicher eberzeugung $ IE ebhen 
Predigt, daß Vernachlaͤſſigkeit der Seinen In eranken dagen 
und ſo auch das zu frühe Begraben, bie ſchrecklichſte Vere 
laſſung geben. koͤnne zu der Suͤnde gegen das fünfte Set 

Der Verfaßer hat zu dem Ende die Ungewißhelt der. —* 
kennzeichen und die Lehren, wie man eben Verſtorbene 
deln müffe, — um nicht Gefahr zu en nut Leblofe auf 
eine fuͤrchterliche Art zu toͤdten, — fo fablich. und eindeit 
gend vorgetragen, daß wir den Wunfch u bergen, koͤnnen 
es möchten mehrere Obrigfeiten dieſe Eleine Schrift unter den 
hiedren Elaffen ihrer Unterthanen unentaentlich, — 





zur Beherzigune g empfehlen laſſen. Warum der Verf 
Abhandlung in Form einer Predigt Necach hat oe 
anſre Leſer aus dem Titel. 


So. sch 
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Weltweis heit. 


Inftitutiones Logicae et Metaphyſicae, ſcholae 

ſuae ſcripſit, perpetua Kantianae diſciplinae 
ratione habita, Jo, Aug. Henr. Vrich, Seren. 
Aduc. Saxo-Gob. a conſ. aul. moral. et polit. 


P. P. O. editio ſecunda auctior et emendatior. 
Jena, ‚bey Croeker. 1792. 5304 ©: in 8. 1. R. 


Die Vorrede entſchuldigt den Verf. mit mancherleh Abhal⸗ 
tungen, beſonders aber dem Unterrichte der Gothaiſchen Prin⸗ 
zen, daß er nicht mehrere Veraͤnderungen und Verbeſſerungen 
bey dieſer Ausgabe angebracht hat, er haͤtte ſonſt lieber in 
deutſcher Sprache das Lehrbuch herausgegeben: doch verſpricht 
er das alles in Zukunft einzubringen; auch, wegen unvermeids 
licher Dunkelheit einzelner Stellen, einen Coinitentär über 
ſein Lehrbuch auszuärbeiten. So viel moͤglich war, find aber 
dennoch bey einzelnen Stellen Verbeſſerungen angebracht wor⸗ 
ben, welches wir, aus Mängel an Vergleichung mit der era 
fen Ausgabe dem Verf. gern aufs Wort Slaußeh. Sm Anfes - 
hung der Anhaͤnglichkeit an Kantifihe Lehren erklärt fich der 
Verf. dahin, daß er nach fortgefegfern Studium, und tieferen 
Eindringen in die Gedanken des Koͤnigsbergiſchen Philofophen, 
ſich ihm mehr noch Als vormals genahert habe, fo daß zwi— 

ſchen ihnen beyden entweder gar Fein, ober ein aͤußerſt gez 
ringer Unterſchied num vorhanden ſey. Wir überläffen dies 
billig der Beurtheilung der Anhänger der kritiſchen Philofos 
phie, als die am beſten wiſſen muͤſſen, 05 und in wiefern See. 
mand den fo Bielfältig mißverfiandehen und bon feinen eignert 
Freunden nicht gleichmäßig erklärten Kant; richtig verſtanden 
hat; Hingegen befennt der Verf. ſich als effenen Gegner als 
ler ,. die ſich Kantianer nennen, und kaum deſſen Mörte her - 
auftamiheln gelernt haben, oder die, unerachtet fie KRanteti 
alles verdanken, aus Beſorgniß dafür gehalten zu erden, 
daß fie. von ihm etwas gelernt haben, fich mit Kant auf eine 
Linie, oder gar uͤber ihn flellen ; und in ber Philofophenres 
ADD, UL, 2,68, Ville zen Sn Ei publif 
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publik ſich zu’ Diktatoren aufwerfen. Wer damit germeynt 
iſt, wird man unſchwer errathen, und die Freunde der kriti⸗ 
fihen Philofophie werden am beften beurtheilen, ob man ohne 
alle Ankonfequenz Freund des einen: and Gegner des andern 


feyn kann. 


Unterfuchungen der Wirfungen öffentliher Strafen 
auf die Verbrecher und auf die Geſellſchaft. Won 
Benjamin Rush, M.D. Profeffor ver Chemie 
in Penfilvanien. Aus dem Englifchen überfegr. 
Leipzig, in der Graͤffſchen Buchhandlung. 1792. 
56 ©. in 8.4 æx · 


Dieſe kleine — ber einen fo fr wichtigen Gee 
genſtand, iſt nach der Anzeige des Ueberſ. zuerſt im J. ı 787. 
in Philadelphia und auch in Fondon gedrucdt; und durch die 
Koranderungen in den Penſi Ivaniihen Strafgefeßen veran 
laßt, wonach alle Verbrechen mit harter Arbeit beftrafe wer: 
den follen. - Sie: unterſcheidet fich durch forgfältige Unterſu⸗ 
chungen nad) pſychologiſchen Grundfägen, durch die Spuren 
lebhafter Theilnahme an dem Wohl der Menfchheit ; der V. 
wuͤnſcht, daß die weſentlichſten Abſichten bey Beſtrafung der 
Verbrechen mit moͤglichſter Ruͤckſicht auf-das phyſiſche und 
moraliſche Wohl des leidenden Verbrechers erreicht ; und vor: 
zuglich auf die Beſſerung des Verbrechers gerichtet werden 
mlchten. Sie iſt überhaupt veicher an Sdeen als man nad 
dir Seitenzahl gewoͤhnlich erwarten darf, ſo wenig auch Rec. 
den Ideen des Verf. in ihrer ganzen Ausdehnung, und uoch 
weniger ſeinen Vorſchlaͤgen beyſtimmen moͤchte. 

Alle oͤffentliche Strafen, und oͤffetitliche Schande, als 
Strafe und als Folge der Strafe, haͤlt der Verf. fuͤr avec 
widrig, weil fie boſe Menſchen nur noch ſchlimmier machen 
und durch ihren Einfluß auf die Geſellſchaft die Verbrechen 
ausbreiten; weil fie das Gefuͤhl von Schande unterdruͤcken: 
weil fie zu kurzdanernd find, um eingewurzelte Fertigkeiten 
im Loſter zu beſſern; weil die Anftellung zu &fentlichen Arbei⸗ 
ten, die Arbeit ſelbſt (doch nicht Arbeit jeder Art, wie der 
Berl. Tage) unehrlich macht. Statt der öffentlichen Strafen, 
räth der Bf: einen nn Strafort in einen — 

DE SR ge 
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genen Gegend anzulegen; die Lage und das Aeußere des Orts 
muͤßten Schauder und Schrecken erregen, der Eingang aber 
jedem Fremden unterfägt ſeyn; die Dauer der Strafzeit müßs 
te überhaupt eingefchränft, und die Arten der anzuwendenden 
Strafmittel, koͤrperliche Schmerzen, Arbeit, Schlaflofigkeit, 
Einfamfeit, Stillſchweigen, muͤßten im Allgemeinen durch 
das Geſetz beftimmt feyn, die Beftimmung der Natur, Gras 
de und — Strafe, in jedem beſondern Fall aber, 
bis zu einem gewiſſen Grade, einem eigentlich dazn gewidme⸗ 
ten Gerichtshofe uͤberlaſſen und geheim bleiben; die Einbil— 
dungskraft würde ſich deſchaͤfftigen, die unbekannten Schre—⸗ 
den dieſes Straforts zu erhöhen, und mehr zum Abſchrecken 
beytragen, als der Anblick der Strafen. Es bedürfte alsdann 
Feiner belondern, mit dem Begnadigungstechte (das, fo lange 
man nicht will, daß Richterſpruͤche willkührlich Tcheitte und 
wirklich willkuͤhrlich werden follen, aber auch nur darum, 
‚ weder ganz, hoc) zum Theil mit dem Nichteramte verbunde 

werden darf} bekleideten Macht. | 


Mer. möchte zwar nicht die Zweckmaͤßigkeit ſolcher Stra⸗ 
fen, die eigenttich und hauptfächlich in öffentlicher Schande 
oder fhimpflicher Ausftellung beftehn, oder folcher, wobey 
der Verbrecher und feine Strafe lange oder pft wiederholt, 
dem öffentlichen Anblick ausgefest bleiben, beſonders Hffentlia 
he Strafarbeiten (die des Verf. Bemerkungen hauptfächlich 
treffen) und noch weniger feine Reihe überdachter Grauſam⸗ 
keiten, die man hin und twieder an die Stelle der Todesſtra⸗ 


fen feßsen will, zu vertheidigen unternehmen. .-Aber fo wahr 


des Verf. Bemerkungen auch find, fo geht er doch in feinen 

Folgerungen zu weit. Und, die an Unmoͤglichkeit grenzende 
Schwierigkeit ungerechnet, einen folchen allgemeinen Strafi 
ort für Alle Arten von Verbrecher zweckmaͤßig einzurichten 
und fo zu erhalten; fo waͤre es. doch empoͤrend, wenn einige 
Perfonen mit einer uneingeſchraͤnkten, willführlichen, und, - 
wegen des Seheimniffes, feldft von der öffehtlichen Mehnung 
unabhängigen Gewalt bekleidet feyn folltens das Publikum 
würde alles Verhältniß der Verbrechen und Strafen aus den 
Augen verlietens es läge ſich auch nicht denken, daß nicht eine 
Idee von Scharide mit dem Aufenthalt an einem ſolchen Ort 
verbunden ſeyn follte, . 


Todesſtrafen hält-der Verf. noch eher du vertheidigen, 
als andere öffentliche Strafen, ei jene doch auch verwerflich, 
n 2 aus 
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aus Gruͤnden, die faſt wider jede Art von Strafen mit glei⸗ 
chem Rechte eingewendet werden koͤnnen; denn alle ſchraͤnken 
das Recht des freyen Gebrauchs und der Ausbildung der 
menſchlichen Kraͤfte mehr oder weniger ein, ein Recht das 
die Menfchen aus eben der Quelle haben, wie das Recht zn 


leben. | 
| I Rb. 
Mathematik 
Beſchreibung und Geſchichte der neueften und vorzige 
lichſten Inſtrumente und Kunſtwerke in Ruͤckſicht 
ihrer mechaniſchen Anwendung, nebſt den dahin 
einſchlagenden Huͤlfswiſſenſchaften. Herausgege⸗ 
ben von Zub. G. Geißler, Mitglied der Natur— 
forſchenden Geſellſchaft in Halle. Zittau und Leip⸗ 
zig, bey Schoͤps. 1792. 116 ©; in 8. und vie 
Rupfert. 14 9% J 


Ganz entſpricht dieſes Werkchen feinem Titel nicht. Cine 
Geſchichte der neuerlich erfundenen Inſtrumente findet man 
in ſolchem nicht, ſondern febiglich eine Beſchreibdung mehrerer 
ſehr nůtzlicher Werkzeuge, die theils aus‘ größeren Werken 
genommen, nämlich den Transaktionen und dem Lniverfals 
magazin, theils von dem Künftler und Rathsuhrmacher Joh. 
Gedrg Praſſe zu Zittau , einem Freunde des Verf. herrühren, 
weiche Werkzeuge auch, wie menigftens Rec. bewußt, vom 
Ken Praffe noch nicht befanne gemacht werden, Wären aber 
ſelbſt von letzteren Befchreibungen fihon In einzelnen Abbands 
lungen vorhanden, fo mögen fie doch fo wenig in den Händen 
aller dentfchen Kuͤnſtler und Liebhaber ſeyn, als jene Eoftbare 
Werke, die ohnehin nur felten deutſche Künftler werden lefen 
koͤnnen. Es ift atfd das Lriternehmen-des Verf.: deutfchen 
Künftlern und Liebhabern eine fo wohlfeile Sammlung von 
nuͤtzlichen neuen Entdecfungen in dieſem Fach zu verfchaffen 
ſehr lobenswuͤrdig, und Rec. glaubt, daß diefes Unterneb: 
men noch mehreren Beyfall haben werde, wenn der Berf., 
der als Liebhaber und Kuͤnſtler, der Mann dazu iſt, die 
Sammlung in der Folge fortſetzet. 


Die 
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Die in dem Werke enthaltene Befchreibungen und Auf 
ſaͤtze find folgende. Ei 

Praſſens Mechanismus einer Mandel, mit vor: und 
ruͤckwaͤrts gehender Bewegung, vermittelft der einfachen 
Kreisbewegung der Kurbel. | 

Deſſen fehr bequem eingerichtete Goldwaage. | 

Caleb Smiths Verfahren katadioptriſche Teleſcope mit 
alöfernen Spiegeln zu verfertigen. Diefe Erfindung verdient 
befannt und von deutichen Künfttern ausgeführt zu werden. 
Denn nad feiner Theorie kann man gute dauerhafte und 
wohlfeilere Teleſeope erhalten: alg. mit Metallſpiegeln. Die 
Bisherige Hindernifle der Farbenzerſtreuung und der doppelten 
Dilder bey Stasfpiegein find durch ſie gehoben. 
Beſchreibung des von Ramsdon erjuudenen Aequatorial⸗ 
inſtruments. — ER | 

Beſchreibungen des. Ramsdoniſchen Dynameters, oder 
des Inſtruments, die Vergroͤßerungen der, Teleſcopen zu meſ⸗ 
fen; eines Inſtruments dieſes großen Kuͤnſtlers zu Diſtanzen⸗ 
meſſungen und. feines tragbaren Niveaa. 

Entwurf eines muſikaliſchen Zeitmeſſers von Praſſe. — 
Beſchreibung des. verkefferten: Univerſallampenmikroſcops von 
Adams. Praliens Inſtrument Zeilen zu hauen. Dellen 
Drehbank mit.der Hohldoke und einem aligemeinen Schrau⸗ 
benwerke fuͤr rechte und linke Schrauben. — Dieſe Ein— 
richtung gefiele Nee. wohl, — Deſſen Inſtrument die Närts 
dirraͤdchen zu verfertigen. Den Beſchluß macht eine Abhand⸗ 
kung von J. A. de Lüc, über die Hygrometrie aus den Traus⸗ 


N 


aftipnen. 

Zu wünfchen, wäre es, daß die Kupfertafeln etwas reis 
ner geſtochen waͤren; beſonders die Buchſtaben, die man oft 
mit Mühe nad) der Beſchreibung in den. Zeichnungen ſuchen 
muß; vorzuͤglich weil man bier: und da falſche Anfuͤhrungen 
derſelben in den Tafeln und Figuren, antrifft. 


Allgemeine Unterſuchungen und Bemerkungen uͤber 
die Lage und Austheilung aller bisher bekannten 
Planeten » und Kometenbahnen, von’. & Bode; 
Aſtronom und. Mitgkied der Koͤnigh, Af. der W- 
ern ET 4.809. 


2 
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4 Bog. in 8. Eine Charte 2 Buß 5 Zoll im Qua» 
drat, 2 MP. 12. 


Hr. B. hat dieſen Aufſatz in der Ak. d. W. ben s ıten San, 
1737. vorgelefen, in den Memoires der Ak. für dieſes Jahr 
ericheint derfelbe franzofifch, bier in der Grundſprache mit der 
harte, welche bey den Mem, nicht befindlich if. Den Ans 
fang macht der bekannte Unterſchied zroifchen Planeten und 
Kometen in Abſicht auf Lage und Geſtalt der Laufbahnen. 
Bon einigen hundert bisher wirklih wahrgenommenen Kome⸗ 
ten, ſind feit 837 Bis 1785. ſo heobachtet worden, daß man 
im Stande ift, Lage und Geſtalt des der Sonne zunaͤchſt 
liegenden Theiles ihrer Bahnen anzugeben. Leber diefes Vers 
zeichniß giebt Hr. DB. hier Vergleihung der Beſtimmungsſtuͤ⸗ 
cke und Folgerungen daraus, ſelbſt iſt es der Abhandlung am 
Schluſſe deygefügt, aus dem erften Bande der Berliniſchen 
ammlung aftton. Taf, entlehnt, bis auf den Kometen 1785. 
ortgefeßt, mit zroo Kolumnen vermehrt, die Länge der Koı 
meten in der Sonnennähe in der Efliptik gerechnet, und aud 
beliocentrifche Breite .d. &. Von 337. bis 1231, enthält 
es nur a Kometen, in den drey folgenden’ Jahrhunderten 8; 
dann wiederum in hundert Jahren 105 und feit 1657, die 
— 529. Da die geringe Zahl derer von 1652. das Re⸗ 
ltat ſehr wenig ändern kann; to betrachtet er alle 72 als 
0 viel einzelne Halle ohne Auswahl, und ſucht, mag fich bey 
„Ihnen etwa übereinftimmendes findet, Den Anfang madıt 
die Sonnennähe, Für alle fieben Planeten fällt Die Sonnen: 
nähe zwifchen den zweyten Grad der Fifche und den ſieben⸗ 
zehnten der Jungfer , auf einem Bogen der fcheiribaren Him⸗ 
melsfugel won 195 Gr. Bor der Entdeckung des neuen Plas 
-neten betrug der Bogen nur ı56 Gr. Won dem. größten 
Theile der 72 Kometenbahnen liegt die Sonnennahe nach eben 
der Seite des Sonnenſyſtems hinaus, auf die Ekliptik vedu« 
eirt, für 43 Kometen in.den Fiſchen, Widder ..... „. Junsfer, 
und 46, wenn man die feßtern Grade des Waſſermanns dazu 
nimmt, die übrigen 26 Eamen der Sonne in Wage.... Stein⸗ 
bot und des Waſſermanns erſter Hälfte am nächften, zus 
fammen 40 in den nördlichen Zeichen, 32 in den füdlichen: 
Da fih die Sonne um eine Are dreht, die mit der Ekliptik 
einen Winkel von.824 Grad macht, -der Nordpol über den 
8 Gr. der Fiſche, der Südpol.unter dem 8 Gr. der Jungfer 
liegts, fo ift merfwürdig, daß in der Nachbarſchaft jedes Son: 
u | | nenpols 
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nenpols nur ein Komet durch feine Sonnennaͤhe gegangen iſt, 
ſelbſt in den Fiſchen und der Jungfer befinden fich zufammen 
nur .7 Kometen. Bey den Zroillingen und den Fiſchen, two 
Des Sonnenäquators Knoten hinfallen, nahmen weit mehr 
Kometen ihren Weg zunähft um die Sonne. - Man follte 
Hieraus faftfolgern, der ‚Kometen größte Anmäherung zur: 
Sonne, beziehe: ſich auf die Lage der Sonnenaxe und ge: 
fchehe gewoͤhnlichſt fenfrecht gegen fie. "Auch bey den Plane: 
tenbahnen liegt die Sonnennahe , wenn wir die Sonne z. €, 
in den Fiſchen fehen, größtentheils auf der Oftfeite der Son» 
nenaxe. Nun Entfernung der Sonnennähe, den mittleren 
Abſtand der Erde von der Sonne in 1000 getheilt. Bey 
4 Kometen fällt. fie zwifchen © und 100... .. bey einem zwi⸗ 
ſchen 3700 und 3780. Zwiſchen der Eonne: und Merkurgs 
bahn, giengen 15 Kometen duch ihre Sontiennähe, ... 
4 zwiſchen der Mars» und Jupitersbahn. Die Menge der 
ometen, welche der Sonne näher gekommen find, als unfte 
Erde, ihr Kient iſt viel größer als der übrigen ihre. Daß 
fie uns gewöhnlicher zu Geſicht kommen als die entlegenen, 
feinen Grund im ihrem ſchnellen Laufe, daher Folge der 
öftern Zurückunft, da jie auch ‚noch das gehörige Licht von 
der. Sonne behalten, uns fichtbar zu. werden, und eine, Zeit« 
lang zu bleiben. Am̃ groͤßten iſt die Zahl der zwiſchen den 
Bahnen von Mars und Venus durchgegangenen, mehr als 
noch einmal ſo groß als die Zahl derer, die zwiſchen Sonne 
und Merkur, oder zwiſchen Venus und Erde durchgiengen. 
Der befondere Grund ihrer gewoͤhnlichen Sichtbarkeit in dies 
ſem Zwiſchenraume iſt, daß dieſe Kometen gerade im halben 
Abſtande zwiſchen unſrer Erdbahn und der Sonne durchgehen 
und.zu dieſem Wege etliche Monate brauchen, Lalſo von der 
Erde_aus. betrachtet , leicht an der Abend: oder Morgenſeite 
der Sonne gefehen werden, auch ein ftärferes: Licht von der 
Sonne haben als die entfernten, eine beträchtliche ſcheinbare 
Größe behalten, und größteneheils anfehnliche Schweife zeigen, 
Am April. Sg find 30 Kometen durch ihre Sons 
nennaͤhe gegangen, im Oktober... Mär, 42. Wahr: 
ſcheinlich weil in den legten Monaten die längern Nächte 
Seftatten mehr Kometen, um ihre Sonnennäbe, da fie ung 
allein fihtbar find, wahrzunehmen. _ Weber Neigungen der 
Bahne, Gang nach der Drönung der Zeichen, eder egtgegen 
u. ſ. w. DieCharte giebt Neigung u. a. Umftande der Bah⸗ 
ne mit durch geſchickte Zeichen an, auch einen Maasſtab von 
Nagy ‚  Millios 
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Millisnen geoaraphifcher Meilen, auf dem zugleich der Halb⸗ 
meller der Erdbahn verzeichnet ift. Das Papier faßt glei: 
wohl von der Sonnenwelt nur ettvas noch über die Bahn des - 
- Mars hinaus, bey weiten nicht bis an ben Supiter. Die 
Zeichnung ift wie gewöhnlich wie der-eingerheilten Ekliptik 
aränzt, und außer dieſer Graͤnze liegt nad) ein Stückchen der 
Dahn des Kometen von 1729. Sein geringfter Abſtand vor 
der Sonne betrug j7u 1, menn man der Erde ihren: mittlern 


1000 feßt, | 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Leonhard Eulers Briefe über verſchiedene Gegenſtaͤn⸗ 
de aus der Naturlehre, nach der Ausgabe des 
en. Condorcet und de fa Croix, aufs neue aus 
dem Sranzöfifchen überfege und mit Anmerkungen, 
Zufägen und neuen Briefen. vermehrt, von Friede, 
Kries, Lehrer am Gothaifchen Gymnafium. Er: 
fter "Band, mit 4 Kupfertafeln. Leipzig, in der 
Dykiſchen Buchhandlung. 1793 547 5, ing, 
Le 
Dieſfe Vriefe verdienten allerdings ein beſſeres deutſches Ger 
wand, als dasjenige, worin fie 1769. bey Hartknoch in Leips 
zig erſchienen. — Wenn man gleich über manche" Gegen: 
fände der Natur jest beſſer belehrt iſt, als zu der. Zeit, da 
Eufer feine Briefe fehrieb, fp lieft mar doch auch Eulers Ideen 
über manche Gegenftände, 3. E. Elektrizitaͤt, Licht u. del; 
20h immer gerne, und bewundert die Leichtigfeit , mit der er 
auch die erften Anfänger zu belehren mußte, Der Hr. Ueber 
ſetzer hat ſehr gut gethan, daß er die Briefe, welche Logik 
und Metaphyſik betreffen, weggelaſſen, und ſich nur auf die⸗ 
* welche zus Naturlehre geboren, eingeſchraͤnkt hat. 
uch hat er die Ordnung der Briefe hin und wieder geaͤndert, 
wodurch die Ueberſicht des Ganzen erleichtert, und Wieder⸗ 
ohlungen vermieden worden find, Außer den wenigen Zur 
Ben, weiche Condorcet und la Croix der Parifer Ausgabe 
beygefuͤgt hatten, hat der Ueherfeger mehrere, zum Spei An 
— *— 
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betraͤchtliche eingeſchaltet, wie es neuere Entdeckungen zu er⸗ 
ordern ſchienen. Die vorzuͤglichſten in dieſem Bande betref⸗ 

fein die Euleriſche Theorie des Lichtes, und die Spiegelteles⸗ 
cope. Hier zeigt der Meberfeßer in vier eigenen Briefen, die 
Vorzüge, welche die Neusonianifche Theorie yor der Euleris 
ſchen habe, und hat, fie, uuſerm Beduͤnken nad), ſehr gut 

quseinander geſetzt. Es ließe fi zum Vortheile der Neuto⸗ 
nianiſchen Lehre, noch Mehreres ſagen, wie man aus einer 
vortrefflichen Peeisfhrife des Ken. Plaeidus Heinrich nun⸗ 
mehrigen Profeſſors der Phyſik in Ingolſtadt, über. dieſen 
Gegenſtand, in dem Vten Vande der Abh. der Bayriſchen 
Ak. der Wiſſ. erſehen kann. — Wenn der Hr. U. ©; Br. 
bey der Erklaͤrung der Wirkung des Schießpulvers, der brenn⸗ 
baren Luft aus dem Koblenſtaube erwähnt, ſoaſt ihm wohl 
wicht eingefallen, daß aus der (reinen) Kehle, dergleichen 
Luft niche entwickelt -wixd,: und daß die luftfbrmigen Stoffe, 
melche beym Verbrennen des Schießpuisers-cntftehen, haupt⸗ 
fädjlich, ans firen Luft, aus phlonifticher und Salpeterluft 
beſtehen, und ſich hier Eeine. eigensliche Knallluft, dus dephlo« 
giſtiſirrer und, breunbarer bilde, wenigſtens nicht aus brenn⸗ 
barer, vom Kohlenſtaube, weil in der Kohle die Baſis des 
brennbaren Luft nicht enthalten If: _ In der, Vorrede hat der 
Ueberſ. eine kurze Nachricht: von Eulers Leben beygefügt, — 
Die Ueberſetzung iſt darchaus fehr wohl gerathen. | 


Sortgefegte Magie, ober die. Zauberfräfte. der Na— 
tur, fo auf’ den Mugen und die Beluftigung anges 
wandt worden, von Joh. Sam. Halle, Prof. 

Mie 10 Kupfertafeln. Vierter Band. Bere 

‚ kin, bey Pauli. 2792. 589 Seiten in gr. gm 

AMR: e | | > 


Es iſt ſchon aus den vorigen Bänden befannt genug, wie 
weit der Verf, Magie oder- Zauber£räfte der Natur augdehnt, 
und daß er unter dieſem Titel feine Lefer mit Bruchſtuͤcken von 
allen ſublunariſchen Willenfchaften, in groͤßter Unordnung 
durch. einander. geworfen, zu unterhalten ſucht. Auch der 
A Band, ift darin den vorigen ganz gleich, Wenn die 
Käuferinicht abnehmen, fo fönnen wir, wenigſtens aus der 

Mas Anlage 
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| Anlage und dem Inhalte, ihnen verſichern, baß es dem Bf. 
eine ſehr leichte Sache ſeyn werde, fie noch mit ein paar Du⸗ 
‚gend Bänden zu erfreuen. u Ä 


Naturgeſchichte für alle Staͤnde, vorzüglich für dies 
“ jenigen, welche mit der Kenntniß der Naturkoͤr⸗ 
per die Anwendung und den Mugen zu. verbinden 
finhen, von M. Se. Gottl. Leonhardi. Leipzig, 
bey Barth. 1792. Zwenter ‘Band. Das Pflan- 
zen - oder Gewaͤchsreich. 163 Dog. über ein Alph. 


ins. 2 NR: 

Wenn der Verf., was auch feine Abſicht nicht. war, niöt 
neues oder eigenes fagt , fo hat.er doch das, was dem großen 
Haufen wiſſenswerth aus diefer Wiſſenſchaft iſt, fo gtüucklich 
gewählt, fo zweckmaͤßig geordnet, fo faßlih, und, mo es nur 
immer nach der Matur der Sache möglich war, fo unterhaß 
tend vorgetragen; daß er mit. hoher Wahrfcheinlichkeie auf die 
Erfüllung feiner ruͤhmlichen Abfiht, Kenntniſſe diefer Art in 
allgemeinen Umlauf zu bringen „und annehmlicher zu: machen, 
rechnen darf; bier und. da moͤchte er. wohl einem .Lefer aus 
diefer Klaſſe nicht ſowohl bey der Phyſik und Phyſiologie der 
Milanzen, als vielleicht eher bey der hotanifchen Sprache zu 
lange zu verweilen ftheinen. Der Verf. folgt zivar dem Lin 
neilchen Syſtem, doch mit der: Abänderung, daß er, wie 
auch. ſcheu andere theils vorgeſchlagen, theils gethan haben, 
bie ein« Mey und drey und zwanzigſte Klaffe unter die uͤbri⸗ 
ge, die fanfzehende Klaſſe unter die fechfte, die vierzehende - 
unter die vierte ſteckt, und die eiffte , zwoͤlfte und dreyzehende 
mit einander vereinigt; nach dieſer Eintheilung handelt er 
zuerſt von Baͤumen und Straͤuchern, dann von Kraͤutern, 
nachher von Graͤſern, zuletzt von Kryptogamiſten, ſo daß er 
zuerſt die Pflanze und ihre. nutzbare Abarten beſchreibt, den 
Schaden, den ſie anrichtet, oder den Nutzen, den ſie leiſtet, 
angiebt, auch den Arzneygebrauch erwaͤhnt, den uͤbrigen Ge⸗ 
hrauch, den man davon macht, umſtaͤndlicher, bey wichtige 
ren Gewaͤchſen und Produften ausführlich erzählt. : Hier und 
da toürden wir doch eine Naturerfcheinung anders’ erklären, 
als der Verf., ſo z. B. glauben wir nicht, daß der Gtund, 

F ie Ä warum 
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warm der Sand das Maffer nicht hält, darin liege, weit 
es ihm (S. 497.) an: feffenastigen und fchleimigen Theilen 
fehlt, (welche das Waſſer doc) bald aufloͤſen und fortſchwem⸗ 
“men würde) Daß die Simarubarinde nicht von der Bur⸗ 
ſere, iſt jet eben: fo gewiß, als da Gunmigutt nicht von 
der Cambogia kommt. Was der Verf, €3, 1082. von dei 
Salicornia fagt, konnte leicht fo misverſtatiden werden, als 
wenn daraus die Soda im Großen bereitet nauirde, die man doch 
gewoͤhnlich aus Salſola brennt. OL ERT, € — 
ch > Ir — 9 


Chemie und Mineralogie. 
Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen Chemie, von 
— Chriſtoph Girtanner, der Arzneyw. und Wunde 
arzn. Doktor u. few, Berlin, ben Unger. 179% 
470 ©. in gr. 8. 1 MR. 209. — 


Her Verf. dat ſchon durch den Eleinen Verſuch einer beurfchen 
neuen chemifchen Nomenklatur zu erkennen gegeben, daß er 

ein warmer Vertheidiger des neuen chemiſchen Syſtems tft: 
noch mehr aber-äußert fich ſolches durch die vor uns liegende. 
Schrift, worin er das erſte deutfche Original eines Lehrbuchs 
der Chemie liefert, das ganz auf die neuen franjöftfhen Grund⸗ 

fäßse geftügee ift, und worin er feine eigne neue Nomenklatur 

durchaus angewandt bat. — 

. Mit ungemeinem-Sleiße dat Hr. ©. alle die neue Theo⸗ 

rie begünftigenden Verſuche geſammelt, und fig fo zuſammen⸗ 

‚geordnet, wie es am zweckmaͤßigſten war, fo daß man am 

Ende fagen kann: wenn Aavoifierg Theorie vertbeidiger 
werden Fönnte, fo bätte fie Birtänner aim nachdroͤck 

lichften in Schutz genommen, Aber genau genommen, 

fo ift alles blendender Prunk, und Staub in die Augen ge: 

werfen. Denn alle diejenigen Werfuche, welche die Antis 

phlogiſtiker für beiveifend anſehen, taffen.zioenerley ; ganz ent⸗ 

gesengefeßte, Erklärungen zu, wovon aber nur eine richtig 

feyn kann. Die noͤthige Unterfuhung und Abwägung beyber⸗ 

feitiger Gründe iſt von ihnen nicht angeftellee worden, füns 

dern fie haben daben mehr enrfcheidende Machtſpruͤche gebraucht, 

und fih immer durch Zirkelſchluͤſſe irre geführt, 


immer 
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Immer werfen. fie den Phlogiſtikern vor, daß fie einen 

hypothetiſchen Grundſtoff vertheidigten,, fie ſelbſt aber haben 
ähnliche in der mehrern Zahl annehmen muͤſſen. So thut 
fih Hr. ©. ©. 63, hier vom Sauerſtoff fehr viel auf Die Be⸗ 
hauptung zu gut „DAB man ibn meſſen und wiegen Eönne.“ 
Das möchten mir aber einmal. fehen. Hier verwechjelt er 
offenbar Sauerftoff und reine Luft. — Die legtere kann 
men wiegen und. meflen, aber den Sauerftoff, nach dern Ur: 
beariffe, nimmermehr, der woch überdies darin och wicht, 
gruͤndlich erwieſen iſt — denn das Q. E. D. macht die Sache 
nicht aus, Eben fo verhält es fich aud mit den anderm Lehr. 
begriffen der Franzoſen, die ſich hier unmoͤglich gnugthuend 
beantworten laſſen, unfere Recenſentenpflicht dies auch nicht 
verlanget. 


Hr. G. hat. auch in verſchiedenen Kapitefn die Einwauͤcſe 
ber. Gegner angefuͤhret, die fie den vorzuͤglichſten Behanptum 
gen der Antiphlogiſtiker gemacht haben, und. foldye zu wider 
legen geſucht, ſich es aber dabey ſehr leicht gemacht.‘ Zum 
Theil find nur bie unbetraͤchtlichſten Einwuͤrfe angeführt, zum 
Theil aber nur immer dieſe mit der einfeitigen Erklaͤrung abge: 
fertiget. Oft bat er ausgerufen: Diefe Erſcheinung Eon« 
nen Die Phlogiſtiker Yurchaus nicht erklären: aber eben 
dadurch deutlidy zu erkennen gegeben, daß er mit den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Phlogiſtiker felbft wicht recht bekannt ſeyn müſſe. 
Unbegrelfſtich it es, wie alles, was die Sinne lehren, von 
G. den Urbegriffen aufgeopfert worden, und wie er alles nach 
ſeinem Syſtem gedrehee hat, woyon S. 135. ein Beyſpiel 
vorkemmt. Hier wird gelehret, daß bey Ausſcheidung der 
Knochenſaͤure, nach Uebergießung der verduͤnnten Schwefel⸗ 
faure auf das Knochenpulver, ſich der Schwefel (der Säure) 
mit der Knochenerde verbinde, und eine geſchwefelte Kalcher⸗ 
de, oder jogsnannte kalchichte Schwefelleber darſtelle O Ver⸗ 
nunft! welcher Sturmmind bat dich fo in die Wuͤſten vers 
ſchlagen! Aus welchen Erſcheinungen biſt du zum Uriheil vers 
leitet worden; daß die hier erſcheinende unſchmackhafte weiße 
Erde geſchwefelte Kalcherde ſeyn ſoll? nimm die Sinne zu 
Rath, ſonſt hiſt du hinter das Licht gefuͤhrt! Diele lehren 
gber zwiſchen Knochenerde und einer geſchwefelten Kalcherde den 
zroͤßten Unterſched. 23 

Als ich eben fo weit mie der Anzeige dieſer Schrift ger 
kommen war, erhielt ich das Intelligenzblatt der allg. Litte⸗ 
| | ea ratur⸗ 


- 


N 





&hemii, 663 


raturzeitung Ye: 35. uhter dem. aten Julius 1794. bar 
worin Hr. Pr. Gren den wichtigen Auszug eines Briefes vom 
Hru. Bergcommiſſ. R. Weſtrumb öͤffentlich bekannt macht, 
nach welchem letzterer mit dem ſelbſt bereiteten rothen Queck⸗ 
ſilberkalch, unter Gegenwaͤrt mehrerer Zeugen, denjenigen 
Verſuch wiederholet hat, auf deſſen untruͤglichem Erfolg das 
ganze franzoͤſiſche Syſtem beruhet, ober zu Grunde gehen 
muß. Dieſer Kalch war friſch bereitet worden, und als ein 
Loth davon In einem kleinen Retoͤrtchen mit einem 3 Fuß lan⸗ 
gen Halſe,und angekuͤtteter Röhre unter den Luftapparat ges 
leitet, dem erforderlichen Feuersgrade ausgeſetzt worden, eis 
ſchienen im Halfe der Ketorte helle Waſſertropfen, und diefen 
- folgte Auedfilber in (aufender Geſtalt, ohne daß auch nur 
ein Bläschen Auft zum Vorfchein gefommen wäre. 
Diefer unſchaͤtzbare entſcheidende Verſuch uͤberhedt mich 
der Mühe, das Schwankende und Unſichere dieſer Schriſt 
mehr ing Licht zu ſtellen. Im Jahre 1774. fiel der Geburte⸗ 
tag der antiphlogiſtiſchen Chemie, die ſeitdem ſchnell aufges 
wrichſen iſt; nun aber feyern wir ſchun 1792. eben da fie am 
ſtaͤrkſten aufzuleden anfieng, ihren Sterbetag. Ein ſehr be⸗ 
lehrendes Beyſpiel von der Vergaͤnglichkeit menſchlicher Hirn⸗ 
geſpinnſte. Und wenn fig auch noch fo ſchoͤn ausgeſchmuͤckt 
werden, fo koͤnnen fie doch nur eine Eurze Zeit verführen, wie 
e a der Fall bey Lavoiſiers neuem Lehrgebaude -gewer . 
en ift. _ u 
Denn, kann der Grundſtoff der Lebensluft aus Queck⸗ 
filberkalch nicht zum Vorſchein kommen: fo tft der Beytritt 
diefes Grundſtoffs bey Kalzinirung der Metaͤlle nicht erwieſen, 
fo ift auch die Verkalchung glüherider Metalle von durchſtrei⸗ 
chenden Waflerdünfte einer Zerlegung des Waflers hicht zu⸗ 
zufchreiben, fo fällt die Zufammenfegung. des Waſſers weg, 
fo ift die behauptete Entſtehung der Koblenfäure bey Reduzi⸗ 
rung der Metallkalche durch Kohlenftaub ohne Grund, fo ift 
das oxygen ein Hirngelpinnft, fo ift die_einfache Natur des 
Kohlenſtoffs eine Grille, fo iſt das ganze neue franzöflfche ches 
miſche Syſtem eine Ausgeburt der Einbildungsfraft, und die. 
nagelueue Nomenklatur fammt den neuen Lehrbüchern koͤn⸗ 
„nen tinfern Nachkommen zu Beweilen diehen, wie weit matt 
zu unferer Zeit durch Wis und grundloſe Vorurtheile ſich vom 
Wege der Wahrheit hat verisren Fonnen, x 
nn 
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Geſchlchte des Wachsthums und der Erfindungen in 
der Chemie in der älteften und mittlern Zeit. 
Aus dem Sareinifchen überfegt, mit Anmerkungen 
und -Zufägen, von Zoljann Chriftian. Wiegled. 
: Berlin und Stettin. 1792, 260 Seiten in su. 


20.8. “ 


Di überfeßten Schriften finds Torbern Bergman’s A: 
andlungen de primordiis chemine > hift, chem, meditm 
aeuum, die mit der. vom Hrn, Wiegleb bearbeiteten Ge 
fehichte der Chemie in der neuern Zeit ein Ganzes ausmachen 
follen. Das Unterhehmen fpeicht für fich ſelbſt. Die nicht 
fparfamen Anmerkungen, von deiten derfchiedene der Hr. Prof. 
Atbenftreit geliefert hat, erhöhett den Werth des Drininaie. 
Mehrmals ſtreitet Hr. W. auch bier wieder gegen die Geld 
macherey , und des von Rechtswegen, weil es doch nun ei 
mal der Lauf der Welt gar oft mit fi bringt, daß eine um 
die naͤmliche Sache vielfältig wiederholt werden muß, ehe 
man fie einleuchtend finden mag. F 


x ® 


Die Mineralogen gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts. Frankfurt und Leipzig. 1792, 
130 Sing. Ss. 
Has Schrifechen iſt zu einet Perfifiage, der Sächifchen 
Schale zumal, Angelegt. Nicht weniger als „acht und vier 
„zig Bilder der Herren. Mineralogen ‚gegen dag Ende dieſes 
„Jahrhunderts“ werden hier aufgeſtellt. Da giebt es 5. B. 
ZTomentleturifien, Parviſten, Egoiſten, Mikrosko— 
piſten, Singwiariften, Oratoriſten, Verbaliſten, u h. 
w. Zuverläßig hat es mit manchen der hier. gerügten- Schwaͤ⸗ 
den und Webertreibungen bey den. mineralogifchen Schrift 
ſtellern unferer Tage feine vollige Richtigkeit; aber eben fo ges 
wiß it eg, daß fich auch dieſer (vielleicht zu errachende) Verf, 
häufig die Vorwürfe der Einfeitigkeie, Gallſucht und Anzüg 
lichkeit, wie des Skurriliſchen und Inſipiden zu Schulden 
| RR fom- 
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kommen ff. ==" Daß der Mann ein entſchiedenet Wiltatib 


ſey, ergiebt fidy aus mehrern Stellen 


Romane 


Die Gewalt der Siebe, in Erzaͤhlungen von Auguſt 


Lafontaine. Zweyter Theil. Berlin, bey Matz⸗ 


dorf. 1792. 16% Bog. in 8. 16 gP. 


Die erſte Etzaͤhlung in dieſem Theile: | Die Höchzeitfener 


der Samniter, iſt aus Marmontel Überfeßt, und irn der 
That eben nicht würdig, in diefer Sammlung zu ſtehn. Die 
andern beyden hingegen haben den Herrn Lafontaine felbft 


zum Verfaſſer, und verrathen eine geübte Feder und einen a 
Verfaſſer, der lebhafte Imaginatidn, innige Wäcme deg 


Gefühle, Kenntniß des menfchlichen Herzens, und Gabe der 
Darftellung verbindet. . Schade, daß man in dieſen Etzaͤh⸗ 
lungen, deren Hauptinhalt ſehr a. iſt, auf einige zu 
üppige Bilder ftoßt; fonft köͤnnte man fie folhen jungen Zeus 
ten, die nun einmal vom Romanenlefen nicht abzubringen 
Find, ſicher in die Hände geben, | Pk 


Gemälde aus ben Zeiten der Vaͤter. Won Wala⸗ 


fried. Erſter Band. Goͤttingen, bey Dieterich. u 


1792. 286 ©. in 8. 16.8. 


Es konnte dem Verf. gefallen, uns in einer Reihe von Bine 
den eine lange Gemäldegallerie aufzuſtellen, wir wollen alſo, 


um für die fünftigen Anzeigen, Raum, Zeit; Papier und 
Worte zu ſpaten, uns bey diefem erften Gemälde fir unſerm 
Urtheil kurz fallen. Eine Gefchichte aus den Zeiten der Bebm- 
gerichte und Kreuzzuͤge, Clara von Seuerfkein beritele, tft der! 
Inhalt dieles. Bandes: Nun hoffen wir, weiß der Leſer 

ſattſam, was er hier zu fuchen hat; denn te beliebten Ritter, 
Kreuzfahrer und Vehmgerichtsgeſchichten ſehen fi alle wie, 
Zwillingsbruͤder und Schweftern aͤhnlich. Diefer Wataftieb," " 


wie er ſich nennt, bleibe als Erzähler bey der befcheidenen 


Dit: 


— 
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Mittelmaͤßigkeit, ſuͤndigt zuwellen gegen das Coſtuͤme, ver: 
gißt, daß ſeine Erzählung Feine. Nvvelle des Tages, ſondern 
der fruͤhern Jahrhunderte ſeyn ſoll, ermannt ſich wieder, läßt 
Ritter, Kaͤmpen, Moͤnche, Praͤlaten, Tempelherren, Mei 
ſterſaͤnger, Saufgelage, Buhlereyen, Mord und Todtſchlag 
Raub und Brand huͤbſch bunt unter einander abwechſeln, und 
— das Buch iſt fertig. Verhalten innen wir dem Verf, 
wicht, dag er feiner Clara dadurch bey den Leſern ſchaden 
daß er fie zu einem Mannweibe, zu einer Art von Zwitter 
machet. Ein Diadchen mit einem weichen tief empfindenden 
Herzen, (fo nennt er fie felbft) dag reiten und jagen Tech, 
muthige Henafte tummelt, über die halıgenden Ketten vor 
der Burg Auf einem Henäfte fißehd, Iprengt, in Wäldern 
herumtobt gleich dem milden. Jaͤger, Gott ſey bey Ans! — 

iſt ein widerliches Geſchoͤpf. Und doch ſoll fie dag nah tw 

Verf, Wſicht nicht ſeyn, Sondern den Lefer it Nückjiche ihr 

Weiblichkeit interefliven; daher denn eine Menge Infonfo 
quenzen, Charaftere ohne Haltung und Conſiſten; Unwäahe 
fbeinlichfeiten und Verſtoße gegen Natur und Are menſc 
cher; vorzüglich weiblicher Seelen, Abweichungen vom Get 
des Beitnlters u. dgl, m. Dr A 


Sonife, oder der Sieg weiblicher Tugend im Conkreſte 

zwoer Schweftern Zwey Bändihen Frankfurt 
und Seipzig, bey Pech. 1792, 29 Bogen in 8 
SIMEH | 


Gs iſt dies das hinterlaſſene Werk dire gewiſſen in Mainz 
verſtorbenen Doktors Faber, und, wie die mehrſten feiner bie 
und da einzeln erichieitenen poetilhen und proſaiſchen Arbeiteti, 
inkorrekt und eilig hingeſchrieben. „Das Fräulein verrichtete 
„ihre Lebens und Naturgeſchaͤffte“ — was für Geſchaͤff⸗ 
ge find dag? „der Ferdinand, die Louife, Bericht ſtaͤtt Bes 
„rücht“ und mehr ſolcher Sprachfehler und Inkonſequenzen 
machen dei, außerdem noch weitſchweifigen und fchläfrigen 
Styl diefed Nomans fehr widrig: Die Gefchichte ſelbſt, durch 
welche Menſchenkenntuniß, Lebensphiloſophhie und Moral im 
mindeſten nicht: bereichert werden, iſt daher langweilig und 
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Laüra/ oder der Kuß it feinen Wirkungen. Berlin, 
Im Verlage der Koͤmnigl. Akad. und Marinoſchen 
.. Kunftandlung, 1792. 190 Seiten ing, ‚Mit 

Kupfern. 1R. 888. a 


Ein hoͤchſt alltaͤgliches Liebe shiſtbrchen, mit: komiſcher Praͤ⸗ 
tenfion zur Schau geſtellt. Micht ohne Grund empfiehlt Ar. 
Adlo Henrich Geßner (wie er ſich unter der Zueignung-an 
ſeine Laura nennt,) fein Buch zur Möorgenfectüre, gegen Abend 
moͤchte es feine narkotiſchen Krafte zu ſehr aͤuſſern. ‚Eine fehr 
poßirliche Rolle ſpielt der Verf, wenn es ihm einfällt (was 
leider nur zu oft der Fall iſt), den Philoſophen zu machen, 
zu raͤſonniren, und ſeine Beobachtungen zum Beſten zu geben. 
„Raum, ſagt er, hatte ich. mic zum Beobachten beſtimmt, 
als ich auch Gelegenheit zu Entdeckungen fand.“ Und diefe 
Entdeckungen wären: „daß der Ruß nach. Eſſen und Trinken 
in dern menſchlichen Genuſſe den wichtigften Artikel-ausmache — 
Daß ein Kuß auch zum Schaden eines Menfchen: gebraucht 
werden tonne, daß. man heftig kuͤſſen und doch ein grumdbäfer 
Spitzbube der Gluͤckſeligkeit (wahrſcheinlich eine Umſchreibung 
von Ehrendieb ä.la Adlo Henrich Geßner) ſeyn koͤnne ⸗¶ 
daß man viel und: ſo heimlich kuͤſſen koͤnne, daß es nur ein 
ſchlauer Beobachter merke — daß der. Kuß weder an Raum 
noch an Zeit gebunden ſey!!! — daß — doch der enge Raum 
einer Necenfion ſaßt die wichtigen Entdeckungen des Hrn. V. 
nicht alle, die er in der wichtigen Lehre vom Kuffe mit fo auffere _ 
ordentlihem Scharfblik gemacht hat: Wie billig if diefer 
fruͤhkluge Kopf auch ſchon auf: der Univerficät von einem Das 
menorden feyerlih zum Ritter. des Kufles inftaflirt worden! 
Das darüber erhaltene Patent, das fehr firenge Pflichten aufe 
erlest, ift ©. ı27 u; ſ. w. in extenfo zu leſen. Die oben 
angeführten Entdeckungen des Verf, über die Natur der Küffe 
find indeß eine wahre Kleinigkeit”gegen:eine andere ungleich 
wichtigere, die er. der Welt auch in einem eigenen. Werke, 
Ariftäus und Philalethes: über das Gefühl des Meoralifchen 
und über das fichere_Zeugniß der Sinne, befannt gemacht, 
aber in diefen legten - und verkehrten. Zeiten wenig Eingang 
damit gefunden hat. Seinem neuen Spftem zufolge giebt e$ 
nun auffer den — fuͤnf Sinnen „noch einen feinern, 
den man das Blutgefuͤhl oder das moraliſche Gefühl nennen 
Konnte. Von der Befchaffenheit des Bluts und feines Wirkung 
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hängen einzig die moralifchen Handlungen ſowohl im Vor⸗ 
fage, als auch In der Ausführung ab.“ Hiervon, verfichers 
Kr. ©., durch mehr als taufend Beobachtungen Überzeuge 
worden zu ſeyn; ſchwerlich aber möchte diefe neue Blutphilo⸗ 
fopbie das Gluͤck machen, das vordem die Bluttbheologie 
machte. Der Verf. brachte als Student aus einem Collegium 


‚  seinft verſchiedene mißverftandene Säge der Kantithen Philo⸗ 


fophie nach Haufe, und trug fie in einem Tere - A-&te feiner 
Laura vor, die darüber fo in Eifer gerieth, daß fie ihm erflärte: 
„Ich kann von nun an nicht mehr ihre Stirn, als ein Behaͤlt⸗ 
niß voller fein gedrechfelten Unfinns, mit Hochachtung kuͤſſen.“ 
„Und fo, feßt der B. in einem Eläglichen Tone Hinzu, brachte 
mich alſo die neumobdifche und mehrentheils bey unbebächrigen 
Studenten and bey galanten Profefjoren fo weltberuͤhmte 
Kantiſche Phitofophie um die Gluͤckſeligkeit, ferner von meiner 
Laura mit Hochachtung gefüßt zu werden. "Mehrmals habe 
ich noch ſeitdem diefer Philofophie nachgedacht, und auch wirk⸗ 
ich gefunden: Daß von hundert Perfonen, die fie lobten 
— neunzig nicht gelefen, fechfe nicht verftanden, ‚und 
Die Gbrigen, entweder der Neuheit oder Privarurfas 
eben wegen — fie gelobt baben.“ Schließlich empfehlen 
wir Hrn. Adlo Henrich Befiner dem Hrn. Prof. Kichtens 
berg in Göttingen für fein neu angelegtes Inſtitut indem 
Goͤttingiſchen Taſchenbuche. S | 

m q. 
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Hellfried und Hulda. Ein Mährchen aus den 
‚gräuelvollen Tagen der Vorwelt. . $eipzig, bey 
Sleiſcher, 1792. 238 Seiten. 8. 16% - 


Nach einem fo bedeutenden Fingerzeige, wie der auf dem 
Titelblatt, ward dem Recenſ. zum voraus angſt und bange. 
Allein, ſo arg bat es der V. doch nicht gemacht. An Schur⸗ 
kenſtreichen jeder Art fehlt es dem leidigen Maͤhrchen frey⸗ 
Lich nicht; bis zur tiefen Erſchuͤtterung kommt es jedoch nir⸗ 
gend; und was die ſogenannten Graͤuelthaten der Vorwelt 
betrifft, ſo hat die Legion der noch immer ihr Weſen treibenden 
Ritterrömane uns dergeſtalt damit familiariſirt, daß es in 
der Dat ſo leicht nicht mehr iſt, irgend einen Leſer damit vom 
Eiuſchlafen abzuſchrecken. Ueberdies giebt es der Abſcheulich⸗ 
keiten unſter eignen Tage leider ſo viel, daß man ns 
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ſeyn muͤßte, von Bubenſtuͤcken älterer Zeit fich noch vorſchwa⸗ 
gen zu laſſen. —— 


Was num dieſes Maͤhrchen anlangt, fo gehoͤrt es zu den 
Centurien derer, die ein Paar Dutzend Leſegeſellſchaften durch⸗ 
laufen, und fodann in Wach⸗ und Spimnſtuben ihr Grab fire 
den. — Ein junger, wie ſichs verſteht, wohlgeſtalteter Rit⸗ 
ter vergafft ſich in die liebreizende Tochter eines armen, bis 
zum Schmiedegeſellen heruntergekommenen Edelmanns. Sein 
Kerr Vater, ein rauher Ariſtokrat, mißbilligt, wie natuͤrlich, 
dieſe Liebſchaft, und ſchickt den Juͤngling mit Kaiſer Friedrich J. 
nach dem Orient. Daß der Ritter hier ſogleich Wunder von 
Tapferkeit thut, kann man ſich vorſteilen. Am Ende haut ein 
braver Saracen ihn doch vom Pferde, fo daß er für todt lies 
gen bleibt, und im Vaterlande wirklich, dafür paſſiet Allein, 
eh man ſichs verfieht, rafft das junge Blut fich wieder a p 
Jäßt ſich curiren, und fücht, durch Schaden gewitzigt, fobald 
als möglich nach Kaufe zu kommen. Ser nun trifft er alleg 
drunter und drüber an, feinen Water vor Kummer geftorben, 
and jeine Güter in den Händen eines. feindieligen gottloſen 
Ritters, der ihm obenein ſein Liebchen entführen wollen, Dies 
fes aber weiß ihm zu entwifchen, und fich fo gut zu verftecken, 
Daß der immer getreue Hellfried fogar es nicht eher wieder 
. Findet, als bis der arme Schelm ferbensfranf in feinen Armen 
den Beift aushauchen kann. Daß ein folches Zugendbild ihr 
ten Liebhaber nur um wenige Tage überleben würde, ‚war 
au erwarten. Weniger der Umſtand, daß unfer Verfaſſer 
über den tüderlihen Edelmann ſchon ein beimliches Gericht 
bas Urthel fprechen läßt, welches denn auch auf das ſchauder⸗ 
haftefte ſogleich vollſtreckt wird; anderer Epiſoden zu geſchwei⸗ 
gen, auf die man ſich eben ſo wenig gefaßt hatte. Reich genug 
iſt ſeine Einbildungskraft, nicht ſowohl an eignen Erzeugniſſen, 
als an größer Gewandheit, fremde Federn rechts und link⸗ 
wegzurupfen. An veralteten Wörtern, wie fürder, entgegnen, 
Funden, Verließ, Mähre, Gethiere, Imbiß, gewahren, und 
Dies neben einer Menge Neologismen, läßt er es nicht fehlen; 
nicht minder an poffierlichen Inverſionen, die unfern Roma— 
nieuſtyl zum abenthenerlichften Gewaͤſch zu machen anfangen, 
amd in Die Übrige Buͤcherſprache übergeträgen, folche gänzlich 
zu Grunde richten würden. Das plumpe Wort Yunıpen 
figurirt unzaͤhligemale. Grafle Bilder, graſſe Gedanken 
u}. w. ſtehen ihm, wenn er will, zu Gebot. Aud) Freund 
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Weit Webers Knoͤchler muß fo oft herhalten, als ſich an 
laffen will; und was dergleichen Hülfsmittelchen mehr find! 


Ei Ftz. 
Arzneygelahrheit. 


Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Ge 
brauche praktifcher Aerzte. Rierzehnter ‘Band, 
Drittes Stück, viertes Stuͤck. 1792. 18 4. 


Wir wollen nur die merfwürdigften und dem praktiſchen 
Arzt wichtigen Aufſaͤtze aucheben. D. William Gilby, 
von dem Nutzen der Elestricität bey einem fehiefen Hals. Der 
Verf. zog an der entgegengefekten Seite Funken aus dem Kalle, 
und: das Franenzimmer wurde dadurch vollfommen geheilt, 
Inſtructiv ift der Auffag des William Wright: Bemerkun⸗ 
gen über die in. Jamaika wachſenden Arzneypflanzen. Cs 
enthält felbiger Nachrichten. von verfchiednen neuern in England 
jest gebräuchlichen Mitteln. Den Saft von der Afclepias 
urallavica hat der Verf. als ein unfehlbares Mittel gegen 
die Würmer angewendet. Die Wurzel kann ftatt der Ipeca⸗ 
euanha als ein Brechmittel gegeben werden. Die Rinde von 
der Cinchona caribaea gebrauchte derfelde anftatt der gewoͤhn⸗ 
lichen Pernanifchen Fieberrinde, auch felbft bey Nervenfieben 
mit Wein infundirt, mit vielem Nugen. Auch unfer Verf, 
beftätigt den Gebrauch der fteifen Haare, welche auf den Saa⸗ 
mentapfeln der Kuhkraͤtze (Dolichos pruriens) ift, mit Syrup 
vermiſcht, bey Würmern, wie wir denn diefes Mittel fchen 
von Ebamberlain haben kennen lernen. Auch eine genauere 

- Nachricht vondem Sunjafgummi, und wie daffelbe gefammiet 
wird, findet man bier. Daß der auf Jamaika wachſende 
Zimme flärker und Eräftiger ſchmecke, als der holländifche, 
wird bier beftätigt, und die alte Vermuthung geäuffert, daß 

- die Holländer vorher ihren Zimmt mit Waffer anbruͤhen, und 
aus letzterm hernach das Zimmtoͤl deftilliren. (Rec. pflichtet 
diefem vollfommen bey, weil der fogenannte englifche Zimmt 
in der That viel Eräftiger ſchmeckt, als der theure holländifche.) 
Ueber die Bereitung des Nieinusdls ; ans acht Kannen voll 
Saamen erhält man zwey Pfund Del. In Samaifa wird 
dafjelbe durchs Auspreflen und in England durchs Auskochen 
gewon · 
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gewonnen — letztere Methode verdient doch den Vorzug. 
Etwas über die Kokosnuß. Edward Alexander heilte die 
fogenannte Bruſtbraͤune durch den Gebrauch der Fowleri—⸗ 
ſchen Arfenifalauflöfung (die Methode, diefes Mittel zu bes 
reiten, ift hier angegeben — ec. wuͤnſcht in Deutfchland 
feine Nachahmer, weil der innerlihe Gebrauch des Arſeniks 
doch über: kurz oder lang fchädlid) it). William Sordyce 
gebrauchte die Salzfäure bey faulichten Fiebern mit größerm 
Nusen, als die zeither gewöhnliche Vitriolſaͤüure. Der Verf. 
bat verfchiedene Beyſpiele angeführt, in melchen fich diefes 
Mittel aͤuſſerſt Eräftig erwiefe. Buchhave preift hier aber 
‚mals die Kräfte feiner Benedictenmurzel im gichtifchen Rhevma⸗ 
tismus an. Leſenswerther ift dagegen Meza über langivies 
rige Geſchwuͤlſte von einer Milchverfegung, und Heinrich 
Calliſen, von dem nicht felten mit Verftopfung der Gedaͤrme 
verbundenen Durchfall. Mangor Krankengefchichte zweyer 
an der Waflerfcheu verftorbenen Eheleute, iſt ein fhoner Bes 
weis von dem Beobachtungsgeifte diefes Arztes. Odbelius 
beilte einen. Opiffhotonus durch den Baldrian in kurzer Zeit. 
Etwas mehr. Genauigkeit wuͤnſcht Rec: dem Auflage: von dem 
innerfichen Gebrauch des Taxus⸗ oder Eibenbaums gegen die, 
Folgen des Biffes von tollen Hunden und in Erampfichten 
Krankheiten. D. Aaskow gebrauchce bey dem einfachen 
dreytaͤgigen Fieber ein Pulver aus Fieberrinde, Salmiak und 
Kraͤhenaugen (nux vomica). Warım er letzteres Mittel 
zuſetzte, davon findet man in dem ganzen Aufſatze feine Spur. 
Daß die Krähenaugen, nad Hagſtroͤms Angabe, ein vor« 
trefliches Mittel in der Ruhe und andern langwierigen Durch⸗ 
fällen find, davon hat Rec. verfchiedene, glücklich abgelaufene 
Faͤlle gefehen. — | | 


Einer der vorzüglichften Auffäge. in diefem Bande’ ift: 
Buchbave. Berfuche: über. den Nutzen der Tollkirſche in dem 
Keichhuften u. ſ. w. Rec. hat Gelegenheit gehabt, von diefem 
. Mittel die erfprießlichften Würkungen zu fehen — Kinder 

‚von einem Jahre bekamen Abends einen halben Gran: der 
frifch getrockneten und gepülverten. Wurzel mit Zucker verrie⸗ 
ben — ältere einen, auch. anderthalb Gran, auf befagte Ma⸗ 
nier, mit dem augenfcheiniichflen Nußen — es verfteht fich, 
daß diefen Kranken um den andern oder dtirten Tag ein 
Brechmittel gereicht, und am Tage ein Chinainfufum gegeben 


worden. 5 
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Percivals Bemerkungen uͤber die Behandkung und Ur⸗ 
fahe der Waſſerſucht der Gehirnhöhlen — Ned einige 
Auſſaͤtze muͤſſen wir übergeben. z 

; Ze 


Ä Aphoriſmen uͤber die Erkenntniß der Menſchennatur 
im lebenden kranken Zuſtande, von Heinrich Nu⸗ 
dow. Zweyter Theil. Riga, bey Hartknoch/ 
1792. 238 Seiten. 8. 16 3. 


Der V. liefert hier eine allgemeine Pathologie, —— 
nach Gaub, vermiſcht mit wahren, halbwahren und ſchiefen 

oder nenmodiſchen Saͤtzen, hier und da mit Luͤcken verſehen, 

welche in dem groͤßern Werke ausgefuͤllt werden ſollen, in einer 

affectirten Kürze und Schreibart, mit dem Verfprgchen einer | 
Semiotik und Therapie in Zukunft. Dadurch fcheint ‚das 
Buch für Anfänger nicht brauchbar zu feyn, als welche aufge: 
Flärt, nicht aber durch hypothetiſche Einfälle und Neuerungen 
verwirret werden follen. Die Prüfung des Neuen oder Falſchen 
wide bier am unrechten Drte ſtehen, die Lefer ermüden!, und 
den Verf. nicht befieen: denn er ‚ereifert ſich am Ende ftarf 
gegen den Rec. in der A. L. Z., und dennoch möchte derfelbe 
in den meiften Sällen wohl nie haben, | Dr 


D. Baumes, Mitglieds ber mebiein. Societaͤt zu 
Nismes, Arztes beym dafigen Hofpital — Ab: 
handlung über den aufgegebnen Sag: Daß durch 
Beobachtungen zu beſtimmen fey, was das für 
Krankheiten find, welche von den Ausdünftungen 

ſtehender Waffer und funipfiger Gegenden entfprins 
gen, womit ſowohl die Bewohner folcher Gegenden, 
als auch diejenigen befallen werden, welche an ih⸗ 
ver Austrodnung arbeiten, und worin die Mittel 

beſtehen, ihnen zuvorzukommen und ſie zu curiren, 
welche im Jahre 1789 von der föniglidyen medi⸗ 
einifchen Sacultät zu Paris den Preis — 
us 
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Aus dem Franzo ſiſchen Leipzig, Im Schwickert⸗ 
ſchen Verlage. 1792. 302 Seit. gr.8. 12 . 


Neue, dem Verf. eigenthuͤmiche Bemerkungen haben wir in 
dieſer gekroͤnten Preißſchriſt gar nicht angetroffen: ſondern 
das, was ein B.ancifins,- Pringle, Kind und mehrere andre 
bekannte Schriftfteller — über die nachtheiligen Wuͤrkungen 
fumpfiger Gegenden auf’ die Gefundheit ihrer Bewohner, und 
über die Verhuͤtungsmittel diefes Nachtheils (naͤmlich die Aus⸗ 
trocknung, Ueberſchuͤttung, Luftung der moraſtigen Gegenden, 
und dag gehörig beftimmte diaͤtetiſche Verhalten det Einwoh⸗ 
ner derſelben) laͤngſt bekannt gemacht haben, dieſes finden wir 
mit unapgenehmer Weitlaͤuſtigkeit und ‚viel geſchmackloſer hier 
von dem Verf. zufammengeftellt, als man in einer Preißſchrift 
€8- zu erwarten das Recht hat. — Von der ſteifen Berdeut« 
ſchungsart des Ueberfeßers werden unſre Beten" (kon auf dem 
Titel die merllichen Spuren gar leicht entbedten. N; 
Bemerkungen über die, Krankheiten der. Truppen m 
Jamaiea, und die beſten Mittel, die Gefundheit 
(Ber, Europder ia Dem bafigen, Cita zu egal 
, durch J. Hunter, d. AD, Mitglied der Königl, 
Geſellſchaft der Riffs: und Feldarzt. Aus dem 
Englifchen überfegt: uLeipzig, bey Weidman 


14 
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' 13792. 247 Seiten, ge: 8. 6ge 


ie: Bemerkungen , welche der Verf. — über das Clima 
eſtindiens, die daſelbſt herrſchenden Krankheiten, die Urſa⸗ 
chen, welche in dieſen Gegenden: der Geſundheit der Europäer, 
vornehmlich der dahin geſchickten Soldaten fe oft nachtheilig 
‚werden, die Berhütungs: und Heilungsmittel diefer Krankhei⸗ 
ten u. w. — bier mittheilt, hatte er in den Jahren 1781 
and 82, in welchen ihm die Oberaufficht über die Soldaten⸗ 
hoſpitaͤler auf Jamaica anvertrauet war, anzuſtellen Gelegen ⸗ 
heit. Diefe Bemerkungen und Vorſchlaͤge des Verf. find zwar 
Zanz praktiſch und gut, allein, ſie ſind nichts weniger als neu, 
ind haben ihren hauptſaͤchlichſten Nutzen nur fuͤr England, 
von woraus Truppen in dieſe Gegenden geſchickt und unterhal⸗ 
ten! werden; wir glauben alſo, daß idie Ueberſetzung dieſes 
Buchs: ohne Schaden! für deutſche Leſer haͤtte koͤnnen entbehrt 
— Do 4 werden. 
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werden. — Anmerken wollen wir bey dieſer Gelegenheit 
noch, daß der Verf. nicht mit feinem Namensvetter, dem be: 


rühmten John “Hunter in Londen, dem Bruder des verftors _ 
benen William Hunters, muͤſſe verwechſelt werden, 


| D.b. 
Proteſtantiſche Gott esgelahrheit. 
| Predigten für Leſer aus geſitteten Staͤnden, von M. 
Chriſtian Victor Kindervater, Prediger zu Pes 


delwitz unmeit Pegau. $eipzig, in der Weidman⸗ 
nifhen Buchhandlung, 1792. 272 ©. 8. 189. 


ir wollen unſre Lefer zuerft mit dena Inhalte diefer Predig⸗ 
ten befannt imachen, und dann lauch darüber Fürzlich unfer 
Urtheil ſagen. Der Inhalt ift folgender: ı) Die falfhe Hof⸗ 
lichkeit, Matth. 26, 49. 2) Es iſt thoͤricht und fchädlich, 
über Sünden derlinfeufchheit zu fpotten, Epb.'s, 3.4. 3) 
Was für ein Seelenzuſtand wird erfordert, um gern und mit 
- Annehmlich£eit. beten zu Einnen? Nom. 8,26. 4) Der nady 
theilige Einfluß .der üblen Laune auf die Religion und Sitt- 
fichfeit des Menfchen, Son. 3, 10, C. 4, 1ı—8. 5) Womit 
kann man ſich bey vergeblichen Arbeiten beruhigen? ı Cor. 3, 
8.9. :6) Iſt es erlaubt, Gutes zu hun, um: fich dadurch 
Ehre nad) dem Tode zu erwerben? Sir, 44, 10-13. 7) Ben 
den Mitteln, fich bey den Uebeln, welche man fich durch feine 
Rechtſchaffenheit zuziehen kann, dennoch ftandhaft zu erhalten, 
Matth. 5, 10. 8) Das Seburtsfeft Jeſu, ein Feft der Liebe 
Gottes, Joh. 3, 16. 9) Der Unterſchied zwiſchen einem mo⸗ 
raliſch guten und einem klugen Manne, Luc. 10,8. 10) Ge⸗ 
danken zur richtigen Beurtheilung des moraliſchen Werthes 
der Menſchen, Matth. 7, 16. 11) Bewegungsgruͤnde zur 
billigen Beurtheilung der Fehler des Naͤchſten, Matth.7, 125. 
12) Wahrſcheinliche Urſachen, warum uns die heilige Schrift 
ſo wenig von der Beſchaffenheit des kuͤnftigen Lebens geoffen⸗ 
hart hat, ı Cor. 10, 15. 13) Eine Predigt am Dankfeſte 
für die vollbiachte Ernndte, Ser, 5,24. — Alle diefe Predig⸗ 
ten, bie le&tere ausgenommen, find nicht wirklich gehalten 
worden; fondern der Verf., tie er: in: der Vorrede und auch 
ſchon auf dem Titel ſagt, ſchrieb fie bias für Lefer ang ge u en 
— taͤn⸗ 
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Ständen... Ein etwas zweydeutiger Ausdruck. ‚Der ‚Verf, 
verſteht nämlich darunter die ſogenannten gebildeten oder ho: 
bern Stände, und, wie er ſich Darüber in der Vorrede erklärt, . 
dachte en fich folche Leſer, die das Bedürfniß haben, nicht nur 
ihr Herz mit veligiofen Empfindungen, fondern, auch ihren Vers 
Fand mit Nachdenken über moraliiche Segenftände, in Bezie ⸗ 


Bin aufdie erften Gruͤnde der. Sittlichkeit, zu befchaftigen. — 


Sut! Soll denn aber die Sietlichkeit blos in den hoͤhern Stän: 
den nur zu Haufe ſeyn? Liegt in.dem Segenfaße, den der V. 
age Aue sau fcheint, nicht wirklich etwas Hartes, etwas 


ſehr Erniedrigendes und, Beleidigendes für. die Würde der 


Menſchheit in den bürgerlich niedrigen oder geringern Staͤn⸗ 
den? Wir würden doch alfo für „gefittete Stände“ lieber einen 
andern Ausdruck gewaͤhlt haben. In Hinſicht nun auf jenes 
angegebene Beduͤrfniß jener beſondern Klaſſe von Leſern, fuͤr 
welche der Verf. vorzüglich arbeiten wollte, ließ ex es ſich denn 
auch ganz befonders angelegen-feyn, die materialen Bewegungs: 
gründe; zu Handlungen, welche, aus den Folgen derfelben her» 
geleitet werden, von denen, die aus dem Geſetze der reinen 

ittlichkeit entfiehen müffen, ‚fo genau, als moͤglich, abzufon: 

en... und: allemal jene dieſen unterzuerdnen, — Kurz, 

rücführung der. chriftlichen Sittenlehre auf die erften Prins 
cipien der Moralität nach dem Kantifchen Syſteme war dag 
Ziel, wohin er ganz vorzüglich. ſtrebte. — Wir muͤſſen nun 
zwar dem Verf. das mit allen Recht. ihm gebührende Lob ge 


. ben, daß er die größtentheils nicht gemeinen Materien, die.er 


wählte, im Öanzen ſehr gut und gründlich) bearbeitet und pra⸗ 
ktiſch ausgeführt hat 5. Eonnen aber ‚doch auch gar nicht finden, 


daß in feinen Vorträgen in der Hauptſache und im Wefentlichen - _ 


ein anderer Geiſt berrfchte, als.derjenige ift, der auch in den 
Schriften und. Vorträgen unferer neuern aufgeklärten Morali⸗ 
ften und Kanzelredner ſchon längft geherrfcht hat. Denn auch 
diefen, z. E. einem Spalding,. Teller, Zollikofer und vie⸗ 
fen andern. mehr, wenn: fie gleich noch £eine eigentliche Kantia: 


‚ner ‚waren, wird man doch wohl nicht den. Vorwurf machen 


konnen, daß fie ihre moralifche Belehrungen nicht. auf die eriten 
Gründe der Sittlichkeit, nämlich auf Veknunſt und Gewiſſen, 
zurückgeführt, und nicht hiernach den Werth des Menfhen 


‚und feines motalifchen Charakters beftimme hätten. Oder 


follte ‚denn Tugend und Sittlichfeit vor Kant. wirklich noch 
nicht in der Welt. geweſen feyn, als hoͤchſtens nur dem Namen 
nach? Das wäre doch eine harte Rede! — Ueberhaupt 
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ſcheint der Berf. von den was er Glaͤckſeligkeit und Glückſ⸗ 


es 
(igkeitsfere nennt, nur fehr unvollſtaͤndige und höchft einfeitige 


Begriffe zu haben. Denn wenn er Gluͤckfeligkeit, nach S. i7r, 


blos in angenehmen ſinnlichen Gefuͤhlen ſetzt; ſo überfieht nd 


vergißt er ja daben gerade den 5 und weſentlichſten Be⸗ 
ſtandtheil der wahren Gluͤckſe 

ſchen, diejenige namlich‘, die tr einer innern, aus Billigun 
und Devfall der Vernunft und des Gewiſſens entfpringenden 
Selbſtzuftiedeuheit und Seeligkeit befteht, und ohne welche 
alle blos Auffere und ſinnliche Gluͤckſeligkeit ſogleich aufhoͤr 
wahre Gluͤckſeligkeit zu ſeyn Allerdings iſt alſo zwar die chr 
tihe Moral nicht eine bloße Gluͤckſeligkeitslehre; aber eben 
wenig, ift fie auch eine bloße Sittenlehre ; fonderm fie iſt beydes 
zugleich, und vwar in weſentlicher / nothwendiger und unzertrenn⸗ 
licher Verbindung; fie it eine Gluͤckſeligkeitslehre durch Mo⸗ 
valität und vermittelſt des Moralgeſetzes, oder eine Sittenlehre, 
die nach heiligen Geſehen der" Vernunft und des Gewiſſen⸗ 


zu Sittlichteit und Tugend ung verpflichter, bilder und leitet, 


und eben hiermit einer wahren Gluͤckſeligkeit uns wirklich fi 

big, würdig und theilhaftig macht. "Allerdings it es alfo zwar 
auch gewiß, daß bloße Gluͤckſelgkeit für ſich allein nicht der 
lehle unbedingte Endzweck unſers Daſeyns iſt; aber eben fü 
wenig ift auch bloße Sittlichkelt für fich allein der legte unbe⸗ 
dinge Zweck unſers Daſeyns; ſondern jedes von dieſen beyden, 
für ſich allein genommen, iſt immer nur bedingter Zweck. 
Sluͤckſeligkeit nämlich, als Zweck unſers Daſeyns/ iſt durch 
Moralitaͤt bedingt, weil ohne Moralitaͤt für ein vernuͤnftiges 
Wefen keine wahre Gluͤckſetigkeit denkbar ‚oder möglich iſt / 
und Moralitaͤt hingegen oder Sittlichkeit ift roieder durch Gluͤck⸗ 
feligfeit. oder Seligkett bedingt, teik es ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich iſt, daß Sittlichkeit noch Sittlichkeit ſeyn koͤnnte oder wuͤr⸗ 
de, wenn fie ihrer Natur nad) nicht Selbſtzufriedenheit ind 
Seligkeit, fondern Verfchlimmerung unfers Innern Zuftandes, 
oder Elend und Unfeligteit wirkte. "Sa, auch felbft aufer 

and ſinnliche Gluͤckſeligkeit kann und inuß fie ihrer Natur nach 
wirken und befördera, wenn nicht andere gegenſeitige oder 
heterogene Kräfte und Wirkungen diefe ihre "Wirkung "hie 


oder da zerſtoͤren oder einfchränfen; und ganz gewiß * 


und wuͤrde fie das nicht ſeyn, was ſie iſt, wenn ſie aͤuſſere 


gluͤckſeligteit ihrer Natur nach nothwendig wirken und beför⸗ 


dern müßte. WIE man alfo den legten unbedingten Zweck 
vinfers Dafeyns.richtig und wollftändig beſtimmen A angeben : 


dfeit des vermünftige Mens 


— — — — 


“ 
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ſo muß man beydes zuſammen nehmen, und alſo ſagen: der 
letzte unbedingte Zweck unſers Daſeyns iſt Seligkeit durch 
Sittlichkeit, oder Sittlichkeit und Seligkeit, als in einander 
weſentlich enthalten und gegruͤndet. Am Ende alſo und im 
Grunde laͤuft es ganz auf eins hinaus, ob ich ſage: die Moral 
der Vernunft und des Chriſtenthums iſt' eine Gluͤckſeligkeits⸗ 
lehre, indem es ſich ganz von ſelbſt verſteht, daß ſie nur durch 
Sittlichkeit und Tugend. uns zur wahren GShuckſeligkeit hilft 
und fuͤhrt; oder ob ich ſage: ſie iſt eine Sittenlehre, deren 
hoͤchſter Zweck Moralitaͤt iſt; denn es verſteht ſich abermals 
von ſelbſt, daß fie ihrer Natur nach, wenn wir fie befolgen, 
ung wirklich felig, oder einen wahren Gluͤckſeligkeit uns wirklich 
fähig. und würdig. machen muß, weil fie fonft das.gar nicht 
feyn koͤnnte, was fie doch ihrem ganzen Wefen nach nothwen⸗ 
dig ift, oder, weil es ſonſt ſchlechterdings unmoglich wäre, daß 
die Vernunft fie uns gebieten konnte. Am allerwenigſten 
aber läßt es fich swohl verwerflich oder tadelnswerth finden; 
wenn die: Hriftliche Lehre überhaupt eine Gluͤckſeligkeitslehre 
genannt wird. Denn da fie.nicht blos die reinſte Moral, ſem⸗ 
dern auch den damit unzertrennlic) verbundenen Glauben an 
Gott und an eine. fünftige Fortdauer enthält und lehrt; und. 
alfo die Hoffnüng eines ewig fleigenden Wachsthums an moras 
liſcher Vollkommenheit und einer ihr gemaͤßen Gluͤckſeligkeit 
durch dieſe ihre weſentlichen Religionslehren uns nicht nur 
zuſichert, ſondern auch durch ihr Sittengeſetz uns: wirklich dazu 
Bilden und dahin führen kann und ſoll; fo iſt ſie des eben ſo 
ſchoͤnen als unfchuldigen Namens. einer Gluͤckſeligkeitslehre in 
diefer. zwiefachen Hinficht in der: That auch. zwiefach werih. 
Dffenkar hat fich alſo unfer Verf. hier zu Mißverſtaͤndniſſen 
und Einfeitigfeiten verleiten baffen, ‚die unter den Gegnern - 
dieſes Namens jetzt fehr gemein: find. Auch daran alſo hat 
der Verf. unfers Erachtens gar nicht wohlgethan, daß er in dee 
sten Predigt den moralifdh guten Mann und einen klugen 
Mann fich einander fo entgegen: gefekt hat, Denn wenn man 
feine firinlihen Triebe und Begierden, ohne alle Hiuſicht auf 
die zufälligen Folgen, die darans entftehen koͤnnen, der Ver⸗ 
nunft und dern Gewiſſen untermirft; fo handele man moralifch 
gut: aber beſteht denn nicht eben darin auch zugleich die hoͤchſte 
und einzige wahre Kiugbeit des vernünftigen Dienfchen ? Und 
ift denn alfo der moralifch gute Mann nicht eo ipfo auch ze 
‘gleich der — kluͤgſte Mann? Denn iſt es denn nicht 
offenbar unendlich hoͤhere Klugheit, die Billigung — 
4 J y⸗ 
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Denfall der Vernunft und des Gewiſſens und: Gottes felbft 
ſich zu erhalten und zu fihern, als z. E. Ehre und Beyfal 
bey den Meenfchen, oder. andere bloße zeitliche und irdiſche Ci 
ter, mit Aufopferung jenes -böchften Gutes, ſich kuͤnſtlich zu 
erichleichen wiflen? Kurz, ift es nicht unendlich höhere Kings 
beit, moraliſch gut, als moraliſch böfe zu.feyn? Warum mag 
doch alfo der Verf. Klugheit überhaupt, die doch Vernunſt 
und Chriftenthum felbft gebietet und empfiehlt, fo herabwuͤidi⸗ 
gen wollen, indem er fie dem, was moralifch gut tft, fo gera 
dehin entgegenfege? Warum mag er doch vielmehr zwiſchen 
wahrer oder ächter chriftlicher und vernünftiger Klugheit, und 
einer bloßen irdifchen und weltlichen Klugheit, zwiſchen geiftis 
ger und-moralifcher Stückfeligkeit und einer bloßen: Auffern und 
finnlihen Stückfeligkeit nicht eben fo richtig, wie in ber Sen 
Predigt zwischen wahrer und falfcher Ehre, unterfcheiden?! — 

Rec, wenigftens ift vollfommen überzeugt, daß der ganze ii 

herige Streit über die Moral und über die chriſtliche Lehre 
überhaupt, als eine Gluͤckſeligkeitslehre, beym Lichte: beſehen 
auf einen leeren Wortſtreit und auf ein bloßes Mißverftändnif 
hinausläuft. — Noch eins! — Wenn ber Verf. &. 168 
von Verirrungen fpricht, :in welche die kuͤhne, ihre Grin 
zen nicht wabrnehmende Vernunft fo viele Weife vor So 
erates geftürzt habe; fo möchte das wohl nicht der Fall, fon 
dern ebenfalls: etwas zu einfeitig gedacht und gefprochen- fen. 
Wir würden viefmehr fagen: die ihre eigene Geſetze und 
Rechte noch nicht genugfam Eennende, und innerhalb der Graͤn⸗ 
zen ihres Gebiets: noch nicht genugfam ‚geübte. und entwickelte 
Vernunft, und alfo offenbar nicht ihr zu Übermäßiger, und zu 
tühner Gebrauch, fondern vielmehr Mangel ihres hinlaͤngli⸗ 
dien und richtigen Gebrauchs war es, was dergleichen Verir—⸗ 
rungen zuließ oder. möglich machte. — Bey alle dent aber 
wuͤnſchen wir diefen Predigten recht viele Leer; und verfichern, 
daß fie fire Verftand und Herz reihe Nahrung darin finden 
werden. „Sie find zwar freylich, wie bas auch fehr natürlich 
ift, nicht alle ganz von gleichem: Werthe; keine aber ift doch 
fchlecht ; andere dagegen find vorzüglich; und auch felbft Popus 
larität, oder’ eine den allgemeinften. Fähigkeiten, Lmftänden 
und Beduͤrfniſſen unferes jegigen lefenden Publikums anpaffende 
Befchaffenheit des Inhalts und der Sprache mochten wir, neben 
Richtigkeit und Gruͤndlichkeit der Begriffe und der Darftellung, 
aus in fehr wenigen Stellen ihnen abſprechen. 


Novum 
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Novum Teftamentum, graece, perpetus anno- 
tatione illuſtratum. Editionis Koppianae . 
Vol. VIII., complectens epiftolam Pauli ad 
Hebraeos, . Continuavir » Zoannes Henricus 
Heinrichs. Goettingae, apud Dieterich, 1792, 
pagg: 256.1n8 04. | 


Her Brief an: die Hebräer , einer von den ſchwerern unter 
den apoftolifchen Briefen, verdient auch vorzüglich den Fleiß 
geſchickter Ausleger des N. Teft., und es kommt bey dieſem 
Briefe faft nöch mehr, als‘ bey der’ Erklärung irgend eines 
andern, auf die dogmatifchen Meinungen an, die der Ausleger 
zur Auslegung des Briefes mitbringt. Wer einmal es bey 
fich feftgefeßt bat, daß jede Nedensart des N. T. einen Unter⸗ 
richt «für Chriften aller Zeiten enthalte, wenn nicht ausdruͤck⸗ 
lich dabey nur "auf damialige Zeiten und Umſtaͤnde verswiefen 
wird, der findet in’diefem Briefe überall Gelegenheit, die 
chriſtliche Dogmatik mit neuen Beweiſen, vielleicht gar mit 
neuen Slaubensfäßen, zu bereichern. So z. B. Store in 
feiner Erklärung diefes Brieſes, welche mit nicht geringem 
Aufwande von Scharffinn und Gelehrfamfeit die ehemals 
uͤbliche dogmatiſche Art zu eregefiren von neuem empfohlen hat, 
Hingegen wird der unbefangne, nichts vorausfeßende, nur 
Wahrheit fuchende Ausleger es bey diefem Briefe noch weni⸗ 
ger, als bey. manchen andern Schriften des N. T. verkennen 
koͤnnen, dag die zur Einkleidung, Darftellung, Empfehlung 
oder Begründung der Lehren gewählten Säge offenbar mit 
befondrer Ruͤckſicht auf die herrfchenden Meinungen und ges 
woͤhnlichen Urtheile, auf die Fähigkeiten und Bedürfniffe der 
damaligen Lefer gewählt find, und feine eigentlichen allgemei⸗ 
‚nen Lehren des Chriftenthums enthalten. So der Verf; der oben 
angezeigten Erklärung des Briefes an die Hebräer,die der Rec. 
mit Meberzeugung jungen Theologen als ein nuͤtzliches Huͤlfs⸗ 
mittel zur richtigen Erklärung diefes Briefes empfiehlt. 
Die von Boppe gewählte Methode, das N. T. durch 
zufammenhängend fortlaufende Anmerkungen zu erklären, 
‚überall auf den Genius der Zeit, auf die den Juden eignen 
Meinungen, Nedensarten, Sitten und Gebräuche Ruͤckſicht 
zu nehmen, und ohne Nüäckficht auf dogmatifche Regeln den 
eigentlichen ‚grammatifhen Sinn nady gleichzeitiger Schrift« 
x ‚ftelles- Sprachgebsauch und nach dem Context a 
# eſe 
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dieſe Methode hat Hr. H. größtentheils glücklich bey der Eu 
Elärung angewendet ;. die aͤuſſere Form diefer Ausgabe kommt 
ganz mit dem Aeuffern der von Koppe herausgegebenen Ers 
klaͤrung einiger Briefe überein. Diefe Arbeit foll, wie ſchon 
der Titel fagt, als eine Fortfeßung der von Koppe angefans 
genen Erklärung des N. T. angefehen werden, und ihr'gebühret 
wirklich diefe Ehre. Kr. 9. beuußte bey der Ausarbeitung 
diefer Erklärung auch die ihm mitgetheilten Anmerkungen über 
diefen Brief, weiche man im Nachlaß des fel. Koppe fand. 
Aber deren waren nur wenige, und mo ſie benutzt find, iff 
Koppe genannt. Ä Ä Ä 

Die Einrichtung und Dekonomie des Buches ft ganz ſo 
wie in der zum Mufter gewählten Ausgabe der von Koppe 
erklären Briefe. Woran ftehen Prolegomena, im weichen 
vom Verfaſſer dieſes Briefes, von ber Gemeine, an welche 
er. gerichtet. feyn möchte, von ders Datum des Briefes, dem 
Orte, wo, und bee Sprache, worin er gefchrieben worden, 
gehandelt, und dann fiber den Inhalt und die eigentliche Abs 
ficht des Briefes, über die Mittel, wodurch der Berf. feine 
Adficht zu erreichen fuchte, über die Art des Vortrages und 
die Schreibart, und die Regeln, nad) welchen beyde zu beur« 
theilen Io nuͤtzliche Betrachtungen angeftellet worden find. 
Hr. 5. fühlt es, wie ſchwer es ſey, zu entfcheiden, wer. der 
Verf. des Briefes feyn moͤge. Doch duͤnkt ihm die Meinung, 
daß Paulus der Verf. des Briefes ſey, weil die ältefte Tradi⸗ 
tion in der griechifchen Kirche. dafür fey, und weil man die 
Urfachen derer wiſſe, welche, nicht eben aus triftigen Gründen, 
Zweifel gegen diefe Meinung erregt. haben, den Vorzug zu 
gerdienen. (Aber man fieht auch leicht, wie die Tradition 
entſtanden ift, und man kann es nicht verfennen, daß fie.bloße 


Sage ohne Beweis geweſen ift. Nach des Rec. Einficht iſt 


viel, ſehr viel wider die Meinung, daß Paulus der Verf. ſeh. 
Das meifte ift in Zieglers Einleitung berührt, und es muß 
wirklich befremden, daß gar nicht die Paulus gewöhnliche Ein 
gangsformel, feine Spur vonderfelben, bey diefem Briefe, ſich 
findet, da Paulus unleugbar dergleichen Eingangsformeln bes 
fonders Tiebte, und fie dann vorzüglich brauchte, wenn «er am 
Gemeinen fehrieb, die feine Apoſtelwuͤrde in Zweifel zogen. 
ie manches Ermahnungsfchreiben mag nicht befonders in 
Ber Zeit, worin diefer Brief gehört, an die Palaͤſtiniſchen 
Ehriftengemeinen abgefchickt, auch von andern chriſtlichen Lehe 
rern abgefchickt ſeyn?) Was die Semeinebetrifft, — * 
| r 
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Brief gerichtet ſey: fo glaubt der Verf., daß er überhaupt. an 
Judenchriſten in Paläftina’gefchrieben, befonders aber an die 
Gemeine zu Sserufalem, als die Hauptgemeine und den Ver« 
einigungspunf* aller übrigen, gerichtet ſey; indemer zugleich dem 
Einwendungen. begegnet, dle dagegen gemacht zu werben pflee 
gen.: Bor: dem jahre Chrifti 66, ehe der jüdifche Krieg aus⸗ 
gebrochen fey, müffe diefer Brief gefchrieben feyn, weil noch 
überall die jüdifche Religionsverfaffung als beſtehend befchrie 
ben wird. «Den befannten Beweiſen für den Sag, daß der 
Brief griechifch gefehrieben fey, wird noch) die Bemerkung bey⸗ 
gefügt, daB es ſich Hebr. 4, 13. deichter erklären laſſe, wie der 
Verfaſſer des Briefes duch PL 95, 11. an 1B. Mof. 2, 2, 
erinnert worden fey, wenn er griechifch, als wenn er hebräifch 
geſchrieben und citirt habe, da in der Alerandrinifchen Verfion 
an beiden Stellen gleichlautende Worte ſtehen; aber im He⸗ 
braͤiſchen nicht. J | 
Auf diefe Prolegomena folgt die Erklaͤrung ſelbſt. Der 
griechiſche Tert ſteht zu oberſt, darunter folgen merkwuͤrdigere 
Varianten, und unter diefen die annotationes perpetuae, 
Sin der Beurtheilung der Varianten ‚zeigt fi) Hr. H. als 
- einen behutfamen Kritiker, ohne Vorliebe zu ‚abweichenden 
Lesarten, aber doch auch nicht abgeneigt, fie anzunehmen, we ' 
fie wirklich einen Vorzug zu verdienen ſcheinen. An einigen, 
. Stellen: it Rec. nicht feiner Meinung. So zieht er Hebr, 
11, 4. die Lesart Aulerroy vor, wo Nec. Anders für richtiger 
haͤlt, theils weil es wirklich die fchwerere Lesart ift, da es hart 
cheint, daß von Abel gefagt werde, er rede noch nach feinem 
ode; theils weil 12, 24. Abel wieder das AuAeıv beygelegt, 
und, wie es fcheint, auf XA, 4. zuruͤckgewieſen wird. Wenig⸗ 
ftens würde Rec, wenn Audeıroy ıı, 4. nach der Kritik den 
Vorzug verdient, es für.das Medium und nicht fürs Paſſpum 
Halten. ı3, 21. würde Rec. mit Griesbach ray auwvwv 
weggeftrichen haben, Der Zuſatz läßt fich leicht erklären; aber 
nicht fo leicht, wie es fcheint, die Weglaſſung. 12, 28. ziehe 
Hr. H. die Lesart exouev mit Mill als die ſchwerere vor, und 
bemerkt richtig, daß in dieſem Briefe öfter. der Indicativ fuͤr⸗ 
den Conjunctivus fiehe. Aber die Lesart hat doch zu wenig 
erg Zeugniß für fih, und kann gar zu leicht ein Schreibs 
ſehler feyn. j Ä 
Auf die Erklärung. folgen vier Ercurfus. , Der erfte er⸗ 
klaͤrt die Hebr. ı, ı. vorkommende Nedensart: Too ya&rov rws 
‚yuspay, von der Zeit kurz vor der Stiftung des Meſſiasrei⸗ 
. , e R v ches, 
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es, indem die Apoftel die Wiederkunft Chriſti zar Stiftung 
feines Reiches als nahe bevorftehend erwarteten, und deswegen 
ihre Zeiten die legten Zeiten nanrıten. “Der Urfprung diefer 
Erwartung der Apoftel, welche ſich darauf gründete, dag Chri⸗ 
ftus noch während des. Mienfchenalters, worin er lebte, tie 
derzufommen verheißen hatte, würde noch deutlicher ins Licht 
geſetzt feyn, wenn der Verf. auf diefen Umftand mehr Ruͤckſicht 
genommen hätte. Der zweyte Ereurfüs erklärt die Worte: 
didmun, uscırng, eyyvog, evruykavev uf. Sehr nüglid 
ift der dritte Ereurfus, worin über Typen und Allegorien, die 
in diefem Briefe fo häufig vprfommen, aus Parallelſtellen 
jüdifcher Schrifefteller und erläuternden Beyfpielentreffende Ans 
merfungen gemacht werden. Endlich der vierte Excurſus dr 
Elärt die verfchiedenen bildlihen Nedensarten, deren ſich die 

Apoftel bedienen, wenn fie das Verdienft Chrifti und Gefonbers 

feiner Aufopferung am Kreuze um die Erlöfung der Menſchen 
befchreiben. Ein Hauptumftand fcheint hier überfehen zu feyn, 
nämlich, daß bey allen Bildern von der Art die Hauptvorſiel⸗ 
fung von der Aufopferung Ehrifti, als einem Sühnopfer, oder 
einem Mittel, wodurch die neue Religion geftiftet, naͤmlich er, 
als Stifter derfelben, beftätigt, und jedermann verpflichter fey, 
ihm zu glauben, zum runde liege, und alle Redensarten von 
levitiſchen Opfer und Weihegebräuchen entlehnt feyn. 


Briefe an einen Juͤngling, welcher Theologie ſtudirt. 
Leipzig, bey Goͤſchen, 1792. 54 ©.8. 4 - 


Warnungen wider frühzeiriges umbefcheidnes Abfprechen in 
Dingen, die man nicht genug unterfucht hat; Ermunterungen, 
die Willenfchaften um ihres eignen innern Werthes, und um 
der Kraft willen zu Ihäßen, mit welcher fie die Würde unfers 
Geiſtes erhöhen; Tebhafte Darftellung des Thörichten und 
Schaͤdlichen, welches in der fchimpflichen Einfchränfung Aller 
Bemühungen auf bloße Brodftudia liegt; einige Winke endlich 
über bie Abfonderung deſſen, was man ben Geift der Schrift 
nennen kann, von der focalen und temporären Lehrform: dies 
ifts, was den Inhalt diefer Eleinen Brochüre ausmacht. Der V., 
wer er auch ſeyn mag, ift ein achtungsmwerther Mann, der es 
mit den Wiffenfehaften gut meint, und von Sjünglingen, die 
fich denfelben widmen wollen, gehört zu werden er 


d. 
Briefe 
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Briefe'an einen Juͤngling, welcher die Theologie ſtu⸗ 
dirtzu. fm. von einem andern Kecenfenten aus: 
» füßrlicher: bourtheilt J | 


Dir Briefe ob fi erofeich nur aus wenigen Legen: behehen, 
dienen die Aufmerkſamkeit aller ſtudirenden Juͤnglinge, 
beſonders aber derjenigen, welche die Theologie ſtubiren. Die 
allgemeine Abſicht des Verf. iſt, ſtudirende Juͤnglinge zu eis 
nem ernſtlichen und woblgeordneten Fieiße zu ermun⸗ 
tern, und ihnen die fo. ſchoͤne Tugend der Beſcheidenheit, 
die Juͤnglinge, Maͤnner und Greiſe gleich liebenswuͤrdlg 
macht, einzufloͤßen. Die beſondern Vorurtheile, die der V. 
it. dieſen Brieſen ſtudirenden Juͤnglingen recht anſchaulich zu 
machen ſucht, ſind die zu fruͤhe Feſtſetzung und Beſtim⸗ 
mung ir gend eines wiſſenſchaftlichen Syſtems, und 
bey Juͤnglingen, welche die Theologie ſtudiren, die zu fruͤ⸗ 
he Seſtimmung ihres Religionsſyſtems, verfnupft mit 
dem entfheidenden Tone, daß nur diejenigen. religiofen Wahr⸗ 
beiten ,. die fie ‚einmal gewuürdiget haben, in ihr Syſtem aufs 
zunehmen ., alle auch wirklich ausſchließungsweiſe ſolche Wahr⸗ 
heiten ſeyen, worin die helleſten Köpfe uͤbereinſtimmen, und. 
daß im Gegeutheil alle übrige Wahrheiten, nur noch von. 
dunkeln Koͤpfen in Schutz genommen werden firmen, Der 
Berf, zeigt. fehe deutlich, daß zu ſolchen entſceheidenden Bes 
ſtimmungen ein längeres VNachdenken, und ein ernſtli⸗ 
cheres Studium noͤthig ſey, ale man gemeiniglich bey ſtu⸗ 
direnden Juͤnglingen antreffe. Das zweyte Vorurtheil, wo⸗ 
mit ———— Juͤng 5— ſo oft behaftet ſind, iſt die gewoͤhn⸗ 
chaͤtzung Des Sprachſiudiums, ‚der 

hope enannten böberen fpekulativen, Wiſſenſchaften, und 
der gene Ruͤnſte und Miffenfchaften, mit einem Wor⸗ 
re Aller derjenigen Benntniffe, die Keinen unmittelba⸗ 
ren Einfluß in das politifthe‘ und 'moralifche Keben 
der Mienfcben baben, oder zu haben Icheimn, und eben 
deswegen von fo vielen gusmeinenden Liebhabern der praftis 
ſchen Weisheit, wo nicht gaͤnzlich verworfen, doch manchmal 
gering, und ſehr häufig zu wenig hochgeachtet werden. Der 
Verf. zeigt ſehr auſchaulich, daß dieſes Vorurtheil auf der 
falſchen — beruhe, als ob alles was uns theuer und 
werth ſeyn foll, nur nach dem unmittelbaren Nutzen abgemeſ⸗ 
fen werden, muͤſſe, den es für unſere buͤrgerlichen und bauslie 
N. A. D. B. HI B. 25t. Vilig heſt. Pp chen 
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den Verbindungen hat, und daß eben deewegen auch. Sure 
Vorurtheil ſelbſt ierig, eigennuͤtzig und erniedri 
auch wohl für die defammte Ausbildung des Bo 
und Herzens, für den Wachsthum und die Dervöll- 
Eommnung der Wiffenfchaften böchft nachtheilig und 
ſchaͤdlich, und der befondern Beſtimmung Des e' 
«en Standes in.der menſchlichen Geſellſchaft gerat 
entgegen fey. Im leßten Brief zeigt der Verf. ſchr em N 
ih, daß fomohl diejenigen Theologen, die ſich bemuhe 
Lehrſaͤtze, die offenbar in der Bibel enthalten: ſind, aus ders 
felben weazueregeficen, als auch die andern, die bey Ders 
Vortrage veliaisfer Lehrfäse und Lebensregeln gar: keine Ruͤck⸗ 
fiht auf das Maas der Einfichten derer, die man lehren will, 
und auf die Vorſtellungsweiſe des Zeitalters Ruͤckſicht nehmen 
— ſich auf Abwegen befinden; und: das für Narr ie 
mergenländifche Vorftellungsärten in das Abendbla 
zutrogen ‚und den Geiſt der biblischen. Lehren; 
von dem’ Gewande, welches ihnen Fluge und 
Ruͤckſicht auf Dre, Zeit und Menfhen umhaͤngen müßte, in 
unferer Sprache und Vorjtellungsart barzuftellen wiſſe, die 
Verbindlichkeit biblifher Neligionsbegriffe gewiß aufhoͤre eine: 
Laft zu ſeyn. — Schon aus diefem kurzen 
lehrreichen Briefe werben fudirende Juͤnglinge ‚fehenz:: dag: 
sie ihre Aufmettſamkeit und Beherzigung vorziglich verdienen. 
Und die ſchoͤne und lebhafte Schreibart des. Verf. wird ihnen 
diefe nuͤtzliche Lektuͤre auch noch beſonders angenehm nahe; 
Ei 8 






Predigten über verfähiebene derie neöft — An 
bang von Feftpredigten, von G. G. Erneſti 
"Hof » und Stadtdiakonus in, ‚Sildburghaufen, 
Hitdburgheufen, bey Haniſch. „1792 464 Sk: 


in 8. EM 


Fleiß und Muͤhe in an dieſen Predigten nicht FR —— 
Aber das iſts auch alles. Es fehlt ihnen beynahe noch etwas 
zum Mittelmaͤßigen. Der Verf. beruft ſich in der Vorrede 
auf die guͤnſtige Aufnahme ſeiner fruͤhern Arbeiten, aber es 
kann etwas günſtig aufgenommen werden, ohne daß es ges 
rade den gehörigen Werth bat. Dieſe Predigtem.iverden 
— auch 


/ 
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auch ein recht gutes Andachtsbuch abgeben koͤnnen, auch mögen 
fie ſich, bey Außerlicher Beredtſamkeit, ganz gut ausgenom: 
men haben, aber das Auge Eritifirt ſchaͤrfer als das Ohr, der 
edructe Buchſtabe fiche ganz anders aus, Als er es ins Ohr 
alt, Es ift deshalb immer eine ſehr Eißliche Sache, . wenn 
ein beliebter Kanzelredner: um die Herausgabe feiner Predig⸗ 
Ten gebeten wird. Er hät fich da wohl zu prüfen, ob der 
iunere Werth feiner Predigten auch wohl mit feinem angetteh: 
men Vortrage im Gleichgewichte ſtehe, und od er der Dann 
ſey, der fich chen To gut lefen als hören lafle. Diefe Pre: 
digten laſſen ſich ganz gut deklamiren, mögen auch wohl män: 
dern Zuhörer des Verf: noch jetzt gefallen, da fie gedruckt 
* Wenn aber der Kenner fie mit kritiſchen Augen lieſet, 
ſo wird er ſagen, daß ſie mehr Worte als Sachen enthalten, 
daß keine einzige die Materie gründlich erſchoͤpfe, dag die 
Wärme, welche ſiechu haben fcheinen, nicht natürlich, ſon⸗ 
dern erfünftelt ſey, und folglich Auch nur vorübergehend aufs 
Herz wirken werde, dag zu viele Fautologien vorkommen, 
daß. die Form nicht immer richtig ſey, daß die Hauptſaͤtze, 
wenigſtens mehrere, Pürzer und beſtimmter ſeyn koͤnnten u. |. 10, 
Dir Verf. wird diefe Erinnerungen wahr finden, weht. er 
unpartheyiſch ift, und gewiß wird er dann zu einer andern 
Zeit beſſere Arbeit liefern, weil er Anlagen bat, es befler zu 
machen: Gurte Mufter werden feiner Fortbildung fehr zu 
ftatten Fommen, und dann wird er auch gewiß feine Predigten 
nicht Mit Liederverfen  überladen, als mit diejen re 
ben iſt. —JF else r en 
4 ‘ 0, 


Katholiſche Gottesgelahrheit. 
1) teben der feeligen Marla von der Menfchmerbung, 
Stifterin und nachgehends Lahenſchweſter ver Bar⸗ 
fuͤßer, Carmeliterinnen in Frankteich, von einem 
Prieſter des -Barfüßer » Carmeliterordens Baieri⸗ 
ſcher Provinz, den Freunden der wahren Froͤmmig · 
keit geweiht. Mit Genehmigung der Obern. 
Augsburg, in der Wagnerifchen Buchhandlung: 
‚1792, 16 ‘dog. in 8, | 
Sp 2 a) Kurze 
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2) Kurze Lebensbeſchreibung der ſeeligen Schweſter 
Maria von der Menfchwerdung, Stiſterin ver 
Barfüßer: Carnseliterinnen. im Frankreich. Ans 
Sicht geftellt von einem Barfuͤßigen Carmeliten 
der Bayriſchen Provinz. Mit Genehmigung der 
Obern. Augsburg, in der Wolfiſchen Buchhandl. 
. 1792; 7 Bog. in Be 7 rnit nn > 


Dit beyden Bücher befchreiben das Leben ein und ebenders 
Iben Heiligin, und das Kleinere iſt nur ein Auszug as dem 
Groͤßern, um es auf dieſe Art wohffeiter und für den gemei⸗ 
nen Mann kaufbarer zu machen. Die Heiligin ſelbſt, deren 
Leben hier beſchrieben wird, iſt ganz nach dem Idcal der iv 
mifchen Heiligen gebildet. &ie hat einth ſchwaͤchlichen Kire 
per, und eine ungezähmte Phantaſie, die bald Entzuckungen 
hervorbringe, und diefe Entzuͤckungen gebaͤhren unverftändige 
Abtoͤdtungen, Fleiſcheskreutzigungen, Nonnengeift und Io 
nenheiligkeit, die. mach ihrem Todes durch Wunder fichtbar 
werden, und die gute Marie von Der- Zienfchwerdung, 
zu einer roͤmiſchen Heiligin qualifiziren. Shre irrdifchen Le⸗ 
bensumftande- find folgende. Sie ward 1565. in Daris von 
vornehmen Eltern erzeugt und gebedren, und wurde noch in 
Mutterleibe der ſeeligſten Jungfrau Marin geweiht. In ihr 
rer Jugend ſchickten fie ihre Eltern einige Jahre in ein Non⸗ 
nenkloſter zur Erziehung, wo fie für den Kloſtergeiſt vollkom⸗ 
men gebildet wurde. Weil aber ihre Eltern nicht geſonnen 
waren, fie dem Klofterftand zu widmen, fo mußte fie in ide 
ven jungfräuligen- Jahren wieder das Kloſter verlaſſen, und 
gegen ihre Meinung Rich mit einem gewiſſen Marie, aus einer 
adelihen Familie, vwerheyrathen, mit dem fie fechs Kinder 
zeutzte, und deni ſie durch ihre fonderbare Froͤmmigkeit matıs 
chen Verdruß machte, der; aber auch ihr wieder Gelegenheit 
gab, mauche Heldentugenden auszuben, wie er denn ſelbſt 
noch kurz vor feinen. Ende geſagt haben ſoll: „Es gebt die 
„gemeine Rede, daß meine Gattin einſtens werde heilig ge⸗ 
„ſprochen werden, wozu ich vieles mag beygetragen haͤben. 
Auch ich werde in Ruͤckſicht der zur Prüfung ihrer Tugenden 
gegebeuen Gelegenheiten in ihrem, Heiligſprechungsprozeſſe 
„meine Rolle fpielen.“" Da fie durch Ungluͤcksfaͤlle in die tiefs 
fie Armuth gerathen war, fo fing fie an nach erhaltenen 
En u Le ; Offen⸗ 
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Offenbarungen Kloſter au ſtiften und die. Barfuͤßer⸗ Carme⸗ 
literinnen aus Spanien nach. Frankreich überzupflanzen: dies 
Alles, tonnte die Heiligin ‚ohne, Geldy, und gerade zu einer 
Zeit, da fie «mit Armutha. Elend und Mangel am meiſten 
kaͤmpfen mußte... Nach dem Zope ihres Mannes dachte fie 
eruftlich darauf, ſich gänzlich der argen Welt zu, entziehen, 
und in einem von ihr geftifteten Barfüher » Carmeliternonnens 
kloͤſter, als" Layenſchweſter ihrem Gott zu dienten. Sie fuͤhr⸗ 
te dieſen Wunſch ihres Herzens auch bald aus, und ward ein 
Muſter Noſterlichet Heiligkeit bis An dag Ende ihres Lebens, 
Das im Jahr 16*8. erfolgte.“ Kaum ivar- fie geſtorben; fo 
Tonrde fie vom Volk als eine Heilige ausgerufen, und-die 
Wunder die bey ihrem Grabe, und durch ihre Neliguien ges 
wirkt wurden, zeigten Bald, daß dieſe allgemeine Volksſtimme, 
Gottesſtiwme ſey. Dü-der Ruf ihrer Heiligkeit, und die 
Zahl der gewirkten Wunder immer anſehnlicher wurden‘, ſahe 
ſich der Erzbiſchoff von Rheims vier Jahre nach ihrem Tode 
genoöthiget/ einen Unterſahun sproze über den allgemeinen 
Ruf ihrer Wunder, Tugenden und Heiligkeit anzuſtellen, and 
die Urkunden daruͤber dei Verſammlunt der’ heiligen Gebraͤu⸗ 
che nach Rom zu uͤberſchicken Nun wurde der Seligſprechungs 
prozeß eingeleitet, und. hatte bereits ſchon den gluͤcklichſten 
Fortgang gewonuen „als durch die Verordnung des Papſtes 
Mobans: VIII.daß der Seeligſprechungspro eß eines Ber⸗ 
ſtorbenen exſt nach Verlauf funfzig Jahre von ſeinem Tode,ay 
gerechnet, feinen Anfang nehmen ſollte, des Lauf dieſer guten 
Sache ins Stecken gerieth. Allein auch nach Berlaufodiejer 

| ig Jahre blieh der Srehisfprechungspuozeß; unſexer Heiligin 
ao his auf dag Fahr. 1784. in Dergeflsnheit, In dieſem 
Jahr erwachte der Eifer der Barfüßer⸗Carmeliterumen ip 
Frankreich aufs neue und ſie ließen ſichs ſehr angelegen ſeyn, 
dem heiligſten Vater ihren Mund ihre, Stifterin in der 
Reihe der roͤmiſchen Heiligen glänzen: zu Me, xrecht nahe ang 
Herz zu legen. Schon. im Jahr 1783. yrde von der heili⸗ 
sen Verſammlung der Gebraͤuche beſchloſſen, den Seelig⸗ 
ſorechungsprozeß dieſer Dienerin Gottes wieder in dem Stan⸗ 
de fortzuſetzen, in dem er. ſich 1633. hefand Am erſten May 
4785. wurden ihre Briefe und anders Handſchriften gutge⸗ 
beißen. im ſolgenden Jahr wurde ER Tugenden dar. heroi⸗ 
ſche Grad zuerfamien;nnd, am zehuten April; 1791. wurden 
derey Wunderigerfe, von der dritten Gattung, welche Gott 
auf ihre Anrufungegethan, als geupie erklaͤrt, — 
| Dv 3 ſelbſt 


588  Ratkel; Gottesgelahrheit. 


ſelbſt in dem naͤmlichen Jahre am fuͤnften Juny von Papft 
Pius VI. feyerlich der Zahl der Seeligen — br 
als ein · Muſter der wahren Frömmigkeit dem’ = 

Wittwen⸗ und Kloſterſtand vorgeftellt, — fo ſchaͤmt 
ſich alſo auch die romilche Kirche im Jahr eoi. aa Fr 
und Seeligſprechungsprozeſſe noch nicht!" —— 


Der Verf. dieſer Lebensgeſchichte werkt beſonde 
„baf die feelige Maria von der — 
Zeitpunkte gelebt, da die wahre Religion in Fantreis 
größter Gefahr geſchwebt, und zu.einem Zeitpunf > 
fprochen worden, da der wahre Glaube in Frankreic 
mißkennet wird,“ Die Denkungsart. diefes, Verf. überhaupt 
mögen unfere Leſer nah der erſten Periode, womit dieſe 
Gelchichte anfängt, beurtheilen. Ex fagt: „An Meitte jener 
traurigen Tage „da die, Anhänger des abtränmigen Kaloı 
einen großen Theil des Franzoͤſiſchen — ja des Konie 
chen Hauſes ſelbſt mit dien Finſterniſſen Ya el 
ven überzogen, verbreitete die-gottliche Für der $Derfo 
der ſeeligen Maria von der Menfhwerdung durch ale Stamm 
de ein neues Licht des wahren — 5 und zerſtreuete urch 
deren glänzende Tugend dieſe Finſternißgßg 0. > 
Da die Verordnung, durch welche die 
der ehrmürdigen Dienerin Gottes Maria vonder 
werdung feyerlich. befchloflen wurde, ein Beweis. der gank 
ungeäuderten römifchen Geſinnungen ft: ſo wollen ir ung 
die Mühe geben, diefe Verordnung hier abzufhreiben." Mike 
fere Lefer werden ſich dadurch aufs neue: Überzeugen, i 
roͤmiſche Kicche von ihren Geſinnungen und Fererungen au 
noch nicht um einen Punkt abgetichen fen)" 7° 
,„Zu eben jener Zeit, da das Baterderz Papft Pius VI, 
täglich duch neue Betruͤhniſſe über jene unzählichen Str 
welche in Frankreich der Einigkeit und’ Mache der Kirche ver: 
fest werden, zerriffen wird, gereicht es @x; — — | 
geringem Troft, daß der Seeligſprechungsprozeß der in eben 
dieſem Königreich gebohrnen Dienerin Gottes, Maxia von 
der Menſchwerdung geendigt , und ſie der Zahl der Seel 
gen einverleibt zu werdet, für würdig it erkannt worden. 
Denn es konnte unſern Zeitläuften nishts angemeffeners ſeyn, 
als daß für diejenige in ihrem Vaterland oͤffentliche —* 
beſtimmt, und ihr Lebenswandel ihren Mitbürgern zur 
trahtung und a. vorgeſtellt wurde weile im ne 
[77 
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floſſenen Jahrhunderte als das vollkommenfte Muſter der 
Heiligkeit durch oͤffentliche Zeugniſſe der Franken angeruͤhmet 
worden, und ſchon damals die meiſten unſeeligen Neuerungen 
fon Tage mit‘ Worten und ten verworfen zu haben 
ee EN 


R „Sie zeichnete ſich in ihrem ganzen Leben hindurch wie | 
einem außerordentlichen — fuͤr den katholiſchen Glauben 
aus, und unterließ nichts, den Schimmer der Religion aus: 
zubreiten, und die Ehrerbietung und den Gehorſam gegen die 
Kirchendiener aufrecht zu erhalten. Sie war aͤußerſt beſorgt, 
das Unkraut der Ketzereyen auszurotten, zu welcheni Ende fie 
nit nur allein immer die eifriäften ‘Gebete su Gott fehickte, 
fordern aud) den Eifer geiftlicher Männer fie in ihren Abfich- 
ten zu unterſtuͤtzen, aufforberte, und weder Mühe noch Geld 
fparte, die Irrenden in den Schooß der Kirche zurückzufüh: 
ren, und ihnen heilfame Grundſaͤtze beyzubringen. Die Got 

- veshäufer und die Dieter derfelben, deren Güter ſetzt oͤffent⸗ 
lich verfteigert werden, und deren Einkünfte ſo fehr herabge⸗ 
ſetzt worden find ‚- lagen ihr fo nahe am Herzen, daß fie theils 
durch eigenes, theils durch allenthalben zufammengefammeltes 
Altmofen ihrer Duͤrftigkeit ſteuerte: den Altären aber neue 
Verzierungen, und den Gotteshaͤuſern Fefkbare Kirdiehgerd® 
the entweder durch eigne, oͤder anderer Frauen, welche 

hiezu ermuntert hatte, Freygebigkeit verſchaffte. Die gei 
chen Orden, welche jetzt die — ganz zu vertilgen * 
ſchloſſen haben, waren ihr ſo werth und ſchaͤtzbar, daß fie 
ſeibe nicht nur allein mit ihren milden Beytraͤgen auf das 
— —— unterſtuͤtzte, ſondern auch ihre Gunſt, Güter und 

Mühe verwandte, un neue Orden, befonders aber den 
den der Barfüßer s Carmeliterinnen in Frankreich einzufiih: 
tem: tie fie denn auch, nachdem fie inter die Layenſchweſtern 
dieſes Ordens aufgenommen worden, ſolches als die groͤßte 

Wohlthat des Himmels deren ſie unwuͤrdig waͤre, oͤffentlich 

und ohne Unterlaß ruͤhmte. An den heiligen, Kirchengebraͤu⸗ 

chen, abſonderlich aber am Chorgeſange, welches jetzt durch 

Aufhebung der Chorſtifter aus den Kirchen verbannt worden, 

fand ſie ein ſo großes Vergnuͤgen, daß ſie noch am ſechſten 

Tage vor ihrem Tode, obwohl ſie von ihren Krankheiten und 
Schmerzen ganz ausgezehrt war, dennoch im die Kirche ger 
bracht werden, und den Gebeimniflen: des: Charfreytags bay: 
wohnen wollte Die von Gott der Kirche verlichene Gewalt 
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war ihr heilig; deren Verordnungen ſie auch ſogat in deu ge 
tingſten Sachen mit Ra Fleige und: Pünktlichkeit befolg- 
te; die Vorſteher derſelben ehrte ſie, van + J 
nel gefandte Engel waͤren. Vor Fang 
Hoheit und Macht des römifchen 
eingenommen, Daß fie fogar feinen —— nien 
ohne ein ſonderbares Zeichen for sb erbieran: 
ſprach, und allen feinen: ungen als X 
nungen Gottes felbft ſich gerne. as adig unterwarf, 
Daher ‚da fie jest vom Hummel, herab, bie -Sanze rich 
zucht übern Haufen geworfen, die geiftliche Gewal 
wmeltiichen uterjochet die geheifigten Rechte der Biſchẽſe ein 
geſchraͤnkt, die Hirten von ihren Sitzen verſtoßen die bad 
Macht des roͤmiſchen Papftes als einen Fremdling mie 
und aus Frankreich verbannet ſieht, ſcheint 
Verwirrung der Kirche zu verabſcheuen, und ihre i 
Mitbürger durch das. vor ‚Augen. gelente Beyſpiel ihr Tu 
genden. zu ermahnen, doch endlich einmal wiederun in: 
vorigen Schranken zurückzutreten. - Man fann alſo im 
hoffen, daß, da dieſe Dienerin Gottes: zur öffentlich 
zung aufgeſtellt wird, die Franken zur Verehrung * 
und zur Nachahmung ihrer Tugenden werden auf 
werden, damit nach wiederum gelaͤutertem Glauben die 
dieſer Seeligin die haͤufigſten — in — 
Mhorteinge. —— — 


SGGanj mit dieſer Hoffnung RER Gaben. ©. Heilig 
keit die eiſrigſten Gebete zu Gott abgeſchickt, und nachdem 
den Tugenden der ehrwürdigen Maria von der Menſch⸗ 
werdung ſchon am ısten Oktbr. im J. 1788. der heroiſche 
Grad zuerkannt, die drey Wunderwerke als weitere Bewaͤh⸗ 
gungen ihrer Heiligkeit, am. roten, April: dieſes laufenden 
Jahrs beitätiget, und endlich in der. vor. Sr. Heiligkeit am 
16ten April gehaltenen allgemeinen Berfammlung der heiligen” 
Gebräuche mit wunderlich vereinten Stimmen entfchieden wor⸗ 
den , daß der Seelisfprechung . diefer Dienerin Gottes, nichts 
mehr im Wege liege „ heut am Oſterſonntage feyerlich eutſchie⸗ 
den, daß man zur. Seeligfprecjung ber gortfccligen Marie 
von der Nenſchwerdung füreiten koͤnne Dies geſchah, 
nachdem Str. Päpftl. Heiligkeit das Hochamt im der Vatika⸗ 
niſchen Hauptkirche gehalten, und. die hochwuͤrdigſten Kordi 
hä, Kdino, ber, — der heiligen ar 
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————— Sr: von der Stadt 


Herʒogs von n) . —— An. Tuskulo und Refetena 
ar wie auch den Hochw. P. 
fonderer des Glaubens, und mich unter⸗ 
ce dieſer Abſicht eigentlich berufen hatten. 
armen En Sr. Paͤpſil Heiligkeit: das hohe 
— — De Bereiche erwaͤhlt, ift, ‚damit Sie dag 

erfreulichſte Andenken an die Ele huBcher; Heilandes 
amt Der Brass eufpragnden — or äblten ver⸗ 
 einbarten; Endlich haben mir Höchfiielbe diefe Verordnung 

— —— 

apoſtoliſchen Urku uͤber dieſe Seeligſprechung, we 

“au ſeiner Zeit in her une (hen; Haupttirche wird vollzog: 

werdet er — 5* — —— auszufertigen befohlen. Are 
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—* armohit der wah heen Grundfah dir: Ricche, Dir 
Myral ARE ae Ye bürgerlichen Ver⸗ 
faſſung des Klerus von. nn ‚Bon deu 

Biſchoͤfen ber, ——— als Mitgliedern der 

gi ‚Eonftituigenden. Pationalverfammlung, verfaßt, und 
aus dem. mern ins Deutfche tiberfegt von 
Ba & fzburg; im’ Verlage der Mayrſchen 

hahbf. „793, is Dog. in 8; 


Be von drey Franzoͤſiſchen Se und anf Bi 
dfen ap Schrift hat es allerdings verdient, ins Deut⸗ 
‚fcheiütberfene zu werden ;z und verdient es auch von dem ka⸗ 
eg und niedern Klexus wohl beherziget zu wer⸗ 
Ihr Gegenſtand betrifft die gegenſeitige Verhaͤltniſſe 
us und des: Staats; die Grenzbeſtimmung der geiſtli⸗ 
wand weltlichen Macht; die in Frankreich unternommenen‘ 
Abänberungen des aͤußern u ee und eine vr 
ung 
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chung deſſen, was jetzt wieder ei un und de Auen 
und- durch > 























was in der erſten Kirche üblich , 
nonen feftgefege war. Die Gründe: 
den, find nicht etwa leere — tie 
nicht Spitzfindigkeiten der Schule, nicht feichte Raifonnements: 
ſich weife dünfender Wiglinge; ſondern { 
das Evangelium aufftellt; Hefüs —— 3* — 
Beyſpiele gelehret ‚die Apoſiel befolget e Alt —* Rich 
puͤnktlich beobachtet hat; es not heils gut 9 
und richtige Thatſachen, die ei ein treues Gemälde des Geiſtet 
der erften Kirche liefern.“ ——— erſetzet 
von dieſem Buche und wir 5 mie u ſein Ur⸗ 
theil beſtaͤtgen. Die Grundfäge, von welchen die Werfal 
ausgehen, die ſie mit Thatſachen 
in Frankreich‘ vorgenommenen Veran 
find folgende: » folge einer ei 
Kirche über beit der Gl 
Macht erhaben: in * alſo, was —— wel 
if, iſt Wenſchengewalt der —— Wi 4 
ben mit diefer unveränderfichen Ordnung eine innere’ Negie: 
rungsform, welche eigenthuͤmlich der Kirche zugehört, ı | —*8 
den, z. B. die Art und Weiſe, die Sakramente mitzutheilen, 
die heiligen TR zu BEN die — * N Bing 
äurichten, u dgl gl. ame. 
nur dag echt der O ef u un 
die Kanonetr ben bat ht werden, "and im 


„Die Kirche beſttzt alſo eine keelle Pie | keit 2 Ab: : 
das Maas’ diefer Unabhängigkeit wird durch die vı 
feiner Kirche verliehene Gewalt —— 
erſtreckt ſich nach Fleurys Lehre 
ter, die Gnade, die Heiligm 
ewige Leben, — Man Bar fe 6 alfe 7 he — ng 
abhangigkeit der Kirche feine, all ns 2002 Eingriffe et: 
ae 47 Se N W N 






Y 

— —* — 

Allein es giebt in der Kirche noch eine andere Ordni 
wei für die öffentliche Ruhe, für die: Einigkeit des 22 
und fuͤr die Geſetzgebung nichts: weniger: als gleichguͤltig iſt. 
Dieſe Ordnung hat Dinge zum Gegenſtand, deren Güte von 
den Umſtaͤnden der Zeiten, der Orte/ und der Perſonen abs 


Yängig iſt und win oieſen allen im — 
t. 
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ſteht. Ans dieſem Grunde wurde ſie ſchon oͤfters abgeändert, 
ja fie war gar niemals durchaus einfoͤrmig. Sie tft vermoͤge 
des Naturrechts derjenigen Macht unterworfen; welche Ges 
feße giebt; und dieſelben Ändert, je nachdem es die Umſtaͤnde 
fordern; derjenigen Macht, welche das Raͤderwerk der Staats 
malchine berechnet, und im Gleichgewichte erhält; und der 
nach dem echte der Natur die höchfte Gewalt, und die Obers 
aufſicht über alles eigen iſt, was nur die öffentliche Ordnung, 
und das Wohl der Gefellfchaft in irgend einem Punkte ber 
rührt, Dem Naturrechte zufolge iſt alſo die Kirche den Ger 
fegen unterworfen — in: allem was Auf die öffentliche 
Ordnung, und das Wobl der Gefellfchaft irgend einen 
Bezug bat, Dieſes natürliche Recht ‘der "geiengebenden 
Macht eriftivte vor Jeſus Chriſtus; Tr hat es beffätiger: ſel⸗ 
nen Schulen kommt es alfo nicht zu, daffelbe umzuſtoßen.“ 

Die Kirche ift in den Staat eingetreten mit dem Depat 
des Glaubens, der allein an der Unveraͤnderlichkeit Gottes 
Theil hat. Aber iſt's der, Staat, deſſen Regierungsfotm ſich 
nad) jener der Kirche richtet, oder iſt s die Kirche, Die ſich in 


die Regierungeform bes Staats fügen muß? — Die Kir⸗ 


he, fagt Düpin, tft durchaus nad der Form der politifchen 
Regierung eingerichtet: Toraque-Ecclefia ad formam politi- 
<i.regiminis.difpofita et diftributa eſt. Dieſes ift eine dur 
die Geſchichte fo augenfheinlich erwieſene Thatſache, daß.c# 
überflüßig mare, dem Zeugniffe Düpins noch mehrere bey⸗ 
zufegen, Die Kicche ift ein Glied des Staates: fie muß alfo 
den Geſetzen und denjenigen gehorchen, die ihn beherrſchen. 
Nur dann, wenn das Gebotene dem natürlichen oder 
göttlichen Geſetze offenbar zuwider iſt, leidet bieler 
Gehorſam eine. Ausnahme. Dieſes lehrer das Evangeliums; 
diefes betveifen die ‚angeführten Stellen, aus dein heil. Auges 

ftin , Boſſuet, Sleury, Gibert und Talon,;“ 


Mach diefen Grundfägen rechtfertigen die Verfaffer bie 
in Frankreich. vorgenommenen kirchlichen Veränderungen. 
„Weil, fagen fie, der Höchlten Gewalt, 'vermöge des Natur⸗ 
rechts, die Macht zukommt, alfe zur guten Ordnung und zum 
allgemeinen Wohl erforderlichen Geſetze zu geben, in fofertie 
denfelben weder das natürliche noch göttliche Geſetz im Wege 
fteben; fo folgt, daß die geſetzgebende Eonftituirende Macht 
thun konnte, was fie wirklich gethan hat. Weil alle Gewalt, 
die Jeſus Chriſtus feiner" Kirche verliehen Hat, unverlent; 

weil 










niemals vernichtet werden konnten, und nur verletzet tur! 
weil eben die, welche, ſie haͤtten beobachten ſollen, Beirat) 
wurden, Sie hat wicht nur ihr, Recht ausgeuͤbt ſondern 
gleich einer heiligen Pflicht Genuͤge geleiſtet. Meil der Dapf. 
als das Oberhaupt der Kicche, und, als der: Drittelpumt d 
Einigkeit unter den Katholiken anerfannt wird, und wel die 
Feanzöfifihe Kenftiention ung-die licht auferfest, ihngu fer 
Fer, und ung an feine Gemeinfchaft anzufchließen: fo tft 
heilige Stuhl’ für die Kiche von Frankteidy, was er für? 
örlentalifche und afrikanische Kirche war. “ Frankreich hat Ch 
feyerliches Bekeuntniß feiner Katholicitaͤt abgelegt,“ no 4 
Weil ein dichter Shwarny "don ntiebeäihen, met 
die Kitche zwar verdammt hat, aber der Umſtan md R 









gewaltigen Widerſtandes wegen nicht verdkaͤngen 
Fer Glanz verdunkelten fo haben ihr diejenigen, 
. arhpehiigliche Reinigkeit noiederheufkelften , einen Dice ern 
fen." Diefe Misbraͤuche waren ihr in jentn Zeiten mi 
ſchaͤdlich/ als die gehorchende Veruunft das“ des Gi 
bens noch mit Demnth trug; heut zu ag Aber, wo 
Froͤmmigkeit nicht mehr ſo⸗ lebhaft, laube ſeltener 
Hereterſten Diener minder geachtet find, fiengen die traurige 
Folgen derſelben an, miehr empfindlich zu werden. Die 
ſetzgeheude Macht, Wwelche dieſen blendenden, Mebel zerſtreuete 
bat alſo die Kirche geraͤthet, und ihr Reich aufs neue, wieder 
befeſtiget ·. Beil immerdas naͤmliche Geſchrey entſtand 
immer dev naͤmliche Kor, ſich erhob, ſo oft man ein 
formengperſuchte; und weil es demungeachtet eine erwi 
Thatſache iſt, daß dieſe Reformen helſam und nutzlich; (dab 
viele der Mißbr aͤuche „bie ſie angegriffen haben, hoͤchſt aͤrger ⸗ 
lich waren; weil endlich dieſes Murren und dieſe Zumuthun 
gen heut; zu Tage, allgemeine Aufmettamteit erregene fo muß 
* man 
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man alle dergleichen Klagen, mit ſammt den Gruͤnden die 
fie veranlaſſen, mit einer Art von’ Mistrauen umterſuchen 
Weil" alle Menſchen dent Irrthume unterworfen ſind weit 
die Vorurtheile der Erziehing) det Gewohnheit/ des: Inteteſe 
fe; weil das Temperament und die Gemuͤchsart mehr Einfluß 
auf unſere Urtheile, und Meynungen haben, als ſich genau 
augeben laͤßt; weil ſelbſt verehrungswuͤrdige Paͤpſte · dem Ta⸗ 
Del und der Verlaͤnmdung nicht entgehen konnten: fo iſt eine 
anveraͤnderliche und gemeingultige Hegel nothwendig, verinit⸗ 


ielſt welcher man, aller Gegenwehr der Leidenſchaften, und 


der Schwachheiten unerachtet, die Grundſaͤtze des Denkens 
Hird bes Handelns abmeſſen, innerhalb den gehoͤrigen Grenzen 


ſich erhalten, oder in dieſelben ſich wieder zuruͤckziehen koͤnne. 


Endlich, weil die Religion die fückfesligfeit der Gefellichafr — 
- felbft die zeitliche nicht ausgeſchloſſen, beabſichtiget; weil ung 
die Offenbarung verliehen iſt, das natürliche. Gefe zu ver⸗ 
vollkemmnen, nicht: daſſelbe zu vernichten, To ift man ihr 
Ehrerbietung ſchuldig. "Weil die Kirche das allgemeine Wohl, 
und die öffentliche Drdnung zum Zweck hat: fo muß fie in ihe 
Geleis wieder zuruͤckgefuͤhrt werden, wenn fie daraus gekom⸗ 
men iſt; und zwar von denjenigen, deren Pflicht es iſt, alle 
menſchliche Einrichtungen zweckmaͤßig zu ordnen.“ — 


Dieſem Buche iſt ein kleiner Anhang beygefuͤgt, worin 
die Verf. zwar nicht die Abſicht haben, alle einzelne Artikel 
der buͤrgerlichen Konſtitution des Klerus zu exoͤrtern, odeb 


wider dag unuͤberſehbare Heer unbedeutender Einwuͤrfe gu, 


Felde zu ziehen; ſondern blos einige Artikel mehr zu entwi⸗ 
el; die ſſe um dem Ganzen nicht zu ſchaden, in der Ab⸗ 


handlung ſelbſt uͤbergangen haben. Dieſe Punkte find, daß 


zufolge des natuͤrlichen Rechtes der ſouverainen Macht, und 
den Entſcheidungen der Kirche gemäß die Fuͤrſten den Diöces 
fen und Metropolitanſprengeln, ihre Grenzen beſtimmt, und 
dieſelben zertheilt Haben, : Das Necht aber, weiches die Sons 
verainen ausgeuͤbt haben, kann die geſetzaebende Eonftituirende 
Macht ebenfalls ausuͤben. — Der zweyte Punkt betrifft 
die Ablegung des Buͤrgereides. Hier beweiſen die Verf. nicht 
ſowohl, welches auch Feines Beweiſes bedarf, daß die konſti⸗ 
tnireude Nationalverſammlung ‚die Macht hatte, den Buͤr— 
gereid zu fordern; ſondern daß alle öffentliche Staatsbediente 
derbunden ſeyen, denſelben zu leiſten, oder ihrem Poſten zu 
entſagen. ·Dabey begegnen fie allen Einwendungen wider dieſe 

Eides⸗ 
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Eibesteiftung ſehr gut. Der britte- Punkt betrifft die 
Rirchengefehe. Die Verf. zeigen, daß der Lärm, als ob 
man die dee Kirche unter die Füße getreten habe, ein 
ganz biinder fey, da man ‚vielmehr die alte Kirchen 
Sileiplin wieder hergeſtellt habe. Sie fagen, dieſe Beſchuldi⸗ 
g hat keinen andern Grund , als weil man die vorgeblichen 
— Noms und der Kleriſey mit den Kirchengeſeken zu ver 
mengen gewohnt if, — Dinge, die doch nichts weniget, 
als ein und die nämlihen find. — Der vierte Punkt betrifft 
ke Wahlen der Pfarrer, Die Verf. berufen fih bier bios 
darauf, daf das Recht ber Gemeinden ihre Pfarrer zu währ 
len; auf.eben den Gruͤnden beruhe, worauf ſich diefes Mecht 
in Mücficht auf die Wahlen der Bilchöfe (das fie. in der- Abe 
handlung felbft bis zum Augenfchein erwieſen haben) fügt. — 
Der fünfte Punkt betrifft die. Aufhebung tefigiöfer Orden, 
des Patronatsrechts der Layen, der Kollegiatſtifte u, ſ. w. — 
Der ſechſte Punkt it, daß ſich die Regierungsform der Kirche 
wach jener des Staats von jeher gerichtet babe, und richten 
müfle; und daß Veränderungen in. der Letztern, nothwendi⸗ 
gersorife auch Veränderungen in der Erſten bewirken müflen. 
Sie führen genugfame Tharfachen an, womit fie beweiſen, 
day nachdem Frankreich feine NReichsverfallung geändert hat, 
fid) auch die Kirchenverfaffung, d. t. die Äußere Polizey derſel⸗ 
ben nach) der neuen Einrichtung richten muß, To wie ſich die 
erſte Kirche in die roͤmiſche Staatsverfallung gefuͤget hat. 
Am: Ende jhließen die Verf. mit folgenden Worten: „Bir 
„wollen uns in Feine fernere Entwickelung der Einwuͤrfe, 
„welche unfere Gegner wider die bürgerliche Verfaſſung der 
„Geiſtlichkeit vorbringen, einlaflen. Ein Jeder mache fie 
„nach feiner Weife, je nachdem er die Sache aus einen ‚Ge: 
„fichtspunfte betrachtet, und diefelbe einficht, Wir glauben 
„Allen, und auf Alles geantwortet zu haben, Aber daß alle 
„unſere Gegner uͤbe rzeugt ſeyn müflen, bilden wir uns gar 
„nicht ein. Unſere Unterſuchungen betrafen Dinge, die noch 
„immer einen Einwurf übrig laſſen, der ſich nicht widerlegen 
„läßt — Das Gewiſſen. Aus diefem Hinterhalt iſts uns 
„moglich, irgend einen, der ſich dahin flüchtet, herauszutrei⸗ 
„ben, und eben darum wählen fo viele diefen -Zufluchteort. 
"Aber wie immer unfere Meynungen, und ſelbſt unfere Str: 
„thümer befchaffen ſeyn mögen, wenn wir nur friedlich leben, 
nfo wird die Liebe erſetzen, was etwa die ungleiche Denkatt 
ſchaben koͤnnte, wenn leider die Trennung His ins Innere 
® . : 9 


zul. „—- — — 
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„der Seele einnedrungen hat. Man kann ſich auf fein Ge⸗ 
‚nteiffen mehr, berufen, wenn man einander ſchimpft, und ver⸗ 
Aumdet; der. Irrthum iaßt ſich dann nimmermehr entfchlile 
„digen ; und Rechtſchaffenheit iſt eitier Vorwand.“ — Aus 
den Auszügen“ die mir geliefert haben, -Eonnen unſere Leiee 
von dem Grade der Vollkommenheit des Ueberſetzung hinlaͤng⸗ 
uich urcheilen. | — 
Per: yo Vu 6. 
—0 ee Er aeN 
Haushaltungswiſſenſchaft. ; 
Die junge Haushälterin, ein Bud) für Mütter und i 
Toͤchter, von P. Zimmermann: Erſtes Bände 
chen. Baſel bey Flick. 1792. 367©. ing. 
Zweytes Bändchen: 332 ©. Drittes Bände 
hen, 224 © und 128. Anhang, 11 S. Such 
Stafel Über Hiegierften Bändchen‘, V-'XIX Were 
geichniß der Subſcribenten, nebft Verzeichniß 


Fer Verf. entdedt feine. Quellen, woraus er geſchoͤpft hat: 
Germersbaufens: Sausmutter ; Zulzers Mädchen Werth 
und Mädchen Gluͤck; Sailers Lelebuch; Hirſchens Haus⸗ 
haltungslehren, ſchriftliche Aufſatze und mündliche Beleh ⸗ 
rungen guter Freunde und; Sreundiunen; ſtille Beobachtun⸗ 
gen ‚und: eigene Erfahrungen u. ſ. m. Er ſagt dies: zwar 
nicht bey jeder Materie, ſondern nur in einer ſeiner Vorreden, 
dem zten B. v J. 1785. von Luzern aus geſchrieben. Wer 
mit den Schriften ſelbſt bekannt iſt, muß es beym Leſen ent⸗ 
decken, wo er abgeborgt hat. Eben ſo entdeckt er in der Vor⸗ 
rede zum aten Band der Nachleſe: daß er im Klaͤrchen 
von Kaubbach den Gehrauch feines Werkchens in Ausübung 
zu bringen, geſucht, und gefammelt habe, was ihm aus Suls 
zers Anweifung zu Erziehung feiner Töchter am dien» 
lichſten geſchienen. Den Hrn. Prof. Braunfein- erfuchte er 
um ſeine 3 Sittenreden: und jo folgen auch diefe.: Amalie, 
oder die gute Erziehbung war ſchon 1273, zu München ohne 
fein Wiſſen gedruckt, und feither: an mehreren: ar 
2.3 % i u re 
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führt worden. Da es ein Liehlingsftädk des Verf. mar, das 
er fürs Theater bearbeitet hatte, fo gab er ihm die letzte Feile, 
und bier ſtehts, nad) feiner Meynung, am rechten ‚Plate: 
Rec. muß ſagen, daß er alle 4 Baͤndchen recht gut zur Lektuͤte 
für unfere Kinder findet, ee ee 


Gatechetifcher Unterricht zum Feldbaue, oder freund: 
ſchaftliche Gefpräche über die vorzüglichften Gegen: 
ftände ber. alten und neuen Landwirthſchaſt. Nebſt 
einem Anhange, worin Anweiſung gegeben wird, 
. nie die Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤude auf Fleir 
nen Ritter» und großen —— — bequem und 
wohlfeil anzulegen, mit drey Kupfern, als den 
hierzu gehörigen Niffen, "auch. nöthigen Bere 
nung dieſer Gebaͤude. Herqusgegeben von C. A. 
"3. Halle, bey Gebauer. 1792. 342 S. in s. 
MRS rt ET nl 


Durch Herfekung des gangen Titeldlatter Hat ums der kr, 
entübriget, einem Inhalt vom Buche ſelbſt vorkulegen;:iund 
ung des ausführlichen Netenfirens dadurch überhoben , daß er 
fih nicht zu nennen beliebet harz-.denn wirchaben ums ein⸗ 
mal für allemal vorgenommen ‚ ungenannte und: wicht anf 
ander? Privatart bekannte Verf. "blos: anzuseigen, weil — 
wennm ihr Buch gut iſt — fie fich gelang dürfen, kennt⸗ 
lich zn nennen; und haben fie fich deſſen zu ſchaͤmen Urſache, 
dann haben auch wir Urſache, fie nicht umſtaͤudlich zu ver 

cenfiren. 1 TE + 
" Nach der Vorrede ift der Verf. von einem lehrbegierigen 
Bauer, der viel Elüger als unzählige feines ‚Gleichen dachte, 
veranlaft mörden, dies Buch zu ſchreiben; dieſer befuchte 
ihn, und fo entſtand durch Gefpräche fein: Buch, das noch 
Rärfer würde angewachlen feyn wenn er alles, wovon ger 
ſprochen worden, „hätte (abhanden wollen. | Warum der. 
Berk Beyſpiele von Predigern, die gut und ſchlecht ges 
wirthſchaftet haben⸗ entlehnt hat, entfehuldiger er gruͤndlich. 
Einer, welcher mehr Grundſtuͤcke und Einnahme hatte, wie 
der andereyſich · tiiber wenig um die Verbeſſerung feiner Län 
dereyen bekuͤmmerte, hinterließ: wenig; ſtatt daß unbe, 
’ 34 4) 
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bey wenigerm Feldbau und anderen Einkunft ſich vermoͤ⸗ 

‚gend befindet. Iſts kein Duͤchainiſcher und Kabruniſcher 
Griff, daß er ſich nicht nennt, fo wollen wirs loben: Aber 
der mehrmalige, einem andern Schriftfteller unrichtig abge⸗ 
Ichriebene Namen (©, 23. und 228.) ſtatt Gugenmus, Hier 
. "Bugenius nachzumalen: das erregt Verdacht. Alſo wie ges 
fagt: ungenannte, das Licht ſcheuende oͤkonomiſche Schrift⸗ 
fteller,, die dadurch) dem Guten. mehr Ichaden, als nusen, 
wollen wir nicht umſtaͤndlich vecenfiren: wenn fie fo plumpe 
Eompilationen tie bier, theils aus Keo’s Abfchaffung der 
SBraache und Ähnlihen Büchern enthalten. Schade, dag 
Der ſchͤne Anhang, von der in + und aͤußerlichen Einrichtung 
eines Bauergehoͤftes mit fo herrlich, gezeichneten, gut neftoches 
nen und treffend ‘befchriebenen Kupfern.einer ſolchen ‚Eompis 
lation beygeſellet iſt. — | 


"Abhandlung über bie Ausmlitelungsgruͤnde, Größe . 
- und Anlage der Unterchanengebäude-auf Die Ver⸗ 
foffung ber Unterthanen in der Mittelmark der 
Kurmark Brandenburg gerichtet, nit Niffen und 
Anfchlägen von Johann Friedrich Eofberg, Koͤn. 
Bauinſp. u. ſ. w. Berlin, bey Himburg. 1792. 
112 S. in 8. 18 %. u ee. y | 


Eine recht gut und ordentlich gefchriebene Abhandlung, wire # 
ein ganz genaues Anſchlag gemacht wird, "über Die ‚erforderk«. -- 
hen Koften zu Erbauung eines Dreyhüfnerbauerguts in der - . 
Mittelmarf. Erſt wird die Ausſaat im Winter » und Sommers 
felde 31,975 Scheffel angenommen. Alsdann nach richtigen 
Prinzipien das zur Bearbeitung eines Feldes von ſolcher Aus⸗ 
fant , noͤthige Vieh, ferner der von dieſer Ausfrat zu-boffende 
Bewinnſt, und hieraus der noͤthige Raum in dem Wohn⸗ 
hauſe, der Scheune und den Staͤllen berechnet. Die ſaͤmmt⸗ 
lihen Koften excluf, des Holzes, betragen für alle Gebäude, 
‚Gehege und nöthige Feuerinftrumente 1638 Rthlr. 12 Gr. 
107 Pf. Man findet in diefer Abhandlung fehr genau ange - - 
geben, mie viel Raum nicht nur für einen jeden Menſchen in 


einem Wohnhauſe nöthig fey,. wenn er ſich bewegen foll, fon. . 


dern auch wie viel Raum zu einer jeden Urt des Viches in den 
V. A. D. B. 14,9.2,8t, Villsgeft, Dg Staͤl⸗ 
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- täten noͤthig ſey, vom Pferde bis zur Henne, auch wie 
viel Platz erfordert wird, zu einer Herellade, Wagen, Pflug, 

Bettſtelle u. |. w. welches man nirgend fo beyfammen in einem 
Buche antreffen wird, und teorauf doc bey einem Bau gar 
fehr viel ankommt. Es wird in diefer Abhandlung auch mit 
‚guten Gründen gezeigt, daß es beiler fen, die Gebaͤude alle. 
einzeln, als Wohnhaus, Ställe und Scheune unter einem 
Dache zufanımen zu bauen.  ' De 


Klaffifche, griech. und Tat. Bhilofogie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthümern. 


Anmerkungen und Abhandlungen philofophifchen und 
philologifchen Inhalts über Licero’s Bücher von 

der Natue der Götter, von Kindervater. Zwey⸗ 
ser Band Leipzig. 1792. 355 Seiten in, 
X NE» u 


Mit dieſem zweyten Theile hat Sr. Kindervater feinen Com ⸗ 
mentar za Cicero's Gefprähen über das Wefen der Götter 
Seendigt und fi) hierdurch kein geringes Verdienſt am feinen 
Autor ſowohl, als um diejenigen, denen feine Erklärung in 
des Schule obliegt, erworben. Kicero’s philoſophiſche Schrif 
ten gehoͤren anftreitig unter Diejenigen, die am vorzüglichiten 
geſchickt find, das Nachdenken junger Leute zu erwecken, und 
nen Geſchmack an abſtrakten Unterſuchungen einzuflngen. 
Aber gerade von dieſer Seite ift für Cicero noch wenig, oder 
gar nichts gethan. Die Eritik hat fat allein ſeine Bearbeiter 
beſchaͤfftigt, und wenn ja einige die Suterpretation mit in ihr 
zen Plan zugen, fo begmägten fie fich doc groͤßtentheils hie 
und da unbedeusende Winke zu geben, auf-die griechiſchen 
Quellen zu verweiſen, ımd einzelne Worte und been kurz zu 
erlaͤutern. Auf die Bergleihung der ciceroniichen und dee 
alten Philoſophie uͤberhaupt mit der umfrigen, auf den damali⸗ 
ven und heutigen Zuftand der Wilimichaften, auf den innera 
Sufammenhang des Vortrags, und auf die Gedankenfolge 
des Nomers, fo wie aufdas Mangelhafte in den Behauptun⸗ 
gen und Beweiſen deflelben, und ſeiner Vorgänger , I 
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fie wenig Ruͤckſicht, und wurden zum Theil auch durch die 
Sprache, in welcher fie commentirten, daran, verhindert. 
"Um deſto verdienftlicher war es alſo, daß der Verf. der gegen⸗ 
märtigen Anmerkungen, tie unſern Leſern bereits aus der 
Anzeige des erften Theile deſſelben bekannt iſt, gerade dieſen 
Geſichtspunkt waͤhlte. Im Ganzen genommen, iſt er ſeinem 
Vorſatze auch in dieſem zweyten Bande ;.iderifich uͤber das 
zweyte und dritte Buch verbreitet, getreu geblieben; Hoch 
‚fin® der phitofophifhen Ereurfe diesmal weniger und der.phie 
lologiſchen und eregetifchen ‚Noten mehr, Unter den erſten 
‚bemerken wir, als vorzüglich, die Entwickelung der wichtigſten 
Grundſaͤtze der Stoiker und ihres Beweiſes für das Daſeyn 
Gottes, (S. 25.) dann die Gedanken über die Nothwendig⸗ 
keit der Maſchfierie in der Evopde, (&; 208.) und endlich 
das Supplement zu dem 26ſten Cap. des zten Buches , ein 
Diatog zwiſchen zwey neuern Weltweiſen, in welchem der U. 
die Stärke des phyſicotheologiſchen Beweiſes, nah Kantiſchen 
MPrinzipien, pruft, und ſich zu zeigen bemuͤht, daß die Na⸗ 
turbeobachtung nicht hinreiche, einen Vernunftglauben an bag 
Daſeyn Eines von der ‚Welt verfchiedenen . Weſens, welches 
die he Macht, den vollklommenſten Verſtand und den be⸗ 
ſten Willen habe, zu begruͤnden, wofern nicht die moraliſche 
Vernunft aus ihren eigenen Mitteln, das Wichtigſte hinzu⸗ 
Aue: Ungeachtet wir nicht zu den unbedingten Verehrern 
der Kantiſchen Phildſophie gehören, und, ſelbſt, nach der ihre 
eigenen Vorftellungsart , noch gar’ manche Zweifel fuͤr nichts 
weniger, als gelöft halten’, fo haben wir diefen Auflag gleich» 
wohl mit vielen Vergnuͤgen gelefen, und dies um fo mehr, 
da die Sprache fimpel und leicht, und von allen jenen Ter⸗ 
minolögien entEleidet ift, die das Lelen der Rantifchen Schrife 
ten fo ſehr erſchweren. Nur eine Frage, (denn zu vielen ift 
chier der Ort nicht „).fey.uns. erlaubt. „, Wenn nun die bisherie 
gen Aufſchlůſſe über das Uebel in der Welt, In der That 
‘nicht ausfangen, die Berufung auf die nothmendige und in 
dem Weſen der Geſchoͤpfe ſelbſt gegründete Einſchraͤnkung eine 
leere und vergebliche Ausflucht und der: einzige Ausweg aus 
„het Dunkelheit des moraliſchen Labyrinths, die Erwartung 
ges beſſern Lebens iſt, in welchen die X tue ji Karen im ger 
"mäßeften Verhaͤltniſſe mit der Wuͤrdigkeit 4 en geſetzt 
en wird, find denn dadurch alle Eikwürfe abgerwiefen ? 

oder fragen wir nicht von neuem: Aber wozu denn in dem 
jegigen Laufe der Dinge diefe unbegreifliche Disharmonie ? 
42 ng 8 Miete 
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Meinem dermäligin Gluͤcke that Tie offenbaren Einteag , und 
wäre fie um der Folgen willen nothwendig, beißt, das nicht 
denfelben Weg wieder einfhlagen den man für unrichtig er⸗ 
‚tlärte? heißt das nicht ſtillſchweigend wieder einraͤumen, daß 
Goſchdpfe wie wir, eine ſolche Prüfungsgeit ausftehen map: 

seen, um ſich auf kuͤnftige Gluͤckſeeligkeit vorzubereiten und | 

feibiger empfaͤnglich zu machen? Heißt das nicht ſeibſt was 
io Hr R, ausdrůcklich verneint, die-Glückfeeligkeit als den 
Aetzten Zweck der Welt anerkennen? Wir geſte hen es: gem, 
span wir diefer ganzen Entwickelung weder große De | 
noch hellere Einſicht verdanken. Mehr noch hat uns die dar⸗ 
at Folgende kur ze Betrachtung über die dem Menſchen eigen⸗ 
huͤmliche Schaͤtzung der Tugend eingeleuchtet. Doch find 

Mir auch hier mit den’ hiftorifchen Bemerkungen zuf mer, 
als mie dem Raiſonmement. — - Im Abficht ‚auf die eigents 
Asyen Exelärungen wird man überallmit Vergnügen mal 
mehmen, wie fireng und ſorgfaͤltig der. Verf. ‚auch diesmal 
nicht nur Feine Ueberſetzung gepruͤft und verbeſſert, ſonden 
Be viel er überhaupt Für die Kritik und richtige Interprete⸗ 
Kion’ves Textes geleiſtet hat. Freylich iſt dieſem dadurch noch 
Nicht grhotfen. Et bedarf allerdings einer neuen Revifion 
Ind Vergleichung, amd wird ficher aud) bey dem: unter ums 
herrſchend gewordenen Intereſſe für die alte Litteratur jo gm 
HTarge nichtmehr vergeſſen liegen. Aber überfehen wird der 
kuͤnftige "Editor, und follterer auch noch fo viel Handſchriſten 
Juſammenbringen, die hier gegebenen Erläuterungen und . 
Winte gewiß nicht, fordern von manchen vielmehr für eim 
eue Recenfion einen guten Gebrauch machen innen, 
— 4 AS, War: TE 

mr u 1 Br a N 
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Die erſte Ausgabe dieſes brauchbaren. Woͤrterbuchs it von 
einem andern Mecenfenten in unferer Bibliothek (Anhang zu 
EUI—LXXXVI. ©. ste Abth. S. 2549.) beurtheilt, und 
die Vorzüge deſſelben, ſo wie ſeine Maͤngel, erwähnt tors 
den. Die erſtern beſtehen vornehmlich in der lichtvollern und 
erleichternden Ordnumg der derivicten Vebentungen.s.. bie. legs 
tern in der Unvollftändig£eit, welche aber gewiſſermaaßen int 
-dem Plane des Verf. lag. Da es ihm nur.darum zu hun 
war, den Anfängern ein brauchbares: Hnkfemittel zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß der in Schuten am meiften gangbaren Schriftfteller 
in die Hände zu geben, und er ſich folglich auf Xenophous 
Eyropädie und Denkwuͤrdigkeiten, den Herodian, Aeſopus, 
und einige griehifhe Chreſtomathien einſchraͤnkt, fo konnten 
viele Wörter und Bedeutungen bier feinen Plaß finden. Hier 
ſieht aber jedermann ein, daß bey der Wahl der Schriftitellee 
viel ſubjektives herrſche, und daß auf Gymnaſien, wo die ans 
geführten Autoren entweder gar nicht, oder doch neben andern 
erklärt werden, des Heren Dillenius Wörterbuch allein den 
Schülern nur zur Hälfte Genuͤge thun kann. Rec. fennt im 
feiner. Gegend mehrere Schulen, wo der ‚Homer und. Theo 
erit, auserlefene Traspdien des Sophocles und Euripides, 
aud) wohl zuweilen eine Comoͤdie des Ariftophanes, und von 
Profaikern, einzelne Stücke. aus Herodot und Thucydides ges 
lefen werden, — Die gegenwärtige. Ausgabe iſt nad) bes 
Verf. Ueberfchlag um 2000 Wörter vermehrtz viele Artifet 
find verbeffert, einige gar; umgearbeitet, und die angegebenen 
Bedeutungen mit neuen Autoritäten beſtaͤtigt worden. So 
viele Mühe ſich auch der Verf. gegeben hat, und fo unver⸗ 
kennbar feine Berdienfte find, fo würde es doch‘ moglich ſeyn, 
manches noch „genauer. zu beſtimmen, manches. Heberflüßige 
toegzufihueiden, auch vieleicht manches neue hinzuzuſetzen. 
Mir wollen nur einige Beweiſe beyfügen. In «ao; wird 
aus dem Dion angeführt: «Age view Eöftlich, lieblich 
trinken. Hier müßte doch bemerkt feyn, daß &Apx ftatt 
wBpig ſtehe. Auch) kann man ſich bey dem Ausdruck koͤſtlich 
oder lieblich trinken, nichts deutliches denken, und es. wird 
bier dee Fall feyn, daß «px oder «Anis wiverv fü viel bes 

- deutet, als ut of &ßpol, lauti, folent, — Gar zu ums 
ftändlich ift der Verf. in der Derivation der Bedeutungen vou 
æyo⸗ſoc, welche fid aus; dem Contert fogleich ergeben, und 
weiche der Anfänger ſchlechterdings durch eignes Nach denken 
zu finden gefehut werden muß, | 3 B. ayadag.yy ein rn, 
— | 2 Ze * 
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d, t. ſruchtbares Land. "AyaJos i roc, ein gutes d.i. 
edles und brauchbares Pferd. Lnnöthigerweife verviel 
fältigs find Die Bedeutungen in desvag, wo bie fechfte furcht⸗ 
bar, ſchrecklich, fürchterlich mit der fünften: beftig, 
fchwer, grauſam zuſammenfaͤllt. Blos metaphoriſche Aus 
druͤcke ſollten entweder gar nicht, oder. mit Andeutuig da 
Figur angezeigt: werden. Denn. wenn der Anfänger bier left: 
chen heiße beym Anacreon das Aaub.der Bänme , fo be 
ruhigt er fich hiebey, und indem er diefer Bedeutung nicht 
weiter nachſinnt, geht ihm das poetiſche Bild ganz verlehren, 
Dinge dieſer Art ‚müflen dem Lehrer überlaffen bleiben, und 
find in einem Woͤrterbuch für Anfänger entweder unnüß eder 
gar ſchaͤdiich. — Ganz zweckwidrig fcheint es uns zu ſeyn, 
da in diefer neuer Auflage auf das Neue Teſtament Ruͤckſicht 
genommen worben ift: Caus welchem fogar die hebrähen 
Ausdruͤcke hier aufgenommen find, Z. B. Taästz zus 
aus Mare. V, 4r.) Die ſchwere, von der gewühnlichen ganz 
abweichende Sprache des N. T. kann. in einem folchen Hank 
kerifon doch nicht anders als hoͤchſt unvollftändig abgehandelt 
werden. Und wer wird denn wit Anfängern in unfern Zeiten 
das NT. leſen? 


1 


Berfuch einer "grlüßifihen und fateinifchen Grammar 

tologie, für den afademifchen Unterricht und obere 
Claſſen der Schulen. Königsberg, ‚bey Nicole⸗ 
vius, 1792. 9 ‘dog. in 8. 6 ge. 


De Gedanke, die Grundgeſetze der griechifchen und lateini: 
en Sprachlehre, wegen der unleugbaren Bertandichait 
beyder Sprachen, (die der Verf. beyde Toͤchter einer und 
ebenderſelben Mutter, der altphoͤnieiſchen Sprache nennt, wir 
aber Tochter und Enkelin genannt haben wuͤrden) mit einan⸗ 
der zu verbinden, und gleichſam in eine Parallele zu ſtellen, 
iſt eben fo ſchoͤn und richtig, als er nicht ganz neu iſt. De 
Verf., Hr. Brof. Hape zu Königsberg, hat ihn mit vielem 
Beobachtungsgeift und Scharffinn, und nicht gemeiner Sprad) 
£unde , durch alle Theile der Sprachlehre durchgeführt. Nur 
feine er zuweilen, um feine Aebnlichkeiten geltend zu machen, 
etwas willführfich in feinen Voralisſetzungen zu ſeyn: fo mie 
ans hingegen * manche Parallelismen beyder N in 

rar 


fi { Y, 8. - Ga 
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Phraſeologien und Redensarten beygefallen ſind, die wir von 
dem Berf. ; vielleicht der Kürze wegen ‚. wicht bemerkt gefun⸗ 
den haet⸗ wie wir uns denn. auch getrauten/ das angehäng« 
te Verzeichniß verwandter griechiſcher und lateiniſcher Wörter, 


leicht um die Hälfte zw vermehren. Als neu ‘führen wir, zus 


3 ah des Buchs, des Berf. Hypotheſe von dem gemeins 
ſchaftlichen "Grund. der "Tonjugationsendungen beyder Spra⸗ 
en an.-. „Die Conjugation, ſpricht er, ift nichts anders, 


ais die Abserlgung eirtes verbi nach- feinen ‚Endungen in nu 


- zmeris, perfonis, tempöribüs, modis und generibus, d. 5. 
die Fortbewegung einer Handlung in ihre Verhälmifle — 
dieſe Handlung geſchieht im Raume, und wird gleichſam 
darin fortbewegt. Die Wörter alſo, die in. einer Sprache das 


FSottbewegen, das Senden, oder das Beben und Seyn 


"anzeigen, werden zu dem Worte ; dag die Handlung anzeigt, 
zugeſetzt, und man ſieht nun die Handlung gleichſam entſte⸗ 
— und werden.“ Und fo glaubt denn ber Verf. daß die 
fonen der Zeitwoͤrter durch den Zuſatz des Ew, oder 

| ds, ) u. m. 612.7 u: w; in; til, ingleihen das eo, 
is, it, imus, ini, jtam u. f, dag, ſum (von ‚ea ) zu dem 
Wurzelwort, ED. zu Ay — fcrib — ZUR — leg — u. w. 
entſtuͤnden — amas, amat, vor amais, amäit. Die De⸗ 
ponentia will er als Paffiva mit reeiproken Bedeutungen an⸗ 
geſehen haben, (um fie dem griech. verbis medüs aͤhnlicher 
zu machen) welches ihm, durch Induktion zu beweiſen, ſchwer⸗ 
lich gelingen dürfte, Nicht nur dieſe ganze Grammatiß, oder, 
wie der Verf. will, Grammatologie, iſt philofophifch geſchrbe⸗ 
ben, d. i. auf Definitionen und Grundfäge gebaut, und durch 
Folgerungen verbunden: fonbern der Verf, hat ihr auch noch 
eine ganz philsfophifche Einleitung über Sprache überhaupt, 
Sprachformer, Bildung der Sprachen, deren Urſachen und 
Wirkung u. A w. vorgefegt. Lächeln aber, wenigſtens, muß 
mean, wenn der Koͤnigsbergſche Deiewealife und Philologe 
dem Königsbergfchen Philoſophen dadurch ein Complinient zu 
machen ſucht, daß er feine Sprachtheorſe im den Leiften der 
Kantiſchen Dhilofopbie zwaͤngt. Alles wird bier unter Kate: 
Horien. gebracht, deren er, auf Sprachformen angewandt, 
4 annimmt. Relation, Quantität, Modaliräe und Dualis 
tät. Zur Relation gehören Subftany (Nomen); Urfache 
(verbum) und Gemeinſchaft CPerfonen und Partifeln, ) 
Zur Quantität, Sinheit (num. fingul.) Pielbeit (pluralis) 
und Allbeit nußnitivus). Zur Modalitaͤt Daſoyn Cindi- 

244 cativus) 


/ 
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cativus) Möglichkeit (coniunftivus) Notbwendigkei 
(imperativus). Zur Qualität endlich Realitaͤt (pofitivus) 
Negation und Limitarion (gradus comparationis). Wem 
in aller Welt tft ben Erlerming einer Sprache mit einer fols 
en Terminologie gedient ? und was gewinnt felbit Die Gram⸗ 
matif dadurch ? Auch die Formen der Sinnlichkeit, Raum 
und Zeit, find, wie billig, nicht yergeſſen worden. Zu 
Prinzipien der Sprachlehre nimmt er an, daß in einer gebil⸗ 
deten Sprache fein Sprung , feine Kluft, Eeine blinde Noth—⸗ 
wendigfeit und Fein Zufall (laltus, hiatus, fatum und cafus) 
ſtatt Haben koͤnne. Das erſte wendet er auf Orthographie 
und Ausſprache; das zweyte auf die Contraktion, und die 
letzten auf Etymologie und Syntax an. 1; 

x f} — J 43. 


Apollonii Dyfcoli Alexandrini Grammatici hiſto- 
riae commentitiae liber, ſiue hiſtoriae mira- 
biles graece et latine, cum notis Guil. X'ylandri 
et Jo. Meurfi, emendavit, ſuasque notas adie- 
eit Lud. Henrie. Teucherus. Lipfise, ex bib- 
liop. pe 1792, 103 ©, ohne die Ne 


Wieder eines von den vielen Produkten, womit ung fait jede 

Melle Hr. Teuscher zu beſchenken pflege, ohngeachtet es ſchon 

- manchen ehrlichen Mann eingefallen ift, alle Diele molimina 
geradezu für Gudeleyen und Spekulationen eines hungrigen 

Autors zu erflären. Auch diefe Ausgabe ift ganz ohne Plan 

und Zweck, und mit dem fichtbarftien Spuren von oberflächlis 

der Compilation und unverzeihlicher Eilfertigkeit gemacht, 

- Das Büchelchen felbft ift eine magere Compilation eines 
Alerandrinifchen Grammatikers aus dem Zeitalter der Anto⸗ 
nine, meift aus noch vorhandenen Schriften des Ariftoteles 
und Theophraft. zufammengetragen , und erhält blos dadurch 
einigen Werth, daß es uns einige Bruchftücde aus dem Phy⸗ 
larchus, Sotafus, Ariftorenus und Eudorus über phyſikali⸗ 
ſche Raritäten aufbervahrt hat. Das Verdienft eines Heraus⸗ 
gebers kann alfo hierbey nur theils in einer forgfaltigen Ders 
sleihung und Aufluchung der Quellen theils in Bemerkung 
der — die neuere la über jene aogfiteliide 
egens 
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Legenden des Alterthums bier. und da aufgeſtellt Haben, beſte⸗ 
ben. Auf diefe Weiſe bat auch Hr. HR. Bedimann in Göts 
tingen zwey Ähnliche Compilationen mit wahrem Gewinn für 
die Literatur bearbeitet. Aber am afles dies tft in dieſer Nuss 
gabe nicht zu denken. ‚Es ift ein woͤrtlicher Abdruck der Meurs | 
fiuffüichen Ausgabe, Leiden 1620. 4. mit ein paar Feken, Pur» 
purläppchen find es wenigftens nicht, aus Hrn. T. Lumpen⸗ 
vorrath verbrämt. So iſt z. B. ©. 61. das Ichon von Meurs 
fins angegebene, unberweifelte Iuozvos nicht einmal an die 
Stelle des unrichtigen Zxorivog in Tert aufgenommen. Bey 
wirklich verdorbenen Stellen, wie z. B. S. 58. 7% din Peoo- 
Ascvæ wpea oder ©. 100. FoAU xEipov Face naxonEvoV, 
ws Meurfiug nichts erinnert hatte, beobachtet auch ‘der neue 
Herausgeber ein tiefes Stillfhtweigen, und das tft. immer nod) 
weit flüger, als wenn er auch bier feinen Eritifchen Scharfſinn 
auf ähnliche Weife hätte erproben wollen, ats an dem Antis 
onus und Aeſchylus ©, 83. mit den augenſcheinlichſten Blts 
een ſchuͤlerhafter Ignoranz gefhehn iſt. Auch die Sachans _ 
merfungen, zwey Citata’ zum vorlegten Kapitel von der 
Heilkraft der Muſik abgerechnet, die uns noch die zweck⸗ 
mößigften unter allen gefehienen haben, find theits, wen fie 
die Literatur aller Schriftfteller betreffen, geradezu abgeſchrie⸗ 
- ben, wie z. B. die lange Anmerkung über den Ariftorenus 
©. 77. f. aus Meurſius Ausgabe der Harmonica diefes 
Scchriftſtellers, theils, wo es auf phnfikalifche Beobachtungen 
ankommt, aͤußerſt triviell. So wird z. B. bey einer Nach⸗ 
richt aus dem Ariftoteles von der verminderten Kraft des 
Magnets bey Nachtzeit die gelehrte Bemerfung gemacht, daß 
man bis jeßt darüber feine Erfahrung gemacht habe; und 
wenn es heißt, es ‘gebe in Indien keine Hülfenfrächte, fo wird 
ſehr gründlich erinnert, daß fih das Gegentheil aus neuern 
Keifebefchreibungen erweiſen laſſe. Wie fehr müflen wir ts 
bedauern, daß einem fo fachfundigen Herausgeber durch die 
Beckmanniſche Ausgabe des Antigenus die Freude verborben 
worben ift, uns auch über diefen Schriftfteller feine Schaͤtze 
zu eröffnen, wozu, wie Rec. weiß, in der Gleditſchiſchen 
Buchhandlung fchen alle Anftalten getroffen waren. Was 
würde das nicht erit, ſchon nach der oben angeführten Probe 
von Emendationen zu urtheilen, für ein unnachahmliches Mei⸗ 
ſterſtuͤck geworden feyn! | | 
| | Mm. 
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Erdbeſchreibung, Reifebefchreibung und 


Stariflil. 


Geographifches ftatiftifch ⸗ tepographifches Lexieon 
von Schwabm, oder vollftändige alphaberifche 
Befchreibung aller im ganzen Schwaͤbiſchen Kreis 
liegenden Städte, Kiöfter, Schiöffer, Dörfer, 

Flecken, Höfe, Berge, Thaͤler, Fluͤſſe, Seen, . 
merkwuͤrdigen Gegenden u. ſ. w. mit genauer- An⸗ 
zeige von deren Urſprung, ehemaligen und jetzigen 
Beſitzern, Lage, Regimentsverfaſſung, Anzahl 
und Nahrung der. Einwohner, Manufaftuen, 
Fabriken, Viehſtand, Merfiwürdigen Gebäuden, .- 

“neuen Anftalten, vornehmften Merkroürdigfeiten 
uf. w. fammt einem Anhang von zerfcjiedenen (vere 
ſchiedenen) Verbefferungen- und Abanderungen eis 

niger Artikel des erſten Bandes. Zweyter Ban. 
Ulm, im Verlag der Stettiniſchen Buchhandlung. 
1792. 13708. in gr. 8. 1 RG. 169. | 


Her ausführliche Titel feßt jeden Fefer in den Stand, ſelbſt 
es zu berechnen, was er in diefem Lexicon vor Schwaben ſu⸗ 
hen, und worüber er Belehrung erwarten dürfe. Aus dem 
Nachtrag erhellt auch, wie die vonder Neichsftadt Augsburg 
gerügte Artikel berichtigt und näher beftimme worden, und 
in wiefern.alfo der Verf. feinen Anklaͤgern Genuͤge gefeiftet 
babe. Da ſich auch der Herr Furft von S. Blaſi, wie wir 
ans einigen Erinnerungen im Nachtrage fihließen müffen, 
über gewiſſe Angaben im erften Bande beleidigt gefunden ha: 
ben mag, fo ift auch in Ruͤckſicht auf jenes Kloſter manches 
‚näher und beftimmter angegeben worden. Ueberhaupt muß 
Sec. geftehen,, daß der zweyte Band ihm weit beſſer, als-det 
erfte gefallen hat. Die Urſache fo zu urtheilen, iſt nicht diefe, 
als ob er nicht. ſchon im erften Theile, Yo wie im zweyten, 
mehrere recht gute Artikel gefunden hätte, ſondern teil er, 
nachdem ex die »270 Seiten aufs forsfältinfte durchgeleſen 
bat, zwar mandes freymäthige Urtheil, aber Fein einiges 
beleidigendes gefunden. hat, welches der Beſcheidenheit * 
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V. Herrn Diak. Noͤders von Marbach, mehr Ehre bringt, 

als wenn er in dem Tone fortgefahren waͤre, den er im erſten 
Bande angeſtimmt hatte. Es iſt in Allweg eine etwas miß⸗ 
liche Sache, ein ſolches Lexikon zu ſchreiben, wider welches 
gar keine Ruͤge Statt haben ſellte. Indeſſen muͤſſen wir 
dem Verf. die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß es ihm 
keineswegs an Fleiß, und an der zu einer ſolchen Arbeit erfor⸗ 
derlichen Geſchicklichkeit gefehlt babe, und daß cr fich viele 

Mühe gegeben haben muß, dergleichen Nachrichten zu famm« 
len... Sehe. felten aber haben Werke diefer Art gleich bey ihrer 
erften. Geburt den größten. Grad von Vollkommenheit, und 
fie erreichen ihn gemeiniglich erft bey einer wiederholten. Aus⸗ 
Habe. Wenn ſich mun der Verf. ein mit Papier durchfchofies 
nes Eremplar hält; in welches er dasjenige, mag er entiveder 
ſelbſt bemerkt, oder was ihm zugeſchickt wird, einträgt, frey⸗ 
uch aber auch nicht alles glaubt , fondern jeden Artikel zuvor 

eurtheift und vergleicht, fo find wir verfichert, daß er im 
Stande feyn wird, fein Werk immer mehr zu. vervollfomms 
nen , und alfo eben dadurch auch zuverläßiger zu machen. 


Die Artikel, die wir im zweyten Bande vorzüglich aut 
Hefunden haben, find: Lauingen. Leutkirch. Wer hätte je 
gedacht, daß der Amerikanische Krieg die Leutkirchiſche Lein⸗ 
warldivebereyen zu Grunde richten follte? Die Sraffchaft 
Limpurg. Lindau, das in Abnahme ift, und gewiß nicht vers 
dient, das Schwäbifche Venedig genannt zu werden. Mur 
bat Rec. bier den Lindauifhen Speditionshandel nah May 
land nisht angeführt gefunden. Loͤwenſtein, fehr fleißig bear 

beitet. Ludwigsburg. Margthal. Memmingen, ein vor 
züglich guter Artikel. . Nellenburg, fehr unterrichtend und 
lehrreich. Neresheim. Niederſtofingen. Oetingen. Pforze 
heim. Pfullendorf, welches wegen ſeiner fleißigen und mit 
ihrer Verfaſſung zufriedenen Einwohner mit Recht gelobt 
wird. Ravensburg iſt ein ſehr guter Artikel. Rothweil. 
Schwaben, ein Artikel, der gut ſtatiſtiſch angelegt und bear⸗ 
beitet iſt. Stuttgardt. Sulz. Wirtemberg, in welchem 
Artikel man auch eine kurze Geſchichte der Herzoge von Wir⸗ 
temberg antrifft, und bey welchem auch das Breyeriſche 
Staatsrecht von Wirtemberg zu Rathe gezogen, uud ſtark 
gebraucht worden iſt. 


uUm aber dem Verf, zu zeigen, mit welcher Genauigkeit 
Ree. ſein Werk geleſen hat, will er auch anfuͤhren, was = 
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als unrichtig oder ſonſt mangelhaft gefunden hat. Er will 
fid) aber, bey dem mas fehlt, blos auf das Waterland des 
Verf. eitrfhränten, wert jedoch jeder Lefer fih die Borftellung 
macht, das Vaterland werde doch am zuverläßigften und volls 
ftändigften befchrieben feyn. Wenn man denn noch überdies 
auf dem Titel ſchon den Schild aushängt,; man werde da 
alte Städte, Schlöffer , Dörfer, Sleden, Hoͤfe, ange 
führe finden, fo ifE es eine "unangenehme Sache, ſich in ſeiner 
Erwartung getaͤuſcht zu ſehen, deſto mehr, wenn man ſich 
erinnert, daß oft reiche Leute vom-Staride Beſitzer von einem 
Hofe fi fi nd, wo fie fich große Verdienſte um die Landwirth⸗ 
ſchaft ertöarben,, deren Höfe man. im von Schwaben 
nicht findet. 


.&. 4. ſteht von Auguſtinianern — ihre eigene Ord⸗ 
nung und Geſetze.“ Sollten dies nicht Auguitiuiani refor- 

mati ſeyn? S. 6. Laichingen war ehemals auch der Sitz 
des Dekaus, der jetzo ſeinen Sitz in Blaubeyren hat. 


S. 14. Langendeinbach heißt nicht fo. / Es iſt allda ein 
Grofdeinbach, ein Elein Deinbad), und das dritte heißt Kies 
gendeinbach, weil es an einem Berge hängt. 


Bey gewiſſen Dürfchen und Dertchen, mie der Verf 
ſpricht, waͤre es vielleicht beſſer geweſen, wenn der Verf. den 
gewoͤhnlichen Ausdruck Filial, oder Weiler gebraucht hätte. 
So ift &. 43. Leutenbach eine Filialkirche oder Silialort von 
Winnenden, und fo ift Leneberg, das eben dahin gehört, ein 
Weiler, noch einzufchalten.. : Bey Ludwigsburg werden Fabri: 
Een angefuͤhrt, die micht mehr vorhanden find. Das Milie 
taͤrwaiſenhaus konnte nicht behauptet werden, und ift einges 
gangen, folglich auch die damit verbundene Fabrik. Die Seis 
denfabrik if ein Nichts, da man die Maulbeerbäume bat 
‚eingehen laſſen. Man darf nur das Gebäude in Berg an der 
Landſtraße anfehen, melches ein Filatorium vorftellen foll, 
um daraus abzunehmen, wie wenig Fabriken diefer Art im 
Wirtembergiichen gedenhen. Daß fi) 300 Menfchen mit 
Biefer Fabrik beihäfftigen, wie der Verf. mehreremale fagt, 
hält Her. für falſch. Nach genauer Berechnung zieht der 
Unterthain weit mehr Nuten aus Obſtbaͤumen als aus Maul⸗ 
beerbäumen. Wenn er von der Ludwigsburger Gemaͤldega⸗ 
lerie ſagt, daß „die beſten Stuͤcke hinweggebracht worden ſeyn,“ 

ſo waͤre nur, um Mißverſtand zu vermeiden, Rinne 
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in andere Schlöffer, vornehmlich nach dem Hohenheimer & f 
- fe, gebracht worden. Daß na * een im Hofe von Lu Sir 
wigsburger Schloffe vieles, Gefluͤgel gehalten werde, 
iſt auch nicht mehr ganz beſonderes Faſo⸗ 





nenhaus zwiſchen —— Jterdingen angelegt wor⸗ 


den iſt, das ſehenswuͤrdig iſt. S. 163. hätte erinnert wer⸗ 
den koͤnnen, daß ſeit einiger Zeit mehrere Fremde nad) 


/ 


wigsburg ziehen, die ſich Häufer da ankaufen, pder fonft.in « 


Ruhe da leben wollen. Selbſt der Prinz Friedrich Wilhelm 
mit ſeinen beyden Prinzen hat da ſeinen Sitz, und es waͤre 
gut geweſen, wenn der Verf. erwähnt hätte , daß nun erſt 
die Stadt dem: Lande incorporirt worden iſt, are einige Zeit 
Birchber geſtritten worden iſt. 7 
85. 104. ſteht Luzenberg 5 Schoenderf ige: iR abe 
* ein "Binzetiberg bey’ Backnaug das fehlt. &. 176 wird 
Maithis ins Oberamt Torch geſeht da es ins nt 
pingen gehört. * — * 


—n— 12.4; wich angemerkt, „das Kloſter ati hebe | 
noch. gegenwärtig eine eigene, Verfallung,, und ‚gehörte ,z * | 


‚weltlihen. Städten und Aemtern des; —— Auch 


hohe Jurisdiktion und die Einkuͤnfte deſſelben sten 9 * | 


der a fondern ‚der; weltlichen „Kommerz“; Kiew iſt 
a aiſch, ameichtig und unbeſtimmt. Ein n,,atdets ift 
das Klofter, ein anderes das Kloſteramt, ‚welcheg-Iebteve 
in die obere und untere, Didees einget eilt wird, einen gemeine 


ſchaftlichen Oberamtmann, der im Klofter. Maulbroun a 


und zween Spezialfuperintendenten vo: wovon Bra 
menz, der andere in ROH wohnt. iſt 
Malefizort. Das Kloſteramt RR auch de nen Ihäse 
genannte Gewalt oder. Vollmasht, ‚zur Landſchaft ein 
ſchieden davon iſt das-Klofter, das feinen — Dr Älaten, 


Der fein. Kloſter, ſo wie jeder. Praͤlat, vertrit Auch eine 


eigene Vollmacht zur Landichaft einſch ne ind — ——— eigenen 
Kloſterverwalter hat , der die Sion e zut achen 
keineswegs zur weltlichen Kanımer, rech 
&. 134. Maauren gehoͤrt — eich viel wir w fen, dem 
Herrn General von Harling. ©5394, — wird ge⸗ 
ſchrieben, und ausgeſprochen Mailenbach, 79,,478.. Mesine 


gen im Gau iſt wegen der veichen. Gaubauren Zu mmereent, die 
einen anfehnlichen Getraidehandel tie, n. — 192, Mike = 


aehweiler". nicht bey Lorch, zwar ein Filialort von Alfderf, 
Darren 
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Baron von Holziſcher Herrſchaft, Lorcher Amts, gehoͤrt aber 
nicht ins Kloſterant Adelberg, und ſcheint mit Mittelmuͤhl 
verwechſelt zu ſehn, einem Filialorte im Amte Adelberg 
S 193. Möhringen im Wirtembergiſchen Amte Tuͤbingen, 
heißt Maͤhringen, ſonſt auch Maͤhringen auf den Heerden 
©. 201, Morbach im W. Amte Weinſperg. Nein! Moer, 
bach (denn To wird es geſchrieben) iſt ein Hof, der zu Murt⸗ 
Hardt gehoͤrt. „Mosberg® ift ein Filiafort von Simmers 
feld. ©. 206, „Münchberg“ kommt zweymal vor: denn 
es ſteht ſchon oben als Moͤnchsberg. &. 214. „Eine Gräfin 
von Wendenberg.“ Sollte das nicht ein Druckfehler fem, 
und Wirtemberg heißen? S. 215. hätte Fonnen angemerkt 
werden, daß wegen jener Urfachen die Stadt Murrhardt am 
noch ihre befondere Gewalt zur Landfchaft einſchickt. &.rı6, 

Muthlangen ift ein Filialort von Täferoth im Kllofteramte 

Lorh. Mutſchelbach hingegen, iſt ein Waldenferort. Hit 
fehlen &. 218. Naſſenbach, ein Weiler im Oberamte Schom 
dorf, auh Nartheim ein Weiler im Klofteramte Lorch. New 
bärenthal und Lucerne jind IBaldenferörter. 7 Das ©. 248. 
augefuͤhrte Nenenhaus heißt nicht fo, ſondern Meuhauſen 
So and nicht Neuenſtatt, ſondern Neuflatt, vulgo New 
ſtüttle ein Pfarrdorf. So aud, ferner Neuſtatt, nicht New 
enftatt, eine Amtsftadt, vulgo Neuſtatt an der Lirider "Hier 
ſcheinen zu’ fehlen Neu⸗ Erlach im Amte Weinſperg Neufit- 
ſtenhuͤtte in eben demſelben; Neuglashuͤtte im Amte Short 
dorf; Neuhof im Amte Bottwar; Neuhorlachen bey Sunt 
Heim im’ Heydenheimer Amte; Nenuhuͤtte bey Pichrenftern; 
Neulantern dep Loͤwenſtein; Neuſtatt ©. 255. heißt Neuen 
ftart, ein Filial von Hattenhofen im Oberamte Göppingen. 


7 8 Fehlen aber hier wieber Neuſteußlingen, auch Nm 
Stollhof bey Weinsperg.. Niederhofen bey Brackenheim, it 
zwar wichtig angeführt; es fehlt aber Niederhof im Kiofteramk 
Blaubeyren. Fernes fehlt S. 264. Nippenburgerhof, ein 
Filialort von Schwieberdingen, gehört zum Oberamte Gr% 
ningen. Auch der Nißlingshof ben Weinsperg; Ferner Non 
nenmähl, eines bey Backnang, ein anderes bey Schorndarf; 
als Filialort von Rudersperd. Der Hof Muifra gehört nick 
zu Dornftetten, fordern zu Nagold. Oberaich iſt ein Filial 
ort von Mußberd. Sehr dft ereignet fich der Fall, daß ein 
Filinfort zn einem andern Stab gehört, als das Pfarederk 
Oberehlenbogen Fehlt ganz, da doch’ der Dit einem ganzen 


\ 
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Stabe vom Amte Alpirspady den Namen giebt, und Ober 
‚und: Unterellenbogen befondere Staabsvögte haben. ©, 28t, 
kommt Oberfrenbach zum Oberamte Schorndorf gehoͤrig nicht 
vor. S. 283. iſt dag dritte Oberhauſen, ein Filialort von 
Sodelshauſen in Oberamte Tübingen, vergeffen. Das Dber- 
bofen bey Winnenthal Heißt Oberhoͤfen. Oberfemmathen 
©. 284. muß beißen : Oberkemnathen S. 289. „Dberfolls 
wangen® nebit der Glaͤßmuͤhle, iſt ein Filial von Breiten⸗ 
‚ber. Obernichelbach liege im BR. Kraile,, gehört 

zum Oberamte Weiltingen. ' 


- ©. 29r. fehlen wieder Obermoͤhl ſowohl das Liwenſtel 
nifche als das bey y Murrhardt. Auch fehle das Schloß Ober: 
mänsheim, ein Filialort von Wirmsheim; das Schloß gehött 
den Edlen von Rippur zu/ iſt aber in kirchlichen Sachen Wir⸗ 
tembergiſch. Dahin gehört auch der Lerchenhoß Auch fehlt 
Oberneuſtetten im Adelbergiſchen. Oberrieth wird geſchrieben 
Oberried. ©. 295. iſt zu bemerken, daß das Obexamt Murr⸗ 
hard in den Limpurgiſchen Orten Oberroth, Vichberg auch 
zu Sulzbach an der Murr in den dortigen Ppfatrhauſein de 
Surisdiktion hat. S. 296. bey Oberſchwandorf waͤre —AãA | 
fügen, daß das Schloß Schwandorf adelich Kechleriſch ft, 


Oberfteinberg im Schorudorfiſchen fehlt. Oberfulz Gent 
man nicht unter diefem Namen, ſondern man nennt cs ges 
woͤhnlich Sulz am Neckar. Oberwaldach iſt ein Staabsort, 
Oberwaͤlden im Soppinger Amte wird nicht angefuͤhrt. Ober⸗ 
weiler bey Blaubeyren heißt nur Weiler, und iſt ein Pfarrort, 
Pfarrer aber iſt der jedesmalige Diakonus von Blaubeyren. 


Ochfenberg ift ein Weiler im Königebrunnifgen, Hin⸗ 
gegen fehlen ©. 309. wieder ‚Deihardsipeiler , in Hof br 
Arite Wienenden; Oelmuͤhl i im Amte Beilſtein. 


Oeſchenthal im Amte Königsbromn;- Defhingen ein Feb 
ler im Tuͤbingiſchen Oberamte; ferner Olehaufen und Taxt⸗ 
haufen zur. Zent Moökmuͤhl gehörig, den Kern von Berlichin⸗ 
zen zuſtehend. S. 339. heißt es: „Oppelspon, das mehrere 
Orte begreift, und 2500 Seelen enthält, im Wirtenibergis 
hen Amte Wienenden,* : Wenn.er die mehrere Orte, Die 
iber Richt genannt werden, mit begreift, ſo muß es in Am 
ehung Diefer heißen: theils vom Wienender Oberamt, theils 
‚om Adelberger Oberamt abhaͤngende Oerter. Ottenbrunn 
3. 354 if ein Weile vom Kloſteramte Hirſau, von — 

— en / = 
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chem aber, fo wie von den Weilern Reichenbach, Collbach, 
Eberſpiel und Agenbach das Kloſtergericht mit beſetzt wird. 
Mappelau S. 359. wird ſonſt geſchrieben Bappenlau. Peter⸗ 
gel bey S. Georgen, iſt zwiſchen Hornberg und ©. Georgen 
gemeinfchaftlich, gehört aber in ecclehafticis zur Kiofterpfars 
rey ©. Georgen. Den Namen Pfahlbronn führe auch eih 
Hof im Schorndorfiſchen. Ein Pfalhof, ein Weiler, Liegt 
im. Liebenfteinifchen , sein anderer Ort Pfalhof -aber im Ober 
amte Urach. Es fehlen aber auch noch Pfeiffershof im Adel: 
bergifchen, -Pfeilyof im Adelbergiſchen. Pfienz heißt Pfinp 
geiler im Nenenburgifchen. Der Pfizenhof liegt im Ochſen⸗ 
Burgifchen. Es ift ferner Pinache ein MWaldenjerort im Ober 
amte Maufbronn vergeflen. Das freymüthige Urtheil über 
die Blochinger Bruͤcke ©. 379. iſt nicht ungegründet. Praͤ⸗ 

vorſt ©. 380. wird vulgo geſchtieben Preverſt. Es fchlu 

aber hier wieder der Prielhof im Urachiſchen, Prommerfen 

im Murrhardifchen Kloſteramte; der" Puderhof bey Hirſau; 
der Pulveidingerhof ohnfern Vayhingen; ferner Hadelftetten, 
ein Weiler im Göppingifchen ; Nadelsweiler ein Hof im Lord): 
Then; Räzenhof im Murrhardiſchenz Ramſchalden, ein Hof 
im Schorndorfifchen ; Rattenharz, in eben demfelben, Rauen 
berg im Herrenalbifchen. Bey Navensburg, welcher Artikel 
Abrigens, ſo wie der von Rechberg gut bearbeitet iſt, Hat ſich 
Sec. fehr geroundert, and konnte es faſt von einer ſo aufge 
£lästen Stadt nicht ‚glauben, ‚daß das Archiv ©. 400, feit 


j 


Manns Denen nicht aufgeſchloſſen feyn ſolle. 


Es fehlen aber Hier, wieder manche Oerter, die wir. nad 
dem Titel erwarten, ſolltenz Redersburg bey Winnenden. 
Rehmůhlen bey Calw. Rehnemuͤhl bey Lorch. Reichenbaͤch⸗ 
Ien, ein Pfarr⸗ und Staabsort, and in dieſen Stab gehören 
Hof, Diebolſperg, Brandfteig, Hornberger Oberamts, und 
die Fuͤrſtenbergiſche Hofe. Reulenfperg und Renkenbach. eis 
chenek geht zum Pfihlinger Kloſteramt. Urach Hat: den 
Schuß über das Kloſter, der. Ort diegt aber nicht im Amte 
Arad. Auch find ferner nicht. angeführt Reicherbacher Thal 
und Mühle, gehört zum Stuttgardter Amt: Ein anderes 
Reichertshauſen, ein Filialort von Siglingen Kegt im Ober 
amte Moͤckmuͤhl. Ein anderes Reinharz, das der Verft nicht 
anfuͤhrt, gehoͤrt zu Welzheim. Es fehlt Reiſersmuhl im Ober⸗ 

amte Schorndorſ; Reitenhof im Baknangiſchen; Retenſpach 
im Alpirſpachiſchen; Reuenſtadt im Oberamte Goͤppingen: 
Reu⸗ 
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Reutenfperg ein Hof im Alyiefpachifchen Riedenhof, Filial⸗ 
ort von Hattenhofen, im Goͤppingiſchen; Riethen bey Weft: 
heim; Rietenau bey Marbach: Riethmuͤhl bey Anhauſen; 
Riedenhofen bey Goͤppingen; Ninkenbach, ein Hof by Al 
pirspach; Ningingen , ein Filinlort von Bappenlau im Kos 
ſteramt Blaubeyren; Rinkwaſenhof im Freudenſtaͤdtiſchen; | 
Rieſenhof i im Ochſenburgiſchen; Rittelhof im Loͤwenſteiniſchen 
Roͤrach ein Hof im Darbadifhen; und Römlersdorf ſollte 
heißen Roͤmlingsdorf. 


So haben wir auch nicht gefunden das Wirtembergiſche 
Roͤtenbach, den Sitz eines beſondern Staabs im Kleſteramte 
Alpirspach; nicht Roͤtenhof bey Weſtheim; nicht Roͤtlingshof 
im Backnangiſchen; nicht Rohr, ein Filial von Mußberg im 
Stuttgardtiſchen Amte; nicht Rohren oder Rohrau bey Nuf⸗ 
ringen im Oberamte Herrenberg; nicht Rohrbach, einen Hof 
im Bacnangiſchen; nicht den Rollhof im Schorndorfſchen; 
nicht Romishorn im Alpirſpachiſchen: * Romsgrund in 
eben demſelben Amt. 


Roſek iſt ganz fehlerhaft. Es heißt: „Roſek, Berg 
„ſchloß bey Hertenberg im Wirtembergiſchen, das Stammhaus 
wder ehemaligen Herren von Roſek. Jetzt ift ein Klofter 

Bebenhoͤuſi (ober Pfarrer da.“ Erſtlich liegt es näher bey 
Fübingen als Herrenberg ; atens liegt es ganz nahe bey dem 
Dorfe Jeſingen, in welchem Pfarrort Roſet eingepfarrt iſt; 
3) ift gar kein Pfarrer in Roſek wohnhaft, fondern ein Klo⸗ 
* Bebenhaͤuſiſcher Pfleger, der vom Kirchenrath dahin ge⸗ 

t wird, und der mit ſeinen Leuten allein da wohnt, außer 
ihm aber Niemand. Der Ort hat hohe und ſtaxke Mauren, 
nebſt einem fehr tiefen Brunnen, und. Heißt gemeiniglich bie 
Dflege Rofet 

* fehlen: Roͤſeremuͤhl im Weinſpergiſchen: Roß 
ſtaig im Lowenfteinifhen. - Ein von dem, was der Verf. an: 
führt, verfchiedenes Roth liegt im Freudenftätter Oberamte, 
Sim Klofteramt Reichenbach finden wir fein Roth, aber eines 
tm Alpirspachiſchen; Rothbach ein Hof bey Guglingen; Ro« 
thenhaar im Schorndorfiſchen; Nothenzimmern im &, Gcor: 
giſchen; Rothhof ohnfern Gaildorf; Korhmaden, ein Hof im 
| Schorndorfiſchen; Rothmannsweiler, in eben demſelben; 
Ruesperg im Hohenkarpfiſchen; Rubgarten im Sontheim⸗ 
Schmidelfeldifhen ; Ruizenmuͤhl im Winnendiſchen; Ruffen⸗ 
hofen im Weiltingiſchen; Ruephof im nn = 
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ſtertsberg, ein Hof bey S. Georgen ; Rupertshof im Lordi- 
fhen, ein Filiat von Fridtenhofen ; ein anderes Rupertsho- 
fen bey Welzheim; Rutſchenhof im Urachiſchen; Sachſenwei ⸗ 
ler heißt Salzenweiler. Ein Sachſenweilerhof hingegen hegt 
im Backnangiſchen. Noch ferner find vergeſſen oder fehlen 
wenigſtens im Lexiko von Schwaben — Safrighöfle im 
Schorndorfiſchen; Saͤgmuhle, eine bey Backnang, eine bey 
Herrenalb. Sägreinhöfle im Schorndorfilhen; Salbengap: 
renhef im Schorndorfiſchen; ein anderer biejes Namens bey 
Welzheim; Salbenhoͤfle auch bey Welzheim; Salinhöfle bey 
Lorch ; Salzburg bey Bahlingen ; Saljftetten im Bebenhän- 
fer Amt; Sauerhof ein Weiler dirfes Namens bey Backnang; 
ein anderes bey Bottwar; ein drittes bey Göppingen; ein 
viertes bey Murrhard; Sauermuhl im Schornderſſchen; 
Saurenweinhof im Söppingifhen; Schablingshaufen ein Hof 
Im Rloft. camte Blaubeyren; Schachenhof ohnfern Zuftinaay 
Schadberghof, Schadbergmühl und Schadburg im Lorchiſchen; 
Schafhof im Witdbergifchen, ein anderer Ort dieſes Namens 
im Lorchiſchen; Schaihhof im Boͤblingiſchen, einer derbe - 
Eannteften Höfe, wo Hr. Reg. Rath Eifenbadh feinen Landfis 
hat. Dec. hätte gar. nicht vermuthet, daß dieſer ausgelaſſen 
werden follte. k 


Wie fehr find nun die Lefer netäufcht, welche ſich auf 
den Titel verlaflen, und eine vollftändige Befchreibung 
aller Städte, Kloͤſter, Schloͤſſer, Dörfer, Sleden, 
Höfe — erwartet: haben? Rec. bat bey weitem nicht alle 
Buchſtaben des Alphabets fo duechgehen mögen. Er will es 
aud) dem Verf. nicht zur Laſt legen, daß er es ſey, der diefen 
Titel angegeben habe. Denn fonft mÄßte er ihn einer auffals 
fenden Windbeuteley befchuldigen; daß der Werleger fo unver: 
ftändig Wind machen, und feine Käufer damit anreitzen und 
täufchen wollte, das kann er fih doch auch nicht vorftellen, 
Es bliebe auch auf diefe Weife noch immer ein Theil der Schuld 
auf dem Verf. liegen. Wie vollftändig mag nun die Beſchrei⸗ 
bung anderer Zander ausgefallen feyn, wenn die Helchreibung 
des eigenen Waterlandes fo offenbar unvollftändig ift ? 


Und doch fehlen nur im Buchſtaben & alle. folgende 
Dörfer, Weiler und Höfe. Schaubergmähl bey. Weljheim. 
Schaurenhof bey Schorndorf. Schelfepf ein Hof im Freu 
denftädeifhen. Schellenberghof in eben demfelben. Schel⸗ 
lermuͤhl im Lorchiſchen. Schenkhaus bey Schorndorf. art 
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hoͤfle bey Welzheim. Säherdenmühl bey Wrinfperg. Sche⸗ 
telbergerhof im Maulbronniſchen. Schieferlinshof im Schorn⸗ 
dorfſchen. Schiffrain bey Backnang. Ein zweytes Schil⸗ 
fach liegt bey S. Georgen. Schlattſtadt im Adelbergiſchen. 
Schlath ein gar nicht unbekanntes Dorf im Göppingiſchen. 
Schlechtbach im Lorchiſchen. Schlectenfurftenmühl im Bas 
lingiſchen. Schleisweiler im Lowenfteinifchen ; nicht Schlies⸗ 
weiler. Schlierbachenhof im. Schorndorfilhen. Schloßhof 
bey Lowenſtein. Schlotwieſen bey Ludwigsburg. Schmalhof 
im Schorndorfiſchen. Schmalzmuͤhl bey Weiltingen.. Schmel⸗ 
kenhef bey Weinſperg. Schmellen eben daſeibſt. Schmid 
bigel bey Adelbers. Sogar das ganze Pfarrderf Schniden | 
bey Cantſtatt iſt ausgelaffen, und eben dieſes Echickfal bat 
das Pfarrdorf Sulz im Dorf im Wildberger Oberamt ger 
habt. Schmien wird gefchrieben Schmye. Noch ein anderes 
Schnedennyzler liege im Schernderfilhen- Schnueiderhoͤfle 
im Lorchiſchen. Schoͤlhof im Sontheimiſchen. Schoͤlhuͤtte 
im Vacknangiſchen. Schoͤllingsdorf im Lorchiſchen zu Aldorf 
gehörig. Schoͤnbronn ein Weitr im Weinfpergifhen; ein 
anderer Ort diefes Namens im Lorchiſchen. Schoͤnbuͤhlhof 
bey Groͤningen. Schoͤnegrund im RI. Reichenbachiſchen. 
Schoͤnemuͤnznacherglachutte eben daſeldſt. Schoͤnhard ein 
Weiler im Lorchiſchen. Schoͤnthalhoͤfle im Murrhardiſchen. 
Ein anderes gleiches Namens im Weinſpergiſchen Schra⸗ 
denhof im Heidenheimiſchen. Schraubenhof im Schorndorfir 
ſchen. Schurhöfte eben dafelbit. 


Es iſt Dec. nicht möglich alles Fehlende anzumerken, 
was er fihnur im Buchſtaben ©. ausgezeichnet hat. Noch 
wenigfiens so dergleichen Belege Eonnte er anführen, welche 
deutlich bemweilen, tie wenig -annsch die Topographie von 
MWirtemberg bearbeitet it” Unter den Produkten Wirtem 
bergs. ift der Verf. nicht belehrt, dag in Sindelfingen und 
ohnfern Stuttgard Torf gegraben wird. Er erfundige ſich 
nur, wie ergiebig die Meinöhlifche Torſgrube ausgefallen if, 
- und wie einsräglich diele durch Zufall entdeckte Torfgrube für 

den Hrn, Poftmeifter in Stuttgardt geworden iſt. Dir Biſ⸗ 

finger Marmor iſt ziemlich erſchoͤpft und nure ſelten. Hinge⸗ 

gen hat man in Beutelſpach einen vorsrefilichen Alabaſter ent 

beit. Bey Stokach erwähnt der Verf. des Narrenfeſtes, 

das abgefhafft worden. ec, hat einit an einem gewiſſen 

Hofe ein Nassengericht gefeben, das nur die Hülle von einer 
Ara demo⸗ 


derhofratifchen Rüge für den Fürften war. &.694. ſpricht 
der Verf. von dem Erbbegräbnig der Grafen und Fürften 
von Wirtemberg. Er fucht es richtig in Tübingen, Stutt⸗ 
Hardt und Ludwigsburg. Hier liegt Eberhard Ludwig und 
fein Sohn, und die dahin gehörige Lutheriſche Familie; & 
iſt aber in der Gruft eine befondere Abtheilung für die Fathe: 
liche Familie gemacht worden, und da liegt Karl Alexander 
und fein Stamm... ©. 787. ſteht, die Repetenten verfehen 
am Donnerftage die Predigten in der Stiftskirche. Das iſt 
ganz fallh. Der Stadt» und Amtsſpecial wechſeln mit ein: 
ander ab. Vom privilegio de non appellando fpricht ber 
Verf. fehe oft, iſt aber diefer wichtigen Frage nicht gewach⸗ 
fen. Vom Reviflonsgericht hingegen, wo der regierende Her⸗ 
den. Vorſitz zu führen pflege, erwaͤhnt er gar nichts. 
. 788. irrt er offenbar, wenn er fagt, das Juridiſche Au⸗ 
ditorium werde nicht von Jufiften gebrauchte. Es iſt gan 
fatfeh: Eben fe falſch iſt es, daß das Stipendium Marti: 
hianım mit ‚matcherley Farben und Figuren, bemalt fer 
Bon den defignirten Prälacen, welche den Prälareneid nicht. 
ſchwoͤren, hat er gar feinen deutlichen Begriff: "Die Prälas 
ten vertreten zwar in ihrem eigenen Namen ihr Riofteramt; 
dies hindert aber nicht, day fie nicht zuvor mit ihren Hinter 
fallen auf Amtsdeputatiohen communiciven‘, und ihre Defide 
ria, wie man fpriche, ſich vortragen laſſen follten, h 
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! Ehrenbezeugungen. Belohnungen. 


De Chu ? von Pfalzbaiern hat dem geheimen Rath und 
eofeflor v. Klein wegen einer finnreichen Eompofition auf 
das Megierungeiubeljaht und verfhiedener von ihm herausge⸗ 
gebener litterarifchen Werke, einen brilfantenen Ring zum Ges 
fchenf gemacht. | 1* 


Prinz Heinrich von Preußen läßt dem Vertheibiger des 

‚ unglücklichen Ludwigs XVT, dem Hrn. Lamoignon des ma⸗ 

lesberbes, ehemaligen Parlamentspräfidenten, zu Rheinsberg 

ein Denkmal errichten. Der bekannte Dichter Chevalier De 
Boufflers hat dazu folgende Infchrift verfertigt: | 


Il vieilliffoit tranguille au milieu de l'orage, 
Diftrait de (es malheurs par ceux de fon pays; 
‚Tout -ä coup il s’el&ve er fon pieux eourage 
Oſe offrir un Egide aux vertus de Louis, 

Ge n’elt plus pour fon toi qu'il fignale fon zeie, 
Mais il connöit le coeur de ce roi malheureux; 
C’eft Phomme qu'il defend, et de ſujet fidelle 
Il devient ami genereux, . 


U Gotha. Der Herr Superintendent Jacobi in Cranich⸗ 
feld hat von dem Fuͤrſt Erbſtatthalter in den vereinigten Mies 
betlanden ein goldenes Gnadenzeichen, 66 Guiden an innerum 
Werthe, erhalten, - . 
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Die regierende Herzogin von Wirtemberg hat dem Fuͤrſtl 
Thurn « und Taxiſchen Hofrath und Bibliothekar, Hrn. Bay: 
fer zu Regensburg, eine goldene Dofe, mit einem buldreichen 
Schreiben begleitet, zum Geſchenk gemacht. - 


* 
* 
⁊ 


Des Kaiſers Maj. hat dem Reg. Kath. und Prof. Hrn. 
Crome zu Gießen eine Goßlariſche Praͤbende geſchenket. 


FE Eee 
Befbrberungenm. 


Hr. D. Erhard, Landgerichtsaffellor in ber Miederlaufik, 
amd bisheriger Profeffor ertraordinarius in Leipzig, iſt an des 
Affeffor Schorts Stelle daſelbſt als Profeflor. der Tit. de 
Verb. Signif. et Reg. Iur. erwaͤhlet worden. 


Der bisherige Privatdocent, Hr, D. Job. Gottft 
Wiäller, hat eine auſſerordeneliche Proſeſſur in Leipzig er⸗ 


Hr. D. Molitſch in Prag ift, laut Hofdecrets, zum prafti 
fchen Lehrer der Geburtshuͤlfe ernannt, und angewieſen, ſeinen 
nterricht im Gebaͤhrhauſe zu geben. Auch follen die Pfarrer 
eine Sammlung zum Behuf feines Privarhebammeninfituts 
wöchentlich vornehmen. | | 


Der berühmte Hiftorifer, Hr. Franz Martin Pelsel, 
iſt kuͤrzlich zum öffentlichen Profeffor der böhmischen Sprach⸗ 
kunde bey der Univerſitaͤt zu Prag mit einem Gehalt von 600 
Gulden ernannt worden, 


F 


Hr. Dans, ehemaliger Regierungsrath in Neuwiedſchen 
Dienften, iſt als Kanzleyrath nach Frankfurt am Mayn de 
fördeut worden; und. erhielt wor feiner Abreife von Gießen, wo 
er bisher privätifirte, von ‚der daſigen Suriftenfacultät die 
Doctorwuͤrde. | | 


Zunm Nachfolger ‚des Hrn. M, Cobers, der Alters hal» 
ber- das Conrectorat in Bauzen niederlegen mußte, ift Dr. 
M. Hartung, bisheriger Conrector in Lübben in der Wien 
derlauſitz, ernannt worden, und Hat bereits dieſes Amt ange: 
de | treten. 
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treten. Letztere Stelle aber iſt mit Hrn. M. Siebenhaar, 
bisherigem Lehrer am Erziehungsinſtitute zu Lübben, befege 
worden. 
— — — 
Todesfälle 
| 08798. 
| Am 19. Dec. dv. 3. farb zu Caͤmmerswalda der dafige 
Paſtor M. Chriſtian Bortbold Herrmann, durch feine 
Schrift über Anlegung der Fifchteiche dem Publifum bekannt. 
Am 12. Jan. ſtarb zu Merfeburg der Stift Merfeburgis 


ſche Baumeifter I. Wilbelın Chryfelius im 4yften Jahre 
feines Alters, . | | 


Am 25. Febr, ſtarb zu Erlangen der große Anatom und a 


praktiſche Arzt, Hr. Jac. Friedr. Iſenflamm, an der Waſ⸗ 
ſerſucht. Er war den 21. Sept. 1726 zu Wien gebohren, 
und ſeit 1764 zu Erlangen oͤffentlicher Lehrer der Anatomie 
mit dem Hofrathstitel. 


Zu Sreifswalde farb den 13. März der Profeffor der 
Rechte Schlichtkrull im ssften Jahre feines Lebens. 


Am 19. März flarb der‘, um die Literatur in den Königl, 
Dreußifhen-Staaten wohlverdiente, ehemalige. Staats: und 
Suftizminifter, Freyherr von Zedlitz, im 63ſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters. 

Am 21, März ſtarb zu Berlin der Kriegsrath, Hr. A. 
$. Randel, der fich als Menſch, als Gelehrter und als Dies 
ner des Stants allgemeine Achtung erworben: hatte. "- Die 
Fortfeßung feines Werkes: Annalen der Staatsfräfte von 
Europa, fol duch feinen Tod nicht unterbrochen werden, da 
er es, groͤßtentheils ausgearbeitet, hinterlaffen hat. 


Fe I He 
Verhandlungen von Akademien. 
Betlin, ea o 24. Sanıkar,: als dem Erneues 
er 


sungsfefte der Akademie bes Wiffenfchaften, wie gewöhnlich, 
Pa gehak 
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gehaltenen Verſammlung, hielt der Curator der Akademie, 
Graf von Herzberg, eine Rede, im welcher er die Moͤglich⸗ 
£eit und Wirklichkeit guter monarchiſcher Regierungen und 
den Vorzug derfelben vor den sepublifanifchen durch Beyſpiele 
zu ertveifen ſuchte. 


— * ⸗— 
Chronik der Univerſitaͤten. 
Jena. 
Auf hieſiger Univerſitaͤt wurden inſeribirt: 
| Theol. Sur. Med. Summa. 
75 | 


Im J. 1789 Dften 86 24 185 
Michael. 74 53 27 154 
— — — — — 


8 — — — — — 
Sm ganzen Jahr 160 128 31 339 


1796 Oſtern. 85 65 20 179 
Michael. 76 so. 30 156 
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Im ganzen Jahr 168 410 30 326 


1791 Oſtern. 99 87 33 219 
Michael. 63 57 25 145 


rm Mine en me — 


Im ganzen Jahr 162 144 38 364 





1792 Oſtern. 143 101 48 292 


Michael. 62 5! 33.146 
Im ganzen Jahr 205 152 gı 438 


Vey den angeftellten Zählungen fanden ſich wirklich 


anweſend: 
Theol. Jur. Med. Summa. 
1789 im December 365 289 130 784 
1790 im December 390 278 136 804 
1791 im December, 364 302 145 811 
1792 ‚im Junius 427. 315 246 919 
im December 399 398 162 839 


‚Die 
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Die Lanbeskinder (worunter alle diejenigen begriffen wer⸗ 
den, welche aus den Landen der vier fürftlichen Mitritoren der 
Sefammtafadenie, mithin aus dem Weimariſchen, Eifenachi- 
fchen, Sothaifhen, Altenburgifhen, Meiningiſchen, Coburgi⸗ 
fchen, Saalfeldifchen und dem Hennebergifchen Antheil her find) - 
verhielten fidy zu den Auslandern am Schlüffe jedes Jahres 
folgendermaßen: " er 


Bandeskinder, | 


Theof. Zur. Me. Summd. 
1789 93 75 36 204 


1799 105 79 31 215 
1791 102 92 25 225 
792 104 97 24. 225 
Ausländer. e 
Test, Sur, Me. Summe. 
789 272 214 94 380 
1790 285 199. 105 589 
»791 262 21% 120 592 


1792: 098 231 138 664 


Aus dieſer authentiſchen und ganz ſimpeln Darſtellung 
ergiebt ſich der Ungrund der bie und da verbreiteten Nachricht, 
als habe.die Univerficät im vorigen Sommer eing große Ab- 
nahme erlitten. zur 


Das Weihnachtsprogramm auf 1792. vom Ken. gehei⸗ 
men Kirchenrath Brießbach unterfucht: Quid Ebr. EI, 7. 
IV, ı1, saramausceo; Isa imagine adumbretur., | 


‘ Das vom Hrn. Hofrath Reichard am oten Febr. uͤber⸗ 
nommene Prorectorat kündigte ine Namen der Univerſitaͤt 
Hr. Hofrat) Schütz durch ein Programm an, unter dem 
Titel: Brevis vitiofaewoAumpaynesuvjg notatio. 

Am 21. Febr, 1793 erhielt Hr. Julius Ebriffopb- 
Reinhardt, aus Erfurt, die Doctorwuͤrde bey der medieiniſchen 
Facultät, nachdem er feine Inauguraldiſputation: De vano 
praematurae fepulturae metu, vertheidigt hatte. Das vom 
Sen. Hofe, Nicobai verfaßte Programm enthält: Facultatis- 
‚medicae Marburgenfis de conyullione cereali reſponſam l. 


m: Leipzig. 
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Leipzig. 

Hr. Prof, Ehriftian Gottlieb Seydlitz, jegiger De 
ean ber philoſophiſchen Facultät, lud am erften Advents ſonntage 
durch) ein Programm: De caufis diffenfionum in rebus me- 
taphyheis, diejenigen ein, die fich zur Erlangung der Magiſter⸗ 
wuͤrde auf fünftiges Jahr melden wollen, 


Am sten Der. v. J. hielt Hr. Prof. Friedrich Gottlieb 
CLeonhardi zum Antritt der ihm conferirten ordentlichen 
Drofeffur der Oekonomie eine Rede, und fchrieb dazu ein Pros 
gramm: De legibus agriculturae caufa in Saxonia Eledto- 
sali latis, fpecimen fymbolorum ad hiftoriam agriculturae 
veterum Germanorum alterum, a 


Am 14. Dec. difpntirte unter dem Vorfige des Hm. D. 
und Prof, Ernſt Planer der Baccalaur. Med. Hr. Phil. 
Wilh. Ucban Albrechs aus Gandersheim über feine Diſſer⸗ 
tation: De dolore. Das hiezu gefchriebene Programm des 
Hrn. D. 3. C. Gebler handelt; de capitis ſoetus in partu 
oblique fiti apta folutione Pars III, . 


Am 21. Dec. vertheidigte unter dem Vorſitze des Hrn- 
D. Job. Bottl. Haſe der Baccal. Med. Hr. Gottl. Wilb. 
Blofe aus der Lauſitz feine commentationem de debilitare 
vera et fpuria genuinaque medendi utrique merbodo. 
Bey diefer Gelegenheit fchrieb Hr. Prof. D. Ernſt Planer 
als Profanzler ein Programm: Vindiciarium fententiarum 
probabilium per ſyſtematis condendi feftinationem de 
phyfiologia reieftarum Pr. V, appetitus-naturalis. 


Nach vorhergegangenem Examen erhielt Hr. Ebriffian 
Augufi Heinrich Elodius, Baccalaur. Iuris, ein Sohn des 
vormaligen Profeſſors der Dichtkunſt auf hieſiger Univerfität, 
die philofophifche Magiſterwuͤrde, welches durch das am aten 
Aoventsfonntage angeichlagene Diplom befannt gemacht wurde. 


Am erftien MWeihnachtsfeyertage hielt der Stud. Thkeol. 
Hr. Earl Ernſt Bortlieb Ruͤdel aus Auma die gewöhnliche 
Rede in der Univerfitätsfirche, wozu durch das von dem ver 
ftorbenen Hrn. D. Samuel Friedrich Nathanael Morus 
fertig hinterlaffene Programm eingeladen wurde, welches Dil- 
fertatio pofterior ad locum epiftolae Pauline Epheſ. IV, 
ID—17. ift, XVI ©. 4. | 


Hr. 
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Br. D. Johann Chriſtian Knoͤtzſchker hat zu Ankuͤn⸗ 
digung einiger Diſputationen geſchrieben: De xvvoſogiꝙ ſive 
pacis publicae turhatorum ad canes portandos damna- 
tione, 14. Pag. 4. | | | 
> Mach vorhergegangenem Eramen erhielt det Stud. Theot. 
Hr. Jobann Yeinrich Jacob Stoͤckhardt aus der Laufig 
die philofophifche Doctorwuͤrde, welches durch das am erften 
‚Sonntag nad) Epiph. angefchlagene Dipfom bekannt gemacht 


ward, _ 


- Anm ꝛaten Jan, vertheidigte unter dem Vorſitze des Hrn. 
D. und Prof. Erhard der Stud. lur. Hr. Jobann Ebri- 
ſtoph Schneider. aus Zetau im Erzgebirge die vom erſtern 
geſchriebene Difputation; De ampliationibus iudicjorum 
publicorum apud Romanos Exercitatio. XXXVIII. p. 4. m. 
(Hr. D. Erhard wird mehrere Gegenftände der romifchen 
. Sriminafjurisdiction in einzelnen Abhandlungen erörtern, mit 
heutigen Einrichtungen und Gefegen vergleichen, und was für 
uns noch brauchbar wäre, zeigen. Dazu war er felbft vom 
verſtorbenen Kaiſer Leopold II aufgemuhtert worden.) 


In dem Programm zur Antrittsrede (am 30. Januar) 
hat Hr. D. Erbard diefe Materie fortgefegt: De ampliatio- 
nibus iudiciorum publicorum apud Romanos swsrerpov I. 
XVIII. p- 4. | 
Am .29: Kan. verteidigte unter dem Vorfige des Hrn. D. 
und Prof. Ludwig der Baccal, Med, Hr. Sriedrich Auguſt 
Treutler aus Bauzen feine Differtation: Obfervationes pa- 
thologico -anatomicae auftarium ad helmintholagiam hu- 
mani corporis continentes; cum 4 tabulis aeheis. Beh 
dieſer Gelegenheit. fcehrieb Hr. D. und Prof, Gebler, als 
Procancellarius, ein Programm: De quibusdam rarioribus 
agri Lipfienfis perrefadtis Specimen I. Trilobites-f. En- 
tomolithus paradoxus Linn. c. tabut, aen. x 


Halle, | 


Am 17. Det. 1792 vertheißigte Hr. J. C. E. Bergner 
aus Halle feine Difputatiohı De haemorrhaea, ohne Votfig; 
und erhielt darauf die medicinifche Docsormürde.. 

Am 18, Det. vertheibigte unter dem Vorſitze des Krim 


Pr. Med. D. Keil Hr. 3. F. Maaß aus Brieg in Schleflen 
F Ma. feine 


128 un u 
feine Difputation: Pathologia Typhi aeuti five Febris ner- 
‘volae acutae, und erhielt die mebiciniihe und chirurgiſche 
Doctorwuͤrde. 


Den sten Nov. diſputirte unter dem Vorſitze des Hrn. 
O. Noͤſſelt Hr. Carl Gottlob Lebmann aus Pommers 
de Peccato blalphemiae 'in fpiritum fanftum. 


Am zoften Nov. vertheidigte ohne Vorfig Hr. Chriſt 
Friedrich Deutſch aus Frankfurt a. d. Oder feine Difputar 
tion: De graviditate abdominali fingulari obferv. ac Tab, 
IV. aeneas illuftrata cum quibusdam ad hiftoriam litrera- 
riam additamentis huc facientibus, und erhielt darauf die 
medlcinifche und chirurgiſche Doetorwuͤrde. 


| Am Hten Dec. bat die biefige, theologifche Facızltät dem 

Ben. Conſiſtorialrath Audovici zu Glogau in Schkefien bey 
ber Feyer feines sojährigen Amtsjubiläums die theofogifche 
Doctorivärde honoris cauſa ertbeilt, und ihm das daruͤber 
ausgefertigte Diplom überfchidt. . 


- Das Beihnachtsprogramm ift won dein Sen. D. Anapp, 
als dermaligen Decan der theologifchen Facultät, und enthältr 
Cummentationem in Locum I. ſoh. V, 6 — 1 1. im qua fi- 
mul argumentum ac feries fententiarum per univerfam 
hane epiftolam declaratur. j 


Am zıften Dec. vertheidigte ohne Vorfig Br. Johann 
Simon Maerker aus Calbe im Magdeburgifchen- feine 
Difputation: Difquifitio critica in.naturam exanthematis 
miliaris febrilis, und erhielt darauf die mebisinifche und 
chirurgiſche Doetorwuͤrde. 


wirtenberg. 
. eu D. Weber, jetziger Rector der Univerſitaͤt und De⸗ 
chant der theologiſchen Facultat, hat in dem Weihnachtspro⸗ 


gramm (18. p. 4.) gehandelt, de difcrimine legitime et 
bene, recte et honefte factorum. 


Das Feſtgedicht des: Hrn. Prof. Meerbeim iſt eine 
voetiſche Umſchreibung des 7 aſten Pſalms. 


Salomonis Carmen melicum, quod Canticum cantico- 
zum dickur, ad metsum priflcum et modos muficos revoca- 
ze, recenlere er notis criticis aliisque illuftrarg incipit, 

atque 
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‚atque utriusque laureae conferendae ſolemnia a. d. XXX, 
Apsil. 1793. indicit Conradus Gottlob Anton, LL. OO, P. 
Ord. Phil. b, t. Decanus. 40. p. 8. 


| — — 
Oeffentliche Anſtalten. Verordnungen. 


Stift Kempten. Hier iſt am ⸗aſten Dec. 1792 eine 
Landesherrliche Verordnung im Druck erſchienen, worin allen 
Staͤnden, den Unterthanen ſowohl, als den Fremdlingen, 
„alle Geſpraͤche und aller Wortwechſel über Keligionsfächen“. 
in den Hochfuͤrſtl. Kemptiſchen Landen bey fchwerer Strafe 
verboten wird. , Worin dieſe ſchwere Strofe beſtehen fou, iſt 
jedoch unbeſtimmt gelaffeı. Ze 


. Berlin. An die Regierungen zu Anſpach und Bayreuth, 
und wahrſcheinlich auch an die übrigen Königl. Preuß. Landes» 
gegierungen, ift folgendes Reſeript erlaffen worden: 
 nSeiedeich Wilhelm ꝛc. Unferm Zeitalter war es vwarbes 
halten, daß durch eine übelverftandene und uͤbelgekeitete Aufe 
Klärung die Grundpfeiler des Staats erfehüttert, und den Voͤl⸗ 
Feen Unglück und Verderben ſtatt der vorgeſpiegelten Freydeit 
zubereitet werden. Beſonders befleifigen fich verſchiedene 
deutſche Schriftfteller, die gefährlichen Grundſaͤtze der franzofle 
ſchen Revolution auch in ihrem Vaterlande zu verbreiten, unb 
ſich Anhänger zu erwerben, worunter einige fo weit gehen, 
daß fie, auffer den Aufruhrs- und Empörungssrundfägen, ſich 
Urtheile und Raͤſonnements erlauben, welche ben Kanigsmesb 
entfchuldigen und fogar billigen. Wir Einnen Euch daher nicht 
genug Aufwerkſamkeit auf alle Schriften empfehlen, welche 
Revolutionen begünfigen, oder Neuerungen in bes Regierungs⸗ 
form anpreifen. Was zu einer andern Zeit ganz unſchaͤdlich 
iſt, und durch kluge Anwendung dem Stante nüglich ſeyn kann, 
wird gegenwärtig Gift, da fo viele Köpfe durch Neuerungsſucht 
und durch unregelmägiges Emporfireben verrückt find. Ber 
ſtimmte Regeln laſſen fich bierüber micht ertheilen. Cure 
Borfiche muß zwar gegen die Verbreitung gefährlicher Gruud⸗ 
füge verdoppelt werden ; fie muß aber mis einer vernünftigen 
Freyheit zu denken, mıd feine Meinung öffentlich zu aͤuſſern, 
im genaueften Verhaͤltniſſe ſtehen. Ermahnen, warnen, ut 
ter der Hand gegebene Winfe nutzen üfters mehr, als Dros 
| ms hunaen 
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hungen und fifealifhe Unterſuchungen. Hiernach und in dies 
fer Maaße habt Ihr auch diejenigen anzuweiſen, denen die 
Büchercenfur obliegt, und ihnen noch eine befondere Obacht 
auf die Heberfegungen franzofifcher politifcher Schriften anzu⸗ 
befehlen, zu deren Druck und Verbreitung in unfern Fränfi: 
ſchen Staaten nicht eher Erlaubniß gegeben werden darf, dis 
davon die Anzeige bey- unferm dirigirenden Minifter von Har⸗ 


denberg geſchehen iſt.“ 


Zu Frankfurt an der Oder iſt ein konigliches Kefeript 
bekannt gemacht worden, nach welchem jeder Studioſus Theo- 
logiae, wenn derſelbe um die Erlaubniß zu predigen nachſucht, 
ein ſchriftliches Zeugniß feines Beichtvaters beybringen ſoll, 
daß er ſich wahrend feiner akademiſchen Zeit ad facra gehalten, 
ohne welches Zeugniß ihm die Erlaubniß fehlechterdinas wer. 
weigert, und nicht cher ertheilt werden foll, als bis er ſich mehr 
als ein Verehrer des üffentlichen Gottegdienftes und der An⸗ 
ordnungen Chriſti gezeigt haben wird. 


— + 


‚Meuer Verlag der Bohniſchen Buchhandlung in 
Hamburg zur Oſtermeſſe 1793. 


‚Adler, 1. G. C. ColleSiio nova numorum cuficorum 
veterum e Mufeis Bosgiana et Adleriano, med. 4. — 
Atlas, neuer, von den fammtlichen Preußifchen Staaten, in 
19 Blättern, ohne Titelblatt. — Bibliothek, allgemeine 
deutfche, 1 1oter Band.ıtes big ı 1 38er Band 2868 Stück, gr. 8. 
Bibliothek, neue allgemeine deutfche, ıter und ater Bd. gr. 8. 
Buͤſch, J. ©. vorläufiger Vorfchlag zur Sicherung unferer 
Stadt gegen die Fluthen der Elbe von der See ber. Aug den 
Berbandlungen der Hamburgifchen Geſellſchaft befonders ab- 
gedruckt, mit einem Kupfer, gr.8. — Buͤſching, D. 
Anton- Friede, Erdbeſchreibung s2ter Theil, ıter Band, 
enthaltend „Amerika.“ Ausgearbeitet von C. D. Ebeling, 8. 
Auch unter dem Titel: Ebeling, Pr. €. D. Eröbefchreibung 
von Amerika, ıter Band. Vereinte Staaten, 8. — Fa 
brieii, I. Albr. Bibliorheea graeca, five notitia ſeriptorum 
veter, graec. Editio quarta varior, curis emend. et audia, 
curante G. C. Harles. Volumen 3tium, med. 4, — 

Ä Ziiſcher, 
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Fiſcher, H. L. Naturgeſchichte und Naturlehre zur Dämpfung 
bes Aberglaubens, 3. — Forreſt, Capt. Th. Reifen, ster 
Band, enthaltend deflen Reifen. nach dem Margui Archipelas 
gus, nebft einer Beſchreibung der Inſeln .Dfjan Seilarig, 

Pulo Pinang u. ſ. w. Ein Auszug. Aus dem Englifchen, 
mit harten, gr.8. — SGrundriß der koͤrperlichen Der 
vedfamfeit. Für Liebhaber der ſchoͤnen Künfte, Redner und 
Schaufpieler. Ein Verſuch, ge... — Günther, J. A. 
Nachricht von. dem Zweck der Einrichtung. und dem Fortgang 
des im. Jahr 1791 von der Hamburgifchen Gefellfchaft zur 
Befoͤrderung der Künfte u. f. w. veranlaßten unentgeldlichen 
Lehrvortrags für junge Handwerker, Künftler. und Fabrikanten 
u. ſ. w. Aus den Verhandlungen der Hamburgiſchen Gefellt 
ſchaft u. f. w. befonders abgedruckt, gr. 8... — Hegewiſch, 

D. H. Eleine Schriften hiftorifchen, philofopbifchen und littera⸗ 
riſchen Sinhalts, gr. 8: — Derfelbe, An Deutfchlands 
Patrioten. Anzeige von der Art, wie.ein Cenfor in Leipzig 
ein ihm vorgelestes Manufeript hat: behandeln wellen, gr. 8, 
Hudtwalcker, €. M. Anleitung zu einer vernünftigen Andacht 
beym Genuſſe des heiligen Abendmals für den Bürger und 
Landmann, 2te: verbeflerte und vermehrte Auflage, 8. — 
Liederbuch für Kinder, 8. — Meyer, J. H. Gerechtig⸗ 
keit über. die Ungerechtigkeiten gegen Knigge. in der allgemei⸗ 
. nen Litteraturzeitung. vom zten Det. 1792.83. — Mature 
kehre für meine Eleven; ein Beytrag zur Bildung des Vers 
ftandes junger Frauenzimmer ‚von EC —L.8. — Ueber 
das in Hamburg übliche Kappen der Bäume. Eine Vers 
handlung der KHamburgifchen Gefellfchaft zur Beförderung der 
Künfte und. nüglichen Gewerbe. .. Aus den Verhandlungen 
der. Geſellſchaft befonders. abgedrucft, gr. 8. — Leber 
Sefindeverbefierung. Eine Verhandlung. Aus den Vers 
bandlungen der Hamburgifchen Gefellfchaft u. ſ. w. befonders. 
abgedruckt, gr. 8. — Verhandlungen und Schriften der 
KHamburgifchen Gefellfhaft zur Beförderung der Künfte und 
nüßlihen Gewerbe, ıter Band. Schrbppr. Drudppr. 
ater Band, Schrbppr. Druckppr. — Verſuchung, 
die, Jeſu, ein Empoͤrungsverſuch juͤdiſcher Priefter, 8. — 
Wolf, D. Heine. Verfuch zur Beantwortung’ der Frage: 
Warum die Dienfchen fo wenig und fo felten in ihrem Umgange 
von Gott reden uü. ſ. w. — — —. Geneihliacum 
in Regem, 4, = 


Ankuͤn⸗ 
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"Ankündigung. 
Das im vorigen Sabre zu Paris berausgefommene 
Dißionnaire des Arts de Peinture, de Gravure et de 
Sculpture, par M. Watelei er M. Levesque, in fünf Octav⸗ 
Bänden, enthält ungemein viel Nuͤtzliches und Belehrendes für 
Kuͤnſtler und Kunftliebhaber. Als Wörterbuch betrachtet, 
fehlt indeß diefem Werke die gehörige gg Ser und Die 
Verhaͤltnißmaͤßigkeit der einzelnen Artikel. arıche derſelben 
‚find zu ganzen Abhandlungen ausgeführt; da hingegen viele 
andere entweder gänzlich fehlen, oder doch fehr kurz und ober» 
flächlich bearbeitet find. Um es auch deutfchen Kuͤnſtlern und 
Aunftliebhabern brauchbar und gemeinnügig zu machen, feine 
eine gewiſſe Abänderung der Auffern und innern Form noth⸗ 
wendig zu ſeyn. Diejenigen Artifel, welche in Sulzers 
allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte gründlicher und aus⸗ 
führlicher bearbeitet find, und die zur Künftlergefchichte gehoö⸗ 
renden kurzen biographifchen Nachrichten, melche unter den 
Xrtiteln: Peintres und Sculpteurs, vorkommen, und einen 
Beträchelichen Theil des Werks einnehmen; aber in Fuͤeßlin's 
alfgemeinen Künftlerlericon vollſtaͤndiger anzutreffen find, kon⸗ 
nei ganz weggelaſſen, und nur die tbeorerifchen Artikel von 
Belang ausgehoben werden. Auch in diefen kann das Allzue 
bekannte mwegbleiben, und mancher Zufaß, manche Nachweis 
fung hinzutommen. Nach diefem Plan hat der Herr Hoſrath 
und Proſeſſor Eſchenburg in Braunſchweig bie Umarbeitung 
dieſes Werks uͤbernommen, und wird es in zwey Großoctav⸗ 
baͤnden in meinem Verlage, unter dem Titel: Bemerkungen 
über die bildenden Künfte, nach dem Stanzöfifcben 
der Herren Watelet und Levesque, heraüsgeben. Der 
erſte Band erfcheint zur Oftermeffe künftigen Jahres. 
C. E. Sohn. 


— 


er ee er 
Nachricht ang Publifum. | 


Die ploͤtzliche Umſtuͤrzung der erſt feit kurzem zu Stande 
gekommenen franzofiichen Conftitution ; die Umbildung der Re⸗ 
gierungsverfaſſung diefes Reichs, das Jahrhunderte lang ari⸗ 
ſtokratiſch⸗ monarchiſch, dann unumſchraͤnkt monarchifch ari⸗ 
ſtokratiſch, ſeit kurzem demokratiſch⸗monarchiſch regiert worden 
wat, 
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mar, in eine gänzlich demofratifches der fo ganz unerwartete 
Erfolg "des erften Feldzugs zweyer der größten. Mächte- auf 
dein feften Lande Europens, und ber Eriegsgeübteften ‚tapfer 
fen Heere, unter der Auführung der Eriegsfundigften Feldher⸗ 
ren, mit Frankreich; die erfehlitternden Scenen, die in Frank 
reich vor der Umfchaffung zur Republik vorangiengen und fie 
begleiteten, und die gräßlichen, die auf fie folgten : haben auf 
das ganze deutſche Publikum fo mächtige Eindrücke gemacht, 
haben die unruhige leidenfchaftlihe Aufmerkſamkeit deffelber 
fo ftarf Auf fich gezogen; find ihm fo in mannichfaltigen Nach⸗ 
‚richten, nach fo Eleinen Zwiſchenraͤumen, mitgetheilt worden, 
dag es bis jetzt kaum Zeit gehabt hat, die dadurch hetvarge- 
brachten Eindruͤcke mit einander zu vergleichen, zu berichtigen, 
und zu einem feften Totaleindruck zu vereinigen. us 
Die. unterzeichnete Handlung hat daher geglaubt, etwas 
zu unternehmen, das dem allgemeinften Beduͤrfniſſe des. deut: 
fchen Publifums durchaus entfprechend wäre, wenn fie eine 
möglichft gedrängte 


bhiſtoriſche Weberficht des erſten Jahres der 
Sransöfifchen Republik — 


veranſtaltete, und Ihm dieſelbe in der fd beliebt gewordenen 
Form eines hiſtoriſchen Aalenders vorlegte. Sie hat ſich 
desfalls mit dem nicht unterzeichneten Berfaffer der ‚gegen: 
waͤrtigen Ankündigung befprochen, und diefer hat eingewilligt, 
die hierzu erforderliche Arbeit zu übernehmen, das heißt, die 
Nachrichten zu ſammlen, zu ordnen, fo viel als jeht ſchon moͤg⸗ 
ich iſt — mir iſt das freylich nicht viel - zu fichten, und durch ein 
ruhiges, uneingenommenes Raiſonnement dem Lefer den Ueber⸗ 
blick über die Summe der. groffen Begebenheiten diefer: Jah⸗ 
ves zu erleichtern. Er hat feiner Parthey gefchworen; hat 
von feiner etwas zu hoffen, und fürchtet von Feiner etwas; 
er hat ſich noch nie vor dem Publikum über die neuefte Ge⸗ 
ſchichte von Frankreich erklärt, Hat alfo feine einmal gemwagte 
Behauptung gegen ‚feine beflere Lleberzeugung zu retten; er 
wird fih) auch, um auf feine Weife irgend einer Verſuchung 
zur Partheylichkeit ausgefegt zu feyn, bis zur Ausführung des 
Plans nicht nennen, wenn er nicht dazu genöthiget wird, — 
wird aber auch nicht ein Wort niederfchreiben, zu welchem er 
Bedenken trüge ſich zu befennen ; er wird zwar über die Be⸗ 
gebenheiten urtheilen, aber mit der Ruhe und Beſcheidenheit, 
die bey bein Urtheile eines einzelnen Mannes, der für nichts 
= ments 
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weniger ats unſehlbar gelten kann, über Ereigniffe, die von 
fo unüserfehbarem Einfluß auf das Schickſal ganzer Nationen, . 
und zugleich noch bey weitem nicht hinlaͤnglich ins Licht gefegt 
Find, ein unetlaͤßliches Erforderniß iſt. — 


N io. 


Soviel vom Text. Ihn durch zweckmaͤſſige Kupferftiche 
verfchönern, und durch fie die intereffanteften Scenen dem 
Sefer zu verfinnlichen, ‚hat Herr Kuͤfner übernommen, den 
der Kerner und Liebhaber der Kunft feyon ‚lange Eennt und 
ehrt, und der auch nicht eines Worts mehr als feines Nas 
meng zu feiner Empfehlung bedarf. . Für die typographiſche 
Schoͤnheit und Genauigkeit wird die Verlagshandlung mit al 
fer der Anfteengung ſorgen, die fie dem Publikum, das durch 
fo viele Unternehmungen ähnlicher Art fo fehr an Eleganz ges 
woͤhnt iſt, mit Recht fchuldig zu ſeyn glaubt. (Den Preis 
kann fie zwar noch nicht beftimmen, da ſich noch nicht beredy 
nen läßt, wie viel Raum der Tert einnehmen werde; fie wird 
ihn aber nad) der aͤuſſerſten Billigfeit anfegen.)- Erfcheinen 
foll diefer hiſtoriſche Kalender für Das Jahr 1794. mit 
dem Dionat September des gegenwärtigen Jahres 1793. 


Liebhaber diefes hiſtoriſchen Kalenders Eormen ſich mit 
Anfträgen biezu, bis an das Ende des Augufts, entweder an 
unten verzeichnete Verlagshandlung ſelbſten; oder fokhe, denen 
es wegen Entlegenheit des Orts zu viele Koſten machen moͤch⸗ 
te, an die nächft gelesnen Buchhandlungen wenden. Sie ers 
Langen biedurch den Bortheil, daß man ihnen die erften Abs 
druͤcke der Kupfer, die für Kenner und Liebhaber der Kunft 
noch immer einigen Werth Haben, beforgen wird, 


Bauer⸗- und Mannifche Buchhandlung 
| in Naͤrnberg. 


EG 7 
Vermiſchte Nachrichten. 


"Der geſchickte Papiermuͤller, Hr. Schmidt, auf der 
Haſenburg nahe bey Lüneburg, hat .aus den Saamenfapfeln 
der ſyriſchen Seidenpflanze (Afclepias Syriaca L.) auf das 
Geſuch des. Hrn. Commiffär Schulze, welcher diefe Pflanze 
in feinem Garten gezogen und zu diefem Verſuche bergegeben 
‚bar, verſchiedene Papierforten gemacht, und zwar nn 
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‚der inwendigen weißen. Haut diefer Cäpfeln, mit $ Lumpen 
verſetzt, ein ziemlich tveißes gutes Schreibpapier, dem chine⸗ 
fiichen Seidenpapier ähnlich; 2) nus den aͤußern grühen Gas 
pfein, ohne Zuſatz von Lumpen, ein grünliches Papier, welches; 
wenn es geleimt wird, feiter als das Lumpenpapier, aͤußerſt 
dicht und pergamentartig, aber. auch ungeleimt fo feft.und dicht: 
iſt, daß es keine Dinte durchläßt; 3) aus den Stengeln dien 
fer Pflanze ein Papier „ welches dem Papier aus leinenen Lum⸗ 
‚pen gleich iſt, und kaum davon unterfchieden werden. kann. 
Die ziveyte Sorte wird zu Packpapier ganz vortreflich ſeyn. 
Ohne Ziveifel würden von diefer Papierfabrikation die Vor⸗ 
theile ſowohl für den Fabrifanten, als auch für das Publikum 
fehr groß feyn. Der Fabrikant koͤnnte mit fehr geringen Kos 
fien die Materialien felbft gewinnen, und das Publikum wärs 
de die neuen Papierſorten um die Hälfte des jegigen Preifes 
wohlfeiler haben koͤnnen. ner Ä 


Beidelberg: Es ift zwar wahr, daß die Lazariftenges 
ſellſchaft dem Clero faeculari Palatino einverlelibt worden iſt; 
aber daß dieſe Ineorporation den Wunſch aller pfaͤlziſchen Pa⸗ 
trioten erfüllt Habe, wie mian hie und da geaͤuſſert hat, davon 

ſcheint der Verf. der Befchichte des Pfälzifchen Lazaris⸗ 
mus (welche jest unter der Preffe iſt) weniafteng nicht übers 
zeugt zu feyn. Er giebt diefe Vereinigung für fehr-verderk 
lich, und als das Grab der Landesgeiftlichkeit an. Man kefe 
and prüfe! — 


Nachdem im vorigen Sabre die Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Holſtein jedes einen eignen Generalfuperintenders 
ten erhalten CD. Adler zu Tondern und Hrn. Eallifen zu 
Nendsburg), fo iſt der Eirchliche Etat alfo feftgefekt worden, 
daß das Herzogthum Schleswig in 12 Aemtern und. Difttik 
ten, zuſammen 233 Kirchen mit. 267 Predigern, und Hol— 
ftein in 6 Abtheilungen 114 Kirchen und 162 Prediger Hat; 
Zu den leßten kommen noch die in Norder-Dithmarfchen, in der - 
Herrſchaft Pinneberg, Srafichaft Ranzau und in der Stadt 
Altona, überhaupt 26 Kirchen mit 46 Predigern, die nicht 
unter dem Generalfuperintendent ſtehen. Beyde Herzogthuͤ⸗ 

“mer haben alſo jetzt aufammen 373 Kirchen und 475 
Prediger, | Ä | 


Der 
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Der Graf von Canal in Prag hatte bisher ſchon einen 
Theil feines Gartens zu den botaniſchen Borlefungen des Prof. 
Schmidts hergegeben: nunmehr hat ev auch dem Profeſſor 
von Zuͤrchauer ein Stuͤck davon zu einem oͤkbono miſchen 
Garten, zum Behuf der Borlefungen über die Landwirchfhaft 
überfaßen. Das Ehnigliche Kandesgubernium hat -Diefem Pas 
geioten durch ein Decret vom 14 Februar Diefes Jahtes für 
diefe fchonen Beweiſe von Gemeingeiſt den wohlverdienten 
Dank abgeftattet. | 


Ir. Prof. Schmidt in Gießen Kefert im Journal von 
and füc Deutfchland ein Verzeichniß aller über die Legen⸗ 
de von Fauſt erfchienenen Schriften, bey deßen Schluße er 
anmerft: von Offenbach aus feyen Ssenen aus Sauffs 
Leben vom Verf. des Erasmus Schleicher Hr. Eramer 
in Weiflenfels) angekündigt worden Herr €. kann allen 

dings eine ſolche Ankündigung Haben. ergehen laſſen, allein die 
in Offenbach wirklich erfchienenen Szenen rühren nicht von 
Hrn. Eramer ber. 


Hr. Prof. Hegewiſch zu Kiel hat daſelbſt eine Schrift, 
betitelt: an Deufchlends Parrioren, drucken laſſen, ‚welche 
fehr merkwuͤrdig it, und die Aufmerkſamkeit aller Freunde der 
Menfchheit und der Wiſſenſchaften verdient, 


Alm, vom 9. Febr, 1795, Unftreitig erfreut Sie die 
Nachricht, die ich Ahnen geben kann, daf Fulda's Ulfilas, 
defien Herausgabe Peterfon in feiner Pteißſchrift uͤber die 
Hauptepochen der deutſchen Sprache mit Recht wuͤnſcht, viel⸗ 
leicht bald dem Publikum gegeben wird. Das Manuſcript, 
welches einige Zeit in den Haͤnden unſers Hrn. Prof. Schmid 
war, der aber leider vergeblich einen Verleger dazu ſuchte, iſt 
vor einigen Wochen nach Muͤnchen abgegangen, um durch 
Hrn. v. Klein dem Churfuͤrſten zu einer großmuͤthigen Unter⸗ 
ſtuͤtzung fuͤr deſſen Druck empfohlen zu werden. 


Leipzig. Unſer verdienſtvolle Bauſe wird ein Bruſt⸗ 

bild des ſel. U. Morus, nach einem wohlgetroffenen Gemälde 

des Heren Prof. Graffs in Foliogröge des bekannten Bauſ 
ſchen Gelehrten Kiefern. F J 
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Befoͤrderungen und Ehrenbezeugungen. 


Bremen. Dem Hrn. Gottfried Wagner, dritten Prebie 
‚ger an der Kirche U. 2. Fr. ift unterm sten December des 
vorigen Jahres von der theologifchen Faeultaͤt zu Frankfurt an 
der Oder das theofogifehe Doctordiplom ertheilet worden, Seine 
Suauguraldiffertation handelt :. De retinendo Paedobaptifmi 
situ, Traiecti ad Viadr. e Typograph. Apitziano, 
3792.58 p.4, . f 


- Bremen; Am 14, März wurde dr; Säfely Cin Deſſau) 
zum dritten Prediger an der St. Ansgarii Kirche durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen erwaͤhlt. An die Stelle des ſel. D Runge 
rückte der bisherige zweyte Prediger, Hr. Perrf; ine Prima⸗ 
— ins Secundariat der Bisherige dritte Prediger, Hr, | 
v. en. — | 


Kr. Anton Kudwig Ummius, der ſich durch eine 
Vergleichung des Wolfiſchen Textes der Iliade mit dem Villoi⸗ 
ſonſchen und durch ein Specimen obfervationum in Sophoclis 
Oedipum Tyrannum, im Magazin für Schulen and Schuls - 
lehrer 1. B. 2. St. 2. B. 1. St als einen: geſchickten und 
hoffnungsvollen Philologen aus der Heyhneſchen Schule befannt 
gemacht Hat, iſt zum —** der Schule zu Otterndorf im 
Lande Hadeln ernannt worden, und wird naͤchſtens von Broe⸗ 
men, wo er bisher privatiſirte, dahin abgehen. 


(J) Qe“e. 
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Hi. D. Jobann Krnft Bernhard Emmingbaus, 
- aufferordentlicher Profeffor der Rechte und Univerfitatsipndicus 
zu Sena, hat den Ruf als ordentlicher Profeffor der Rechte 
dach Altdorf erhalten, und iſt bereits im Februar dahin 
abgereiſt. | \ 


ne 
Todesfälle 
1793. 


j “ - 
Berlin. Am 30, Januar ſtarb hier Aloyſius Ftie⸗ 
drich Graf v. Brühl, Staroft und Seneraffeldzeugmeilter 
des Königreichs Pohlen u. f. w. an einem Schlagfluffe. Sein 
menichenfreundlicher Charakter, fein warmer Eifer fr Geldt 
fam£eit, feine ausgebreiteten, durch frühere gelehrte Reiſen 
und fpätere Staatsverwaltung erworbene Kenntniſſe machten 
ihn in einem weiten Kreife bey jedermann beliebt und achtens⸗ 
werth. Die legten acht Jahre feines Lebens brachte er in fill 
ler Eingezogenheit in Pforten, dem Brühlifchen Majorate in 
dev Nicderlaufis, zu, und fpielte oft auf feinem Privattheater 
in Stucken, die er felbft verfertigt hatte, mit vieler Kunſt und 
Wahrheit, Seine Schanfpiele, die auf einigen deutfchen Thea⸗ 
tern gegeben worden, find nur mittelmäßig. Cine Auswahl 
derſelben ift nach und nach unter dem Titel: Theattaliſche 
Beluſtigungen, 4 Cheile, Dresden, bey. Walther erſhie⸗ 
ven. Seine franzöfifche Ueberſetzung des Alcibiades von Meik- 
ner ift eine Verfündigung an dem Driginale. (S. A. d. Bibl. 
Anhang von 53 — 86. und 94. 108, und 109. Band.) Er 
war auch Verfajfer von einigen andern anonymen Schrilten 
(3. D. der leſenswuͤrdigen Eleinen Abhandlung: Lieber die 
Duelle), Einige. noch ungedruckte Schaufpiele und verſchie⸗ 
‚dene tattiſche Schriften, die gereiften Früchte einer langen 
militarſſchen Erfahrung, verdienen aus feiner litter ariſchen 
Verlaſſeuſchaft dem Publikum befannt gemacht zu werden. 


Am 15. Febr. farb in Heidelberg Hr. D. Franz Pbilipp 
von Oberkamp, ordentlicher Profeffor der Anaternie und 
‚Chirurgie, in feinem 43ften Lebensjahr. _ 
| Am 8, März flarb in Marburg Hr. Johann Wilhelm 
Schröder, Profeſſor der. mergenländifchen Sprachen, im 
‚sriten Zahre feines Alters. 
— Chronik 


| Epronif der Univerfitäten, . i | 
Mitrenberg. . 


‚Den 23. Jan. verteidigte unter dem Vorſth des Om. 
D. Chriſt. Carl Sräbel Hr. Se. Aug Woldemar Facobf 
Aus Neuſtadt feine Streitfchrift: Urrum et quarenus fori, | 


noſtri aſus in puniendis fubditorum temporatiorum deli« 
ftis, fi quae apud nos commilerint, tum priveipiis luris 
Criminalis Univerfalis conveniat nec ne?. 3 Bogen. 4, 


Den 1, Febr, vertheidigte Hr. M. Johann Friedrich 
Krauſe ſeine philolog. kritiſche Streitſchriſt Vindiciae capi- _ 


is ultimi Evangelii Toannis, den erſten Theil Vormittags 
inter dein Vorſitz des Hrn. Chr. Se. Matthaͤt, ordentl. Prof, 
er. griechifichen Sprache; den zweyten Theil Nachmittagẽ mit 
einem Reſpondenten, dem Hrn, M. A. Chr. Stauß. 32 pı 4. 


Den 14. Febr." Oblervationum de poenis illarumque 
inibus ex placitis Iuris naturae recte aeltiinandis Spet. IV, 
juod Praelide Car. Fr. Triltero, Philof, et Iuris Vtr. Do: 
tore, publico Eruditoram exam, fübmitrit Ayiear. Guif, 
»aut/ch, leſſ. Sax. 12 p. 4: | a 

Den 15, Febr, De Lectione Poetarum, praetipuo po- 
Wlaris orationis adiumento, ampl. Phil. Ord, autor. pro 
oco inter ej. Adiundtos 'rite ‚occüpando, d. XV, Cal, 
Aart. A, I. S. MDCCXCIII. difputabit Praefes Ußrof; 


hrifl. Ern. Charitius, AA. LE. lag, focio fiarre Arm 


hr, Lud, Charitio, Med. Cult. 40:4. 


Den 15. Fehr. vertheidigte Hr. Job. Mart. Hartmann 
us Thüringen inter dern Borfik des Hrn. D. und Brofi 
Türnberger feine tmedieinifche Inauguraldiſputation: De 
ıcommodis appetitus et digeftionis variis, liquoris gaftricl 
tio pdtifimum imputandis, 32 p. Das hierzu gehörige 
rogramm führe folgenden Titel! Ordinis Medic, in Acad, 
it. h. x, Decanus D, Saloms Conflänt! Titius, Pachol. et 
hit. Prof, publ. Ord, Subft. Panegyrin Medicam a. d. XV, 
ebr. 1793. habendam indicit: De virtate medicamento⸗ 
ım reſolventium recte diindicanda, Spec. I. 12 P. . 


wa Ma 
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| Nachricht für Naturforſcher. 


Der Herr Bergeommiſſair Weltrumb in Aameln Hat 
Cim Intell. DL. d. 3.2.3. Nr. 22.) meinen Ihm in Dem 
chemiſchen Annalen (im 2. ®. von 1792.) gemachten Eins 
huͤrfen eine Beantwortung angekuͤndiget, der ich. mit vielem 
Beranl en und ruhiger Gelaſſenheit entgegen fehen werde. 
ch fchäße diefen würdigen Mann zu fehr, als dag mir nicht 
jede Berichtigung von ihm willfommen ſeyn fellte, vorzüglich 
wenn fie Licht in der Maturfunde verbreitet; und meine ges 
geimdetfte Hochachtung wird fi gegen Hrn. B. C. W. nicht 
im mindeften ändern, wenn er mich durch Gründe woiderlegt: 
denn ich weiß fehr gut wiffenfchaftlihen Widerfpruch mit per⸗ 
fonliher Hochachtung zu vereinigen. Bis jegt haben mir aber 
meine eigenen oft wiederhoften Neductionsverfuche mir felbft 
gefertigtem QBuedfilberfalke noch immer bewiefen: daß 
vollkommen verkalktes, warm aus dem Kolben genoms 
menes, ſtark bis zur anfangenden Reduction ausge 
luͤhetes, und denn gleich aus einer abgeätberten faft 
glübend beißen Ketorte reducirtes Queckſilber nie eine 
Spur von Waffer, fondern vom Anfang bis zum. Ende im 
Tiegelbade und im freyen Seuer die reinfte Lebensluft und 
metallifhes Queckſilber darbietet; und daß die Menge der er 
haltenen Lebensluft mit dem Getwichtsverlufte, den der Queck⸗ 
filber£aff bey feiner Reduction erleidet, allemal in einem ziem⸗ 
lich richtigen Verhältniffe ftehet. Won meinem felbft gefertig. 
ten Duedfilberfalfe habe ich dem Hrn. Pr. Gren in Halle, 
dem. Hrn. HR. Kichtenberg in Göttingen, dem Hrn. HR, 
Mayer in Erlangen, dem Hrn. BR. v. Erell in Helmitäöt, 
und dem Hrn. BE. Weltrumb felbft zugefchickt, und ic) et» 
warte nun die unpartheyiſche Anzeigung der Nefultate, welche 
diefe verdienftuollen Männer. bey der Reduction gefunden has 
ben. Meine eigenen Verſuche habe ich in Gegenwart mehre⸗ 
rer biefiger und mehrerer. durchreifenden Naturforſcher anges 
fiellet, die mir die Aechtheit derfelben bezeugen kͤnnen. Die 
Einwendungen, welche mir der Hr. Prof. Gren (‚Journal 
der Phylik, 18. Heft,) gegen die Nefultate des daſelbſt befchrie- 
been, in Gefellfchaft des Hrn. Prof. Klaproth und Ken, 
Pefchier angeftellten Reductionsverfuches gemacht hat, gruͤn⸗ 
den fich auf einen von ibm aus Üebereilung begangenen 
bydroftatifchen Irrthum. Meine Rechtfertigung, ‚die ich 
ihm unter dem 24, Februar zufandte, hat er mis unter dem 
F sten 
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ten März wieder zuruͤckgeſchickt. Da er ſie nicht in feinem 
Journal abzudrucken geneigt iſt, ſo wird ſie nun in einem der 
naͤchſten Stüde der Erellicben Annalen erfheinen; und fo 
fteber denn alfo doch wirklich eine der Hauptſtützen 
des Syftems vom. Sauerfloff, troß aller bisher dagegen . 
gemachten Einwuͤrſe und Erklärungen, - noch immer unwan⸗ 
delbar feſt. Ich für meinen Theil habe fchon ziemfich viel 
gervonnen, da ſowohl Hr, Pr. Bren, als Hr. BE. Weſtrumb, 
die noch vor —— ganz und gar nicht zugeben konnten, 
Daß der Uuedfilberkalt bey der Reduction Aebensluft 
liefere, dieſes jetzt Doch ſchon unter einigen Bedinguns 
gen zugeben. Meine Standhaftigkeit, die fich nur auf kalt⸗ 
—— angeſtellte Verſuche und unpartheyiſch beurtheilte Er⸗ 
ahrungen gruͤndet, wird mir, wie ich glaube, noch weiter 
ſiegen helſen. Nie werde ich etwas glauben, weil es dieſer 
doder jener Chemiker ſo glaubt; ich werde mich ſtets an eigne, 
ofe duͤrch Thatſachen beftätigte Erfahrung halten, dieſe führer 
fiherer. zum Ziel, als alles Raiſonnement! Berlin, den 26, 


März 1793. ne, | 
— 4D. Bermbſtaͤdt. 
— Chemize et Phasmaciae Prof, 
publ. drdin. ete. 


Br a a TE 
0 Deffentfiche Anſtalten. 


n . „Deflatt, ‚den: 24. Jan. 1793:. In ‘dem fetten Jahr⸗ 

gehend find it unferm Kirchen = und Schulweſen Weränderntie . . 

gen vorgegangen, wovon der Segen fchon merklich ſichtbar iſt. 
Unter unfern Predigern zeigt ſich jetzt ein ganz anderer Geiſt, 
als ſonſt. Reformirte und Lutheraner unterſcheiden ſich jetzt 
nur noch dem Namen nach; ich glaube nicht, dag in einer ein⸗ 
zigen Kirche unferes Landes noch ein Prediger auftritt, der es 
für nörhig hält, Aber. den Unterſchied zwiſchen Lutheranern und 
Reformirten nur ein Wort zu verliehren. Wo die Lutheraner 

keine Kirchen haben, und nur einigermaßen eine Gemeine 

ausmachen, da. werden ihnen die veformirten geoͤffnet. Det 

auswaͤrts für fo hyperorthodox verſchrieene Superintendent Hr, 
de Marees widerlegt durch die That die Beſchuͤldigung, ein 
intoleranter Eiferer zu ſeyn, indem er ben Lutheranern inffolchen 
Faͤllen nicht nur nicht zuwider, ſondern vielmehr behuͤlflich iſt. 
| | Ä (0) 3 Dieſer 
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Diefer Geiſt ber Toleranz wird jetzt in unſerin Lande genährt 
und geftärkt durch eine Anfralt, die feit einigen Sahren ent⸗ 
fanden iſt, noch rirgend fo, wie hier, epiflirt, und doch allent⸗ 
halben nachgeahmt zu werden verdiente, Sie beſteht num, 
feitdem Herr Hofcaplan Haefeli nunmehriger Konfiftos 
rialrath in unſerm Lande iſt. Alle Geiſtlichen des Landes und 
die Lehrer der Hauptſchulen ſind mit einander in eine Gefell⸗ 
fchaft getreten, worin fie vorzüglich ſuͤr die Cultur ihres Geiſtes 
zur beſſern Befsrgung ihrer Amtspflichten arbeiten, Sie hals 
‚ ten jaͤhrlich eine allgemeine Verſammlung allhier; übrigens 
aber verſammeln fie füch in einem jeden Kreife etwa alle vier 
uber ſechs Wochen befonders, und befchäftigen fich dem angege⸗ 
Benen Zwed gemäß. Es werden Ausarbeitungen gemacht; 
Sragen aufgegeben, merüber sefptochen wird, Predigtdiſpoſi⸗ 
tionen vorgelefen u.f.w. Vorzuͤglich aber ift die Geſellſchaft 
ſo glücklich, daß es ihren. Sliedern nie an neuen Schriften zu 
lehrreicher Lectäre fehlen. kann. - Unfer anädigfter Fuͤrſt laͤßt 
naͤmlich der Gefeltfchaft jährlich 200 Thaler auszahlen, wovon 
die Bücher angefchafft und die andern nöthigen Koſten beſtrit⸗ 
en werden. Er bat auch der Sefellfchaft zu ihrer jährlichen 
ſammlung allhier und zut Errichtung einer Bibliothek 
einen Saal in dem fhonen Gebaude der neuen Hauptſchule 
gefchentt, und läßt ſie bey ihrer jährlichen Verſammlung auch 
daſelbſt fuͤrſtlich ſpeiſen. Man wird hieraus ſchon erfeben, daß 
dieſe Anſtalt fuͤr das hieſige Kirchenweſen nicht anders, als 
hoͤchſt erſprießlich ſeyn könne: ja, auch niancher oͤkonomiſche 
Vortheil wird dadurch befordert. So viel if gewiß, daß ſeit 
der Entſtehung biefer Gefellfchaft unter-den Gliedern derſelben 
eine Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit entſtanden iſt, an die auſſerdem 
nicht zu denken, vielweniger, daß ſie zu erwarten geweſen wäre, 
Giebt es aber auch gleich noch einzelne Subjekte, auf die ſelbſt 
die beſte Anſtalt ohne Wuͤrkung bleibt, ſo ſehen wir doch fuͤr 
die Zukunft auch hierin einer Verbeſſerung entgegen, dern uns 
fer ganzes Schulweſen ift jeßt unter der Leitung des rechtfchaffes 
nen Schuldirectors Hrn. Neuendorfs in einem folchen Gleiſe, 
daß fünftig nicht nur tüchtigere Prediger Eonnen gebildet, fonts 
dern daß diefe auch ſolche Gemeinen finden werden, bey denen 
fie durch ihre guten Gaben und ihren Fleiß mit Frucht arbeiten 
koͤnnen. Die biefige Hauptſchule hat nicht nur ein prächtiges 
Gebaͤude (es ift das Schloß des ehemaligen Königlich Preußis 
fhen Feldmarfhalls Prinzen Moritz von Deffau) und eine 
geſchmackvolle Einrichtung und Ordnung, auch die m 
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ſelbſt find zweckwaͤßig eingerichtet. .Meit dieſer Hauptſchule iſt 
zugleich ein Seminar für Lehrer zu Buͤrger⸗ und Landſchulen 
yerbunden, in welchem unter Leitung des Hrn. Inſpeetor Sun _ 
fchon mehrere gute Lehrer gebilder worden, die in vielen Land 
und Stadtſchulen mit Segen arbeiten. Naͤchſt diefer, Haupt 
fihule iſt auch in dem alten Schulgebäude eine Mädchenfchufe, 
wo diefe den ihnen angemeſſenen willenkhaftlichen und Kunſtun⸗ 
terricht genießen, Alles diefes, fo wie auch die ſammtlichen uͤbri⸗ 
gen Schulen des ganzen Landes ſtehen unter der Aufficht des 
thätigen und einfichtsooflen Directors, Hrn. Neuendorf. 
Freylich koͤnnen manche ältere Lehrer, die eine vernachläßigtere 
Bildung erhalten haben, dag Gute oft nicht einmal annehmen, 
gefchweige anwenden; doch haben wohl die meiften davon fo 
viellgetußt, daß ihre Schulen, in Vergleichung der ehenialigen 
Beſchaffenheit, jegt für gute gelten kͤnnen. Wo aber beſſere, 
nad) jeßiger Art gebildete Lehrer arbeiten, da iſt auch ein ganz . 
anderer Geiſt. Diefe beweiſen, daß ſelbſt die niedrigften Mens 
fchentfaffen zum vernünftigen Denken gewoͤhnt werden konnen, 
doch hütet man fich forgfältig, fie über die Schranken hinaus 
zu führen, in die ihre kuͤnftige Lebensart fie einſchließen muß. 
Nechnen, fehreiben und dergleichen Kenatnife, die fie in ihrem 
künftigen Stande nothig haben, lernen fie mis Fertigkeit, und 
Abrigens bemüher man fih nur, fie zu einem. vernünftigen 
Denken über Religion zu gewöhnen, und das movaliſche Gefühl 
in ihnen rege zu machen. Alle diefe ereflichen und- zum Theif 
fehr Eofibaren Verbefferungen haben dem Lande gar nichts ges 
koſtet; altes ift aus. der Kaffe des guten Fuͤrſten gefloflen. 
Dielmehr find bey diejer Gelegenheit viele Freyſchulen gemacht, 
und die übrigen fo eingerichtet morden, daß die Einwohner für 
den Unterricht ihrer Kinder bey weiten wicht ſe viel aufwenden 
müffen, als.fonft nöthig war, wenn fienur etwas rechnen und. 
ſchreiben fernen fellten. | u 
Stuttgart, im Jan. 1793. Es iſt nun auch eine Di 
putation niedergefeit, die die Beſoldungen dee Landgeiftlichen 
unterſuchen und beiler veguliven ſoll. Der Erfolg wird, wie 
es heißt, der ſeyn, daß kuͤnftig fein Geiſtlicher auf dem Lande 
mehr unter 600 fl. ficherer Einkünfte haben ſoll. Mit De 
befferung unſerer Landſchulen, der deutſchen nämlich, Hat fich 
unfer jährkich bien verſammelter und ang dem Confijtoriium 
und vier Generaffuperintendenten des Landes befichender. Sy⸗ 
nodus fihen einige- Jahre her ruͤhmlichſt beſchaͤſtigt, und die 
Früchte davon zeigen ſich bereits offenbar. | | 
c(60) 4 Perio⸗ 
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| Periodiſche Schriften. 
Schleswigfebes Journal, Altona, bey Hammerich, 


1793. März, enthält: ) Was hat der Staat in Anfehung 
der Sittlichkeit und der Erziehung zu thun? 2) Stizze mei 


ner Wundertheorie, von dem Hrn. v. 8. 3) Nicht jeder 


Unbeweibte verdiene den- Namen Hageſtolz, -nody den Spott 
feiner Mitbürger, von dem H. ©. S. 4) Einige Briefe 
von Dorif, durch den H. Horftig in Bückeburg. 5) De 
tumuftuarifche Mord Ludwigs XVI. Königs in Frankreich, 
- 6) Ludwigs Anklage und. Vertheidigung. 7) Meoralifche 
Taubheit. 3) Zwey Kammern im Staate oder Eine? 
9) Ueber Menfthenwerth, vom H. Flemming. 10) Kriegs: 
lied der Deutfchen. 11) Les extrömes fe touchent. ı2) 
Denkmal Ludwigs XVI, vom H. Kammerherrn Suhm. — 
April, enthält: 1) Fortfegung des Für und Wider der 
füfpendirten franzöfifchen Eonftitutien. 2) Beyttag zur Ge 
fehichte der Leichenhäufer zum September 1792 diefes Journals; 
3) Iſt das lebendig begraben werden wirklich fo ſchrecklich, als 
man es fich vorftellt? Iſt es fo gemein? Iſt kein ficheres 
Mittel dagegen ? vom 3. Gr. v. S. 4) Macht es einen 
Unterfchied in der Moralteät einer Handlung, ob fie von Höhen 
oder Niedern begangen wird? 5) Krieg oder Frieden? 


6) Anden Hrn. geb. Secr. Rehberg in Hannover. 7) Au 


. De 
Aunzelgen kleiner Schriften. 


De Origine Dogmatis Romano - Pontißeiorum de 
Purgatorio diflerit nonnulla, atque Viro Magnif. etc, Fr. V. 
Reinhardo, Th. et Philof.'D. ete, novam munus confiliari 
ecclefiaft. etc, pia mente gratulatur I..G, Chr. Hoepfner. 
Halae Saxonum; litteri$ Hendelii MDCCACH. 32 ©. 8, 


Kr. Boͤpfner zeigt in dieſer kleinen Gelegenheitsſchriſt, 
die ſich gut leſen laͤßt, daß das auf dem Titel genannte Dogma 
von den Kirchenvaͤtern aus dem Plato geſchoͤpſt, nach und nach 
weiter ausgebildet, und endlich ſeit dem zten Jahrhundert zur 
Glaubenslehre erhoben worden ſey. oe 


den Selenographen Schröder. 


Ueber 
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Ueber den Eros der aͤlteſten griechiſchen Dichter. — Ein 


Beytrag zur griechifchen Mythologie. Leipzis, gedruckt bey 
W. G. Sommer. 16 ©. 8. 


Der Verf. diefer kleinen Schrift hat eine Menge Stellen 
aus den Alten geſammlet, wo vom Eros die Rede iſt, und in 
fofern kann dieſe Zuſammenſtellung deſſen, was in den Alten 

zerſtreuet war, manchem nuͤtzen. Die Fortſetzung verſpricht 
der Verſ. in einer andern Schrift zu geben. Wer das Se 
ſammlete benußen will, muß Hermanns Handbuch) der — 
| chologie, 2. B. ©..ı9 ff. damit vergleichen. . 


Ä Ueber den Wohnſitz der Kyneſier oder Kyneter. Herodot. 
- II, 33. TV, 49. Ein Beytrag zur Aufklärung der alten Erd⸗ 
beſchreibung, Hrn. Hofrath und Prof. Satterer in Göttingen 
gewidmet von H. Schlihthorft, Subr. des Gymnaſ. zu Stade, 

Göttingen, 1793. bey Bandenhöd und Ruprecht. 248.8. 


Hr. Schlichthorſt zeigt-in diefer Abhandlung , die für 


das Neue Magazin für Schullehrer beftimmt ft, und hier in 


einem befondern Abdruck geliefert wird, daß der Wohnſitz der 
Kyneter in das heutige Algarbien zu ſetzen ſey. 


nz 


ee 


 Büder » Anzeigen. - 


Bey Orell, Geßner, Fuͤßli und Eomp. in Zuͤrich Sat die 
MPreſſe verlaffen: Befchichte Der römifchkarbolifchen 
. Rivche unter der Regierung Pius VI. von P.Pb. Wolf, 
iter Band, gr. 8. Auſſer einer Einleitung, twelche den Ume 
riß der Kicchengefchichte von Entftehung ber chriftlichen Reli⸗ 
sion bis zur Aufhebung des Jeſuitenordens begreift, enthält 
diefer Wand die Gefchichte der zwey erften Negierungsjahre 
des jekigen Papftes. Da .der Verfafler feinen Gegenftand 
mit beftändiger Ruͤckſicht auf die großen Ereigniſſe bearbeitet, 
welche heut zu Tage das wichtige Anliegen aller Staatsregie: 
rungen im Allgemeinen, und dee Menfchheit insbefondre finds 
fo dürfte ein Werk von folcher Art für jede en 
gleich intereflant ſeyn. 


©) ss. Meue 


146 er 
Neue Verlagsartifel der Stahelſchen Buchhand⸗ 
| fung zu Würzburg und Fulda; 


Geſchichte von Franfreih, von der aͤlteſten Gruͤndung 
der Monarchie bis auf gegenwärtige Revolution, 3 Baͤnde, gr. 8; 
z3 Rthlr.s Gr. — Die wichtigften Begebenheiten eines 
der größten Neiche, welches allgemeine Aufmerkfamfeit vers 
urfachet, werden bier auf eine aufferft inteteffante Art und in 
einer kraftvollen ‚gedrängten " Schteibare dargeſtellt. Der 
englifche Verfaſſer hat die beften Schriftiteller benugt, und 
durch) diefes Werk einen gerechten Anſpruch auf den Ruhm ei— 
nes Driginatgefchichtfchreibers ſich erworben, Er zeichnet fid 
vorzüslich von feinen Vorgaͤngern durch Unpartheylichkeit und 
fharfen Blick in den geheimen Gang der franzoͤſiſchen Staats 
Gegebenheiten aus. Der gte Band, welcher zur MAL erſchei⸗ 
net, enthält die Gefchichte der Nevelution bis auf jeßige Zei⸗ 
gen, welche der Verfaſſer, ein in der Geſchichtskunde erfahrner 
Mann, in bündigfter Kürze in einem Bande liefern wird. — 
HN, Thomann Abhandlung über die phyſiſche Erziehung der 
Kinder. 3. 10 Gr. Ein fehr faßlich gefchriebenes Handbuͤchel 
für Mütter und Ammen. Nad) einem furzen Eingang über 
das Verhalten der Muͤtter waͤhrender Schwangerfchaft mird 
in 13 Kapiteln gezeigt, wie Kinder van ihrer Geburt ar bes 
handelt werden müflen, wenn fie gefunde und ftarfe Menſchen 
werden folien. — V. Swieten Commentaria in Boer- 
have Aphorifmos. 'XH. Tomi, Cum.indice. Editio no- 
viſſima. 12 Rthlr. Diefe bequeme Handausgabe empfiehlt 
ſich vor andern durch ſaubern und gut eorrigirten Abdruck und 
wohlfeilen Preiß, — Cicerov Reden, ins Deutſche übers 
ſetzt von Schmitt. ster Band. 12 Gr. 6ter- Band. — 
‚Opera St. batrum, Vol. 19 et 20, Sive Origenis Opera, 
‚Vol. 13 et 14. Cura D. Oberthür. — v. Kor), Churmainz. 
geh. Nash, deutfches Territorial » Staatsrecht, 2ter Theil, ar. 8. 
18 Gr. Deſſen erfier Band, ı9ttbk, 8 Gr, — Creve, 
Carl Cafpar, Beyträge zu Galvani's Verſuchen über bie Kräfte 
der Electrieitaͤt auf die Bewegung der Muskeln, 8.” — 
Der Prediger Salomon, Kin Lefebuch für den jungen Welt: 
buͤrger. Meu überfege und. erklärt von D. Zirkel, 8 Gr. — 
Deflelben Unterfuchungen über den Prediger Salomon, nebft 
kritiſchen und philologifchen Bemerkungen. 


. Ver⸗ 


m 47 
Vermiſcht⸗ Nachvichten. 


Berlin. Hier find auf bie Hinrichtung Rudervigs XV. 
einige Medaillen gepragt worden. Eine von dem Koͤnigl. 
Medailleur Stierle enthält auf der Vorderſeite das Bildniß 
Ludewigs mit der Umſchrift: Ludovicus XVI. Galliae Rex, 
ſeeuri eivium pereuſſus, auf der Ruͤckſeite die Goͤttin Frank⸗ 
reichs weinend, ‚neben ihr ein roͤmiſches Richtbeil mit der Um 
ſchrift: Heu, nimis fero manant. 7 - 


Eine andere Medaille von dem Hoſmedailleur .008 
zeige auf der Vorderſeite das Bruſtbild des Königs mit einem 
Cypreſſenkranz umgeben und der Umfchrift: Louis XVI, Roi 
- de France, immole par les Factieux, auf der Nückfeite das 

traurende Frankreich an der Urne Ludewigs ſi ſitzend, und auf 
die zerriſſene Geſetzrolle und die koͤnigliche Krone hinzeigend 
welche zu ihren Fuͤßen liegen, nebſt noch andern Sinnbildern. 
und der Umſchriſt: Pleurez et vengez - ie! 


Ein uñgenanuter deutſcher Patriot hat den von dem vor⸗ 
zreflichen Fuͤrſtbiſchof von Bamberg und Wuͤrzburg an ſeine 
ihm als Biſchof anvertrauten Gemeinden unterm 4. Febr. d. J 
erlaſſenen Gi ai ‚unter dem, Titel: ; Ueber den berra 
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— und- um die den re and fo en * 

maͤßigen und nuͤtzlichen Vermahnungen deſſelben, auch auſſ > 
‚dein Bambergiſchen und Wuͤrzburgiſchen Kirchſprengel, in die 
Haͤnde des chriſtlichen, —5 chen oder proteſtantiſchen Volks 
zu — dieſe Dr ar au unerggeiplichen Dereopilung 
verſendet. 


Eiuen ſal daren — aut Sharakterifit des unver⸗ 
geflichen Morus enthält der Vorbericht, den Hr. D. en 
. Superintendent Kofenmüller)) einer von ihm dem Dru 

uͤbergebenen, den naͤchſten Sonntag nach dem Tode des feligen 


Mannes gehaltenen Kanzelrede: Der, Tod des Chriſten 


Bunter dem troſtreichen Bilde des Schlafes, vorgeſetzt. 


Weimar. Hr. v. Goͤthe hat den bekannten Reineke 
den Fuchs in deutſche Hexameter uͤbergetragen. Kr. Gene⸗ 
ralſup. Herder wird im naͤchſten Band der jerftreuten Dlätter 
etwas über den ———— es diefes Gedichtes fagen, 


} | Er: 


148 — 
Erinnerung uͤber eine Stelle im 106ten Band 
der Allg. deutſchen Bibl. S. 374. 


Dort wird geſagt: Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt die Schrift 
— Der erledigte deutſche Kaiſerthron; ein Traum 
von Daniel Heinrich Purgold, Prediger zu Parchim — 
pſeudonymiſch u. ſ. w.“ Dies ift nun der Fall ganz und gar 
nit: fondern die Sache verhält fich auf folgende Art. Der 
um wahre Auftlärung höchft verdiente Prediger Purgold zu 
Parchen im Magdeburgifchen *), der nicht 1788, fondern zu 
Anfang des Jahres 1789 ſtarb, hatte kurz vor feinem Ende 
zum Drud befördert: Erzaͤhlungen. Das Angenebmfie 
und Nuͤtzlichſte aus der Befchichte, zum eigenen Der: 
gnögen, und um in der Befellfchaft nicht unwiſſend 
zu erfcheinen. Von dem Verfafler des Refultates meis 
nes mebr als funfzigjaͤhrigen Nachdenkens über die 
Religion Jeſu. Leipzig, 1789. (eigentlich aber in der 

dichaelmeſſe 1788, folglich noch zur Lebzeit des Verfaſſers) 8. 
Er hat ſich als Werfaffer durch die Angabe eines Altern vor 
treflihen Buches auf dem Titel zwar ſchon hinreichend bezeich⸗ 
net; aber unter der Worrede fteht noch zum Ueberfluß fein 
Name. Sn diefem Buche nun befindet fih S. 104 ein im der 
That lefenswürdiger Auffaß, unter der Auffhrift: Kin Traum, 
Ihn hat alsdann ein Ungenannter unter dem in der Bibl. 1 c. 
angezeigten Titel befonders nachdrucken laſſen. | 

| Meuſel. 


Hr. M. Schuler, Pfarrer zu Dachtel im Wirtembergl⸗ 
fehen, hat erklaͤret, daß er nicht der Verfaffer der Schriſt: 
Freymuͤthige Befcbreibung des neueften kirchlichen 
Zuftandes in dem Zerzogthum Wirtemberg, fey, tote 
der Recenſent derſelben im 109.8. 2. &t. dieſer Bibliothek 
gehoͤrt hatte. F 


Der Verfſaſſer des im CXII. B. der A. d. B. mit mehre⸗ 
ren aͤhnlichen — angezeigten Schreiben eines Preuſ⸗ 
fen an den Herrn Ritter v. Zimmermann in Hannover 
hber das 31. Rapitel feiner Fragmente hber Sriedrich 
den Großen und die Quelle der mn 

| | | echt⸗ 


"ah Parchins im Meklenburgiſchen, wie 1. c. geglaubt 
wid. ? 


— ⸗214249 


Rechtglaͤubigkeit. Frankfurt und Leipzig (Bremen; bey 
' Cramer) 1790. ift der Hr. Paſt. Schwager zu Joellenbeck. 


Der Verfaffer der Schrift: Der Breis an den Juͤng⸗ 
ling — mit einer Vorrede von A. Freyh. v, Knigge, 
Bremen, 1793. bey Huntemann dem jüngekn, ift ein beym 
Sollwefen zu Berden angeftellter junger Mann, Namens 
ZTiemeier, der fich aus einer niedern Sphäre durch eigene 
Anftrengung zu einem hohen Grad von Bildung gehoben hat. 
Er wird nächftens auch eine Schrift: Weber die franzsfifche 
Revolution, herausgeben. | — 


Der Verfaſſer der kleinen, gut geſchriebenen und mit 
Beyfall aufgenommenen Schrift: Ueber die Kantiſche 
Pbilofopbie, mit. HSinſicht auf gewiſſe Beduͤrfniſſe uns 
ſers 3eitalters. Auch Briefe an Emme, Bremen, bey 

I. H. Cramer, 1791. ift Hr. Beken, reformirter Prediger zu 
Varel, ohnweit Bremen, in der Herrfchaft Varel, der Gräfin 
Bentingk zugeburig. Hr. Beken iſt gewiß einer der hellften 
Köpfe feiner Gegend, voll treflicher und gründlicher Kenntnifle, 
der die. Muße, die ihm fein nicht ſehr täftiges Amt gewährt, 
zul einem anhaltenden Studium, befonders auch der alten Lits 
teratur, gewiſſenhaft benutzt. Es wäre zu wünfchen, daß er 
im gelehrten Publikum mehr von fich hören ließe, 


Mit dem Drucke der neuen Ausgabe der Alerandrinifchen 
Berfion, welche der Herr Prof. Aolmes in Oxford beforgt, 
war am.Ende des vorigen Jahres noch nicht der Anfang ges 
macht. Kr. Holmes fucht nod immer mehrere Handfchrife 
ten, die etwa bie und da verborgen liegen, auszufpahen, und 
dutch deren Collation fein Werk defto vollftandiger zu machen, 
Die in England angeftellten Collationen find ſchon groͤßtentheils 
in feinen Händen, aber noch nicht die auswärtigen. "Der 
Text, mit dem die Handſchriften und die aus den LXX gemach- 
ten Verfionen verglihen werden, ift.der Vaticaniſche. Die 
armenifche Verfion vergleicht der Hr. Subrestor Bredenfamp 
in Bremen; bis je&t ift der Daniel und die zwoͤlf Eleinen 
Propheten Cbiefe Ordnung war vom Hrn, Holmes felbft vow 

efchrieben,) von ihm verglichen und an Hrn. Holmes abyes - 
Endet. Proben feiner Vergleihung der armenifchen Verfion 
bes Matthäus finder man in Michaelis Neuer Orient, Bibl. 
- 7. B. S. 139 fl. Von dem Fortgange diefer Arbeit follen:die 
Lefes von Zeit au Zeit Nachricht in diefen Blaͤttern erhalten. . 


Goͤttin⸗ 


UT | 
Göttingen. Der berühmte Herr Oberamemanı D. 

Schröter hat ein drepzehnfüßiges Teleftep, das erfte in 

Deutſchland vollendete, verfertigt. Das Rohr ift achtedig, 


138 engfifche Fuß lang, und Hält im äuffern Durchmefter 13 


Zoll, Der Spiegel, vom Hrn. Prof. Schrader in Kiel iſt 
Ans vorzuͤglich weißem und dichtem Metalle, die Politur fo 
dortreflich, daß er alle Gegenftände in ihrer naturlichen Farbe 
darſtellt. Mit der Faſſung it er gegen 26 Pfund ſchwert, 
108 Zoll im ganzen ... aber die groͤßte Sehne feier 
potirten Flaͤche 93 Zoll, ihre Figur der Parabel fo nahe, daß 
Rand- und Mittelftichlen genatı zuſammentreffen, und der 
Spiegel bis zu 7 oofacher und färkerer Vergrößerung feine 


völlige Orffnung von 94 Zoll behalten kanu. Nahe irdiſche 


Segenftände bilden fih 13 F. 43: weitab, Stertie 12 5.43. 

Der achromatifche Sucher hat 30 Zoll. Schrift, etwa a0 
Schritte entfernt, lieſt man bey Vergrößerung über H7o0mal, 
and bey voller Deffuung von 3 Zoll, ohne Nebel, Mit die 
fem vortreftichen Sinftrumente hat Hr, Schröter fehon Beof: 
achtungen an Saturn und am Monde gemacht. Er fah mit 
ungemein großer Deutlichfeit den Schatten, den der Ring auf 
die Kugel, und die Rugel auf den Ring warf, beyde Mit ver 
fchiedenen Ungleichheiten, die wahrſcheinlich vun Gebirc en her⸗ 
rühren, Er fah deutlich den Ring zweyfach, in dem von Ker- 
fchel gegebenen Verhältniffe, und erkannte den dunfeln Zwi⸗ 

ſchenraum mit völliger Gewißheit. Er beimerfte, daR ſich die 

ſudliche Fläche Saturns, wie des Monds feine, durch horidete 
Gebirgsungleichheit auszeichne. Die vom Erdenlichte erleuch⸗ 
tete Trachrfeite des Mondes zeigte ſich durch dieſes Teleſtep 
weit deutlicher, mit allen ſchwaͤchern Nebenſchattirungen, ats 
durch das / fußige Herſcheliſche Teleſtop, und die merkwuͤrdigern 
Stellen ganz ungeſucht. An dem gaͤnzlich verfinſterten Monde 
bat Hr, Schröter in verſchiedenen Theilen der Mondſcheide 
viel glänzende röchliche Lichtpdunkte wahrgenommen, wenigſtens 
150, deren naͤhere Beſtimmung von ihm zu erwarten iſt. 


Augaburg. Hr. Weißenbach und Conſorten fahren 
treulich fort, alles anzuwenden, um den Leuten Aute Schriſten 
aus den Haͤnden zu winden, und dem elendeſten Zeug durch 
Lob und Schmeicheley Eingang und Beyfall bey ihrem Publis 
£umg zu verſchaffen. Hier iſt eine neue Probe zum Beweis, 
daß fich diefe Hetren nun bald ſelbſt übertreffen? Unſere Leſer 
Eennen bie bey allen ihren Jehlern doch immer noch ſebt 

. ver: 
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vorzuͤgliche Ueberſetzung des Neuen Teſtaments von dem - 


Sofkaplan Hrn, v. Brentano im Stift Kempten, wie Auch. 


vielleicht die einfältigen Sendſchreiben, welche ein bigetter 
Santpfarrer gegen diefelben herausgegeben hat, und die Er: 


Elärung des Hrn. v. Brentano über die Sendfchreiben, die 
weder Weißenbach noch feine Helfersbelfer widerlegen Fonts 


nen. Nun erſchien por kurzem eine im hoͤchſten Grade alberne 
Schrift, dee Churm zu Babel, unter dem faͤlſchlich angege— 


benen Druckort Konſtanz. Der partheyiſche Verf. wieder⸗ 


Holt alle Vorwuͤrſe des Landpfarrers, auch die laͤngſt wide lege 


en, und vermehrt ſie mit neſſen eben fo unerweislichen. Das 


meiſte dreht ſich um den Punkt herum, daß die Brent. Ueber⸗ 


ſetzung der Vulgata widerſpreche. Da fie eine Ueberſetzung 


des Grundtertes ſeyn ſollte, fo fallt ſchon dadurch das ganze 


Gebaͤude des Thurmbauers uͤber den Haufen. Dem ohngeach⸗ 
tet jubiliren die Kritiler über dieſes aͤuſſerſt elende Produkt 
Nr. 34. ihrer Kritik gar ſehr, Mit Seloſtgefaͤlligkeit wieder⸗ 


holen fie die Beſchuldigung: „Hr. v. B. habe das N, T. oder 
aus Bosheit oder aus Unwiſſenheit verhunzt, die Sendſchrei⸗ 
‚ben feyen dagegen von ihnen nach Verdienft gelobt worden.“ 
Gleiches Lob ertheilen fie dieſer Schrift: Der Thurm zu 
Babel. Da heißt es: „Wir müffen befennen, daß wir dur 

dies berrliche Produkt recht angenehm überrafeht wurden, 
dem Verf. deffelben den volleften Beyfall zuklatfchen müffen, 


u. ſ. w.“ Einige Proben werden hinlänglich zeigen, daß die⸗ 


fer neue babyloniſche Thurmbauer Cein gewiſſer Schabes, 
Pfarrer zu Sufach) feinen. beruͤhmten Ahnherren in der Vers 
wirrung nicht nachſtehet. Ueberall 8 er dem Hrn. v. B. 
Abweichungen von. der Vulgata vor, die dieſer doch) nicht übers 
‚fegen wollte, Z. B. ©. 9. 12.13.22, wo er gar fo einfältig 
iſt, zu fügen, Dr. v. B. habe ganz wider die Wulgata eine 
Lesart gewaͤhlt, die fih zwar C!) auf das Griechiſche beziehe, 
Er behauptet, man müffe die griechiſchen und bebräifchen 
Handſchriften aus der von der. Kirche rechts: und lehrkraͤſtig 
‚erklärten einzig aurbentifchen-Berfion verbeffern |! ©. 34 
ruft ev fehr pathetifch aus: „Wann wird man doch endlich die 


Geiſſel ergreifen, und folhe Bibel» und Volksverkehrer aus 


dem Tempel und aus der Gemeine der Nechtgläubigen Cd. i.. 
erjefuitiichen , alleinieligmachenden Kirche hinauspeitfchen ? 
Ran?" — — Hr. Schaber brüfter ſich ſehr mit feiner 
Kenutnig der Kirchenväter, und noch mehr niit Anführung der 
morgenlandifchen. Bibeluͤberſetzungen. Uber ‚mie feicht feine 

oo Sprach⸗ 


.153 — — | 
Sprachgelehrſamkeit ift, beweifet-er 3. B. in Abſicht auf bie 
forifche Ueberfeßung S. 70. Da ift ein ſyriſcher Sprud 
mit hebräifchen Lertern fo falfch abgedruckt, und eine damit gar 
nicht übereinftimmende zweyfache Ausfprache mit lateiniſchen 
Rettern dazu gefett, daß man fich des Lachens ohnmoͤglich ent- 
halten kann. Ja, er kann nicht einmal griechiſch; denn faſt 
alle griechiſche Stellen find unrichtig angeführt. Richtig 
deutfch zu fchreiben verfteht er vollends gar nicht; auf allen 
Seiten findet man die aͤrgſte babyloniſche Sprachverroirrung. 
Und jo ein Ignorant erdreifter ſich, einen verdienten Gelehrten 
ſchulmeiſtern zu wollen, und die Exjeſuiten in Augsburg fh 
men ſich nicht, ein fo äufferft elendes Produkt aus vollen Ba 
cken zu Iobpreifen. Warum aber gefchieht alles das weht? 
Slos aus dem Grunde, um die Leute vom Bibellefen in 
der Niurterfprache abzusieben; denn Das taugt in ib- 
ren Bram ger nicht. Allein, es ift ſchon zu ſpaͤt. Mit 
allen 'ihren Bemühungen werden fie den beabfichtigten End 
zweck doch nicht erreichen. — — " er 


Hr. D. Seßler zu Earolath (Verfaſſer bes Marc Aurel, 
des Themiſtokles und Ariſtides u. ſ. w.) arbeitet an zwey 
Werken: Attila, König der Hunnen, ein hiſtoriſches 


maͤlde, und Matthias Corvinus. 


Berlin. Der hieſige Medailleur Abramfon hat für 
die Stadt Stralfund auf die funfzigjährige Adminiſtration des 
Generalgouvernements in Pommern von dem Fürften von 
Heſſenſtein eine Denkmünze geprägt. Auf der einen Seite 
erblickt man des Fürften Bruſtbild, und auf der andern eine 
ange Inſchrift, welche die Verdienfte defielben um Pommern 


c 


aufzahlt. ; . 


Stealfund. Die biefige Buchdruderey bat batum 
angehalten, der in Schweden eingeführten Preßfreyheit theik 
haftig zu werden; worauf derfelben erklärt worden, daß dies 
von einer noch bevorftehenden Regulirung abhange, 
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Im Verlage des InduſtrieComptoirs zu Weimar er: 


Pr 


fcheint jetzt ein neues, für Aerzte hoͤchſt intereffantes Journal, | 


unter dem Titelz · = Ä 
Aufklaͤrungen der Arzneywiſſenſchaft aus den 
 neueften Entdeckungen der Phyfit, Chemie und 

70 Mudern: Buͤlfswiſſenſchaften. Gerausgegebeh 

‚von €. W. Hufeland und J. $.%, Böttling, 

66. ıten Bandes ‚üteg Stück enthaͤlt: ) Verſuch einer 

eorie der Animalifation und Affımilation der Nahrungsmits 

tel, von Hrn. Halle, 2) Leber deu Saft, der das elaffifche 


8 


ummi giebt, vom Hrn. Foureroy. 3) Ueber das verdickte 


vom Ehinefifchen Talgbaume (Croton febiferum),, vom 
Hrn. Foureroy. 4) Allgemeine Bemerkungen über die Res 
fpiration und thierifche Wärme, vom Hrn. Senuin. 5) Ueber 
die Serofität, die ſich durch Blafenmitetel erzeugt, vom Hrn. 
Margueron. 6) Weber das Blut der Lungenfüchtigen, vom 
Hm. Portal. 7) Ueber die Natur des elaftifchen Fluidums, 
tVelches die Windkolik verurfacht, vom Hein. Reymond. 8) Vers 
ſuche Über die Erzeuguͤng der thierifchen Elektricitaͤt durch Dies 
tallbelegungen, vom Hrn. Valli. 9) Fortfegung. 10) Neueſte 
Verſuche des Hrn. Valli über eben diefen Gegenſtand. 11) 
Auszüge qus Briefen. BE er 


— (R) Bücher | 
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Bücher » Anzeigen, 
Bey €. E. Bohn in Hamburg ift erfchienen:_ Ver. 
bandlungen und Schriften der Aamburgifchen Gefell. 
fchaft zut ——. der Kuͤnſte und nünztichen Be: 
werbe. 2er Band. Verbandlungen vom Jabe 1791; 
1793. 480 Seiten, gr.8. Mit ı Kupfer. Shader. 2 Rthlr. 
Druckpr. ı Rthlr. 16h 5 2 2 — 
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Diefer zte Band enthält: 


Allgemeine Verhandlungen ber Geſellſchaft vom 
Jahr 1791. nn 


ı. Senioren und Deputirte vom. Jahr 1791, ©. 3. 

2. und 3. Neue Mitglieder und-Affecürte vom Jahr ı791, 

S. 4. 4. Auszug-aus dem Verzeichniß der Ausftellung von 

Kunſtwerken u. f. w. vom Jahr 1791, von F. F. &. Meyer, 

S. 5. 5. . Vortrag in der oͤffentlichen Michaelisverſammlung 

von F. J. L. Meyer, ©. ı3. 6. Vortrag in der .öffentli 
chen Oſterverſammlung von F. I. &. Meyer, S. 40. 


— — — 


Verhandlungen der Gefeliſchaft, uͤber die Beantwor⸗ 
tungen der im Jahr 1790 bekanntgemachten, das 
Sittenverderben der Bedienten betreffenden Preiß⸗ 
frage. An 
ı. Vorläufige Erklärung über Veranlaffung, Sinn und 
Zweck diefer Preißfrage, und Nachricht von der Prämienver 
theilung, von F. J.C. Meyer und G 9. Berkhan, ©. bi. 


2, Preißfhrift des Herrn Paftor Friedrich Teauegott 


Schmidt zu Wahren im Herzogthum Mectenburg: Schwe 
rin, ©. 69, 3, Preißfcehrife des Herrn D. Peter Otto 
Büren, ©. 100, 4, Preißfchrift des Herrn Eatechet Carl 
Buͤbbe, ©. 142, 5. Preißfchrift des Herrn Juſtizaſſeſſor 
Carl Friedrich Wieſiger zu Treuenbrigen, ©. 163. 
6. Auszug aus dem Commiſſionsbericht, die übrigen eingegam 
Herien Preißſchriften und andre Vorfchläge der Deputirten, be 

treffend, von F. J. A, Meyer, 3.21. Guͤnthet, TR 


r > 
Bu rer 
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7,5. Tonnies,-® 5 Berkban, u. Brake und ©, 
| ? Sieveting. S-1 


sam 


? Cieſe iſt, um —— ER zu wer⸗ 
‚den auch“ —— — — 2* 


| Beinen ber Gefellfchaft über. bie TERRA | 
„ber. Bortheile und Nachtheile des Kappens der 
"Bäume auf den ——— Waͤllen und in 
— rare 


—* x Rorläufige Crklärund über — KR 
yeah dieſen Gegenſtand —5 Preißaufgabe, von F. J. 


— * "ing ; Auszug Y > —7 
von eyer, 3.2 ther, J. on: 
A Siedeti ing, U ler, - „xt. Bued,. 3, 


T. — und. Tborey „© 209, 3, "DBeantwertungen 
der Sunpge ichtspunkte der Preifftage. A. Won Hevin 
Doerförfter.. Safe, in ‚Eutin, ©... 219... Br Bon Herrn Forft: 
ſchreider Unzer zu Slfenburg am — ®e. 224: C.:Don 
2 — — — 
den, vorſtehenden · Preißſchriften gezogene Schlußfol 
———— berichte, ©. Beſchluß —— 
cationsdeparte ments über. das Baumkappen, und eihige 
Veorſchlaͤge den, Deputirten, die Verſchoͤnerung der Ham⸗ 
burgiſchen Gegenden betreffend, S. 250. 5. Auszug aus 
des Herrn Dr; J. Mumſen, denfelben Gegenſtand betreffen⸗ 
den, Abhandlung, unter, ‚dem Titel:, Apologie der Baͤume, 
S. I A 
AaAuch diefe Verhandlung 29 Anders ea in 
. ber ‚Verleger verfauft.): 


Ueber den Zued, die FRE und den Fortgang 

des im Lohr 1791.von der Geſellſchaft veranlaßs 
en unenegefbfüchen Lehrvortrags für junge danke 
werker, en * Sabrifanten, von J. A. 


— ©. 26 | 
RK 2 Aunla⸗ 


156 eh her 
Altana hc 2. Doyle 


ı. Commiffionsbericht von I. A. Büntber, I. 3. 
Buͤſch, P. 2. Giſeke, V. Dresky und G. Seeveking, 
über den Plan zur Anordnung dieſer Lehranſtalt, ©. 283. 
a. Allgemeine Weberficht der Anzahl und des Gewerbes “ 
Zöglinge in den erften drey Lehrcurfen, ©, 292. 3: Ankü 
digung einer patriotifchen Subfeription zur Beförderung d 
Lehranftaft, von F. A) Günther ,&. 29340 an, 
der. wohlchätigen Unterftüger diefer Lehranftalt „für,bie beyden 
erften Jahre von Michaelis 1791 bis 1793, 8. 5Ne 
chenfchaft uber die zeitherige Einnahme und —— S. 301. 
6, Ueber die Einrichtung von Herrn Brodhagens u 
und .des fiir diefen Vortrag beſtimmten Han Buchs, & ‚303, 
7, Anrede bey der Sun des er Lehrcurſus — 
ber 1791, von J. A. Günther, &,307, 8. Kürze Dür: 
ftellung des bey dem. Verſuch der mehreren. Ausbildung des 
biefigen Handwerksſtandes von det Sefellfchaft befoten fh ftufen- 
Weile Verfahrens, von. IB Meyer, S. 311, oe 


(Die obige Abhandlung ift gleichfalls mit e Data 
Befonders abgedruckt.) 


Auszug aus den Verhandlungen der  Gofefkäaft, bei 
Gebraud) der Wallſiſchbaarden und des —* 
betreffend, von P. H. C. Brodhagen, S. 317. 


Verhandlungen der Geſellſchaft uͤber den Worfihlag 
zur Errichtung eines Säugammencomtoirs in 
Hamburg. | 


. 
Zus 


. Cinleitung, Über die Veranlaffung uch den Zweck des 
Vorſchlags zur Errichtung eines ENTE, von 
8.73. &. Meyer, ©.353. 2. Vorfchläge zum gemeins 

fehaftlichen Entwurf: des Plans SR ju ebrichtenden Saͤug⸗ 
ammencomtoirs, hauptfächlic für Ammen. * Lande, von 
. &. Weyer, mit Zuſaͤtzen von V. A. Lappenberg, 
©3403. 3. Erfter Cemmiſſionsbericht des zur De J des 
obigen Plans niedergeſetzten Ausſchuſſes, Sure üntber, 
7. 5. Tonnies, T. W. Wibel, % U“. —— 
p. D. a, p. S. m. Seip, P. A. Schütt, D. 
den: 


a 
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en: 257 


awer und W· Drest — 4. Zweyter 
—— BE 5 der. Gefeikepaft, ©. 30602 
id zer — 838 HRU.SIEN Sn 
orfäufiger Vor hlag 5 Ünferer. Su 
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_ Fürjee Nachrichten von genieinihgiden Morfihlägen 


und: Erlnnerüngen, und von den offenftehenden 
"Preißaufgaben t ber Geſellſchaft. 


Nachtrag zu den — Vorſchlaͤgen, die Vertilgung 
der Erdkrabbe betreffend S. 470. Ankundigung eines Fip⸗ 
—— — — —— J — * 

er 471 von en He 
„Preiaufgaben der Seelen, © Sl. ET: J | 


‚he Adrlau Rauch, ‚Cler. Regal; Scholaram Pian 
armani) durch den Beyfall, den ſeine Bearbeitung d 
Oeſtreichiſchen Geſchichte erhalten bar, giebt in unferm Ve 
lage ein höchft wichtiges ,;. für den — und den 


gründlichen — umentbehruiches Wert herau | 
unter‘dem Titel: 


Rerum Aufirigrarım Scriptöres RR as publir 
cam adhuc non viderunt, et alia monumenta diplo- 
matica nonduim edita, quibus huius gentis er com- 
plurium vieinarum medii aevı, hiftoria,. ac iusa eiug 


temporis publicz, 'provincialia, munici ali feu 
lia et.civilia illuftrantur etc, Ban Send 


Herr "Raub genieft glelbey die thaͤtige Ünterftägung der 
rren v. Swieten, Michael Denis und Michael Schmibt, 
wodurch ihm der, FA ugang zu ben 38 der Kaiſerl. Diblig: 
thek und des geheimen Archivs erleichtert. wird. Ale Abfhrife 
ten nimmt er mit eigener Hand und mit der gewiſſenhafte 
ſten Treue und Genauigkeit, auffer Daß er die Äbbreviatuten 
zum Deften der Lefer durch — ausdruckt. I | 
oder 


18 ee 


Codex wird eine Einleſtung mit Bemerkungen ind. Erianenn | 


- 


w uͤber denſelben und deffen Verf. vorgeſetzt Die Zahl der 
Sinde wird von der Zahl der Käufer abhängen. — ‚en 


melte-Schaß von Diplomen, die, — 
mittlern Zeitalters und über die damalig — pe 
vinzialrechte ein ganz neues Licht verbreiten, iſt groß. — 
Der erſte Bänd erfeheint zur Leipz —— v. 
und enthält: das Chronicon Garftenie und,Flori 3 


ein 
deutſches Werkchen über die Grangen Defkreichs und Steyer: 
marks von Jobann SEnninchelius, und eine Gefchichte 


Deftreichs in Verſen von dem elben PER: ‚Dr iß 3 EN na 
Bien, 1793: S es 


my Um N "120. Bofepb Sseähel, 

KR! KEN ARE TE IR EGR BER SLETT Lat 

* * — — 
Bermifäre Röhrigren — 


—* —— — Leipig, ben 22. Gehe 1793: aM, 


leider nur allzu gewiß,’ daß das Publikum son dem-Hititerfafe 


nen Merken des verewigten Morus wohl nichts erwarten 
Bart: denn et hat Gattin ausbeücklich; belohlen· alle 
feine haudſchriftlichen Papiere zu vernichten. Ein Ungenann⸗ 
ser hat ſchon eine Herausgabe eines fogenannten Eollegiums 
fiber den Matthaͤus vom Jahr 17277 in einer beutichen 


herſetzung —— t, wobey, um moͤglichſter Vollſtaͤndig ⸗ 
eit willen, mehrere 5 zu Rathe gezogen, unter ein⸗ 
— verglichen, und in ein Ganzes verarbeitet werden ſollen. 


Es ſoll hauptſaͤchlich für —e— Schullehrer und Candidaten 

eingerichtet werden, da nicht alle das Gluͤck 4 den mei⸗ 

fterhaften Eregeten zu hören, auch diefer ſalbſt nur wenige 

exegetiſche Schriften, und diefe aud) nur. über einzelne Stellen. 
des N. T. ins Publikum gegehen hat. N 


Nach den Proben, die, ic von, dem —————— 
Werke geſehen, jaßt ſich wenn der ae nicht zu eilig 
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—— "De — * hevlohiſchen Gelehr⸗ 
fait auf. unferer — iſt der SH wie alfer = 
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SZn den de Eollegien philb ſophiet mann um demolten 














t, —— 
li werden hie.neuern Aufeldrungen, 
l 





die ſchoͤnen Verfügungen, die im Auslande getroffen werden, 
mit; bemerkt die Anwendbarkeit in hieſigen Gegenden und 


Die jetzigen politiſchen Angelegenheiten verurſachen auch da 
manches ins Stocken koͤmmt. — 35 
Niaq 794 I eher ia bla 
Aus Schwaben, Ich muß Ihnen doch bisweilen 
einige Auszüge: aus kleinen katholiſchen Scheiften zufchicer 
die da oben herum bey uns herauskommen, damit Sie der, 
two nicht allgemein, doc) wenigſtens noch sehr. haͤufig in unſern 
Gegenden berrfchenden Geift daraus mögen Fennen fernen, 
Da bat z. D. ein gewiſſer Terrae filius in einer zu Zusern 
neulich berunsgegebee Ser den Saß behauptet, 
und angeblich gegen andere, vermuthlich eben fo elende Erden⸗ 
fühne, öffentlich vertheidigt: Cum princeps orthodoxus ex 
Tridentina formula profiteatur, extra religionem catholi. 
cam falvarı neminem pofle, nullo ſub praetexiu in ditio- 
nem [uam cathokcam religionum omnium -solerantiam 
| intro- 


Ka RT 
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e ⸗ AR e, at n —— if 44 
widerſinnig und chenf Br So ha 
J 


ptet: Addo etiam, minus nocuiſſe ſaeroltanctae ecelenae 
hominumque ſaluti were 
quaeftiones, quam iactatas erre 
res hiſtoriearum rerum ignorantiam, quam hodiemam 
earundem depravationeni: plus etiam-comiiodi aralilt 
Religiani arque Ecclefiae vẽteres Icholaf | 
interpretes horridulo feribendi’ genere, 
feriptores polito fuomollique fermone; 
vopemodum experte: optabiliorem: fi 
tegritatem fidei, quam litteratam 
perfidiam. Das Wort Pbilofopbie, 17 
fo genommen: ur religionis revelatae az il 
facrae- contemtum negleftumque denotare debeat,. 
laß mir einen Philoſophen ſeyn. Endlich ſagt er aud m 
„Fünefus hie laqueus eft, quem Satan modern lei 
pofuit, omnia ad critiei Philofophi ratiocinium’revom 


—QVW a A, Ä 
9 Zu der durch den Tod des ſel. Supe ten 
Profeffor Ouvrier offengewordenen dritten Stelle in da 
theologifchen Facultät zu Gießen und der Damit verbundenen 
g pe find —— —8 —* bekannte 
heologen, die Herten Profeſſoren Junge und 

in Altdorf, D. Ziegler in dioſtoc, D. Keil in Leipzig um 
M. Gaab in Tübingen:vorgefchlagen moorden, 3 * = 
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Amtsver aͤnderungen und Befoͤrderungen. 
1793. 


Deſſau. Am ı4ten-März d. J. ward .uffer Hr. Con⸗ 
ſiſtorialrath Haͤfeli zum Prediger der Ansgariusgemeinde 
in Bremen an die Stelle .des fel. Doctor Runge erwählt, . 
Schon vor zwey Jahren fehlten ihm bey .einer Predigermähf 
‚nur wenige ‚Stimmen. | | 
| Yena. Kr. D. Emmingbaus ‚bisheriger außerordents 

Sicher Prof. der Sjurisprudenz ‚auch Univerficätss und Lands 
ſchaftsſyndieus allhier, hat die ‚vierte Lehrſtelle der Juriſtenfa⸗ 
ceultaͤt zu Altdorf erhalten. Ä — 

Schulpforte. Der Conrector, Hr. M. Sildebrand, 
hat das hieſige erledigte Diaconat mit ‚einer Zulage von 60 
Rthlr. auf ſein eigenes Anſuchen erhalten. An ſeine Stelle 
koͤmmt der zeitherige Tertius an der Fuͤrſtenſchule zu Meißen, 
Hr. M. Haymbach, ein Schuͤler von Jani. 

An die Stelle des ſel. Senior Fuͤger in Heilbronn wur⸗ 
de der zweyte Pfar. an der Hauptkirche, Hr. Orth, Senior, 
die uͤbrigen Herren Geiſtlichen, Hr. Geh. Kirchenr. Hirſch, 
Pfarr. Duttenhofer und Pfarr. Weis ruͤckten in die vor⸗ 
hergehenden erledigten ‚Stellen ein. 


Pe ge 
| Todesfätle, 


Am 28ſten Dec. 1792. ſtarb zu Gauerſtadt, ‚einem ans 
fehnlichen Pfarrdorfe drey Stunden von Coburg, der daſige 
| (8). Pfar⸗ 


169 — 
Pfarrer, Hr. Johann Adam Andreas Schröder, im 
Foſten Jahre feines Lebens an den Folgen eines Schlagflufles, 
der ihn auf der Kanzel traf. Cr tft durch mehrere Schriften 
kannt, die im Meufel verzeichnet ſtehen. Seine Pfarrftelle, 
kine der beften in hieſigem Lande, erhält Hr. Jobann Word. 
Chriftöpb Schwarz, erfter Hofprediger zu Coburg, der ſich 
erſt neuerlich durch Predigten uͤber Wahrheiten der Sittenleh⸗ 
se Jeſn, die in unſern Zeiten einer vorzüglichen Beberzigung 
bedürfen; Coburg, 1792. in 8. nicht unrähmlich befannt ger 
mchat bat, we: 
Am 2ıften Febr. d. 3. farb zu Friedberg der Rect. des 
dafigen Auguftineums Hr. Ludwig Ernſt Langsdorf in eb 
nem Alter von 82 Jahren. Er mar 56 Jahre Rector ges 


weſen. — 
Zellbronn. Am ioten März d. J. farb unfer mie 
dige Hr. Senior minifterii Süger, ein Mann, der fein, Amt 
mit dem rühmlichften Eifer verwaltete, in einem Alter von 
78 Hahten * Bu = 
Am ıften April d. 3. ſtarb zu Tübingen Hr. M. Ernſt 
Bengel, fonntaͤglicher Abendprediger und Amtsſuperintend. 
dafelbft im soften Jahre feines Alters. Aus feiner Feder iſt 
zwar verfchiedenes im Drud erfchienen, was aber Feine Ver⸗ 
eihung mit den-Arbeiten feines berühmten Waters, D. J. 


br. Bengel, aushalten kann. 
| Eee 
Chronik der Univetfitäten. 


GBreifswalde. 


Das zweyhundertjaͤhrige Jubiläum der auf dem Upſala⸗ 
ſchen Eoneilium in Schweden beſtaͤtigten evangeliſchen Reli⸗ 
gion iſt auf hoͤchſte Verordnung in Schwediſch-Pommern, 
cheils durch einen allgemeinen Gottesdienſt den 8ten März 
theils auf biefiger Akademie feyerlichit begangen worden. Der 
- Hr, Seneralfuperintendent und Prokanzler der Akademie, D. 
Schlegel, bielt den ten März, als am Jubeltage, eine 
Rede, In den folgenden Tagen wurden von dem Hrn. D. 
Piper eine theofogifhe, und von dem Hrn. D. Hagemeiſter 
eine jurtftifche Diſputation; imgl. von dem Hrn. Vicebibliv⸗ 
shekar Walienius und den Candidat. Parow und Sioͤberg. 

wie 


\ 
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wie auch von einigen andern Studirenden Neden in beutfchen: | 


und ſchwediſcher Sprache gehalten, Auch haben andere aka⸗ 
demifche Lehrer," als Hr. D. Brodmann und Kr. Adiunkt, 


D. Überfamp Schriften zur Feyer drucken lafen, 4 


ge 
Akademien, gelehrte Gefellfchaften. 


Berlin. Die hieſige Geſellſchaft naturforfchender Freun⸗ | 


de hat den Hrn. Doct. und Prof. Giſecke und den Hrn. Re—⸗ 
etor Kichtenſtein, beyde in Hamburg, zu ihren auswaͤrtigen 
prdentlihen Mitgkedern erwaͤhlt. . 

Halle. Den 8ten Ostober 1794. iſt unſer Hr. Notarius 


73.8 Buͤbner, Mitglied der Berliner und Hallifchen mas 


turforſchenden Geſellſchaft, vom der Notterdamer Bataavfche 
Genootſchap der proefondervindelyke. Wysbegeerte zung 


. gorrefpondirenden Mitgliede ihrer Geſellſchaft erroahfe, und | 
am ı2ten Dec, 1792. iſt ihm, das Diplom hierüber sugefendeg 


worden, | | 

Berlin. Der Graf Kepel, Kinial, Preuß. Kammers 
herr, des Sohanniterordeng. Nitter, Mitglied der hieſigen 
Akademie der Kuͤnſte und mechanifchen Wiffenfchaften,, imglets 
chen der Apotheker C. 5. Lucan find von der Negensburger 
—— Geſellſchaſt zu Ehrenmitgliedern aufgenommen 
worden. u | 


ee — 
Oeffentliche Anftalten, Verordnungen x, 


— Wien., Es iſt vor kurzem allen Laͤnderchefs empfohlen 
worden, keine heimlichen Zuſammenkuͤnfte, unter was für 
einem Vorwande es auch geſchehen moͤge, zu geſtatten, die 
Ausbreitung aller Buͤcher zu hindern, welche zu Gunſten der 


franzoͤſiſchen Revolution und, ihrer Grundſaͤtze geſchrieben find, 
eben fo auf die Zeitungen zu wachen, und Schriftſteller aufs. 


aumuntern, damit fie die uͤbeln Folgen der frauzoͤſiſchen Mes 
volutign recht lebhaft vorſtellen u. ſ. w. Alle Hausdendereyen 
ſind flrenge unterſagt. Man hat auch die ehemalige Uebung 
erneuert, vermoͤge welcher jeder Reiſende bey der Ankunft in 
den K. K. Staaten wegen der Bücher viſttitt mind, Findet 

| (824 N 
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man darımter verbotene, auch nur in einem einziger Erem: 
plare , und der Reifende it ein K. K. Unterthan, fo wird das 
verbotene Buch eonfiſeirt, ift er aber ein Fremder, fo wird 
es ſo lange in Depofito behalten, bis der: Fremde wieder 
abreift. 

Ebendaſ. Zufolge R. K. Hofdectets vom stern März 
wird die ſchon beftehende Vorſchtift, vermöge welcher von jer 
dem Kupferſtiche, der fein bloßes Portrait, oder eitten andern 
an ſich ganz gleichgültigen Segenftand vorftellt, oder der eine 
Aufſchrift, die mehr als den Namen oder die Zueignung ent⸗ 
hält, vor dem Abdrucke die Zeichnung zur Genfur überreicht 

_ werden foll, wiederholt, und mit der beygefügten Erklärung 
bekannte gemacht, daß, wie es fich von felbft verftehr, Die um 
term 2ten September 179F. in Ruͤckſicht auf die ohne Cenſur 
gedructch Schriften ergangene höchfte Verordnung fich auf 
auf die der Cenſur unterworfene Kupferftiche erſtrecke, uud 
folglich derjenige, der diefer Werordnung entgegen handelt, 
ig Berluft des Gewerbes unnachfichtlidy beftwaft werden 
wird. | 

Sbendaſ. Unterm zıften Januar iſt felgendes Hoſ⸗ 
decret ergangen: Sr. K. K. Majeſtaͤt haben, wegen Abſtel⸗ 
lung der Privat⸗Buchdruckereyen allergnaͤdigſt zu ent⸗ 
ſchließen geruhet, daß allen den Kuͤnſtlern und Handwerkern, 
die ſich mit Gießen und Verfestigung der Buchſtaben für die 
Drudereyen befchäftigen, oder damit Handel treiben, die 
Verarbeitung oder Verhandlung derfelben an andre, als an 
die pridilegirten Buchdrucker, oder ſolche, die fich zur diesfäl 
tigen Befugnig durch hinlängliche Zeugniffl ausweiſen, fowie ' 
auch den Buchdructern felbft der weitere Verkauf derſelben 
ernſtlich und fireng verboten feyn fol. 

Dresden. Der Chüurfürft von’ Sachſen, in dent nicht 
nur feine glücklichen Unterthänen , fondern ganz Deutſchland, 
einen feiner edelften und weiſeſten Fürften verehre, bat ein 
Mandat wegen QAualifieirung junger Leute zu künftiger Dienfts 
leiftung ergehen laffen, das in jeder Ruͤckſicht als mufterhaft 
gelten kann, und nicht nur eitten neuen Beweis von der un⸗ 
ermuͤdeten Vorforge des Chnrfürften für das Wohl feiner Un— 
terthanen, ſondern auch von der vorurtheilsſrehen Getechtig⸗ 
keitsliebe und einer aufgeklaͤrten Politik abgiebt. Es wird in 
dieſem Mandat zu wiederholtenmalen befohlen, bey Beten 
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der Kemter obne Rüdficht auf Stand oder Geburt und 
Fonftige Verbaͤltniſſe zu verfahren, und verfichert, daß 
Blos: auf wahre Verdienſte, Geſchicklichkeit und Rechts 
ſchaffenbeit gefehen werden, und bey gleichen Werdienften 
der Bürgerliche ſich fo viel Hoffnung zu. den böbern Stellen 
im: Staate machen dürfe, als. der Adliche. — So lange 
Deutſchlands Fürften dieſen Grundfägen treu bleiben, und 
Beinen Stand zum Nachtheil der übrigen beguͤnſtigen, fo lan⸗ 
ge werden und müflen ihre Thronen auf der Liebe ihrer treuen 
Unterthauen wie auf einem unerſchuͤtterlichen Grunde ruhen. 

Büheraugefige 

Bey Friedrich Vieweg In Berlin iſt das ate Stuͤck 
der deutſchen Monatsſchrift für 793. erfchienen, und enchäft 
folgende Auffäge: 1) Etwas über die Steuerfreyheit des 
Adels in Deutfchland ; von Hrn. Prof. Häberlim. 2) Giebt 
es eine reine Uneigennuͤtzigkeit? — von Hrn. Hofr. Morig. 
3) Mordbremmerin und Geifterfeherin aus Eiferfuchtz von 
€. 8.5. v. Eleven. 4) Ueber das Originalgenie, von Hrır. 


Schubert. 5) Bemerkungen auf einer Reife von Jena nach 
Altenburg, Dresden, Königftein und Meißen. 


Guſtav II, König von Schweden, 2 Theile. 8. 2 Als 
pbaber 4 Bögen. Mir den wohlgetroffenen und 
fauber geftochenen Bildniffen des Königs und fet; 
nes Moͤrders. Ä 


Es macht der deutſchen Literatur Ehre, daß fle das Schickſal 
eines freinden Fürften, eines Opfers unfrer Tage, mit allem 
Gefuͤhl der Theilnahme ehrt. Der Verfaffer diefer Lebens» - 
befchreibung tritt eben jeßt damit auf, da dag Andenken Gu⸗ 
ftavs durch das traurige Ende eines eben fo ungluͤcklichen Zeit 
genoffen Ludwigs XVL mit wehmuͤthiger Erinnerung aufge: 
frifche wird. Die perfonliche und innige Freundſchaft Guſtavs 
mit Ludwig, ihre gemeinſchaftlichen Tugenden, das Intereſſe, 
weiches Guſtar als Freund für Ludwig hatte, und ihn ſelbſt 
in deſſen Schieffal. mit verwidelte, das biutige Loos beyder 
Könige, erweckt gewiß Feine gleihgältigen Gefühle. Wenige 
ſtens darf man nicht fürchten — das Publikum dem ja 
3 eines 
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eineg Königs feine Aufmerkſamkeit — wird, der glück 
lich in feinen Thaten, unglücklich durch, feine ‚Ermordung, 
groß und uniterblich nach feinem Tode, und beynahe ein groͤſ⸗ 
ferer Menſch, als ein großer König, war. Das Werkt, voela 
ches von der Hofmannifhen Buchhandlung in Chemnis vers 
legt worden, und jest in alien andern Buchhandlungen 
Deutſchlands für 2 Rthlr. zu befommen iſt, Eündige durch 
Sauberkeit des Drucks und Papiers ſeinen hohen Gegenftand 
— der es am —— empfiehlt. 


— * * 


Vermiſchte— Machrichten. 


Zu Bruchfal iſt in. dieſen Tagen ein bifchöfiches 
Birtenſchreiben erfhienen , welches ſich auf die gegemmärtis 
gen Kriegsunruhen bezieht, und worin unter audern folgen 
de traurige Schilderung des Verderbniſſes unferer Zeiten vor⸗ 
koͤmmt: „In Wahrheit, das auserwaͤhlte Volk des neuen 
„Bundes, die Chriſten, haben den Bund mit ihrem Gott 
„gebrochen; ſie ſind denen zum Aergerniß geworden, die 

„draußen ſind. Saget an, wo iſt noch wahre Gottesfurcht, 
Reingkel der Sitten, unbeflecter Lebensiwandel? Die 
„religion von dem gortlihen Erloͤſer zum Heile der Menfhen 
„geſtiftet, iſt bey fehr vielen bis zu einem bloßen Caͤrimonien⸗ 
„werk Gerabgefunten; man becbachtet. aufs. höchſte nur das 
Aeußere, und der Geiſt des wahren Chriſtenthums iſt beys 
„nahe verſchwunden. — Fan brüfter ſich in aller Welt 

gmit Xuftlärung und Bruderliebe, und niemals bat 
„man weniger Beweife, als jetzt, Davon gefeben; bie 
„reinen, die ältefien Wahrheiten der Religion werden verum 
„ſtaltet, bezweifelt, oder gar verdraͤngtz und Eigenliebe, Dex 
„trug, Haß und Schadenfreude find an die Stelle der Nach: 
nfteritiebe getreten. Der Staat beweint das fait allgemeine _ 
„Verderben feiner anfteimenden Buͤre get, weit die. Kinderzucht 
vernachlaͤßigt wird; und nachdem ein ungeheurer Stolz die 

„Menſchen verblender hat: fo bat der Gehorſam gegen die 
„Geſetze, die Ehrfurcht gegen die Obrigkeiten , die Liebe zum 

Vaterlande entweder aufgehört, oder das Betragen vieler 
„Chrikte n iſt in Verſtellung ausgeartet, und wird nicht durd 


„die Grumdfäße des Glaubens und eines guten Gewiſſens, 
nolie 
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„ſondern durch Zwang und Furcht. vor der Straſe geleitet; 
»Diefes und noch mehr anderes ift, leider! wir übertreiben 

ves nicht, das traurige Bild unfers Zeitalters.“ n 


. . Dresden. In der letzten hieſigen Buͤcherauetion, die 
den 3 iſten Januar zu Ende gegangen iſt, kam Nr. 5784 
des vormaligen beruͤhmten Hofgenealogen Heinrich Auguſt 
Kindners ‚zu Dresden, Sammlung alter adelicher Ahnen⸗ 
und daraus formirten vielen Stammtafeln in 13 Foliobänden, 
nebſt General⸗ und Specialvegiftern darüber in die öffentliche 
Verfteigerung , nachdem foldhe von den Erben der Churfürftl. 
Bibliothek vergeblich angeboten, worden war. Der Bf. hatte 
so Jahre mir raftlofem Eifer und großem Koftenaufiwand 
daran gearbeitet, und fhägte diefe in ihrer Art gewiß einzige 
Sammlung. gegen 14000 Rthlr. an Werth... Der Erfolg 
der Auction zeigte indeß, tie tief die Schäßung Diefes Ars 
tikels der Diplomatik geſunken feyn nrüffe, Die Erben haben 
- fie für- 1100 Rthlr. ſelbſt zuruͤckerſtehen muͤſſen, und werden 
fie nun nad) Berlin fchaffen Taflen. dr 


Weimar. Seit einigen Wochen ift Wielands Portrait, 
von Kips gezeichnet und geftochen, wirklich vollendet. Es ift 
das Segenfück zu dem vor zwey jahren ausgegebenem Ports 
trait von Goͤthe. Der Kopf hält, wie dort, s Zoll. Spre⸗ 
ende Achntichkelt ift nad) dem. einftimmigen Urtheil der Ken⸗ 
ner bey diefem Meifterfiück des Lipfifchen Grabftichels nur dag 
geringfte Verdienſt. Nun wird auch Herder dazu kommen, 
und erft dann, wenn Liebhaber alle drey Portraits neben ein⸗ 
ander werden hängen haben, dürfte ſich die fo oft geaͤußerte 
Verwunderung verlieren, warum es dem Künffler gefallen, 
Göoͤthen völlig en face, die beyden andern aber etwas von der. 
Seite zu nehmen. Ta 


JXeipzig. Milde Stiftungen and Vermaͤchtniſſe reicher 
-  Derfonen zum. Beften der Wiflenfchaften, für Schulen, Kir 

chen und andre allgemein müßliche Einrichtungen werden in 
unfern Tagen leider fo felten, daß die einzelnen Beyſpiele defto 
mehr bekannt gemacht und zum Mufter der Nachahmung aufs 
geftellt zu werden verdienen. Zu .Anfange d. J. ſtarb hiet 
Demoiſelle Marie Auife Weidmann, welche nad) dem Ab» 
leben ihres ehemaligen Handlungsgefellfchafters, des Herin 
Philipp Erasmus Keich, alleinige -Wefigerin der — 

| — mann 


| 
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mannifhen Buchhandlung war. In ihrem Teftamente Kat 
fie der hieſigen Univerfität 3000 Rthlr. fo zugeſichert, dag 
von den Zinfen des Capitals drey Studirenden auf drey Fahre 
Stipendien ertheilt werden follen. Dem Stadtrarhe ift ein. 
Capital von 22,000 Rthlr. legirt, mit der Bitte, dag dere 
feibe ſolches gegen Verpfändung unbeweglicher Güter -oder 
fonft ſicher unterbringe, and einen Theil oder Die Haͤlfte zu 
einer Beyhuͤlfe für einige arme in Leipzig mwahnende Frauen 
perfonen, welche nicht verheirathet, und alſo Wittwen oder 
Jungfrauen find, deren Männer oder Väter den Wiffenfchafe 
ten oder der Handlung zugethan gewefen, welche ohne ihr 
Verſchulden in Armuth gerathen u. f. w. dergeſtalt beftimme, 
daß jede derfelben jährlich so Rthlr. als einen Beytrag zu ihr 
rem Unterhalt befomme. Die.andere Haͤlſte diefer jährlichen 
Zinſen follen der in Leipzig errichteten Akademie ‚der bildenden 
Künfte gewidmet feyn, dag davon alljährlich 100 Rthlr. dem 
jedesmaligen Director diefer Akademie gegeben, der Ueber» 
ſchuß aber zu Stipendien -bey derfelben für junge Leute, Die 
Meigung und Anlage zur Kunft zeigen, und doch Eein Ver 
mögen haben, jedemauf 3 Jahre 50 Rthlr. zur Unterſtuͤtzung 
ausgezahlt werden. Den beyden Schulen zu St. Thomas 
und St. Nicolai find 4000 Rihlr. ausgeſetzt. ‘Dem hiefigen 
Stadtrathe zu An.cgung eines Arbeitshauſes allhier find 6000 
Rthlr. mit der Bedingung legirt, daß, wenn folches in ſechs 
Jahren nicht-zu Stande fommt, die eine Hälfte des Capitals 
mit Intereſſen an das hiefige Univerfitätsallmofenant, Die 
andere aber dem Rathsallmoſenamte ausgezahlt werde, wel⸗ 
chem auch noch befonders 2000 Rthlr. zuftehen ſollen. richt 
weniger hat fie 1000 Rthlr. dem Zuchthauſe zu "St. Georgen 
and 1000 Rthlr. dem Waifenhaufe ebendafelbft, eine gleiche 
Summe dem biefigen Lazarethe, und endlich 2000 Rthlt. 
der hieſigen Buchdruckergefellfchaft beſtimmt, die als Legat zu 
Unterſtuͤtzung kranker Buchdrucergefellen,, und folcher Perſo⸗ 
nen diefer Geſellſchaft, die zur Arbeit unvermögend find, und 
ihrer Wittwen, zu gleichen Thellen, vertheilt werden ſollen. 
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Beförderungen’ 
X 7 9 3. 


Der Fduͤrſtbiſchof von Wuͤrzburg hat unlaͤngſt den P. Bona 
wita Blank, bisherigen Guardian des dortigen Minoriten⸗ 
Elofters und Urheber des auch vom Kaifer und vom König vor 
Dreußen bewunderten, in feiner Het einzigen Kunſtkabinets, 
mit Beylegung eines guten Gehalts, zum Profeſſor der-Phi« 
Iofophie und Phyſik ernannt, das Kunftfabinet aber um einen 
ehr anfehnlichen Preiß gekauft, damit es von Künftlern und _ 
. Kunftiebhabern mehr ſtudirt und benußt werden koͤnne. 

Der Hr. Prof. Scans May zu Mannheim, der bisher 
wur ſtellvertretender Leibarzt der dort t fidirenden verwittweten 
Ehurfürftin won der Pfalz war, iſt nach dem Ableben des Afe 
ters halber vor einigen Fahren zur Ruhe geſetzten ‚geheime 
Mathe Algardi zum wirklichen Leibarzt derfelben, mir Dow 
Praͤdikat eines geheimen Raths, ernannt worden. h 


* *2* 
Tobdesfälge.— 


| Am zten Febr. d. J. ſtarb zu Oſtheim vor der Rhoͤn Kr, 
Melchior Chriſtian Kaͤpler, Herzogl. Sachſen-Eiſena⸗ 
chiſcher Wildmeiſter, nachdem er dem Herzogl. Haufe 56 Jah⸗ 
| € * ‚im 8iſten ge Alters oil ya 
Er war "der erſte, der die Waldungen methodiſch behandelte. 
— —*X Mas 
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Man bat von ihm mehrere geſchaͤtzte Schriften. Der Ruf 
feiner vorzuͤglichen Forſtbehandiung verbreitete fi) fo weit, 
daß 35 oft junge Studirende aus den fernſten Gegenden bey 
Moch am Ende des vorigen Jahrs ſtarb zu Bern der 
dortige Proſeſſor der oriental. Sprachen und der Katechetik, 
Hr. David Rocher, im 77 Jahre feines Alters. Er hat ſich 
befonders durch feine Faftos Habeſſinorum facros und feine 
Vindicias textus hebraei Eſaiae vatis adverfus D. Roberti 
Lowthi ceriticam befannt gemacht. "Er befaß viel Gelehrſam⸗ 
Seit, mar aber doch nichtmit feinem Zeitalter fortgegangen, 
Noch am Taften Auguft v. 3. farb zu Erfurt Hr. Dock, 
Iſidor Beppler, des Eremiten » Auguftinerordenskapitels 
der theinifch » ſchwaͤbiſchen Provinz Präfident, Senior, Ge 
nerafdefinitor und Studiorum Negens, der Meoraitheologie 
ordentlicher Profeſſor auf der dafigen Univerfität und Senior 
derſelben, wie auch Kaiſerl. gekroͤnter Poet, im z7ften Jahre 
feines Lebens. J— | | 
Am ziften März d. J. ftarb in Caſſel Hr. D. Georg 
Bennep , Heflen : Caflelfcher Geh. Rath und Vicefanzler, im 
Heften Jahre, feines Alters. Strieder im 7ten Bande feis 
ner Grundlage zu einer Heffifhen Gelehrtengeſchichte Handelt 
ziemlich umftändlid) von ihm und von feinen Schriften, 

Am sten April d. J. ftarb in Mannheim Hr. Peter ©. 
Verfchaffels, Director der dortigen Zeichnungsafademie, er⸗ 
fer Bildhauer des Churfärften von der Pfalz, Profeſſor der 
Akademie der Kuͤnſte su Rom , und Ritter vom goldnen Sporn, 
ip einem Alter von 83 Jahren, —— 

- Am rten April ſtarb in Hof Hr. M. Johann Chriſtian 
Rapp, Tontector des dortigen Gymnaſiums, zu früh für die 
Humanioren, in feinem 29ſten Lebensjahre. Seine Schrife 
ten find in den Zufäßen zu dem erften Nachtrage des gelehrten 
Deutſchlands und in den folgenden Nachträgen verzeichnet, 


Chronik der Univerfitäten, 
| | Leipzig. * 
"Um das Recht zu erlangen, als Praͤſes juriſtiſche Diſpu⸗ 
cratlonen öffentlich zu vertheidigen, hat Hr. B. J Kir fl. 
ü Er Rnoͤtʒ ſch⸗ 


» 


26 Fe ein Peoscamm de zuyapapıg frepacispublicag 
u c 


* turbatorum ad canes portandos dammatione XI. p. 4. ges 


ſchrieben. 


Am: ı4ten Febr. war die diesjährige Magiſterpromotlon, 


und es erhielten folgende zehn, wovon die fünf erftern fchon 


vorher durch Diplome zu Magiſtern ernannt worden waren, 
die fünf: fegtern aben nach vorhergegangenem Eramen bey der 
ifterpromotion felbft die. Rechte des Magiſterii erlangten : 


Ma 
Hr. Jobann Georg Sriedridy Goͤtze a.d. Voigtlande; Hr, 
Chriſtian Friedrich Euni aus Sittau; Hr. Ebriftian 


einrich Auguft Clodius aus Altenburg; Hr. Berbard 


Heinrich Jacobian Stödbardt a. d. Oberlaufiß; Hr. ©. 


E. XD. Troͤltzſch a:d, Voigtlande; Hr. Hieronymus Gott⸗ 


lieb Bind. aus Leipzig; Hr. Gottlob Chriſtian Grimm 


aus Reichenbach im. Voigtlande; Hr, Earl Ernſt Gottlieb 
Kuͤdel aus Aumg; Hr, Job. Ebriftian Sriedrich Wieſe 


‚aus Dorna, und Hr. Earl Adolph Nicolai aus Dresden. 


Zu diefer Feyerlich£eit lud Hr. Prof. Beck, als Prodecan der 


philoſ Facultaͤt, onſtatt des. Hrn. Prof. Erneſti, durch fols 


gendes Programm, ein: Vagieras lectionis ibellorum Ariſto- 


telicorum e codiee Lipſienſi diligenter enotata Pars I. 22: 


P.4. — Auch erſchien von HrnD. Earl Chriſtoph Kind 


eine Difquißitio: iuris eivilis, num executor teſtamenti in 
eodem heres ex alle ſeriptus eſſe poſſit? XXX. p. 4. wo- 
durch er ſeinem Bruder zur Erlangung der philoſ. Magiſter⸗ 
würde Gluͤck wuͤnſchte. ——— en 

Am 2iſten Febr. vertheidigte unter dem Vorſitze des 
Oberh. ©. A. D. und Prof. Hrn. Haubold, der Stud. Hr. 
Auguft Botifried Anurentius aus feipzig Exercitationem 
juris civilis de fegato nominis. LXVI. p. 4. | 


Am folgenden Tage difputirte unter dem Votſitze des 
Hrn. D. Earl Ebriftian Krauſe der Baccalaureus Med, 
Hr. Jobann Auguft Teich aus Rodlig üher feine Differ- 
tation: De potulentorum adminiftratione in morbis acntis; . 
XXI. p. 4. Bey dieſer Gelegenheit fchrieb D. Job. Earl 


„Gebler als Procanz. ein Programm: De refta potus in [a« 


sis hominibus adminiftratione, Partie. I, VII. S. 4, 
Den 2;5 ſten vercheidigte unter dem Vorſitze des Hrn D. 


* Chriſtian Knoͤtzſchker der Stud, Hr. David Bott, 


‘fob Seudel aus Marienberg RS Differtation; De ufu ho. 
u en ’ nt 7 . 


diesno 
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dierno legis XX. Digeſt. de ufu er ufafrudlu et reditu ete. 
R. ꝑ. 4. J 

Das letzte Erfurtiſche Weihnachtsprogranm vom Hru 

rof. Bellermann handelt: De libro lobi, num fit hifto+ 

fia an ſictio? XII. P. 4 

Hat das Studium der ſymboliſchen Schriften ir 
der evangeliſch⸗ lutberiſchen Kirche auch noch jetzt feir 
nen Vutzen? 2 Bog. 8. Ein Programm von Hru. Prof. 
Sorber. . | 

Die Gedaͤchtnißmuͤnze auf das Jubilaͤum der Univerf 
kaͤt ruͤhrt von dem geſchickten Grabſtichel des Hrn. Theodos 
Stockmar, Herzogl. Gothaiſchen Muͤnzgraveurs u. Münze 
wardeins, her, eines Kuͤnſtlers, der feine Geſchicklichkeit 
ſchon durch mehrere Arbeiten von vorzuͤglicher Guͤte bewaͤhrt 
hat. Der Avers ſtellt das Bruſtbild des Churfuͤrſten von 
Mainz in gewöhnlichen Coſtum vor, mit der Umfcrift: 
FRID. CAR. IOS. D. G. & E. MOG. SR. LP, 
G. A» C. ET EL. E. W. Th; Stockmar f.. der Revers: 
AUSPICIHSOPTIMIELECTOREISPROPRIN: 
CIPE CAR. THE, LB. DE DALBERG COAB- 
FIUT-MOG. WORM. ET CONST. UNIVERSI 
TATIS LITERARUM ERFORDIENSIS SA 
CRA SAECULARIA POST ANN. CCCC. FE- 
LICIT. EXACT. VOTIS SOLENN. RITU 
CONCEPT. CELEBRATAA.R.S.MDCCKCIE 
D. XVII. SEPT. RECTORE M. 1, IAC, FR, 
SEINNHOLD. Das Sewide ift 2 Lorh in Silber. 


ner u 
Kunſtinachrichten— 


Don Freunden der Kunſt und Verehrern wuͤrdiger Kuͤnſt⸗ 
ler wird die Nachricht gewiß willkommen ſeyn, daß der bes 
ruͤhmte Medailleur v. Holsbäufer, defien zu früher Verluſt 
der Kunftliebhaber wie der Freund des Verftorbenen innigft bes 
dauert, fein von ihm ſelbſt gravirtes Bildniß hinterlaffen Hat. 
Hr. Cap. Carl Adolph von Meblig war fü gluͤcklich, den 
mit dem Bilde feines Freundes geglerten Otempel nad pie | 


* 
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VDode zu entbeden: Mit dem waͤrmſten Achtungegefuͤhl für 
Gert Verftorbenen: und feine Verdienſte um bie Kunſt ſorgte er 
zugleich für eine zu dem Hauptſtempel paſſende Reversinſchrift 
gu welcher die vom Kuͤnſtler angeſangene, aber durch den Tod 
. anterbrochene pohlttifche Koͤnigsſuite ihm die ſchicklichſte Wera 
anlaffung: darbot, Die Hauptſeite dev Miedaille zeigt des 
Künftters ſehr ſchoͤn geſchnittenes erhabenes Bruſtbild von der 
vechten Geſichtsſeite, In: friſirten, im Nacken mit einer Schlei⸗ 
fe gebundenen Haaren. Das moderne, auf der Bruſt offene 
Kleid ift mie einem Pelzgewande bedeckt. Die Umſchrift heißt: 
EOAN. PH. HOLZHAEUSER NUMOR. POL 
SCULPTOR. inter den Bruftbilde ſteht mit kleinern 
Buchſtaben: I. P.HOLZHAEUSER, F. Die Ruͤck⸗ 
feite has im 10 Zeilen die Inſchriſt: ADSPICE VUE 
TUMSCUELPTORIS EGREGII AB IPSO ER: 
FICTUM NUMISMATIRBUS DYNASTIAE 
POLONIAE UNDECIM. CGONFEETIS PRAE 
MATURA MORTE EREPTI VARSAVIAE 
D. 17.AUG. 1792. Die Medaille wiegt zwey Loch Coͤlln. 
| HR Silber, und.hält ı Zoll s Linien Pariſ. Maaß im Durch⸗ 
nitt. Br Ä = 


Zur Bildung und Ermunterung der jungen Wiener Torte 
kuͤnſtler wird künftig alle Freytage im Redutenſaale eine mas 
ſtkaliſche Akademie zu ihrem Vortheile gegeben werden. 


1 ie — 


Beleuchtung einer Recenſion in der neuen 
A. D. Bibliothek. — 


Ri dem sten Stücd des ıfken Bandes ber N. A. D. Bist, 
. 415 ff. finde ich eine-Necenfien meines Auszugs aus der 
Frankiſchen medichnifchen Polizey, der man es gleich beym er» 
ſten Anblick anſteht, daß fie von einem Manne herruͤhrt, der 
ſich von den Verlegern des Franfifchen Originalwerks hat dins 
gen laffen, meinen Auszug abfichtlich zu verfchreyen, und durch 
— in uͤbeln Ruf zu bringen. 
Duͤrſte und koͤnnte ich hoffen oder glauben, daß jeder, 
der Siefe haͤmiſche Recenſion lieſet, auch meinen Auszug gele⸗ 
fen hätte. oder noch laͤſe: fo wuͤrde ich es wahrlich nicht der - 
Muͤhe werth haften, auch nur ein More darüber zu verlieren, 
_ | (T) 3 zumal 
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al da Hr. Vieweg ſen. als Verleger» meines Auszuss 
bſt nach des Recenſ. Urtheil eben Eeinen Mangel an guteng 
Abſatz zu fürchten. hat. PETE RE 
Unm aber auch in den Augen derer, bie meinen Auszug 
su lefen weder Luft noch: Gelegenheit haben „nicht als. ein Hel⸗ 
fershelfer der Nachdrucker zu erfcheinen, und zu zeigen, daß. 
diefe Recenſion nicht etwa Aus Eifer fuͤr die Wahrheit, fo. 
dern: blos deshalb fo haͤmiſch gemacht worden ift, um das Pu⸗ 
blitum abzuhalten, meinen Auszug. zu. kaufen, fo muß ich wer 
nigftens eihiges daruͤber öffentlich fagen:. ec; glaubt, meinen. 
Auszug nicht ficherer und beffer. niederfchlagen zu können, als 
daß er gleich anfangs: den gutem: Zweck, den ich bey meiner- 
Arbeit gehabt habe, bezweiſelt, und dann mit hoher richter⸗ 
Ucher Miene die große Frage anfwirft:: ift es recht, obne 
Krlaubnif des Verfaſſers, und obne Einwilligung des. 
Verlegers aus. einem größeren Werte ein kleineres zu 
dtechfeln?. und fein Urtheil iſt: wer dies. thut, gehoͤrt zu 
der. Nachdruckergilde. .* i. 
Ohne mich darauf einzulaſſen, ob dieſe Frage in allen 
Faͤllen und unter allen Umſtaͤnden verneint werden kann und 
muß, woran doch wohl viele mit Recht zweifeln, will ich bios den 
Beweis pruͤfen, darauf Rec. fein Verdammungsurtheil bauet; 
er ſagt: ich babe in der Vorrede gar nichts von Srankg . 
Erlaubniß gefagt, und die verweigerte. Kinwilligung 
der Verleger laffe fich aus meinen. eigenen Worten, 
6.7. in der Vorrede ahnden. 


Ich habe zwar ſchon in der Vorrede mit aller Aufrichtigs 
keit und Wahrheit alle die Gründe angegeben, die mich zu 
Dearbeitung diefes Nuszugs beivogen haben, ‚und ich bin ge⸗ 
wiß, daß fie jedem, her nicht aus Nebenabſichten, und alfe 
vorfäglic; anderer Meynung zu feyn, für gut findet, zureis 
hend find, meinen Vorſatz zu billigen, wenn er nur ſouſt 
zweckmaͤßig ausgeführt worden iſt; da aber Ber, fein ganzes 
Raiſonnement auf die Entfheidung und den Beweis diefer 
Frage gründer, fo muß ich hiermit öffentlich erklären, und 
auf das Wort eines ehrlichen Mannes den Leſern diefer Res 
cenſion verfihern, daß ich, ebe ich meinen Auszug ganz 
bearbeitete, 3upor an Die Zerren Verleger des Origi⸗ 
nalwerks gefchrieben,, ibnen meinen Vorſatz befanng 
gemacht, und bey ihnen angefragt babe, ob fie was 
agegen einzuwenden bätten, oder nicht, und ob fie 

eh‘ etwa 
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mr... 
ea Luft Hätten, Diefen Auszug ſelbſt in Verlag zů 
hebmen? re 
Auch bar ich die Verleger, diefen meinen Borfag 7 
nächfter Gelegenheit dem großen Wienfchenfreunde zů 
Pavia ſelbſt befanntzu machen, denn ſelbſt dahin zu ſchreiben 
und auf Antwort zu warten, waͤre doch wohl zu umftändlich 
geweſen, zumal da ich ‚wohl vorausfegen durfte, daß diefem 
großen Marne nach feinem bekannten Eifer für die gute Sa⸗ 
che die vermehrte Ausbreitung feiner Lieblingswiſſenſchaft nicht 
- anders als angenehm feyn konnte. —— 
Und die Antwort der Herren Verleger, die jedem 
‚auf Verlangen im Vriginal vorgezeigt werden kann, 
wer kürzlich: fie. dankten und verehrten meine Atten 
sion für Ihr Verlagsrecht, bedauerten, daß fie mei 
nen Auszug deshalb nicht in Verlag nehmen Fönnten, 
weil Ar, Frank ibnen Hoffnung gemacht babe, mit 
der Zeit ſelbſt einen Auszug zu liefern; aber fie hätten 
nichts dagegen, wenn ich Dem obngeachter gewillet 
wäre, meinen Auszug 3u vollenden, und ibn einem 
andern Verleger zu Überlaffen. | 


Dieſen Brief übergab ich meinem Hrn. Verleger, als wir 
unſern Contrakt gefchlofen Hatten, um ſich nöthigenfals-damit 
zu legitimiven, und ohne diefen Brief würden wahrſcheinlich 
die Herren Schwan und Götz auf der Leipziger Oſtermeſſe 
1792. fich dein Verkaufe meines Auszugs oͤffentlich mehr wis 
derſetzt haben. | | e 
Kerner macht es mir Mec. gar ſehr zum Verbrechen, dag 
ich keinen Auszug im ftvengften Verftande des Worts, fons 
dern einen freyen Auszug geliefert babe; aber ich habe mich 
darüber in der Vorrede ſchon fo vertheidige, dag ichs nicht 
der Mühe werth halte, mehr darüber. zu fagen, fondern bios 
jeden Unpartheyifchen auf meine in der Vorrede angezeigten 
Gründe verweife, und fürchte nicht, daß Mecenfentens Ver⸗ 
dammungsurtheil Glauben finden wird. Ä 
Daß Recenfent das Honorarium mir vorzuräcen fi 
nicht (häme, ift um fo mehr zu verwundern, da er doch für 
feine elende Necenfion gewiß «uch fein Honorarium nimmt; 
fo wenig er dafür welches verdient, ME 
Auch fpriche Recenſ. dadurch meinem Auszuge ein fehr 
Hartes aber ungerechtes Urtheil, daß.embehanptet:: ihm 84 
— en 
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Ion alle Blumen, Die Frank aus dem Selde dee Men⸗ 
ſchen · und Völkergefcbichte, der Mienfchen » und Laͤn⸗ 
derkenntniß gepflädt babe, in meinem Vortrage vers 
miffe er die belebende Wärme und den berzlichen Ki 
fer., die Wahrheit der getbanen Ausſpruͤche, Die Keil 
famtelt der angezeigten Vorſchlaͤge, und Die Noth⸗ 
wendigkeit Der empfohlenen Gefetze in vollem Lichte 
darzuñellen; auch behauptet er, mein Auszug fey gany 
obne allen Schmuck, obne alles Leben and obne alle 
XDärme, ja er fey nichts weniger, ‚als ein Miniatur⸗ 
gemälde von dem Scantifchen Meifterwerke ; aber NR, 
aͤlle diefe ungereihten Machtfprüche giebt er ohne allen Benek 
und ich, von der Unwahrheit dieſes Urtheils feſt überzeugt, bitte 
blos die Leſer dieſer Recenſion, meinen Auszug ſelbſt ‚nur zu 
durchblaͤttern, und dann zu artheilen, ob ich Urſache hatte, 
ſoiche ungegruͤndete Machtſpruͤche weitlaͤuſtig zu widerlegen. 
Was Recenſ. von meinen Berichtigungen und Zuſaͤtzen 
ſagt, kann bey Unpartheyiſchen meinem Auszuge wohl nicht 
ſchaben, da er erſtlich ſelbſt geſteht, daß er bey fluͤchtiger Bew 
gleichung meines Auszugs mit den Original blos im stem 
Bande des Originals acht Stellen gefunden Habe, wo ich ſob 
he Berichtigungen und Zufäge mit eingewebt Hätte, die genannt 
zu werden — zweytens verheelt er es gar nicht, daß 
er » nicht die Mühe genommen Hätte, in den beyden erſten 
Wänden, wo gerade die mehreften und -twichtigften Zuge ſd. 
eine Vergleichung anzuſtellen, wie kann man da auf fein Ars 
aheil bauen? — | 
Eudlich muß ih auch bemerken, daß Recenſ. ſich richt 
ſchaͤmt, feinen Leſern geradezu eine Unwahrheit aufzuburden; 
xr behauptet naͤmlich, daß ich faſt gar keine neue oder alte 
Medieinalpolizeyverordnung weder eitirt, noch im Auszuge 
mitgetheilt Hätte, die Frank mit fo vieler Sorgfalt fo oftam 
gi het. habe. Aber der. Rec. beliebe nur, außer vielen andern 
meinem Auszuge, folgende Stellen nachzufehen. &. 23. 
82, 83..101,.102, 155. 183, 223. 242.243, 418. 319, 322, 
365. 482. 495. 503. 546. :und ‚dann wird er es Doch nice 
fenugnen koͤnnen, daß er eine Unwahtheit oͤffentlich geſagt hat, 
AIlfeld, den sten Maͤrz 1793. | 
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' Beförderungen und Ehrenbezeugungen. e 


Die Humane Society in London hat den außerorbentlichen 
Profeſſor der Mediein, Hın. D. Zaͤrda, in Prag, zu ihrem 
correſpondirenden Mitgliede erwaͤhlt, und ihm das Diplom 
ſammt ihren Statuten und Aeten zugeſchickt ee, 


„ PM. DAuguſt Kinze, zeitheriger Phyſicus zu Cal⸗ 
vörde, im Herzogthum Braunfchtveig, bat von dem regieren⸗ 
den Reichsgrafen zu Hochberg-FFuͤrſtenſtein in Schlefien den 
Ruf zum Hofmedicus mie 400 Thalern jährlichen Gehalt, wie 
aud) zum Phyſikus aller feiner Herrſchaften und Güter, ern 
balten und angenommen, | 


Der als Stadtphuftlus in St. Petersburg angeftelft ge⸗ 
weſene Arzt, Colfegienaffeffor Guckenberger, iſt bey der Han 
abverfhen Armee zum Staabsmedicus ernannt worden, 


Der Koͤnigl. Preußl. Oberftanbs » Medicus, D. Sormey 


— 


zu Berlin, iſt von der Kaiſerl. freyen dkonomiſchen Geſellſchaft | 


zu St. Petersburg zum auswärtigen Mitgliede und Corres 


fpendenten ernanut worden, und hat darüber dag gewöhnlihe 


Diplom erhalten. 


.. „Der befannte Hr. Abrabam Jacob Penzel (Verf. 
der Schrift: De arte hiftorica, Lipf, Schwick, Ueberſetzer 
.des Strabo und Dio Caffins) der fich feit einigen Monather 
in Teſchen aufgehalten, nachdem er feit feiner‘ Abteife von 
Krakau drey Jahre als a in einem adlichen —— 
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fm Preugl. Oberfchlefien;zugebracht hatte, hat einen Ruf als ' 
Profeſſor der Poetik an das Gymnaſium zu Laybach erhalten 
Berlin. Hr. Stoſch, bisheriger Prediger bey der re⸗ 
Gemeinde in Magdeburg, iſt zum Hof⸗ und Dom⸗ 
prebiger hier ernannt worden — er 
Halle, Die Hiefige —— Facultat hat aus eigener 
Bewegung dem Hrn. Conſiſtorialrath Ludovici zu Slogan - 
in Schlefien , bey der Feyer feines sojährigen Amtsjubiläumg, 
die cheologifche Doctorwuͤrde erthellt, und ihm das darüber 
ausgefertigte Diplom zugeſchickt. — — 


u u 
Ueberſetzungen deutſcher Schriften in fremde 
| Sprachen. — 


Schillers Räuber in das Engliſche: The Robbers. 
a Tragedy. Translated from the German of Frederick 
Schiller. Londen, Robinfuns, 1792. 220. p. 8. (Nach der 
Vorrede foll Schiller ist in Manheim wohnen, und den Titel 
eines Churfuͤrſtl. Bayeriſchen Hofraths führen, He was li- 
kewife employed lately inthe compofitien of a tragedy 
on the ftory of Don Carlos; but whether it is yet 9— ed 
or nor, is uncertain.) | 
Des Ritters von Zimmermann Fragmente aber 
Sriedrich den Broßen in das Englifche (im Auszuge) uns 
ter folgendem marftfchreyerifchen Titel: Select Yiews of 
the Life, Reign and Charatter of Frederick the Great, 
'King of Pruffia, containing befides many profound Re- 
marks on the prominent features of the reign of that un- 
‚rivalled Sovereign, ferving to illuftrare 'his pofthumous 
Works, two very remarkable Letters of the Emprefs of 
Ruflia to the Author; a great variety ‘of anecdotes, rela- 
ting to eminent political and literary Charadters of Great- 
Britain and other Courftries, and alfo an authentic expo- 
fition of the’origim and true cauſes oſ the britifh alliance 
with Pruflia erc, erc, transl, from the German of Dr, de 
- Zimmerman etc, By Mayor Newman, :of the Naflzu 
Guards, London, Hookham. 2 Vell, 12. 1792. 340. p. 


Die 
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Die Hiftorifche Befchreibung der Miſſtonsarbeit 
der Evangeliſchen Bruͤder unter den Indianern in 
Yrordamerifa, Barby 1789. in das Schwedifhe: G. Hi 
Loskiels hiftorifke Befkrifning öfver Evangelifka Bröder- 
nes Miflions Arbeta ibland Indiagerne uti Norra Amerika, 
Stockholm, 1792.:872 ©. 8. | 


3.8. $. Papfis (Prof. in Erlangen). Lebensbes 
. f&breibung Friedrich ZI. in das Schwedifhe: Kon 

‘ Fredric den Andres Lefvernes Befkrifning. etc. af C. H, 
" Stahlhammar, Stockholm, Holmberg. ı791. 3.D. 8. . 


Salsmanns Brebsbüchlein, oder Anweifung su 
einer unvernünftigen Krziebung, in das KHolländifche: 
Aanleiding tot .eene onverflandige upoveding der Kin- 
deren door C, G. Salzmann, Haarlem, Vlint, 1792. kl, 8 
Eben fo audy Peter Klaus, fomifher Roman von Knigge, 
der arme herr von Mildenburg von Demfelben — Les 
bensbefchreibung des armen Mannes von Todenburg, 
herausgegeben von Suesli: Pieter Klaus, eene klugtige 
Roman, door den beroemden Änigge. Haarlem, Bohn 
1792,8. De arme Heer v, Mildenburg. door denzelven 
erc. ebendaſ. Levensge/chiednis van den armen man in 
. Tockenburg door Fuesli. Ebendaſ. Babrdts Tagebudi 
und Öefcbichte feiner Gefangenfchaft: Dagboek en 
Gefchiedenis van den thans overledenen D. C. C. Bahrdt, 
Haarlem, Plaat 1792. 8. Sorfters Anfichten am Nieder⸗ 
rhein u. f. w.: Reizen van G. Forfier langs den Neder« 
siryn, Braband, Vlaanderen etc, ibid, 


— — 


Verzeichniß der Verlagsbuͤcher der Dyckiſchen Buch⸗ 
handlung in Leipzig, zur Oſtermeſſe 1793. 


Beck (Chriſt. Dan.) Recitatio. de D. Sam. Frid, 
Nath. Moro, Summo Theologo, a d. XJ. Nov, 1792 
defun&to, 8. mai. 3 gr. — Deilen von ibm herausgegebe⸗ 
ne litterariſche Denkwuͤrdigkeiten auf das Jahr 1793. Erſtes 
Quartal. gr. 8. 209r. (Die Pränumeration auf den ganzen 
Jahrgang beträgt 3 Thaler, und erhält man alsdann die Stuͤ⸗ 
de einzeln. Jeden Monat eilf — — Neue Bibliothek 
(N) 2 der 
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der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freyen Kuͤnſte. soften B. 
aſtes und 2tes Stuͤck. gr, 8. à 12 gr, i Thlr. — (Das iſte 
Stuͤck des soften Bandes iſt bereits unter der Preſſe.) — 
Regiſter, allgemeines, über den 37ſten bis 48ſten Band. gr.8. 
iſt unter der Preſſe. (Zwoͤlf Baͤnde haben immer ein allge⸗ 
meines Regiſter, und machen daher gewiſſermaßen ein fuͤr ſich 
beſtehendes Werk aus.) — Charis, oder: Ueber das Schoͤne 
und die Schönheit in den nachbildenden Kuͤnſten, von Sr, 
Milb. Bafıilius von Ramdobr, 2 Bände. 8. 2 Til, 
8 gr. — Beyträge zur Kenntniß, vorzüglich des num, 
vor England und feiner Einwohner. Aus den Briefen eineg 
in England wohnenden Sachſen (Herrn Büttner) gegen 
von dem Herausgeber. stes Stud, gr. 8. 9 ge. — (Bird 
gleich nach / der Meſſe fertig.) — Charaktere der vornehmſicn 
Dichter aller Nationen, nebft kritiſchen und hiſtoriſchen Abs 
handlungen über Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften; als Nachträge zu Sulzers Allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Künfte. Bon einer Gefellihaft von Gelehrten, zten 
Bandes ıfles Stüd, gr. 8. 16 9r. (Das 2te Stück erſcheint 
au Johannis, und das ıfte des zten Bandes zur Michaelmeffe.) 
— Leonbard Kulers Briefe über verfchledne Gegenftände 
aus der Naturlehre. ad) der Ausgabe der Herren Cons 
dorcer und de la Croix aufs neue aus dem Franzoͤſiſchen 
Überfegt, und mit Anmerkungen, Zufägen und neuen Brier 
fen vermehrt von Friedrich Kries. zter Band. Mir vod 
Kupfertafeln, gr. 8. ı Thlr. 4 gr. (Der dritte Band erfcheint 
zur Michaelmeſſe.) — Geſchichte des Deren von 8***, eie 
nes Vertern des alten preußfichen: Offiziers, des Verſaſſers 
des militäriichen Sophrons, und von diefem herausgegeben. 
2ter Theil, 8. ı Thle. 6 gr. Beyde Bände 2 Thlr. 12 gr. — 
&Jakobs (Fr.) Emendationes in Epigrammata Antholo- 
giae graecae. 8. mai, 8 gr. — Cajus Vellejus Patercus 
us romifche Sefchichte. Leberfeßt von Sriedrich Jakobs. 8. 
20 gr. — Jakobs (C. W.) Ideen über Gegenftände der 
Criminalgeſetzgebung, in Verbindung mit mertwürdigen pein⸗ 
lichen Rechtsjällen. gr. 8. 20 gr. (Der vierte Aufjag dies 
fes wichtigen Werks betrifft den Juſtitzmord einer ganzen 
Jation an ibrem guten König.) — Röblers (M. Joh. 
Friedr.) Beytraͤge zur Ergaͤnzung der deutihen Litteratur 
und Kunſtgeſchichte. zter Theil. gr. 8. (Wird gleich nach der 
Meſſe fertig.) — Mauvillon (J.) von der Preußiſchen 
Monarchie unter Friedrich dem Großen. Unter der Se 
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des Strafen won Mirabeau abgefagt, und um in einer fehr 
verbefferten und vermehrten deutfchen Weberfegung herausge⸗ 
‚geben. Erſter Band, enthaltend: ıfles Buch, Allgemeine 
biftorifche Ueberſicht des Zuſtandes des -preußifhen Staats, 
2tes Buch. Geographiſche Beſchreibung aller Theile deſſel⸗ 
ben, und Unterſuchungen über die Volksmenge. Mit Tabel⸗ 
len. gr. 8. ı Thle. 12:90. (Der 2te Band erfcheint zu os 
hannis, der 3te zur Deichaels und der ate und leßte zur Ofters 
meſſe 1794, bis zur Michaelmeffe diefes Jahres kann man 
auf alle vier Hände mit Einem Friedrichsd'or oder 5 Thaler 
Eonv. Münze pränümeriven.) — Meyer (D. Sr. Albr. 
Anton) Syſtematiſch⸗ fummarifche Ueberſicht der ‚neueften 
zoologifchen Entdeckungen in Neuholland und Afrika. gr. 8. 
12 gr. — Plan d’ane Conftitution frangaife reformee, 
felon Juftice, Raifon et Sagefle,  Trouv& chez M. La- 
porte, Intendant de la lifte ciyile. Avec des Remarques. 
for le meine fujet par M: de Clermont- Tonnere eı de 
l’Editeur. 8, 8 gr. — . Sammlung auserlefener Abhands 
lungen zum Gebrauch) flir praftifche Aerzte, ı sten Dandes 
ztes Stuͤck. gre8s. gar. (Das ate Stuͤck wird gleich nach, 
der Meſſe fertig, des 160ten B. ıftes und 2tes Stück zur Mi⸗ 
chaelmeſſe.) - Dieſelbe in einen vollftändigen Auszug gebracht 

von Dd C. M. Boch, ater Theil, welcher den. roten big, 
ıaten Band enthält. gr. 8. 2 Thle: Das fchon vor einiger; 
. Zeit erfchienene und vom Hrn, D. Koch verfertigte- Regiſter 
über die 12 erſten Bande, (Pr. 16 90. paßt aud) zu dies 
ſem Auszug, ‚Coder- eigentlicher zu dieſer Zufammendrätigung,) 
weil die Seitenzahlen des groͤßern Werks ſich als Margina« 
lien bey dieſem Auszug befinden, woraus fih um fo mehr er⸗ 
giebt, daß er volltemmen die Stelle von jenem vertritt, und 
daß die Känfer- für 8 Thaler erhalten, was fie bis itzt mie 
18 Thafern:bezahlen mußten, : Ein etwas engerer Druck, 
und die Zufammehziehung in der Schreibart, wodurch diefe: 
noch gleichfoͤrmiger geworden iſt, hat dieſes moͤglich gemacht, ' 
Sa fie erhalten ſelbſt mehr, als in jenem befindlich iſt, indem 
eine betraͤchtliche Anzahl Anmerkungen, ſowohl vom Herrn D. 
Body, als dem eigentlichen Herausgeber dieſer nutzlichen 
Sammlung, hinzu gekommen ſind, welche den Fortgang der 
Entdeckungen in jeder Materie betreffen. Der 13te Band, 
fo wie die folgenden Bände des groͤßern Werks, ſchließen ſich 
daher auch an diefen Auszug an. — Vertheidigung Ludwigs 
von De Seze. Borgelejen an den Schranken des Naätionals 
| (NW) 3 Con⸗ 
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Convents, Mittwochs den 26ſten Dec. 1792. Aus dem 

Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit einer Unterſuchung uͤber die 
ey dieſem Prozeſſe begangenen Illegalitaͤten begleitet von D. 
Hommel. 8. 9 gr. 


Zur Michaelmeſſe erſcheint: 


Allgemeine, praktiſche, Forſtnaturgeſchichte Deutſchlands 
Fin Beytrag zur! deutſchen Forft- und Jagdwiſſenſchaft, von 
S. . M. Zwey Bande. gr. 8. | 


Sn der Midyoelmeffe 1792 waren neu: 


‚ Beyträge zur Kenntniß des gegenwärtigen Zuftandes 
von; Frankreih und Holland. Aus den Briefen eines in 
England wohnenden Sachſen (Hrn. Kuͤttner) gezogen. Mit 
Anmerkungen von dem..Berf, der Beylage zus, franzöfiihen 

Eonftitution. gr. 8. ı Thlr. 


Neue Berlagsbücher ber Caſpar Fritſchiſchen Buch⸗ 
handlung in Leipzig, Oſtermeſſe 1793. 


Antonini, del Sign. Abbate Annibal, nuovo Dizio- 
nario italiano -tedefco et. tedefco- italiang, riveduto, au- 
mentato e migliorato da Luigi Enrico Teuchero, edrio- 
ne terza, 8 maj. à 2 Thlr. 16 ge. — Caldani, L.M. A, 
Inftitutiones anatomicae, 2. Vol. cum fig, 8 ınaj. ä 2 Thlr, 
— CGarminati, Bafbani, Hygiene, Therapevtjce , et ma- 
texia medica Tom, I. 8 ma}. à 20 gr. — Hufchke, 
kmmman. Gottl. epiftola critica in Propertium, accedunt 
nonnulla in Catullum er Tibullum, 8 maj. à ı2 gr. — 
Leade, Sohn, Abhandlung über die Krankheiten der Einger 
- weide im Unterleibe, aus dem Engl. mit Anmerfungen des. 
leberfeßers. gr. 8. à ı Thle. 8 9r. — Meufels, loh. Ge, 
Nachtrag zur Litteratur der Statiftik. gr. 8. 4 20 gr. — 
Mülleri, lo. Ernſt. Iuſt. Promtuasium iuris norum, ex le- 
gibus et optim, ICtorum tam vet. quam recent. fcriptis 
ordine alph. congeftum, editio altera auctior et emenda- 
tior. Tomus 2dus, comprehendens loca: Commifio Cae- 
Jares — Epiflola. 4 maj. à 3 Thle. — Eiusd. Obferva- 
tionum prafticarım ad Leyferi meditationum. ad digelta 
opus, Tomi Vti falc, 2dus. 8 maj. à 2091, — a. 

m ‘ hibri 
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- Hibri Tomus VlItus et ultimus cum indicibus neceſſariis. 
2 fafciculi. 8. maj. à ı Thle. 16 gr. — Pfarrer Müller, 
"der, und feine Kinder, eine vaterfändifche Familiengefchichte, 
neue verbefferte und vermehrte Auflage, zr, ar, se und letz⸗ 
ter Band. 8. à 3 Thlr. — Portals, Anton, Lehrbegri 
der praktiſchen Wundarznepkunft, aus dem. Franz. mit Ans 
merkungen. ar. Band, gr; 3. a ı The; — Auffel’s, Patrik, 
Abhandlung über die Peft, nebft ‚einem Anhange, welcher 
Krankengeſchichte und meteorologifche Beobachtungen waͤh⸗ 
rend der Peftzeit enthält, aus dem Engliſchen. 2 Bände, gr. 8, 
33 Thle. — Schroeteri, Io: Chi. Gönr, Repertoriüm iu- 
ris confultatorium in praeripuas decifiones et reſponſa tam 
fammorum per imperium romano* germanicum eiusque _ 
Ratus provincialis tribunalium, quam Icabinatuum et-facul- 
tatum iuridicarum, Vol, Imum. . ad ius commune roma- 
ntum pertinens, 8 maj. à 2 Thir. — Stieglitz, D. Chriſt. 
Ludw. Encyelopädie der: bürgerlichen Baukunft, in weicher 
älle Fächer diefer Kunft nad) alphabetifcher Ordnung abgehans 
delt find.- Ein Handbuch für Staatswirthe, Baumeiſter und 
Landwirthe, erfter Theil, A—D. mit 16 Kupfertafeln. gr. 8. 
ä 2 Thlr. 16 gr, | 


Menue Verlagsbücher bey Paul Gotthelf 
Kummer. | | 
Analeften, oder Blumen, Phantafien und Gemälde 
aus Griechenland, von C. P. C. 8. 14 gr. — ar 
sen: Erufius, D. Gott. Aug. Schrift und Vernunft für 
denkende Ehriften, Erſtes Bändchen. 8, 16 gr. — Ders 
ſchawin, G. T. v. Gedichte. Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt 
von A. v. Kotzebue. gr. 8. 10 gr. — Grundſaͤtze, allge⸗ 
meine, um ohne Inſtrumente die Witterung vorausſagen zu 
koͤnnen. 8. 2 gr. — Kein Platz im Gaſthofe. Eine dra⸗ 
mmatiſche Poſſe in drey Aufzuͤgen von M. H. Arvelins, nach 

einem franz. Original. 8. 6 gr. — Rotzebue, A. v. die 
jüngften Kinder meiner Laune. Erfter Theil. 8. 1 Thlr. 

— Landfemilie, die, zu Thalheim, Freunden ländlicher Freu⸗ 
den gewidmet, = Theile, 8. ı Thle. — Mayer, 3.5, 
Kupferzell, durch. die Landwirthſchaft im beſten Wohlftande, 
Das lehrreichfte und reigendfte Beyſpiel für. ale Landivirthe, 
fi) durd) und in ihrem Berufe ficher Troh und beitens zu bes 
glüfden. ı Th, — Reuß, D. Chr. 5, — 
miſche 
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miſche Beobachtungen uͤber die allgemeine vortheilhaftere Ge⸗ 
winnung und Benutzung des Torfs bey dem immer mehr ein⸗ 
teilfenden Holzmangel. gr. 8. ı5 gr. — Schwalbe, &. 
G. 5. Leſebuch für Anfänger in der Enalifhen Sprache. 8. 
6 gr. — Sprengels, M. C. und G. Sorfters neue Bey⸗ 
träge zur Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde, 12ter Th. 8. 18 gr. — 
Werthbeims, Karl, Reiſe durch Kurfachfen. Seinen jüns 
gern — und Schweſtern gewidmet, Erſtes Bändchen. 
3. 16 gr. 


—— - BE 
Nachricht. 

Die Hesel’fche Entwickelung der ſchweren bibli⸗ 
ſchen Begriffe, Geiſt und Fleiſch, hat den Wunſch des 
Publikums veranlaßt, daß dieſer Schriftforſcher doch alle bibli⸗ 
ſche Begriffe fo entwickeln moͤge. Was Hr. Geh. R. Rath 
Sezel, wegen vieler Amts s und anderer gelehrten Arbeiten, 
ist nicht kann, hat ein würdiger Schhiler von ihm, Hr. D. 
Gebbard, zu Kirchberg, bey Gießen, zu liefern übernommen, 
und unterzeichnete Buchhandlung kann dem Publifum, fons 
derlih Predigern, die angenehme Nachricht geben, daß der ers 
fte Band, unterm Titel: Biblifches Wörterbuch. übers 
A. und IT. Teft, bereits unter der Preſſe fey, und zur naͤch⸗ 
fien Jubilatemeſſe d. J. herausfommen werde. Das Wert 
foll Predigern die Stelle einer Koncordanz vertreten; alle 
bibliſche Wörter und Redensarten, ihren oft fo fehr verfchies 
denen Begriffen nad), entwickeln; die Begriffe philofopbifdg 
ordnen, und unter jedem die dahin gehörigen Stellen des A. - 
und NT. (auch der apokryphiſchen Bücher,) anführen und 
zugleich, wo es irgend noͤthig ift, kurz erklären, Wie bes 
quem, für einen Prediger, und am Ende für jeden, der fich 
dfters mit der Bibel befchäfftiget, fo ein Buch feyn müffe, bes 
darf weiter Feiner Darftellung. Der Hr. Berfaffer ſcheut 
such die Mühe nicht, bey jeder biblifchen Stelle allezeit dag 
Wort des Hebräifhen, oder Griechiſchen Originaltertes mit . 
zu bemerken, Lemgo, den »2ten May 1793. 


Meyerfche Buchhandlung daſelbſt. 
naar 
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